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VORWORT. 



Das Buch, welches ich hiemit in die Welt entlafle, ift rafch 
hingeworfen worden aus Anlafs des Jubelfeftes, welches . die Infel 
Island in der Erinnerung an den taufendjährigen Beftand ihrer Be- 
völkerung feiert Es foU zunächft isländifchen Freunden beweifen, 
dafs der Ehrentag^ ihres Tandes von mir theilnemend mitgefeiert 
wird, wt nii mir aucli die VcrlialtnilTe nicht cilaubt n, ui der Feft- 
kicr im Lande fclbft mich /u betlieili^en ; es foll aber auch dcutfchcn 
Lcferii /eigen, wie reich und eigenthiimlich die germanifche X'oiks- 
thumlichkeit im fcrnflcn Nonlcn ficli entfaltet, und welche reiche 
Blüthe fie dort felbll im Kampfe mit den härtcllen Bedingungen 
des äufseren Lebens getrieben liat. 

Man wird der Schrift die Rafchheit ihrer Entftehung in mehr 
als einer Beziehung anfehen. Hätte ich die ganze Fülle der Ent- 
lAicklung zunuü des Rechtslebens, der wirthfchaftlichen Zuftände, 
endlich der geiftigen Cultur erfchöpfen, oder auch nur für das Mit« 
getheihe voUftändige Belege geben wollen, fo hätte ich ein Duzend 
von Bänden ftatt eines einzigen fchreiben mUflen; in der Auswahl 
aber des Gebotenen, in der Begrenzung zumal der angeführten 
Beweisflellen mag mancher Verftofs gegen das Ebenmafs und 
manche Abweichung von dem einzuhaltenden Grundplane des 
Werkes begangen worden fein, welcher bei ruhigerer Ueberlegung 
und (iftercr Uebcrarbeitimg hätte vermieden werden können. Aber 
man foll dem Huciie hoffentlich auch anfehen, tlafs es auf mehr 
als dreifsigjalirigcm Studium der isländifchen Rechts- und Gefchichts- 
queilen, fowie auf eigener Bekanntfchaft mit Land und Leuten ruht, 



IV 



Vorwiirt. 



und dafs es nicht rafch gedacht, wenn auch rafch gefchrieben ift» — 
anfehen auch die innige Liebe zu dem isländifchen Volke, welche 
mir nicht am Wenigften an den Stellen die Feder geitihrt hat, an 
welchen ich von Uebelftänden, fei es nun der Vorzeit oder der 
Gegenwart, zu fprechen hatte. 

Auf liciiüt/.uni; und Anführiinjj der neueren Littcratur über 
isl.iniiirche Gefchiclitc und Altcrthuuier habe ich Werth ^clet^t; 
umAjmehr betlauere ich, dafs mir die vortreffliche »Udsi«^t ovcr den 
Norske Hiflorict von J. K. Surs (Bd. 1. Chrilliania, 1873) 7.11 fpät 
/.ukani, als dafs ich deren VII. Abfchnitt »Islands Bebyggelse og 
icldste Forfatningc, S. 175 — 196, noch hätte verwcrthcn können. 
Zu erwähnen wäre übcrdicfs auch noch ein Artikel des s^ra 
Arnljüt Olafsson zu Bacgisa »Um fjör^i'ingsdömas wclclien die 
Zeitfchrift Vikverji in Nr. 67, S. 93 des laufenden Jahrganges 
brachte, und welcher mir gleichfalls erft zugieng^ nachdem der 
betreffende Abfchnitt mdnes Werkes bereits gedruckt war. 

Mit einem herzlichen Grufse an alle isländifche Freunde entfende 
ich mein Buch in derfelben Stunde, in welcher in ßunmtlichen Pfarr- 
kirchen der Infel der Dankgottesdienft für den während eines vollen 
Jahrtaufends dem Lande gewordenen göttlichen Schutz gehalten 
wird ! 

München, den 2. Auguil 1874. 



Konrad Maurer. 
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]:iXLi:iTUNG. 

§ 1. Die Entdeckung Islands. 

Im Norden von der ^rönländifchen See und im Süden vom 
atlantifchen Meere bcfpült, Amerika mehr als Europa zugehörig, 
und weit abfeits von allen und jeden Ländern älterer Bevölkerung, ' 
hat Island jalirtaufende hindurch Öde gelegen, von keinem Geo- 
graphen gekannt, ja von keines Menfchen Fufs betreten. Keine 
Spur von Ueberbteibfeln der Steinzeit ist auf der Infel nachgemefen 
worden, während es doch an folchen in Norwegen fo wenig fehlt 
ab in Dänemark oder in Schweden. Von einem Bronzealter ift 
auf Island ebenfowenig die Rede, obwohl auch von diefem Nor> 
wegen, wenn auch nur fehr vereinzelte, Ueberrefte aufzuweifen hat. 
Dafs endlich unter der »ultima Thüle« der ClalTiker nicht, wie man 
fett Dicuil, dann Adam von Bremen, Ari frö&i und Saxo Grammaticus 
^elfach angenommen hatte, diefcs, fondem ein viel weiter füdlich 
gel^;enes Land zu vergehen fei, bereits von Amgrfmr fro^i mit 
guten Gründen crwicfen worden, und darf heutzutage als eine fcft- 
ilehende Thatfachc bezeichnet werden i), 

Erfl gegen ICndc des achten Jahrhunderts fcheint die Infel dem 
Menfchengefchlechte bekannt geworden zu fein; als deren erfte 
Entdecker und Befucher find aber die Kelten zu nennen, welche 
in der angegebenen Zeit noch im unbeflrittcncn Befitze der an der 
Nord- und Wistküstc Scliotll.inds gclci;ci\cn Infelgruppen fich be- 
fanden, und von denen einzelne Anacliorcten fogar fchon bis nach 
Shctkiml und den l'^ei-Dern xor^edi Lui^'en waren. Min iiifchcr Mönch, 
Dicuilus, bericiitct in einem um das Jahr 825 gefchriebencn Werke «i), 



1) Vgl. Karl Hailenhoff, Deutfche AlKrthumskanile, Bd. I, S. 886—410. 

2) D« mensun orbU teme, cap. 7. 
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dafs einige Kleriker feiner Bekanntfchaft ihm vor ungefähr 30 Jahren 
von einem Befuche erzählt hätten, welchen fie einer weit im Norden 
gelegenen Intel abgeftattct hätten, die er selber für die Thüle des 
PUnius, desSolinus oder vielmehr feines Interpolators, und dergleichen 
mehr halten zu foUen meint. Von Anfang Februars bis Anfang 
Augusts wollten diese Männer auf der Insel geblieben fein, und 
ihre Angaben Uber den Sonnenstand fowohl als über die Temperatur 
des Meeres können darüber keinen Zweifel aufkommen laiTen, dafs 
CS Island ift, auf welches ihre Rendite fich bezogen. In der That 
lafTen auch die Angaben vollkommen glaubwürdiger isländifcher 
Quellen erkennen, dafs einzelne Männer keltifcher Abkunft auf der 
Infel fogar ihren bleibenden Aufenthalt um ungefähr diefelbe Zeit 
genommen hatten; aller Wahrfcheinlichkeit nach waren es inildfcn nur 
einige wenige Einfiedler, welche fich die gröfscre Abgeschiedenheit 
des entlegenen Landes in änlicher Weife zu Nutze machen wollten, 
wie andere aus gleichen Gründen bereits vorher nachweisbar auch 
fchon die ]"';eroer aufgefucht hatten 1). 

Krll um reichlich 70 Jahre fj)äter wurde die Infel zum zweiten 
M.ile, diefsmal von Nordleuten, entdeckt, und erll von diefer 
ihrer zweiten lüitdeckung ab datirt eigentlich deren Gefchichte. 
Ein norwegifcher Vfki'ng, Naddoör mit Namen, wurde zufallig nach 
derfelben verfchlagen, und gab ihr, durch einen ftarken Schneefall 
vcranl.ifst, tlen Namen Sn.eland, d. h. Schneeland. Wenig fpater 
folgte Garöar Svavarsou, ein Mann fchwedifcher Abkunft, aber auf 
Seeland angefeffen. !•> umfegelte das Land, und (lellte dadurch 
feil, dafs daffelbe eine Infel fei ; nach ihm wurde diefelbe fodann 
Gari^arsholmr, d. h. das Inselchen Gaa\irs, genannt. Als der dritte 
fegelte fodann Fiöki Vilgeröarson hinüber, ein nonvegifcher Mann, 
in delTen Gefchichte gar mancherlei fagenhafte Züge fich eingc- 
mifcht haben, und wohl ebendarum der einzige unter den Ent- 
deckern, defTen Namen die mündliche Ueberlieferung bb auf den 
heutigen Tag herab fef^halten hat 2). Er gab der Infel von dem 
vielen Treibeife, mit welchem er einen Meerbufen auf derfelben an- 
gefüllt fand, den Namen, welchen diefelbe bis auf den heutigen 
, Tag herunter trägt, den Namen Island, d. h. Eisland. AUe drei 



1) Dicuilus ang. U.; die Uelege aus der islaiidifcheu Littcratur .siehe in 
der ttbernächAen Note. 

2) Vgl. meine kländifche Volksfogcn der G^nwart, S. 216, Towie J6m 
ArnasoD, Islenzluur ^jöSsöcur og ssfim^ri, II, S. 75. 
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Entdeckungsfahrten, be/.üj^lich deren die Berichte unferer verfchie- 
ilencn ( Jticllcn nur in wenig bedeutfanien I'jnzehiheiten von einander 
abweichen, nuifren in die Jahre 860 -/O fallen; nur um wenige 
Jahre sjj.iter beginnt aber auch bereits eine maffcnhafte Einwan- 
derung von Nordleuten nach der Infel, mit welcher diefe fofort ihre 
eigentlich gcfchichttidie Zeit beginnt. An der Spitze dicfer Ein- 
wanderang: stand tngölfr Amarson, ein angesehener Mann aus Nor- 
wegen, welcher nach einer vorgängigen Erforfchungsreife im Jahre 
874 nach der Infel abgieng, um feinen bleibenden Aufenthalt auf 
derfelben zu nemen; durch einen eigenthümlichen ZuM gründete 
er feine Niederlalfung gerade an demfelben Orte, an welchem jetzt 
die Hauptlladt des Landes liegt, zu Reykjavflc, oder wie die älteren 
Quellen fchreiben, Reykjarvfk. Rasch folgten diefem orflen Anfiedler 
wettere Landsleute nach. Die wenigen Bewohner, auf welche man 
an einzelnen Punkten der Süd- und Oftküfte ftiefs, und welche man 
Papar, d. h. Pfaffen nannte, zogen fich fcheu von der Infel weg, 
weil fie mit dem fremden Heidenvolke Nichts zu fdiaffen haben 
wollten ; aus einzelnen Büchern, Glocken und Krummftäben, die fie 
zurückliefsen, fchlofs man hinterher, dafs fie irifcher Abkunft und 
chriftlichcn Glaubens gewcfen feien Im Verlaufe von etwa 60 Jahren 
erhielt Island fodann feine volle nordifche Bevölkerung, foviel deren 
das arme Land nur überhaupt zu ernähren im Stande war i). 

§ 2. Die Beschaflenheit des Landes. 

Sucht man Ach die Hcfchaffenhcit des Landes klar zu machen, 
in welchem die nordifchcn Anfiedler einzogen, fo liegt es nahe, 
zunächft an den derzeitigen Zuftand deffelben fich zu halten, 
von dem ja von Vornherein zu vermuthcn ifl, dafs er fich während 
der letzten taufend Jahre kaum erheblich \eräntlert haben werde. 
Dieser derzeitige Zufland des Landes lafst fich aber, foweit derfelbe 
auf die w irthfchaftUche Stellung der Bevölkerung herüberwirkt, fehr 
einfach fcilllcUcn. 

Ringsum von der See umgeben, hat Island allerdings bei Weitem 
kein fo rauhes Klima, als man zufolge feiner nördlichen Lage er- 

1) fslendfngabök, op. 1, S. 4, und cip. 8, S. 6; Landndma, Prolog, 
und I, tap. 1--9, S. 23 39, <latin V, cap. 15, S. 321: jüngere Olafs s. 
Tryggvaaonar, cap. 110 17 (KMS., I. S 233 42), uiwl Klatey j arhök , I, 
S. 247- 48, und 20)3 08; Sögubrot, (I MS., XI, S. 409 12); Theodoricus 
Munachus, cap. 3; llrevc Chrnnicnn Nnrvcgiac, S. 7. 

1* 
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warten follte, und wenigftens auf einen namhaften TheQ der Infel 

wirken übcrdicfs auch noch die Mccresftrdmungcn günftig ein. Wäh- 
rend nämlich deren Nord- und Oftkiifte dem von Spitzbergen her 
zuifchcn Grönland und Island durchstehenden Poiarrtrom ausgefetzt 
ift, kehrt fich deren Süd- und Wertküfte dem Golfftromc zu, welcher 
zwifchen Lslaml und Schottland feinen Weg nimmt. Von dem Treib- 
eifc, welches den Norden und Oflen des Landes oft bis tief in den 
Sommer hinein mit fchweren MafTen blockirt hält, hat fumit deflen 
Süden und Werten nur wenig zu leiden ; die mittlere Jahrestempe- 
ratur aber, welche zu Akreyri an der Nordküfte nur ^R. betraf, 
erhebt ficli zu Reykjavik an der Südweftküfle bis auf -f- 3^ K,, 
fodafs (Ich auf einen Abfland von nur anderthalb Breitegraden eine 
Temperaturdifferenz von über 3 Wärmegraden ergiebt l). Indeflen 
äufsert doch diefe warme Strömung fogar auf das füdliche Island 
bei Weitem nicht dicfelbe iiUciifue Wirkung, wie auf die Wcftkiifte 
Xoruegens, u elclie fie mit ihrer x'ollni Kraft bcrulirt, und am Xord- 
cap fleht denigcnKifs die mittlere Jahrestemperatur (-|- 0,1 R.) um 
ein Geringes hoher als zu Akreyri, welches Städtchen doch um 
volle 5 1/2 Breitegiade südlicher liegt als jenes. Dazu kommt, dafs 
ilie See, im Sommer wie im Winter temperirend wirkend, trotz 
aller Länge des iuklifchen Tages doch felbft im Ilochfommer die 
Wanne nicht fo weit anfleigen läfst, als diefs bei mehr Continental 
gelegenen Ländern der Fall zu fein pflegt, und dafs foniit die mittlere 
Sonniicru arme, welche für die ICntwicklung der Vegetation von fo 
hervorragender Bedeutung fich für Island im \'erglciche mit an- 
deren Gegenden des gleiclicn Breitengrades fehr erheblich ungünflig 
(lellt. In Reykjavik beträgt diefelbe nur 9,); R., und in Akreyri 
gar nur 6 R., fodafs alfo die mittlere Sommerwärme diefes letzteren 
Ortes nur eine wenig höhere \{i als die des foweit nördlicher gele- 
genen Nordcaps (3,1^), und die des erfteren eine fehr beträchtlich 
niedrigere als die der nur wenig Tüdlicher gelegenen Stadt Dront> 

Ii lih t-ntm-me nu-iiu- rfmi)cT:iiinnii^'!\l>cn «Icii /ir-aninu-iilUllimLiiMi. welche 
tki Allroiiüin, i'iofcüor Schjcllcnn) K<>iJcai»agcii, im i^l.iiuliklicn Ralcmlcr 
gi«bh Meteorologifche Beobachtungni, welche der iüländifche I^ndphyfikus }6n 
|»orsteinsson vom 1. Januar 182S bis 1. Auguft 1837 in Reykjavik anftelltc, 
Tnid unter dem Titel ^» )l)>LTvnlionf> nietcorologic.i; in Islandi.i fact;v a Thorstensenio 
niedico.T Kopenhagen 1*539, \ crötTenlüchl wonlt-n : andere Heohachtviiipcn, {jiUcn- 
thcils durch daa IsicMizka bükincntaf^lag vcraulafbi, lict;cn noeh ungedruckt. Vgl. 
ttbrigens aud) Sartorius von Waltershausen, Phyfifch-gcujifraphifche Skiue 
von Island (GöUiogea 1647), S. 82—48. 



Digitized by Google 



Die Itcrchaflcnheil des Ijinilcs. 



5 



heim Die allzeit vorherrschende grofse Feuchtigkeit der Luft 

fcm'ohl als eines grofsen Theiles des Bodens wirkt femer auch ihrer« 
feits erkältend auf die Pflanzenwelt ein, und die fchwercn Winde, 
welche, oft zu den verheercndften Stürmen anfchwellend, fad un- 
unterbrochen über die Infel hinbraufcn, Ic^cn dem Gedeihen der 
Vegetation, und zumal dem Baumwuchfc auf derfelben weitere, 
fchwere Hindt-rniflc in den Wcj^. Berückfichti^t man zu Allem dem 
noch die lange Dauer des Winters, welche fc^ar in Reykjavik noch 
in der errtcn Hälfte des Mai's die Temperatur auf 5 — 6 Grade 
unter Null herabfmken, und bereits in der zweiten Halflc Sc])tem- 
bers wieder ganz regelniäfsig harte I' roftc einfallen läfst, fo bci^reift 
fich leicht, wie wenip^ giinfUg Alles in Allem genommen die klinia- 
tifchen Vcrhältnifse Islands für den Anbau des Landes fich crweifcn. 
Weiterhin find aber auch die ILrhcbunj^'s- und Hodenverhältnifse der 
Infel «^anz und Ljar nicht dazu anj^ethan, die Un^unO: des Klimas 
zu mildern. Das Innere dcsT.ancK-s bildet ein Ljewnlbles, 360 ^)OOmr. 
hohes Plateau, aus welchem einzelne, niafip^e Heri^^^nippcn zu einer 
ungleich beträchtlicheren Höhe anllelLjen, wie denn der h')cli(le 
Punkt der Infel, der ( )r;efai»ikull. firh bis zu 1860 mr. erlu bt. Die 
Schneei^'renze erreicht andererfeils nur knapj) die Il< )lu: \( in «joo nir., 
und uiii/eheuere Cdetfcher und l>isfelder bedecken in l'oi're delTen 
einen beträchtlichen Theil der Infel; der aus<^axl,^.linte(K' unter allen 
ICisberi^en Islands, der X'atn.ijokull (uler Klofajökull im Sndoden 
des Landes, erllreckt fich allein bereits über einen l'laclienraum 
von unu;efahr 1 50 □-Meilen. Die I'ormation der Gebir^^e ferner 
ifl eine fehr einftirmige, fofernc Trachyte, Trappe, vulkanifche Tuffe, 
dann Laven der vcrfchiedenftcn Entdchungszciten und Zufanmien- 
fctzungcn ziemlich die einzigen auftretenden Fclsartcn find. In Mid- 
licher gelegenen Gegenden pflegen diefe Gedeine rafch mit dem 
üppigflen Pflanzenwuchfe fich zu bekleiden ; auf Island aber, wo das 
zu ihrer Verwitterung erforderliche Maß; von Wärme fehlt, bilden 
diefelben gutentheiLs nur ausgedehnte Steinwüften, deren gröfste, 
das Ödaöahraun im Nordoften der Infel, eine Fläche von mehr als 
50 □•Meilen bedeckt. Selbll nach Jahrhunderten vnM fich auf diefcn 
öden Felsbei^n kaum ein dürftiger Anflug von Heidekraut, Zwerg- 
weidcn oder Heidel- und Rauschbeerenbüfchen einfinden; um Nichts 
ertragfähiger aber find die ausgedehnten Ablagerungen von Sand- 
und KiesgeröUe, welche zumal an den Mündungen der mächtigen 
Gletfcherftröme vorkommen, oder die weithin reichenden Torfmoore, 
von welchen zumal die Niderungen des Landes, nicht feiten aber 
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auch ziemlich bcdculcndc I lochcbciun. (. rfullt fiiul. Nur da, wo 
am Fufsc Heil abfallender l'Y'lskämme ein schmales Vorland fich 
der Meeresküfte entlang /.ieht, oder \vu «gewaltige Herj^fftrome bei 
längerem Laufe aus Gletfchergrus und Sandgcfchieben ein der 
Vegetation zugänglicheres Schwemmland abgefetzt haben, dann etwa 
auch in windgi fclüitzten Ik^rgthälern, deren Abhänge der fommer- 
lichcn Sonnenw arme einen gijnlligeren Spielraum bieten, pflegt lieh 
eine reichlichere Grasdecke zu bilden, die dann freilich an kräftigen 
Kräutern und üppigem Grün mit den bellen unferer Alpenweiden 
fich nieffen tiarf; an folchen Stellen fuulet fich fogar hin und wider 
auch wohl ein fogenannter Wald ein, d. h. ein zumeift i — 2, in 
Ausnanisfällen fogar bis zu 5 —6 mr. hohes Birken- oder Weidcn- 
gebüfch, unter welches fich ganz vereinzelt da und dort etwa auch 
ein WacfaholdeHlrauch oder ein Vogclbecrbäumchen mifcht. Nahezu 
der vierte Theil des lindes i(t unter folchen Umftänden vollkommen 
öde, und mehr aU ein Drittel dcflelbcn bcfitzt nur eine fo geringe 
Ertragsfähigkeit, dafs es nur eben noch (Itr da^s den Sommer über 
\vildlaufcnde Schafvich als Weide benützt werden kann; eine aus- 
giebigere und zugleich geregeltere Benützung vertragen dagegen 
nicht einmal volle zwei Fünftel der Infel i). Aber sogar die Cultur- 
(ahigkeit diefes letzteren Theiles der Bodcnfläcbe ül nur eine fehr 
befchränktc. Während man in Norwegen Weitzen bis zum 64 0, 
Haber bis zum 68^/20, Roggen bis zum 69 0, und Gerfte gar bis 
zum 70 0 baut 2), will auf Island der Anbau von Komfrüchten über- 
haupt nicht, oder doch nicht in irgendwie nennenswerthem Um&nge 
gelingen; der Gemüfebau ift auf ein überaus dürftiges Ma(s be^ 
fchränktf und auch Kartoffeln werden mit cinigermafsen günftigerem 
Erfolge nur in einigen wenigen, ganz bcfonders günftig gelegenen 
Bezirken gezogen. Auf die Viehwirthfchaft fieht fich fomit der 
islandifche Bauer, foMireit er überhaupt Landwirth i(l, fogut wie aus- 
fchliefslich angewiefen, und wenn zwar bezüglich ihrer der vortreff- 
liche Graswuchs in einem guten Theüe des Landes nicht zu unter- 



1) Icli cntinmc «liefe Angal)cii einem Auflatxc (Ks I.chrcrs der Latein fchulc 
/u Kiyki;i\ ik. 1 1 :> 1 1 <! <'! (I u 1'^ Hill ml a ist>n , in tk-ii Sk\ i>lur um I;imls!iaL;i ä I>lan<li, 

I, S. IUI 7. l icilich l>c/ieheii lieh (liefell'cu mir auf ilen tler/citigcn /uHand 
des Landes, und fchlicfsen fornit die Möglichkeil nicht rchlechlhin au^, tlaf» civva» 
mehr Land cultarfithig Tein könnte, als wirklich culüvirt id. 

2) Vgl. Schabeier, Aber die geographtfche Verbreitung der ObilbSume und 
becicnti atmenden Gefträuche in Norwegen, S. 18 (1857); vgl. fibrigens auch deflelben 
Veriafreri»: CulturpAanzen Norwegens (1862). 
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fchätzciulc Vortheile bietet, fo ift doch auch ihr Betrieb ein gar 
fchr mühcvüllcr, da derfelbe durch die Nothwendigkeit, für die Ent- 
u iifft I ung allzu feuclitcr, und für die Düngung allzu magerer, fowie 
für die Umzäunung aller und jeder zu regelrechter Heugewinnung 
bcftimmter Wiesen zu forgen, durch die Schwierigkeit ferner des 
Einbringens des Heues, welche zunieift nur auf Pfcrrlcsrückcn ge- 
fchchen kann, und dergleichen mehr eine Menge befchwcrlicher 
Arbeiten auferlegt. Neben der X'iehzucht, welche fich heutzutage 
nur allzu ausfchliefslich dem Schafviehe zuwendet, und die Rind- 
viehzucht mehr als gut ift vernachläffigt, bildet die Fifcherei, in 
fiifsem wie in falzigem WafTer betrieben, fammt dem an fie fich 
anfchliefsenden Seehundsfange einen zweiten, kaum minder ergiebigen 
Nahruiv^szweig des isländifchcn Volkes; die grofsen Fifchzeiten zu- 
mal, möge CS ficli nun um iJorfch-, Ilarings- oder Haififchfang 
han-leln, verfanmieln regelmäfsig ganze Schaaren V'olks aus dem 
inneren Lande fouohl als von der Kulle an den ergiebigeren 
l-ifchereiplalzen. Die Hewirthfchaftung der Vogelberge mit ihren 
Frlrägnilien an VÄcrn und Federn, die Jagd auf I'üchse, Schnee- 
hühner und fo mancherlei Walfervögcl, das Hergen des Treibholzes 
und der hin und wider an den Strand treibenden Seethiere. das 
Sammeln des isländifchen Moofes und mancher anderer wilder 
Krauter, und dergleichen mehr geben für nicht wenii^e Gegenden 
einen mehr oder niindcr fchwer in's Gewicht tallciuleii Beitrag zu 
der bauerlichen Wirlhicluift ab, wogegen die indullricllc Produktion 
fich wefentlich auf die Verarbeitung der felbftgczogenen Schafwolle 
zu gröberen Artikeln, fowie auf den lietrieb einiger weniger, und 
wenig ausgiebiger Schwefelgruben befchränkt. Das gegenwärtig 
zwifchen den beiden Nahrungszweigen beftehende numerifche Ver- 
hältnifs ergeben folgende der offictellen Statiftik entnommene Ziffern l). 
Im Frühjahr 1853 hatte man das auf der Infel gehaltene Rindvieh 
auf 23,663, das Schafvieh auf 516,853, und die Pferde auf 40,485 
Stück angcfchlagen, w ogegen fUr das Frithjahr 1869, das letzte (ür 
welches mir officielle Nachweifc zu Gebote ftehen, hiefiir die Ziflfem . 
18,542 dann 356,701, und 30»835 eintreten; an Schiffen und Booten 
dag^en hatte man im erden Jahre 3506, im letztem dagegen 3180 
gezählt, wobei freilich zu berückfichtigen ift, dafs die Zahl der ge- 
deckten Schilfe im letztem Jahre um 36 höher fich belief als im 
erfteren. Der zwifchen beiden Jahren in Mitte liegende fehr erheb- 

1) Sk>nlur um t«Dd»liaint V, S. 80 -98. 
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liehe Rückfchritt ifl gröfstcnthdls auf eine verheerende Schafseuche 
surückzufiihren, welche vom Jahre 1856 ab die Infel heiinfuchte 
und ihrem Wuhlflande den cmpfindlichften Schaden that, wcTslialb 
denn auch die Ziffern des Jahres 1853 den normalen Zuftändcn 
näher kommen mögen als die des Jahn s 1869; immerhin gewähren 
auch Tic ein wenig j^län/.ciules Bild der Cultur- und Krtraj^sfähigkeit 
des Landes, von welcher denn auch eine Folge iü, dafs difTclbc 
auf einem Flächenraume von über 1850 O-Meilen nach der uffi- 
cicllen Volkszählung vom 1. Octobcr 1870 nur eine Einwohnerzahl 
von 69,763 Seelen ernährte 1). 

Eine andere l'rage i(l nun freilich die. ob die natiirlichcn und 
wirthfchaftlichen Zuflände, in welchen Island lieh LjeL^enwäitiL,' be- 
findet, auch bereits zu der Zeit gleicherweife vorhanden gewefen 
feien, in welcher fich die nordifche F i n v. a nde r u ng dahin 
vollzog, und es fehlt nicht an Stimmen, welche diefe Frage fchr 
entfchieden verneinen, /lun.il islimdifcherfriis pflegt gar vielfach 
behauptet zu werden, tlals in der \'or/eit lias Klima und die Bo- 
denbefchatVenheil iler Infel ungleich mililer und für tien Anbau 
gunlliger i;euelen fei, als jetzl, luiil die Hedeulung, welche diefer 
StreittViige für d.is richtige Verfländnifs der isländifchen Gefchichtc 
innewohnt, fordert fchlechterdings eine Prüfung der Begründung 
jener Einwürfe 

Da mufs nun zunächft unzweifelhaft zugegeben werden, dafs 
palaeontologifche Funde eine Flora von Föhren, Eichen und 
Buchen nicht nur, fondem fogar von Ulmen, Pappeln, Nufsbäumen 
und Platanen felbft fiir Nordgrönland bezeugen, während für Island 
überdiefs audi noch das Vorkommen von Ahorn- und Tulpenbäumen 
feftgeftellt ift^). Aber derartige Zeugnifle beziehcrf lieh auf eine 
Zeit» welche uncrmefslich weit hinter allem Beginne unferer Ge> 
fchichtc zurückliegt, auf diefelbe Zeit nämlich, in welcher bei uns 
in Deutfchland die üppigflen Lorbeer- und Feigenwaldungen grünten, • 
mit Palmenhainen hin und wider untermifcht, und von Heerden von 
Elephanten, Nashörnern und Affen durchftreift; für unfere Frage 
können demnach fie in keiner Weife in Betracht kommen. Halten 



1) Ebenda, S. 296. 

2) \ gl. die Andeutungen, welche ich gelegentlich in der Germania, Bd. XIV, 
S. 98—100, tther den Gegenftand gemacht hahe. 

8) Vgl. Oswald Iteer 8 Vortrag: Ueber die Polarlttnder (Zttrich 1867); Aus- 
führlicheres in deffen Fofliler Flora der Polarlltnder febenda 1668). 
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wir uns dagegen an die gcfchichtlich vcrfolgbarc Zeit, fo kann 
allerdings nicht bezweifelt werden, dafs durch vulkanifche Aus- 
brüche, Bergfchlipfe, Aenderungeii im Laufe einzelner Gewäfler, 
heftige Stürme, welche da und dort dem Boden feine ohnehin nur 
dünne Humusdecke entführten, oder durch andere änliche Un- 
glücksfälle gar mancher Bezirk der Infel fchweren Schaden ge< 
litten, oder felbll feine Culturfähigkeit auf die Dauer bleibend cin- 
gebüfst haben mag. Von dem zehnten Jahrhundert herab, in 
welchem der Hof »I Hripit durch das fich bildende Borgarhraun 
vcrfchüttet wurde *), der Hof zu Dynskögar in gleicher Weife durch 
Erdfeuer zerftört^) und der im Geitdale durch einen Bergschlipf 
zu Grunde gerichtet wurde 3), wahrend durch das Ausbrechen der 
Jökulsä der öde Sölhcimafandr fich bildete-*), bis herab zu dem 
Ausbruche der Kiitlugjd im Sommer des Jahres 1860, durch welchen 
der Hof zu Höföabrekka fammt mehreren benachbarten Höfen be- 
fchädigt wurde, fehlt es in der That nicht an Helcgcn für derartige 
Vorkommninfc. Aber fo fchwcr diefelben auch auf den zunächü: 
von ihnen lietntffcncn laden mochten, fo blieben doch derartige 
licfchädigungen flets nur localer Xalur; auf tlie liefchaffeiilu it des 
Landes im (lanzen waren fic niclit im Stande iiL^cnd welchen l'-in- 
flufs zu aufscrn, und alle diejenigen Momente, welche diefer letzteren 
ihr derzeitiges Gepräge verleihen, der ge(tgnortirche JJau Islands 
nämlich und feine Höhenvcrhaltnifre, die ntirdliche Lage des Landes 
mit den durch fie bedingten langen Wintern, der Eintliifs ferner, 
welchen flie umgebende See auf deffen Temperatur- und IVuchtig- 
keitsverhaltniUe übt, haben widirend des letzten Jahrtaufends, alfo 
der für uns allein in Betracht kommenden Zeit, keine irgendwie 
bemcrkb.ire Umwandlung erlitten. Allerdings hat man ("ich auf die 
fortfchreitende V^ereifung Grönlands berufen, und aus ihr auf 
eine Veränderung fchlicfsen wollen, welche in der Richtung des 
Golfllromes eingetreten fei, und welche hinwiderum erkaltend auf 
das Klima Islands habe wirken müflen; aber dem Glauben an jene 
allmäl^ Vereifung Grönlands während der letzten Jahiliunderte ift 
jeder Halt entzogen, feitdem Henrich Peter von Eggers in feiner 
Preisfchrift >0m Grönlands Öftcrbygds fände BeUggcnhcd« den 



1) Landnäma, II, cap. 5, S. 78. 

2) EbendA, IV, cap. 12, S. m 

3) Ebenda, IV, cap. S, S. 246, und etwas abweichend Hrafnkels s., S. 8. 

4) .Landnima, IV, cap. 5, S. 251, Anro. 18. 
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Beweis geführt hat 1), dafs die alte grönländifche Eystribygö nicht 

auf der fchon in der alten Zeit unzugänglichen Oftküfte, fondern 
auf der Suducl\küftc Grönlands, alfo im jetzigen Diftri<^e von Ju- 
lianehaab, gelegen war. Capitän Wilhelm Auguft Graah's Ent- 
dcckungsrcifen (1828 — 31) haben die Ergebnilfe, welche Eggers aus 
einer unbefangenen Prüfung der alteren Quellen ge\\(tnncn hatte, 
fchlagend beftätigt -j; eben damit find aber auch die Folgerungen 
hinfällig geworden, welche man aus der angeblichen Bewohnbarkeit 
und Zugänglichkeit Ollgmnlands vom zehnten bis fünfzehnten Jahr- 
hunderte hatte ziehen wollen. »l-line Abname der mittleren Tem- 
peratur und eine V'erfchlechterung des Klimas im Laufe hillorifcher 
Zeiten ifl daher gewifs tia um fo weniger anzunemen, wo noch 
gegenwärtig die allergvnilligilen X'erhaltniüe, die man nur bei der 
einmal gegebenen geographilchen Lage erwarten darf, vorhanden 
Und 3).« Um Nichts belTer find abirr auch diejenigen üeweifc, welche 
man aus tlen .\ngaben der Ci e fch i c h t s ([ u el 1 e n über ilie N.i- 
lui befchatVenlieit Islands und über tlie wirthfchafllichen Zullandi- 
feiner Bewohner in tler X'orzeit ziehen zu ft)Ilcn gl.iubte. Diefelbcn 
zeigen, richtig vt riLuulen, durchaus ein Spiegelbild der tlerzeiligen 
VcrhaltnilVe, und foweit fich in einzelnen Beziehungen etwa Ab- 
weichungen ergeben, läfst fich leicht darthun, dafs diefelben, von 
rdn localen Unglücksfällen abgcfehcn, ledigiicli auf die verkehrte 
Wirthfchaft der Menfchcn, nicht auf irgend welche ungUnftige Um- 
gellaltiHig der Naturbedingungen zurückzufuhren Hnd. Richtig ift 
allerdings, dafs die Jnfel auf ihre erllen Entdecker im Ganzen einen 
nicht ungünftigen Eindruck gemacht zu haben fchcint. Von Naddod 
fowohl als von Gardar wird ausdrücklich erzählt, dafs fic diefelbc 
bei ihrer Heimkehr fchr gelobt hätten, und nicht minder wird bc- 
richtet, dafs von F]6ki*s GenoHen wenigftens der eine feines Rüh- 
mens kein Ende wufstc*); nicht minder finden wir auch in den 
folgenden Jahrzehnten noch widerholt des guten Gerüchtes gedacht, 
welches über die Infel in Norwegen gieng, wie denn auch nur unter 
diefer Vorausfetzung der rafche Verlauf erklärlich wird, welchen 



1] In den Laudhuushuldn. ScUk. Skriftcr, IV, S. 289-S20 (1792). 

UndersügeUes-ReiiM! lU Oflkysten af Grünland. Kficr Kongclig Ucralint; udfuri 
i Aarene 1628—81, af W. A. Graah (Kopenhagen, 1882); hiehcr gehört zumal 
S. 161—90. 

8) So Sartorius von Waltershaufen, ang. O., S. 48. 
4) l.andnima, I, cap. 1, S. 26 und 28; cap. 2, S. 80—81. 
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die Bevölkerung derfclben fofort nami). Aber doch tfl auch nicht 
minder richtig, dafs es von Anfang an bereits auch ganz und gar 
nicht an gegenthettigen Stimmen fehlte. Flöki felbft z. B. war Nichts 
weniger als gut auf Island zu fprechen, und jenem lobenden Gc* 
noiTen trugen feine übertriebenen Schilderungen einen Spitznamen 
ein: man nannte ihn {»örolf Butter, weil er gcfagt hatte, auf Island 
fd die Weide fo fett, dafs von jedem Grashalme Butter träufele; 
önundr trcfotr konnte fich nicht ohne fchmerzliches Gefühl feiner 
guten Aecker in Norwegen erinnern, die er nun mit den öden Felfen 
der Strandasysla vertaufchen follteS), und ein Knecht Ingolfs äufsert 
fich bitter genug über die Landfchaft Suimes, in welcher fein Herr 
fich nicderlaffen wollte 3], und dergleichen mehr. Die Namen Sn:u- 
land und Island, welche der Infel von ihren erl\en l-lntdcckern bei- 
gelegt wurden, weifen ficherlich ebenfalls nicht gerade auf eine be- 
fondcre Milde des Klimas hin, und es fehlt nicht an Angaben über 
bcllimmte, einzelne VorkoinninilTc, welche den aus dem Namen 
ge/,i»L;L-nLn Schlufs bc(l;iliL;cn. licrtits Dicuils (icwahrsnianncr fan- 
den e:iu Tai^reife iKuduarts der Infe] die See i^^cfroren, und l''l(')ki 
felbll traff noch im Frühjahre den IsafjorC) mit Km erfüllt; am 
Hünavatn im V'atnsdale l\iefs lnL,Mmundr gamli auf eine l^isbarinn 
mit ihren Jungen '). und ein paar andere Anl'ietller wurden auf der 
Melrakkasletta von einem Misbären getcnitet - - lauter Thatfachen, 
welche auf klimatifche VerhaltnilTe ganz derfelben Art hindeuten, 
wie fie Island noch bis auf den heuti<7en Ta^j lu.r.ib zei'jt. Wenn 
uns ferner gelegeiulich ausgefprochen wird, was es war, was die 
Leule an dem Lande zu loben fanden, fo werden ganz diefelben 
I)inL;e genannt, welche auch jetzt noch in wirthfchaftlicher Bezieh- 
ung; deffen flarke Seiten find "J. GeruhmL wirtl ret^eimafsig der 
treffliche Graswuchs; wenn dabei gelegentlich noch befonders her- 
vorgehoben wird, dafs fich das Vieh auch den Winter über .luf 
der Weide halten könne, ohne der Stallfüttcrung zu bedürfen, fo 

1) Vgl. /.. II. Kyrl'yUtjjai cap- 3, S. 5: I,;i\iIa1.x, cap. 2, S. 1; Kiyla, 
tap. 28. S. 5Ü und 58, cap. 21», S. 5b und öü; Valn.>d.vla, ca|». lU, S. Üü, 
und cap. 15, S. 26 und dergleichen mehr. 

•i) Grettla, tap. 9, S. 14. 

3) LandnAma, I, cap. 8, S. 87. 

4) Vatnsdsla, cap. 15, S. 26. 

5) Landodma, III, cap. 20, S. 286. 

6) Vgl. die in vorflehender Anmerkung 1 augcriibrtiin Stellen. 
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ift auch dicfs Nichts, was nicht auch heutigen Tages noch von fo 
manchen gefchütztercn Lagen auf der Infel fich lagen läfst. Freilich 
geht dabei heutzutage das Schafvieh mafTenhaft zu Grunde, wenn 
bei fchwereni Schneefalle, welcher Sun das Herausfeharren des 

Futlcrs auf der Weide unmöglich macht, von dem Befitzcr nicht 
mit Stallfütterung nachgcliolfen werden kann; aber auch von l'loki 
wird bereits erzählt, dafs er feinen ganzen Viehftand während eines 
Winters, den er auf der Infel zubrachte, dariilM r t inbüfste, dafs 
seine Leute über dem allzu eifrigen Betriebe der I- ifcherei verfaumt 
hatten, rechtzeitig für einen genügenden Vorrath an Heu zu forgen i). 
Nicht minder wird der reiche ICrtrag der Kifcherei hervorgehoben. 
Unter den I'lufsfifchen werden zumal die Laxe, und neben ihnen 
allenfalls auch noch die I'orellcn erwähnt'-), wie denn auch der 
Name ( )rii(>a;i neben ilem weit häufigeren Lax.i für Hache vor- 
koinnit; \'on Seeftlchen wird zumal der Dorfch genannt, welcher 
noch jct/.t ein I Iau[)tei tiagnils des islandifch :n Meeres bildet, und 
zwar feltener unter diefem feinem Xanien 'M. «il^ unter der Bezeich- 
nung skrei6, d. h. /ugfifchf), - dann der Waltifch, welcher da- 
in.ils, \-on menfchlicher X'erfolgung noch unbeirrt, fich furchtlos 
unter der islandifchen Kulle heiunitumnielle. Nebenbei wird allen- 
falls auch noch des ergiebigen Seehundsfanges gedacht, fowie der 
\\)gelberge, oder wider des vielfach vorhandenen Treibholzes; fo;.'ar 
des Seetanges (sol), welcher heutzutage noch im Wcfllande gerne 
gegelVen wird j), der wilden Beeren und der Angclikaftauden (hvannir), 
welche man noch jetzt in den Bergen zu lammein pflegt und 
nach welchen nicht wenige Ortsnamen auf der Infel gebildet fmd, 
wird in den Gefchichtsquellen wie in den Rechtsbüchem nicht vcr- 
geifen, obwohl dicfs immerhin nur für einzelne Bezirke des Landes 
erhebliche Gcgenftände Hnd. AuflailUg bleibt dem gegenüber aller- 
dings, dafs eincrfcits an fehr vielen Stellen der Waldreichthum des 



1) Landiidinn. I, L-ap. 2, S. '.'>0. 

2) I.ttztcre /. 1!. in <1li I,a ii d ii ania, V, caj». 12, S. 'dl'i: ein KurcllcniitfK, 
(Jisla s. Sii r s -.un a r , II, S. IUI. 

S) Z. IJ. K};slik, if 211, S. 125, tiann auch in ilcm Namen iU> )iur>Kal juK^r. 

4) Z. 11. Kyrbyggja, cap. .'»3, S. t)"J: cap. 54, S. DO: cap. Oa, S. 115; 
C;rett1a,.cap. 42, S. 98; NjAU, cap. 11, S. 18, u. ilgl. m. 

5) Kgsbk, 2 186, S. 94: Eigla, cap. 81, S. 196: Sturldnga, I, cap. 12, 
S. 18, und II, cap. 11, S. 66. 

6) Kgsbk, ang. O.: Flbk, II, S. 169 (Föftbr:G»fas.). 
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Landes in der Vorzeit mit befonderem Nachdruck hervoigclioben 
wird, und dafs andererfeits auch eine lange Reihe unverwerflicher 
ZeugnilTe dafür fpricht, dafs vordem in diefem in weit gröfserem 
Umfimge Getreide gebaut wurde als dicfs gegenwärtig der Fall ift; 
indeflen dürfte doch auch hieraus ein Schlufs auf eine mildere Be- 
fchaflenheit des isländifchen Klimas zur Zeit der Einwanderung ftch 
keineswegs ziehen lalfen. Allerdings fagt fchon der alte Ari, 
dafs zu der Zeit, da die erften Einwanderer kamen, Island be< 
waldet gewefen fd von den Bergen bis zum Strande i), und änlichc 
Angaben widerholen fleh noch in gar manchen anderen Quellen; 
aber es kann nicht fchwer halten, alle diefe Zeugnifle auf ihren 
wahren Werth zurückzuführen. Zunächit ift nämlich darauf Ge- 
wicht zu legen, dafs nicht der geringfte Anhaltspunkt für die An- 
name geboten ift, dafs jemals Bäume anderer Gattungen auf der 
Infel gewachfen feien, als welche diefelbe noch heutiges Tages trägt. 
Wenn die, völlig unzuverlälTige, Svarfdxla von einem Kichbamiic 
wifTen will, der im Svarfaöardale gewachfen und zum Hau eines 
Schiffes verwendet worden fei 2), fo liegt diefer ihrer Angabe augcn- 
fchcinhch nur eine ganz willkurliclie Deutung der Ortsnamen Eiki- 
brekka, Eikisik zu Grunde; cik bezeichnet nämlich im Isländifchen 
fchicchthin den Baum, wie denn l(c1 eigentlich der Ausdruck fogar 
von Bäumen gebraucht wird, auf welchen Aepfel wachfen und 
eiki wird, in der Dichterfprache ucnii^ftens, theils in demfclbcn 
Sinne gebraucht, theils aber auch für das, aus Holz gezimmerte, 
Schiff als Hezcichnung venvendct, welches fonil als eikja, ja auch 
wohl als eik bezeichnet wird und es kann demnach recht wohl 
auch (üiTc letztere Bedeutung dem Worte in jenen (Ortsnamen zu- 
kommen. Wenn ferner ein paar Hofe im M\ jafjor(>r, auf Grimsey, 
und dergleichen mehr den Xamen lirenivik tragen, fo ifl zwar 
diefer Name unzweifelhaft von grön, grani, d. h. Nadelholz, abzu- 
leiten, aber darum doch nicht aus demfelben auf ein früheres 
Wachfen von Tannen oder reichten in der Nähe jener Oertlich- 
kciten zu fchliefsen, fondern weit eher an das Antreiben von I-'ich- 
tcnftämmen aus den dichten Waldungen Sibiriens zu denken, wie 

1) tslendfngab6k, cap. 1, S. 4; Landndma, I, cap. 1, S. 2R. 

2) Svarfdsela, cap. 12, S. Ul— 42. 

8) J^msvikfne« s., cap. 8, S. 9 und 12. 

4) Vgl. Sveinbjörn EgiUson, Kritzner, Ga9brand VigfdsRODf h. t. 
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denn das Vorgebirge Grenttr6snes (Nesgranatrd) in Weitisland er- 
wiercncrniafsen wirklich von einem mächtigen Treibholzflücke feinen 
Namen erhielt l). Weiterhin haben wir aber auch ebenfowenig irgend- 
welchen Grund anzunemen, dass der Baumwuchs auf der Infd 
innerhalb der gefchichtlichen Zeit jemab ein erheblich kräftigerer 
gewefen fei, als er dtefs jetzt i(L Wenn in den Rechtsbüchern des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts von den Nutzungen die Rede 
ift, welche der Pächter von Land aus dem zu diefem gehörigen 
Walde von Rechtswegen ziehen darf2), fo wird nur von dem Be- 
züge von Nutzliolz gef{)r(ichen, welches man zur Herftellung neuer 
II.uis^u ratlic oder zur Ausbeflerung der alten verwenden wollte, 
und felbfl in diefem Falle feilte das neugefertigte Geräthe dem 
Lande verbleiben, wenn der Pächter abzog; von dem Bezüge femer 
von Reifig zur Herftellung von Miftbefen, und von Reifen zum 
Binden von Fälfern und Gefchirren; von dem Hezuge von Aftholz 
zum lirennen von Kohlen für die Schmiede und das Dengeln der 
Senfen; endlich \<m dem Ik/uge von Brennholz, welcher jedoch 
rcLjelmafsig auf den Fall bcfchrankt fein follte, da es an Torf auf 
dem Lande fehlte und das lirenneii von Holz auf dem Hofe über- 
haupt üblich war. Allerdings wird dem gegenüber hin unil wider 
auch von ilcr Verwendung von Hol/, zum Hausbaue gefprochen, 
welches aus einheimifcheni Walde gennmincn war^j; aber es wird 
dabiM auch wohl bemerkt, dafs neben demfelben auch noch Treib- 
holz, oder vom Auslande her eingeführtes Zimmerholz verwendet 
worden fei'*), und in weitaus den meinen Fällen ift nur von diefem 
letzteren die Rede, wie denn insbefondere auch die Rechtsbüchcr 
der V erw endung des Treibholzes zum Hausbau fowohl als zur An- 
fertigung oder Ausbeflorung von Hausgeräthen Erwähnung thun&). 
Von einem aus isländifchem Holze gezinmierten Seefchiflfe aber ift 
vollends nur ein einziges Mal in einer verläfsigen Quelle die Rede 0), 
während eine zweite Stelle, welche man etwa hichcr beziehen möchte, 



11 I.r\ n II I» ;i ni n , II, rap. 2H, .S. disla s. Sürssimar, II, .S. MO. 

Avnlicli i'iklait ficli tier Name <lcs KuruQöi^r im Nonlweden noch E];j;crt 
OlarK«ou, Keife igjeiinem Irland, S. 004. 

2) Kgsblc, { 220, S. 187 uod 188; vgl. auch Arfa cap. 17, S. 220 -21. 

B) Z. B. Arfa nng. ().; Eyrbyggja, cap. 85, S. 68. 

4) Z. U. Laxd.'via, cap. 24, S. 9G; VIgaglüma, c.ip. 19, S. 8(16. 

&) Kgsbk, 2 122, 8. 288, ( 220, S. 188. 

CJ i.andiinnia, I, cap. 14, S. 47. 
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nur von einem auf Island gezimmerten Schifife fpricht, ohne anzu- 
geben, woher das zu feinem liaue verbrauchte Iloiz genommen 
worden fei ; aber felbft für jenen einzigen Fall ftelit nicht feft, 
welcher Art und Gröfee das Fahrzeug gewefen fei, und wir Aviffen 
ja« mit wie geringen Sctüfien die alten Nordlcute in See gicngen. 
Im Jahre 1 1 89 kam ein SchifT aus Grönland nach Island, mit einer 
Bemannung von 14 Köpfen, welches nur mit hölzernen Steften ge- 
nagdt, und mit ThierTehnen gebunden war 2); zu einem folchen 
mochte wohl auch geringeres Bauholz taugen. Man ficht aus der« 
artigen Angaben, dafs das im Inlande gewachfene Holz nur zu fehr 
untergeordneten Zwecken, und immer nur nebenbei verwendet wer- 
den konnte, während die grofse Mafle des Nutz- und Zimmerholzes, 
fowdt das Treibholz nicht ausreichen wollte, aus Norwegen bezogen 
werden mufste, und man ficht auch aus der Soi^alt, mit «reicher 
fdbft diefe geringeren Waldnutzungen rechtlich geregelt waren, 
welchen hohen Werth man fogar ihnen beilegen zu müflen glaubte; 
mit der Anname, da& in jenen Zeiten ein guter Theil der Infel 
mit Hochwald beftanden gewefen fei, fmd derartige Notizen fchlech- 
terdings unvereinbar. Nun pflegt man freilich auf Island vielfach 
geltend zu machen, dafs man in Torfmooren fowohl als in aufge- 
fchwemmtem Lande noch jetzt nicht feiten Baumflämme finde von 
weit gröfserer Dicke, als welche die Bäume derzeit zu erreichen 
pflegen; indefTen ifl hiegegcn zu bemerken, dafs man auch bereits 
in den Zeiten der erflen Einwanderer mit dem Ausgraben derartiger 
Klötze (fauskagröptr) fich befchiiftigte 3), und demnach doch wohl 
fchon damals im Falle war, auf diefelbcn Werth zu legen, dafs 
aber überdiefs nach bekannter lüfahrung Baumftämme hart am 
Boden oder auch unter tlcm Boden felbll im hohen Norden recht 
wohl eine ansehnliche Dicke gewinnen können, ohne lioch darum 
zu einem entfprechend hohen Wachsthume zu gelangen. Nur ICines 
wird etuii aus diefen Uebcrreften, und jedenfalls aus den oben er- 
wähnten gefchichtlichen Zeugniffen mit einiger Sicherheit fich folgern 
laffen, nämlich die Thatfache, dafs zu einer Zeit, in welcher der 
Menfch noch nicht feine zerfliörenile Hand an diefelbcn gelegt hatte, 
die islandifchcn Waldungen fowohl gröfserer Ausbreitung als un- 

1) Kri.tni s., cap. 9, S. 17. 

2) Islcii/kir Aiiiiiilar, h. a. 

3) l..inil ndnia , \ . cap. D, S. 303; Floainanna s., caj» 5, S. 12S: vgl. 
auch Kyl.>k, i yy, S. III. 
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geilöiteren Wachsthuines (ich erfreut haben mögen als diefs in 
fpätcrcr Zeit der I'all war, ganz wie der Ertrag des Strandes an 
Treibholz ein ungleich gröfserer qjcwefen fein mufs, folange das feit 
Jahrhunderten angcfammeltc Gut noch unangegriffen bcifammcn lag; 
an eine Aenderung des Klimas dagegen, durch welche der fpccififche 
Charakter des isländifchcn Waldes eine Umwandlung erfahren hätte, 
ift in alle Weite nicht zu denken i). Ganz änlich wie mit den An- 
gaben der Quellen über den Waldwuchs licht es aber auch mit 
ihren Ikrichten über den Hetrieb des Ackerbaues auf Island-). 
Allerdings wird uns bereits von Iljorlcif, dem Hundbruder IngiMfs 
erzahlt, wie er feine Sklaven gezwungen habe bei 1 lj<)rk'irslu)fi''i 
(U II Pflug zu ziehen •'•), und aus wenig fpäterer Zeit wird uns be- 
richtet, wie Skallagn'mr zu Akrar in der M>ras\sla, Gullj'orir auf 
M.itey, Jiorvaldr Osvifsson auf tlen Biarne)'jar, Guunarr 1 latnundarson 
bei 1 lli«>aren(li, lloskuUlr 1 h itanessgo^i bei ( )ssab.er, |'()n>r Kol- 
beinsNoii auf einer Infel in der Hitara Saatland hatte »), dafs am 
Anfange des zehnten Jahrhunderts Kjallakr zu Kjallaksstaiiir mit 
Geirniundr heljarskinn über ein auf den SkarC'sstnind gelegenes 
Stück Ackerland ftrittJ»), und dafs am Schlufsc deffclben Jahrhun- 
derts Gefchick zum Ackeibau als gefuchte Eigenfchaft eines Bauern* 
kncchtes galt dafs wider in etwas fpäterer Zeit Guömundr Arason 
die Accker eines Bauern zu Skümsstaöir im Südlandc weihte?}» 
und Bifchof Magnus Gizurarson auf den Hof zu Gufunes einen 
Mehlzins legte ^) ; in den kirkjumdldagar, d. h. Stiftungsbriefen (Ur 
einzelne Kirchen im Lande, werden öfter theils Zinfe an Korn- 



1) In der Thal hat bereite K^^i^crt Olafsson in der Reife i^cimcm Island, 
I, S. 288—34, und öfter hervoi^ehoben, dafs our durch die Schuld der Einwohner 

der islaiulifche Wald hcrabyekDiumcn fei: ein ciD^diics Heifpiel von Waldverwttllung 
habe ich in «k-i Germania, Ud. VII, S. 240 mitgctliciU. 

2) \ «Ic-- \n\\ Snorrason TractaUis histiM-ico-physicuN di- ngiiriiltm a I-lan- 
•l'truni (Kujuiihagcii, 1757), /uinal S. 10 — ^27, und des Hal<lvin Kinaissoii Auf- 
fatz I m akiuyrkju, im Armann d al|Mitgi, II, 8. 66—126 (Kopenhagen, 183')). 

8) I.andndnia, I, cap. 6, S. 85. 

4) Eigla, enp. 29, S. 68~r6; GulI^Ari» s., cap. 10, 8. 58; Njala, 
cap. 9, 8. 16; cap. 58, 8. 82, und datu cap. 67, 8. 102, und cap. 76, 8. 112; 
cap. 112, 8. 170; Bjarnar ». Ilf tdxlakappa , 8. 22. 

5) Landudma, II, cap. 20, 8. 125. 

6) Kjdla, cap. 86, S. 54. 

7) Gu^mundar bps. cap. 3ß, 8. 466. 

8) Sturldnga, IV, cap. 21, i«. 46. 
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(Tüchten oder an Mehl, theils auch Befitzungen von Ackeriand er- 
wähnt 1), und auch in den Rechtsbüchem i(l oft genug von Aeckern 
die Rede, fei es nun, dafs d«ren Theilung^), oder der auf ihnen 
angerichtete Viehfchadcn und dergleichen befprochen, oder dafs 
ihrer nur beiläufig in einer Formel Ivnvähnung gethan werdet). 
Ganz abgefehen alfo von der langen Reih ■ von Ortsnamen wie Akr, 
Akrar, Akranes, Akratunga, Akrafjall, Akreyri, Akrcyjar. Akrholt, 
AkrtraJir, und dergleichen mehr wird der Iktricb des Ackerbaues 
auf der Infel auch durch unmittelbare Ausfagen der vcrlafsigftcn 
Quellen vollkommen genü<^end bezeugt; ja aus dem Namen des 
Linakradais, welchen bereits die Landndma p^nnt, möchte man 
(bgar auf den gelegentlichen Betrieb des Flachsbaues fchlicfsen. 
Aber doch hören wir auf ilcr andern Seite auch, tlafs es als etwas 
durchaus Ungewöhnliche s Lralt, wenn ein einzelner, '^anz befonders 
i^uurti^ gelegener Acker Jahr für Jahr feinen licherc n h.rtra;.^ lieferte '»), 
und wir k()nnen hieraus fchliefseu, dafs es auch bezuLjlich iler Brauch- 
barkeit des Landes fiir den Fruchtbau in der älteren Zeit auf der 
Infel nicht viel anders fland als heutzutage, nämlich fo, dafs an 
wnhh^efcluitzten Orten der Hrui von Körnerfriichten allerdings ini><.r- 
lioli, aber freilich wegen des fehr häufig fehlfchlagenden Ivrtrages 
kaum jemals recht lohnend ift. W enn denmach zwar unleugbar 
<lcr I'cldbau vordem in weit gröfserer Ausdehnung betneben worden 
ill als jetzt, wo deffen Betrieb im (irunde nur als eitle Liebhaberei 
einzelner gröfserer Grundbefitzer zu betrachten ift, fo muffen doch 
die Gründe diefer Erfcheinung ganz anderswo gcfucht werden als 
in einer V^eränderung des Klimas oder der BodenbefchatVcnheit. 
Gar mancher unter den erden Einwanderern mochte wohl den Frucht- 
bau, an wekhen er von feiner Heimath her gewöhnt war, in viel 
weiterem Umfange verfucht haben als in welchem er fich hinterher 
durchUlhrbar und nutzbringend erwies. Die grölsere UmHcht und 
der angeftrengtcre Fleifs, welchen man vordem, me der Landes- 
cultur überhaupt, fo auch insbefondere diefem Zweige derfelben zu- 



1) Diplom. I>lan<l., I, Nr. «il, S. 272: akrgcri>i; Nr. 02, H. 273. und 
Nr. 135, 8. 522, cbcnfu; Nr. 68, 8. 2^)0: sald» s.%-iM iti^rfört: Nr. 1U3, 8. 403: 
alurlönd. Andere Belege giebt Jdn Suorrason. 

2) Kgtbk, } 197, 8. 106. 
8) Ebenda, } 200, 8. 112. 

4} Ebenda, { 2, 8. 12; } 48, 8. 81: { 62, 8. 112, u. f. w. 
6) Vfgagltfma, cap. 7, 8. 840; SturUuga, I, cap. 18, 8. 28. 
Slanrpr. IaImuL 2 
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gewandt zu haben fchcint, mag in einzelnen I'ällen die Acckcr auch 
wirklich zu einem holieron l-'i-traijc gebracht haben, als welchen fie 
gegenwärtig abwerfen. Die ungleich fchwierigere Zufuhr vom Aus- 
lande her mufste übcrdiefs felbft einen geringeren ICrtrag der eige- 
nen Landwirthfchaft noch lohnend erfcheincn laffcn, während jetzt 
der fo felir erleichterten ( 'nncurrenz {ler frcnulcn l/.infuhr gef^'cnüber 
der Betrieb anderer Wirthfcliafts/w ei^^e fich uni^leich vortiieilhafter 
erweilL Auf eine X'cranderuni« in der natürlichen Befchaffenlieit 
des Landes ifl das Zurückgehen des Ackerbaues auf Island jeden- 
falls nicht zurückzuführen, und überdiefs hai)cn wir uns <lcii l'ni- 
fant; feines Betriebes auch fchon für die XOrzcil nicht fo mofs noi- 
zulUllen, dafs er uns die Islantier als ein wefcntlich Feldwirthfchaft 
treibendes Volk erfch.einen liefse. 

Zu allein l'cberrtufse fmd wir übrigens auf tlie Schlufsc nicht 
einmal bi icluankt, welche wir aus dem bisher vorgeführten Materiale 
zu ziehen im Stande find. Iiiner J.ebcnsbefchreibung des Bifehofs 
Guömundr Arason, welche er um das Jahr 1350 verfafste, fchicktc 
nämlich der Abt ArngrCmr von |>ingcyrar eine kurze Be- 
fchrcibung Islands voraus, welche hinreichend merkwürdig ill, um 
hier mi^etheilt werden zu mUflen^). Nachdem dcrfclbc erwähnt 
hat, dafs Gudmund >in dem Lande, welches die BUchcr Thile 
hdfsen, die Nordleutc aber Island nennen« gewefen fei, fährt er 
fort: iMan kann auch wohl fagen, dafs diefs der richtige Name 
fei fUr dicfe Infel, denn Eis giebt es da genug, zu Wafler wie zu 
Land. Auf der See liegen folche Maflen von Treibeis, da($ fie 
mit ihrer uncrmefslichen Ausdehnung genügen um das nördliche 
Meer zu füllen, auf den Hochgebiigen des Landes aber fo un« 
fchmelzbare Gletfcher vOn übermäisiger Höhe und Weite, dafs es 
denjenigen unglaublich vorkommen wird, welche in entfernten Lan- 
den geboren fmd. Aus diefen Berggletfchem rinnt gelegentlich 
ein reiffender Strom mit aufscrordentlichem Getöfe heraus, und mit 
dem wüileften Gcftank, fo dafs davon die Vögel in der Luft ftcrben 
und die Menfchen und Thiere auf der Erde 2). Andere Berge giebt es 

1) ( ; u in u lul a I hy>. s. tplir Arngn'iu dhoia, cap. 2, 8. •'». 

2} \ Oll ilfn> l'ülal.vkr. udt-r wir er fpiitt-r /umeift genninit wiinle, tlor Jckiilxä 
d Si'tlheimas.iiidi, (l..in<ln.in)a, l\\ cap. 5, S. 250 — 51, und cap. Iii, S. 273), 
berichten eriifthafle Reifende wie Kggcrt Olafsson, S. 797 — 98, Ebcnexer 
llcnd crson, TccIaihI, I, H. 52G< Paijknll, En Soininiir pa Inland, S. 64— 
u. dgl. III., wirklich folcli iiltlcn (icnicli. wenn auch das von defleo Ifttlllichcr 
Wirkung Ilerichlelc rdbAverftänUlich auf Ueberireibung lierubt. 
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in diefem Lande, welche ftirchteiüches Feuer auswerfen, mit fchwerem 
Ausfchleudern von Steinen, fo dafs man den Lärm und das Getöfe 
über das ganze Land hin hört, fo weit als man i68 Seemeilen 
rechnet herunuufegeln gerade aus von einem Vorgebirge zum 
andern; dabei kann dicTes Schrecknifs von fo grofser Finftemifs 
vor dem Winde begleitet fein, dafs man im Hochfornmer zur Mit- 
tagszeit feine eigenen Hände nicht untcrfcheiden kann. Zu dicTen 
Seltfamkeiten kommt noch, ilafs im Meere felbft, eine Seemeile 
(viku sjäfar) Aidlich vom Lande, durch ausbrechendes Feuer ein 
grofser Berg entftanden ift, während ein anderer dafür verfank, 
welcher vorher auf dief<:Ibe Weife entftanden war. Siedende Quellen 
und Schwefel giebt es da genug. Wald giebt es da keinen, aufscr 
Hirkcn, und auch dicfe nur geringen Wuchfcs. Korn wachfl an 
cini<^cn ucnigcn Stellen im Süden des Landes, jedoch ausfchliefs- 
lich (lerAc. In der See <refan<jene Fifchc und die rrociukte der 
X'iehuirthfchaft bilden dort die gemeinhin übliche Spcife. Uiefe 
Infel liegt fo n<)rdlich unter dem Zodiacus, dafs ihr niedriger (? nord- 
licher r) gelegener Theil an einigen Stellen wahrend eines Monats oder 
länger, am l'.nde Geminorum und Anfange Cancri, beftändigen Tag 
mit hellem Sonnenfcheine hat. In der Winterszeit aber, wenn die 
Sonne in Capricornu ift, fleht fie wonig über 4 Stunden des natür- 
lichen Tags über dem Hemifphärium diefes Landes, wenn auch 
weder Berge noch Wolken fie hcnmien. Das Land ift vorzugsweifc 
längs der See bewohnt, und lauft am Schmälften aus auf feiner 
Oflfeite und Wellfeite.« Man fieht, diefe Schilderung entfpricht, 
wenn man von einigen wenigen naiven Uebertreibungen abfieht, 
ganz genau den derzeitigen Zufländen der Infel, und ill demnach 
für die zweite Hälfte des hier in Betracht kommenden Jahrtaufends 
der unveränderte Beftand diefer letzteren durch ein in jeder Hin- 
ficht claflifches ZeugnUs vollkommen fichergeftellt; hinfichtltch der 
erften Hälfte diefes Zeitraumes aber fehlt uns wenigftens jeder 
quellenmäfsige Anhaltspunkt ftlr die Anname einer durchgreifenden 
Umgeftaltung der natürlichen Befchaflenheit des Landes, während 
die hier allein mög^chen SchlÜfle aus zerftreuteren Quellenangaben 
umgekehrt auf wefentlich daflelbe Ergebnifs hinausfuhren. 



§ 3. Die Beschaffenheit des einwandernden Volkes. 

Norwegifcher Abkunft waren im Grofsen und Ganzen die Leute, 
welche nach Island hinüberwanderten, .wenn fie auch keineswegs 
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alle unmittelbar von Norwegen aus ihren Weg dahin namen; die 
Zuflände alfo, welche Norwegen am Schluffe des neunten 
und am Anfange des zehnten Jahrhunderts zeigte, mUiTen 
mafsgebend werden, wenn es gilt, den nationalen Charakter der 

crflen Bevölkerung der Infcl, fowie deren überkommene Einrichtungen 
in Ikziig auf Staat, Recht, Sitte und Religion fich 7Air Krkcnntnifs 
zu bringen. Dicfe Zuftände aber waren in der hier in Betracht 
kommenden Zeit in einer ebenfo eigenthümlichen als fchwer aufzu* 
hellenden Krifis begriffen. 

Bis gegen das Ende des achten Jahrhunderts herab 
fcheinen die Verhältniffe in Norwegen ztemlich delTelben Schlages 
gewefen zu fein» wie diejenigen, welche Tacitus bei unferen dcut. 
fchen Stämmen kennen lernte und fchilderte. Das Gefammtvolk 
zerfiel zunächft in eine anfehnliche Zahl ganz kleiner Staaten (fylki), 
welche unter einander zumcift in gar keiner, im heften l'alle aber 
Avciiigftens nur in einer fchr lofcn Verbindung ftanden, und welche 
felbft wider in eine Anzahl kleiner Gaue (heröö) fich theilten, deren 
jeder mit weitgehender Selbftftändigkeit fich fijlbcr regierte. Die 
I.^itung der einzelnen Gaue lag in der Hand einzelner n.-iui)tlingc 
(hcrsar), wogegen ein an der Spitze des gefammten Volklandes 
ftehender Fürft (fylkir) theils überhaupt nicht vorhanden gewefen 
zu fein, theils wenigftens nur dne fehr wenig befeftigte Stellung 
eingenommen zu haben fcheint; aus den Angehörigen beftimmtcr 
edler Gefchlechter (jarlar) fcheinen dabei diefe Häuptlinge hervor- 
gegangen zu fein, und den König.snamen angenommen zu haben, 
wenn es gc l.mi;, die Würde bleibend an ein einzchies I laus zu 
knüpfen. Gaukunige und Volklandskönige find hiernach zu unter- 
fcheiden (hera^skonüngar ; fylkiskom'ingar), von denen die crlleren, 
wenn fie den letzteren unterthan waren, auch wohl als tributpflich- 
tige Könige I skaltkonungar) bezeichnet werden mochten Als 
ein kräftiges Gegengewicht gegen eine fei es nun allzu arillokratifclu- 
oder allzu monarchifche Geltaltung des Staatswefens diente aber 
dicfen Häuptlingen gegenüber eine fchr felbftbewufste Haltung der 

1) lieh trete damit der Auflairung der neueren nur«'^ifchcn Ilifluriker ent* 
gegen, welche dos Küiiigthuni vom I Icrscnthume fcheiflcUf und auf eine Art von 

f lefoljjsführerthiini zurückführen wolk-n. N'jjl über ilie Slrcitfrngc, welche für ditTen 
(>it ohne yiofNc l!i<kuUing in i ri c Aii/ci<;e «Irr nachgclalTenen Schrifieii 

K. Keyfer s in der Krilirchen \ iericljahrorchrift tur ( icIcUycbuny und Reclil*« iffen- 
fchaft, Bd. X, 8. 870-74. 
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häufig zurammcntrctendcn Gau- und Landsgetncindcn (h^rads|»ing; 
fylkts|i{ng), dann auch, (bweit VölkerbündnifTc dauernder Art fich 
bereits gebildet hatten, der zahlreich befchickten Bundestage (lög- 
|»<ng; auch wohl alsheijar^fng) ; auf ihnen allen pfl^c der ange< 
fehenerc Theil der Bauerfchaft das grofse Wort zu (Uhren, und fic 
war es, welche in Fragen der Gefetzgebui^ oder Politik die cnt- 
fcheidendc Stimme abgab, und bei gerichtlichen Verhandlungen das 
Urtheil fällte. Die Ausdehnunjj und geringe Fruchtbarkeit des 
Landes bedingte dabei eine grofse Zerftreutheit der W'ohnflätten, 
und fieberte eben damit jedem Einzelnen ein grofses IMafs freierer 
IVwegung, und den kleineren wie gröfseren Kreifen innerhalb des 
Volksganzen den möglichften Grad der ungehemmteren Selbft- 
regierung, während die Kleinheit der flaallichen VerhäUnifle und 
das Vorwiegen der Landwirthfchaft über alle anderen Nahrungs- 
zweige zugleich keine allzu grofse Verfchiedenhcit der Stände, oder 
auch nur des Vermögensbefitzes aufkommen liefs. Die Religion 
der Nordicute endlich war eine zugleich nationale und nicht geoffen- 
barte. Keine Priefterkafte fchob fich bei ihnen zwifchen das Volk 
und feine Götter in die Mitte, keine Geheimlehre fchied eine wilTende 
Cla ffe vt>n einer nicht willenden. Die gefammte Göttcrlehic war 
vielmehr jedem I'inzelnen aus tlem Volke gleichmäfsig zuganglich, 
un<^l der gef.unmte Cultus (land mit tlelTen iibri;^'em häuslichem wie 
llaallichem Treiben in ensj;fler Verbindung; die l-amilienfelle und die 
N'olksverfammkingen bikleten zugleich die C )pferfeftc, bei welchen 
der Häuptling des He/.irks im einen, der I lausvater aber oder der 
liefchlechtsältefte im andern Falle den XOIlzug der religiofen (le- 
brauche zu leiten hatte. Der Natii •nalcliai akter aber des XOlkes 
gefValtete fich unter dem concunirciulen iMuflufsc dicfer bcflimmen- 
den Momente fehr eigcnthümlich. ¥Änc gewilVe trutzige Selbfthcrr- 
iichkeit der auf ihrem freien l'",iL;cn gefelTenen Hauerfchaft, — 
eine iuil)eu;^ranie Zähigkeit ini l'ellhalten an den ererbten Anfchau- 
ungen und Rechten, endlich jene harte, tapfere Sinnesart, wie 
fie das ftete Ringen mit einer rauhen Natur und mit den taufenderlei 
Gefahren erzeugt, mit denen Meer und Gebirge Tag für Tag feine 
Bewohner bedroht, das find die hervorftcchendften Züge in dem 
Charakterbilde, welches uns die altnordifchen Quellen von den Leuten 
ihrer eigenen Vorzeit entwerfen. 

Seit dem Ende etwa des achten Jahrhunderts hatte fich nun 
aber eine durchgreifende Veränderung jener fchlichten Zu- 
(lände der älteften Zeit angebahnt. Verworrene Sagen wiflen von 
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gewaltigen tnnern Kämpfen zu erzählen, welche, durch die Herrsch- 
fucht einzelner Häuptlinge veranlafst, zur Bildung umfalTendcrer 
Reiche führten. Der flreng gefchichtliche Werth diefer Berichte 
ill allerdings recht fclir angreifbar, und dürften die Könige Haraldr 
hilditönn vmd SigurCir hruigr, dann Ragnar loi^^n'jk und dclTcn Söhne 
kaum mit viel höherem Rechte als hillorilche Perruiilichkeilcn be- 
trachtet werden, als diefs etwa bei Hrölfr kraki und A^ils, Ivarr 
viCfaömi oder Fr(')ii hinn frii^sanii zulafsig wäre ; aber doch kann die 
Thatfache nicht bellrittcn werden, dafs die von den auf fie bezüg- 
lichen Sagen angedeutete Bewegung um die Mitte des neunten ' 
Jahrhunderts, mit welcher ein helleres Licht für die Cjefchichte Nor- 
wegens .inbricht, bereits im vollflen (iange war. Die Umwälzungen 
nämlich, zu welchen diefelbe führte, und die h'.rfchutterungen, von 
welchen fie begleitet war, konnten nicht umhin, auch nach i\ufsen 
ihre Wirkungen geltend zu machen, und in den ZcugnifTen fremder 
GefchichtsqucUen über VorkommniHe, welche wir als Ausflüfse jener 
inneren Bewegungen zu betrachten haben, finden wir demgemäfs 
ein willkommenes Mittel Air die Beib'mniung der Zeit, in welcher 
dicfe letzteren einigermalsen mächtiger anzufchwetlen begannen. 
Irifchc und wälfche, angellUchfifche und fränkifche Quellen bezeugen 
übereinftimmend das maflenhafte Auftreten norwegifcher fowohl als 
dänifcher HeerfchUTe an den Kiiften der britifchen Infdn und des 
Frankenreichs, ja felbft Spaniens und Italiens, welches mit dem 
Schlufse des achten Jahihunderts beginnt, und nur in einer mäch- 
tigen Gähning feine Erklärung finden kann, welche damals die 
Zuftändc des Nordens felbft erkJkt hatte, während andererfeits jene 
Heerfahrten allerdings auch wider treibend und zerfetzend auf jene 
inneren Zuftände zurückwirken mu&ten. Nach beiden Seiten hin 
ift der Zufammenhang der Dinge fehr leicht zu erkennen. Nur auf 
Korten bisher ihm gleichftehender Bezirksfürften vermochte der 
einzelne glückliche Eroberer zu grüfserer Ausdehnung feiner Herr- 
fchuft zu gelangen ; zahlreiche Häuptlingsgefchlechter mufsten fomit 
durch jede in diefer Richtung gelungene Unternemung aus ihrer 
ererbten Stellung verdrängt, und fowdt fie fich nicht zur Unter, 
werfung unter den Sieger bequemen mochten, zur Flucht in das 
Ausland gcnöthigt werden, fei es auch nur um dort einen Stütz- 
punkt für die weitere Fortfetzung des Kampfes zu fuchen. Nicht 
immer mochte es dabei gelingen, in nächfter Nähe, bei andern nor. 
wegifchcn Kleinkönigen etwa, ein »Friedensland* (friöland) zu finden, 
und felbft, wenn diefes gelang, mufste es fchwer halten, iUr die 
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Mannfchaft, welche ihrem Fürllen in die Verbannung gefolgt war, 
und deren er bedurfte um das verlorene Reich wider zu erkämpfen, 
den nöthigen Unterhalt tu befchaflcn ; in beiden Fällen bot dagegen 
die Heerung in entlegeneren Landen einen erwünfchten Ausweg, 
indem fie zugleich die abgängigen Mittel zu ergänzen, und den 
eigenen Anhang in flctcr Kriegsübung und Kanii)fcsluft zu erhalten 
geftattete. So bedingt denn die Bildung gröfserer Reiche im Norden 
den Ik-ginn jener kriegerifclien Zeit, welche von dort auslaufende 
Raubfchiffe alle Meere und Küften des Südens und Weflens un- 
ficher machen läfst, — jener Zeit, welcher es als felbdvcrdändlich 
galt, dufs Jahr für Jahr beim Beginne der belTern Zeit tu irgend 
einer kriegerifchen Unterncmung ausgezogen werde, und welche 
eben darum das altherkömmliche Sommcropfer, welches urfpriinglich 
f'ichcrlich nur in gut bäuerlicher Weife für gutes VVachsthum der 
l'ekifruchlc gebracht worden war, in ein Sicgesopfor verkehrte'), 
l^s begreift lieh, dafs diefe niaffcnhaften Heerfahrten nicht ohne 
l'inwirkung auf den X'olkscharakter bleiben konnten. Ivine /ahl- 
reiche Claffe wilder 1 leergcfellcn nnifstr fich in Folge derfelben 
bilden, welche aus Kampf und Streit ihren Lebensberuf, und aus 
Kaub und Plünderung einen Händigen Erwerbszweig machte; aber 
auch in tien xon tler Hewcgung minder unmittelbar und minder 
tief erfafstcn Kreifen mufste fich wcnigflens eine gewiffe Unruhe 
und eine l!rfcliutleruiig der bisherigen Zufriedenheit mit den alten, 
befchrankten XerhaUnilfen geltend machen, und auch in thefen 
llilleren Kreifen kehrten fich fortan der Natur der Sache nach die 
herberen und r.iuheien Seiten des Nalionalcliaraklers nur um fo 
einfeitiger heraus. Aber auch noch \{>n einer ganz andern Seile 
her felieini /lenilich gleich/.eitig ein weiteres I'erment in das nor- 
wegifche Volksleben hineingetragen worden zu fein. Von Anfang 
an dualiflifch angelegt, hatte das nordifchc Heidenthum die beiden 
Glieder feines Dualismus, die Götter alfo und die Unholde, allmälig 
wider weiter abgeftuft, die Zahl der übernatürlichen Wefen innerhalb 
jeder fo gebildeten Gruppe fortwährend vermehrt« endlich auch 
feine ßLmmtlichen Götter und Wichte immer menfchenftnlichcr aus- 
gebildet. Das von jeher in ihm waltende mythologifche Princip 

1) I>ic llcim-kr. \ n};Hnf,'a s.. cap. 8, S 0 rj)richl, die jjrt>f>cn Iahrf>- 
opfcr auf/.'ihlctul, bereits von einem sigrbUH; die ülaf> ^. helga, c.i|>. 115, Ö. ü40 
redet dagegen, offenbar alterthttmltcher, von einem fagna sumri, den Sommer bc* 
grttCsen. 
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u.ir d.imil auf die Spitze J^ctricbcii ; eben damit war aber auch tur 
jedes eini^ermafsen tiefer blickende Au^e iler Widerfprucli blus- 
gelegt, welcher zwifchen dem fpeculativen Inhalte der nationalen 
Religion und ihrer äufseren Einkleidung beftand. Das Syftem der 
heidnifchen Götterlehrc, wie wir es uns ans den zu Gebote flehen- 
den Qudlen zu conflruircn vermögen, zeigt die «inverkennbarftcn 
Spuren diefer inneren Erfchüttening, welche um fo verderblicher 
wirken mufste, weil dem Norden heilige Bücher fehlten, an deren 
Hand eine Läuterung der vergröberten Lehre fich hätte voUziehen 
können. Die allzu menfchenänlich igewordcnen Götter werden bereits 
nicht mehr als die erden Schöpfer» nicht mehr als die oberften 
Lenker diefer Welt betrachtet, vielmehr fucht das grübelnde Volk 
fchon hinter und über ihnen nach urfprüngticheren und erhabeneren 
Mächten; ja felbft auf ewige Dauer vermag die herabgekommene 
Götterwelt keinen Anfpruch mehr zu erheben, vielmehr erwartet fie 
in banger Ahnung bereits ihren einzigen Untergang in der graufigcn 
Götterdämmerung, und nur in unfichercn Zügen erfchcint vorge- 
bildet, was hinter diefem Schlufsacte des derzeitigen Weltfyflcmcs 
kommen werde. Thatlachlich ftand es aber um den alten Glauben 
noch ungleich fchlechter, als defTen'Ldire es erwarten lieis. Neben 
dem crafTeilen Aberglauben, welcher in dem finftcrden Zaubertreiben 
fowohl als in einem blutigen Opferdienfte fich ausfpricht, tritt jetzt 
als deutliches Symptom des einbrechenden Verfalles einerfeits ein 
fcharf und trotzig ausgeprägter Unglaube auf, gepaart mit dem 
ül)ermüthigen Vertrauen auf des Mannes eigene Kraft und Stärke, 
andererfeits aber auch ein cigenthümlichcr Hang zu einer gewiffen 
m\ Rifch-fpirituahflifchen Speculation, welche, von aller Mythologie 
lieh abkehrend, doch den (Glauben an die Kxiflenz einer höheren 
Macht nicht aufgeben will, die mit fittlichem Ernlte über den Ge- 
fchicken der Menfchenwelt wache. 

So hatte fich demnach in religiöfcr wie in politifcher Hinficht 
die alte Zeit in Norwegen ganz gleichmafsig überlebt; von Innen 
heraus waren die überlieferten Zullamle nach beiden Richtungen 
hin faul geworden, wenn auch die Macht der Gewuhnheit inmierhin 
noch grofs genug war, um hier wie dort jeder Neubildung den 
zähefUni W'iderlland entgegenzufet/.en. Nach beiden Seiten hin 
mufsten feiblUerflandlich die Berührungen, in weiche die inmier 
maffenhafter anfchwellendcn Heerfahrten das Volk mit frt ni den 
Nationen, und zumal mit den h()her cultivirtcn Bevölkerungen 
des chrilllichen Abendlandes brachten, die ohnehin fchon vor- 
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handcne Gähning ausbreiten und ftcigeitl; dicTe Berührungen aber 
namen bald einen weit innigeren Charakter an, als welchen Tie von 
An&ng an getragen hatten, und wurden eben damit nur um fo 
wirkfamer. Hatte man fich Anfangs auf die Heerfahrt nur verl^;t, 
um durch Plünderungen und Brandfehatzungen den eigenen Bedarf 
aufzubringen, fo ficng man hinterher, als man fich bleibend aus der 
nordifchen I Iciniat verdrängt fah, auch wohl an, llatt vorübcr- 
gdiender Beute in der Ferne fich bleibende l'ntcrkunft zu Tuchen, 
fei es nun dafs man mit dem Schux rdt in der l-\iuft eine eigene 
Herrfchaft im fremden Lande fich zu erkämpfen wufste. oder dafs 
man im Solddienfte eines flammvcrwandten oder felbft national- 
frcnulen Fürften eine zugleich angefehene und ge\vinnbrinj;cndc 
Stellung fich zu erringen beflrebt war. W'ahrend die kleineren Infel- 
gruppen, die Orkneys zumal und die 1 lebridcn, weiterab aber auch 
wohl Shetiand und die I';er(>er, den nordifchen Heerleuten wefent- 
lich nur als Durcligangspunktc dienten, über wcIcIil- fie ihren Wcrj^ 
weiter weflwiirts und füdwarls namen. und als Schlujjfwinkel, nach 
welchen fie fich je nach Umfländcn /iirück/ogen. um bei ^^ünlligcr 
Gelegenheit aus di-nfelben wieder herxorzubrcchen. bildeten lieh in 
Irland wie in Schottland, in Kurland und im l'Vanlicnrciehe fchon 
gegen die Mitte des neunten jahihunderts, und von da ab inmier 
häufiger norwegifche Niederlaffungen bleibenderer Art, mochten 
diefe nun in vollkommener Unabhängigkeit lediglich unter ihren 
eigenen Königen liehen, oder als blofe (iraffchaflen, I IerzoL;tluinier 
oder I'-orlthümer eine gewitle Oberhoheit fremder und chrilllicher 
Regenten anerkennen, und an den I löfen der einen wie der andern 
Claffe von Herrfchcm fehlte es nicht an zahlreichen Schaaren (Ircit- 
barer Dienftleute geringerer Art, welche von Ort zu Ort ziehend 
bald hier bald dort ihre Dienfle vermietheten. Den cntfcheidenden 
Impuls gab diefer neuen Wendung der Dinge fchiefsltch der aufscr- 
ordentliche Erfolg, von welchem K. Harald härfagri's Auftreten 
in Norwegen begleitet war. Als es ihm nach harten Kämpfen ge- 
lang, feine Herrfchafk Über ganz Norwegen auszubreiten, mufste fich 
zunächfl die Zahl der Häuptlinge fehr erheblich mehren, welche 
jenfeits der Weftfee eine Zufluchtsftätte zu fuchen gcnöthigt waren ; 
daneben aber bewirkten harte fiskalifche Mafsregeln, zu welchen 
der König griff um durch ausgiebige Steigerung feiner Einkünfte 
die Mittel zu glänzenderer Belohnung feiner Anhänger zu gewinnen, 
dafs neben den Häuptlingen auch die höheren Schichten der bäuer- 
lichen Bevölkerung Norwegens von einer tiefen Misfümmung erfisifst 
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wurden, und d.ifs .luch ihlicn der Aiifcnthall in der Hciinat gutcil- 
ihcils \crlcidclc ' i. Eine mafTenhafte Auswanderung aus Norwegen 
war ilie Fol^^e dicTcr Umwälzungen, und zwar eine Auswanderung, 
an welcher fich nunmehr auch der Kern der Bauerfchaft betheiligte. 
Auf der hkandinax ifchen Halbinfel felbfl: wurde niuimehr Jemteland 
und I Ii-inni;l.uul bevölkert, Beides bis dahin nur hochll fpiirlich be- 
wohnte Landlchatten. Im Wellen nn lute lieh die Zahl und Aus- 
dehnung der uorw e:4ifchen XiderlaHuiigea in Irland und Schottland, 
in Nordengland unil im l-"r.inkenreiche, in welchem letzteren eben 
jetzt (iongu-I Ir()lfr das I ler/.ngthum Normandie fich gründete. End- 
lich aber begann fich jezt auch der Strom der l*".in\\ anderung nach 
ilem kur/lich enttieckten Island /.u richten, und wenn die kleineren 
Infelgruppen der Orkne)'jar und .Su^re)jar auch jetzt noch vorzugs- 
weifc nur als Stützpunkte für Seekonigc gefucht waren, welche 
Sommer für Sommer in Norwegen zu heeren gedachten, fo wandten 
fich umgekehrt nach Island mit VorHcbe diejenigen, welchen es 
nicht um krietrerifche Abenteuer und glänzende Eroberungen, fon- 
dern nur um eine ruhige Heimat und Sicherftcllung gegen alle Be- 
drückungen der neuen Militärmonarchie zu thun war 2). So grofs 
war die Zahl der Auswanderer, welche fich nach der Infel wandte, 
dafs K. Harald die Fahrt dahin fchlechthin verbot, um nicht das 
eigene Land der Verödung ausgefetzt zu fehen, hinterher aber, als 
er fich von der Nutzlofigkeit diefer Mafsregel überzeugte, diefelbe 
wcnigflens mit einer nicht unbeträchtlichen Steuer (den landaurar) 
belegte sj. — Iis verficht fich übrigens von felbd, dafs dabei die 
urfprüngliche Wahl eines Zufluchtsortes nicht immer zugleich eine 
bleibende war. Sehr häufig zogen vielmehr zumal Männer, welche 
in ihrer Jugend an dem bewegteren Kri^ertreibcn im Werten Ge- 
fallen gefunden hatten, in reiferen Jahren vor, nach ruhigeren \Vuhn< 
filzen fich umzuthun ; durch eine Untememung, \\ eiche er feinerfeils 
gegen die welllichen Infeln richtete, gab überdiefs K. Harald felbll 
den Anftofs Air die Ueberfiedeiung zahlreicher dafelbH fefshaft ge> 

1) Vgl. meine AbiiMtdliuig »Ucbcr die Eiuziehuug der noi vm -i Vhen Odcls- 
l^ülcr «Uirch K. Hamid liärfagri,« in der ( ■icrinanh, Ud, XIV, S. 27 10. f'iwic 
J. K. Siir>, >< >m Ilar.ilil I Iaarfaj4re'> S.nnliny aT de imrikc l \lkir og hai>5 Tilcg- 
ncUe af t)dclcii«, iu der liilloiisk luUskrifl, iid, II, !S. 171 — 2;{7. 

2) Vgl. sumal Heim skr. Haralds s. hirfagra, cap. 2U, S. 62— 8; Eigla. 
cap. 4, S. 6—7; Laxdsela, cap. 2, S. 2-4; Vatnsdsla, cap. 10, 8. 20: 
u. dgl. m. 

3) tsleodingabök, cap. 1, S. 4—6. 
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wordener Schaarcn nadi Island. Die fortwährenden Einfalle, durch 
welche die nach den Wcftlanden entwichenen Häuptlinge Norwegen 
hcimfuchten, veranlafsten nämlich den König a&u einem Heersugv, 
welcher zu einer, freilich nur fehr precären, Unterwerfung der klei- 
neren Infetgnippen unter feine Oberhoheit führte, und die Folge 
diefer Thatfachc war, dafs nicht wenige Männer, welche /.uniichfl 
auf ihnen ihren Aufenthalt j^ewahlt hatten, nunmehr nacli Islaiul 
hinüber flüchteten. Dem K. Harald verdankt dcmnacli die Infcl 
nicht nur diejcni^'e Hevülkerun^, welche ihr fo maffenhaft direkt 
aus Norwegen felbfl zuftrömte, fondern aucli gutcntheils jene an- 
deren Zuzügler, welche von Irland, Schottland und den umliegenden 
Infeln aus herüberkamen. Ks konnte aber nicht fehlen, dafs die 
vielfachen Verbindungen, welche hier von den nordifchen I lecrlcuten 
mit den einheimifchen l"'ürflen und deren Unterlhancn angeknüpft 
worden waren, auf die von hier aus nach Island hinüberwandcriukn 
Colonirtcn gar mancherlei l-"influfs gewannen, und wenn zwar tiie 
politivcn llinu irkungen der kt itifchen Nationalit.et und des in ihr 
bereits feil eingewurzelten chrillliciu.n (ilaubens kuuni lehr lu'ch 
angefchlagen werden dürfen, f<> ill doch wenigllens die neg.ilivc 
Bedeutung nicht zu verkennen, welche beide durch den X'urfchub 
gewannen, den fie dem ohnehin bereits im Gange begrittenen Zer- 
fetzungsproceffe iler nordifchen Ueberlieferungen leiteten. 

Bunt genug waren hiernach die Elemente L^emifcht, aus welchen 
fich die errte Bevölkerung Isla ml s zufammenfetzte. 1 )ie gmfse 
^Malle zw .ir der l -inw aiulerer w ar noru egifcher Abkunft ; aber di'rh 
fehlte es unter ihnen nicht an Männern, wilche andern Nationali- 
ta.'ten angehorten. Ausdrucklich werden uns unter den erflen Colo- 
nirten Leute fchuedifcher oiler gotifcher Abkunft genannt, wogegen, 
auffällig ge-nug, nicht ein einziger Mann unzweifelhaft ilanifchen 
Stammes unter ihnen erwähnt wird 1). Auf eine Iktheiligung der 
fudlichen Abtheilung des gcrmanifchcn Gcfammtvolkcs weifen nur 
ganz vereinzelte Spuren, wie etwa wenn eine angelfächfifche Königs- 
tochter als die Frau eines einwandernden Nordmannes 2), oder gar 
dne Flamländerinn ab die Mutter eines einwandernden Gdten ge> 

1) Vgl. Munch's Bemerkninger ved <l«i i Danmork stiftcdc kuiigcl. nurUkke 
OldskrilUelitkabs Virksomhed med Hensyn til gammelnordUk Literatur og llifloriu» 
gxapbje, in deffen Sftmlede Afhandlinger, Bd I, 8. 126—27. 

2) LADdoima, I, cap. 10, 8. 40; IV, cap. 7, S. 257. 



28 



l>ie Hefcliafltruhirit des einwanriernden Vulke«. 



nannt wird'); um To zahlreichere Belege finden fich dagegen für 
eine nicht ganz unbedeutende Theilnamc des kcltifchen Stammes 
an der Einwanderung. Namen wie Dufan, Dufgüs, Duft>akr, Dufnjall, 
Kaiman, Kylan, Kjaran, Kjallakr, Konäll, Njäll, oder wie Mynin, 
^lyk'j^^'. ^f^'- bezeugen zwar nicht nothwendig die keltifchc 
Abkunft ilires Trägers; aber niclit feiten lafst fich die keltifchc Na- 
tiunalit.et diefes letzteren, oder doch die l^eimifchung kcltifchen 
Blutes in feinein Stammbaume anderweitig nachweifen, und felbll 
wo diefs nicht der Fall \(\, Uifst doch der Name felbll auf iri^cnd 
welche nähere Beziehungen lier betreffenden Perfon zu Angehorit^eri 
lies kcltifchen Stammes fchliefsen. welche kaum ohne allen ICinflufs 
auf deren nation.ile h'arbung bleiben konnten. Widerum waren von 
den Mannern des reinllen norwcgifchcn Blutes doch gar manche 
in fremticn Landern geboren oder iloch lange Jahre hindurch uohn- 
haft gewefen, und auch diefe konnten unmöglich von den fie um- 
gcbeiulen fremden C'ulturcicnienten fich \ollig unberührt erhalten; 
auf Andere aber, welche nirgends einen bleibenden Aufenthalt ge- 
nommen hatten, mufste wenigftens das wilde Abenteurerleben ein- 
wirken, dem fie fich geraume Zeit hindurch hingegeben hatten. 
Vcm Denjenigen cndfich, an welchen auch derartige Einflüfse fpurlos 
vorübergegangen, oder welche etwa unmittelbar aus Norwegen nach 
Island herübergekommen waren, zeigte fich ein guter Theil wenig- 
ftens mehr oder minder vcm jener inneren Fäulnifs angegriffen, 
welche die althergebrachten Anfchauungen und Einrichtungen des 
Stammlandes befallen hatte. — Am Leichtcften läfst fich dieie 

• 

Buntfcheckigkeit der erften nctrdifchen Bevölkerung Islands auf dem 
religiöfcn Gebiete nachweifen, auf welchem die erften Einwanderer 
eine wahre Mufterkarte der verfchiedenartigften Bekenntnifle zeigen. 
Vor Allem fehlt es unter ihnen nicht an einer Anzahl gläubiger 
Heiden, deren erfte Sorge darinn befteht, in der neuen Heimat 
ihren ererbten Göttercultus fofort unverändert wider einzurichten. 
Manche unter ihnen bringen, wie ^örolfr Mostrarskegg oder ^rhaddr. 
hinn gamli^), ihren alten Tempel oder doch deflen heiligfte Be- 
ftandtheile bereits aus Nonvegen mit herüber, um ihn an ihrer 
neuen VVohnftatte einfach wider aufzuflellen. Andere rechnen wenig- 
ftens den Tempelbau zu ihren dringendften Gefchäften bei der 

1) Ebenda, lU, cap. 11, S. 200. 

2) Kyrbyggj«, cnp. 4, S. 5—6; Landndma, IV, cap. 0, S. 254. 
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NideriaiTung auf der Infel, und fcheuen nicht die beträchtlichen 
Koften von Bauten, welche in einzelnen Fällen bis zu 120 Fufs 
Länge und 60 Fufs Breite hatten i). Die grofse Zahl auf den 
Tempddienft hinweifender Ortsnamen wie Hof, Hofstadir, Hofgardar, 
Ho^ell, Hofsvogr, Hofsteigr, u. dgl. hl zeigt, dafs diefer Gläubigen 
gar nicht wenige gewefen fein können; neben dtefen orthodoxen 
Bekennem des Äsenglaubens kommen aber auch Anhänger dines 
gröberen Aberglaubens mehrfach vor. Ein l^orir snepUl wird uns 
genannt, welcher dnem Haine, ein Eyvindr LoCinsson, welcher ein 
paar Felsklippen, ein l^orsteinn rauönefr, welcher einem Waflcrfalle 
göttliclie Verehrung erwies 2), und wenn von Schutzgeiftern die 
Rede ift, welche als Snxfellsäss oder Svfnfellsass bezeichnet worden, 
und welche in Bei^n oder Steinen wohnen feilen, fo deutet fchon 
deren Name auf eine bedenkliche Trübung des alten Götterglaubens 
hin. Weiterhin wird uns fodann auch von Leuten gefprochen, welche 
alles Glaubens ba.ir find. Kin Bersi gojlaus wird uns Ljenannt 
und wider ein Hallr goMaus faninit feinem Sohne 1 le!;^! goölaus, 
von welchen letztern ausdrücklich er/.ahlt wird, dafs fie nur an ihre 
eigene Kraft glaubten, und nicht opfern mochten 4). Auch fchon \on 
ingolfs liundbruder, lijörleifr I Iroömarsson, hcifst es, dafs er nicht 
Dpfern wollte, was jener ICrftcrc freilich nicht \ohcn wollte •'') ; von 
Asgeir kneif wird aber fogar berichtet, dafs er %ius eigenem An- 
triebe , das heifst doch wohl ohne vom Chrillenthume Ktuas y.u 
wiffen, das Opfern aufgab ICs ift fichcrlich nur zufällig, dafs von 
Männern jener myflifchcrcn Richtung, welche ihre Verehrung einem 
unbekannten Gotte z.uwenden, den fie durch Werke der Barm- 
herzigkeit zu ehren beftrebt find, erft aus etwas fpäterer Zeit Bei- 
fpicle zu Gebote ftehen. Ich zähle dahin den |>ürstein Ingimundarson, 
welcher beim Tode feines alten Valters (um 935), und wider ge- 
legentlich der Geburt des l^urkell krafla (um 940) im obigen Sinne 
fich ausfprichtT); den Äskel goöi (f um 970), welcher gelegentlich 



1) \'a t n .sdala, cap. lö, S. 2<; : Kjalnoinga cnp. 2, S. 402. 

2) Landnäma, III, cap. 17, S. 224 und 225; V, cap. .S. 291. 

S) Landnima, II, cap. 4, S. 71—72, u. cap. 32, 8. 100; Eigla, cap. 66, 
8. 121: Grettla, cap. 68, 8. 181. 

4) I.andndink, I, cap. 11, S. 40. 

5) Ebenda, cap. 5, S. ;13, und cap. 7. 8. 85 -SÜ. 

«) Kbenda, V, cap. 2, S, 278, Anmerkung ü (Hauksbök). 
7) Vatnsd.-ela, cap. 2S, S. 38, und cap. 87, S. &9— 60; wegen der Zdt- 
bdliinomiic vgl. Guftbraod Vigfüsson im Safn til sögu fKlando, I« 8. 880— 81. 
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einer fchwercn Hungersnoth ftatt aller andern Gelübde den Schöpfer 
dadurch geehrt wiflen will, dafs man alle II ulfsbedürftigen auf ge- 
meinfame Köllen ernähre und den Arnor kerlingariKT, w elcher 
in einem gleichen Falle ganz änlich handelt 2); tlen Ciefct/.rprccher 
t>orkel mäni {■]• 984), einem ICnkel Inj^fölfs, von dem es heifst. er 
habe fich flerbend in den Sonnenfchein hinaustragen laffen, um fich 
in die I l.md des (iottes zu befehlen, der die Sonne gcfchafTen 
habe, und \stlclurn zuj^rUidi Jas /eugnifs gegeben wird, dafs er 
als Heide lo rein gelebt habe, wie diefs nur der belle ("hrift zu 
thun \ernii>ge'M, u. dgl. m. Sehr oft wird aber auch von einzehien 
C hrillrn l'.rwahnung gethan, welche vom Werten her nach Island 
hnuibergeu ändert feien, und was von ihnen erzahlt wird, lafst ganz 
befonders deutlich erkeimeii. w ie wunderlich gemifcht die (llaubcns- 
verhaltnilVe der erlU-n Anlledler waren'*). Da hatte fich zunachll 
eni angefehciier ll.uiptling. Ketiil tlatnefr, in Irland taufen lalVeii, 
mit allen den .Seinigeu. einen einzigen .Sohn ausgenommen, welcher 
CS für unwürdig hielt, den ererbten Glauben aufzugeben; hinterher 
geht dann aber nicht nur der heidnifch gebliebene Hjörn austr.-cui, 
fondem auch deflen getaufter Bruder Helgi bjöla, die Schweflcr 
Auör djüpauöga mit ihrem ganzen^ Haufe, eine zweite Schweiler, 
l>6runn hyma, mit ihrem Manne, Helgi hinn magri, fowie eine dritte, 
Jurunn manvitsbrekka, mit ihrem Manne, Ketfll hinn fiflski, nach 
Island hinüber. Trotz aller Glaubenstrennung bewahrt Auör, die 
eifrige Chriflinn, ihrem heidnifchen Bruder die treuefte Anhänglich- 
keit; Helgi aber mifcht felber in verwirrtefter Weife heidnifchen und 
chriftlichen Glauben durch einander. Ein Neffe KetUls, Öriygr hinn 
gamli, kommt ebenfalls als ChrilVnach Island hinüber, und baut dort 
fofort dem heiligen Kolumba eine Kirche; aber auch er hat wider 
an ^rdr skt^;^ einen eifrig heidnifchen Bruder. Als zwei weitere 
Chriden werden Jörundr hinn kristni und deffen Neffe, Asölfr alskikk, 
genannt; aber beide ergeben fich einem cinfiedlerifchen Leben, 

1} Viya^kdU s., cap. 7, S. 248. 

2) JttnKcre Olaf» %. TryggvaKooar, cap. 226 (FMS., II, 8. 22C— 27): 

FIM, I. i 346, 8. 4»«. 

?,) !..m .1 iiämn . I. cnp. 9, S. :!s: jüngere Olafs ». Tryggvasonar, cap. 
117, S. 212; Mhk, I, i 2V>, S. 2Ü3. 

4) Mau findet die <Jucllcii/.t'iiipiifrc über die ehrilllichvn Kiuwamlcrcr /iirainnicn- 
geftcllt in meiner Schrift: Die Bekehrung des nurwegifchen Stammes zum Chriften- 
thume, Rd. I, S. <K) 107, und ebemla wird auch das Detail der hieher liexilgliclien 
Iterichle licfimichen. 
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weQ fie roh den Heiden, und wohl auch die Heiden mit ihnen, 
nicht xufaromenfein wollten. Waren doch auch jene wenigen irifchen 
Anfiedler, welche fich fchon vor der Entdeckung Islands durch die 
Xordleute auf der Infel niedergelaflen hatten, vor der heidnifchen 
Einwanderung entwichen, während bei den einziehenden Heiden 
der aus einer gleichen Scheu hervorgegangene Glaube fich bildete, 
dafs kdn Heide an einem Orte feines Lebens ficher fei, an welchen 
Papar gcwtihnt hatten! — In politifcher Beziehung mochten nun 
freilich die von Irland oder Schottlantl licriibergekommenen Nord- 
leute noch weniger Culturelemcnte in fich aufgenommen haben als in 
religiöfer, und der Umftand, dafs es «gerade die llandhafterten An- 
hänger der altnorwcgifchen Staatsordnung waren, welclic die alte 
Heimat räumten, lafst auf diefem Gebiete fogar ein fehr zähes 
Kcflhalten an den Ueberlieferungen der Vorzeit erwarten; indeffen 
machen fich doch auch in diefer Richtung dem Herkommen fcind- 
liehe Einflüfse fehr cntfchieden geltciul. wenn fie auch von ganz 
antlcrer Seite herkommen, als auf dem rclic^ioftn (u-bicte. Einmal 
nämlich ift klar, dafs das unruhige Kriegerlcben. wie es die längere 
Ih.-eifahrt oder auch der Kampf um neu zu eroberntle W'ohnfitze 
grofsgezogen hatte, eine Unlliitigkeit und Gewaltfamkeit des Siiuu s, 
und eine wilde Streitlun: erzeugen mufste, welche nur fchwer mit 
irgendwelcher flaatlichen Ordnung fich vertrug. Gewöhnt an rafche 
That, und flets dem Grundfatze folgend, dafs Macht vor Recht 
gehe, waren die in jener Schule von Blut und l.ifen aufgewachfenen 
Männer das moglichll fchlechte Material, wenn es fich um die I ler- 
llellung eines geordneten Staatswefcns handelte. Aufserdcm aber, — 
und diefer Umfland mufste fich auch bei jenen anderen Einwan- 
derern geltend machen, welche durch kein Abenteurerleben de- 
moralifirt, direkt aus Norwegen herüberkamen, — außerdem hatten 
die Auswanderer mit ihren alten Wdmfitzen nothwendig auch alle 
und jede ftaatliche Organifation au%eben mttlTen. Nicht gefchloffene 
Vdksabtheilungen waren es, welche als folche aus Norwegen aus'< 
zogen, um fich in der Feme eine neue Heimat zu b^ründen, 
fondera einzelne Häuflein, welche, blofe Splitter eines Volksganzen 
bOdend, von diefem fich loslöften, um je auf eigene Fauft in der 
Fremde ihr Glück zu verfuchen. Mehrentheils waren es nur einzelne 
•Männer, welche mit tVeib und Kind, Sklaven und freien Dienft- 
boten, höchflens noch etwa von einzelnen Freunden oder Bekannten 
begleitet, die fich ihnen anfchliefsen mochten, die Fahrt nach dem 
neuen Lande unternamen; aber fogar in den felteneren Fällen, da 
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das einzelne Unti i nemen gröfsere» Dimenfionen annam, und da 
einzelne Gau- oder Volksftirftcn fich an deffen Spitze (teilten, 
bildete fich die unter ihren Befehl tretende Schaar doch immer nur 
aus beliebig zuiammengelaufencn Leuten, von denen auch wohl der 
eine und andere den gewühlten Führer unterwegs wider verliefe, 
wenn fich iiim eine gündigc Gelegenheit zu einem ihm belTer zu- 
fallenden Fortkommen gerade zu eröffnen fchien. Wenn demnach 
cinerfcits alle Theilc Xorwct^ens, von Hälogaland ab bis nach Vikiii 
und den Upplönd rüduärts, an der Colonifalion der Infcl bcthciliLjt 
find fo halten andererfeits in der fchwcrcn Zerrüttung, welche 
über Land und Volk hereingebrochen war, nicht einmal die An- 
gehörigen jedes einzelnen riefchleclUes feil zufanuiien, vielmehr 
fintlen wir oft genug einzelne Glieder eines und delVelben 1 laufcs 
unter den Ausziehenden genannt, während andere im Stanunlande 
zurückbleiben und mit deffen neuem Machthaber fich vertragen, 
und fogar daiui, wenn verfchietlene Angehörige eines llaufes fich 
gleiehiniifsig nacii Island wenden, fehen wir folche gar liäufig /.u 
"anz \ erfchiedenen Zeiten und von <{anz verfchicdenen Orlen aus 
dahin airgehen, ilann auch an g.mz verfchiedenen Tunkten der Infcl 
fich niederlaffen. Wenn demnach zwar in Norwegen das maffen- 
hafte Ausftrömen der Bevölkerung fo gewaltige Lücken rifs, daf?« 
K. Harald wie oben bemerkt mit künflUchen Mitteln der Auswan- 
derung entgegenzuwirken fich vcranla&t fah^), fo waren es doch 
andererfeits immerhin nur zerfchlagcne Volkstrümmer, welche auf 
Island anlangten, und da die Infel keine ältere Bevölkerung befaßs, 
in deren Rahmen die neuen ZuzUgler (ich hätten einreihen, oder 
deren Widerftand fie umgekehrt* zu fcftem Zufammenfchliefsen und 
zur entfchiedenen Unterordnung unter einen gemdnfamen Führer 
hätte zwingen können, fo mufste es nur um fo fraglicher werden, 
ob aus den völlig ifolirten ColoniHenhaufen überhaupt ein gemein» 
famer Staatskörper werde hervorgehen können. 

Waren hiemach die Voiausfetzungen, unter welchen der islän- 
difche Freiflaat fich zu bilden hatte, was Land und Leute betri(ft 
in hohem Grade ungUnltige, fo fehlte es doch andererfeits audi 
nicht ganz an Momenten, welche den nachtheiligen Einflufs jener 

1) l!czüi;lich <lcr liclhciligun^ dur einzelnen norwegifclien Laiulfchaftcn an der 
Einwanderung vgl. Gubbrand Vigfdsaon, ang. ()., 8. 196—96, nnd tumnl 
Münch, Det norske Folks Hiftorie, IM. I, 1, 8. 646—55. 

2) Vgl. oben 8. 26, Anm. 8. 



Die BefchafTenheil des cinwaiulcrmlen Volkes. 



38 



fchwierigen Verhältni(se Ins zu dncm gcwiflen Grade zu |>aralyriren 
geeignet waren. Ich rechne dahin, neben dem ftaatbildenden Triebe, 
welcher dem Menfchen ein für allemal eingepflanzt ift, und der un- 
wUftUchen Naturanlage, welche dem gefammten germanifchen Stamme 
insbefondere innewohnt, zumal z^vei Eigenfchaften des neu occupirten 
Landes, nämlich einmal delTen Unwegfamkeit und weite Aus» 
dehnung, und zweitens deflen Unnahbarkeit und weite Ent« 
legenheit von allen übrigen bewohnten Ländern. Hatte die Weit« 
fchichtigkeit Islands und die durch fie bedingte Zerllreutheit der 
einzelnen Niderlafsungen zunächft fchon eine erhebliche Minderung 
der AnläHe zu inneren Zwiftigkeiten zur Folge, fo mufste diefelbe, 
unterftützt von der Schwierigkeit des Vorankommens in dem rauhen, 
von gewaltigen Flüfsen durchftrömten Berglande, auch noch die 
weitere Wiikuni; iiiifsirn, dafs wirklich ausbrechende / ■ Aürfnine 
der Regel nach auf einen ziemlich eng begrenzten Raum bcfchränkt 
bUebeiL Noch bis in die neuere Zeit herab galt für Sendungen 
aus der einen Hälfte der Infel in die andere der Weg über Kopen- 
hagen als der kürzefte und biliigHe l) ; wie folltc da in der Vorzeit 
fo leicht 7.U irgend welchem Kampfe Mannfchaft aus entlegeneren 
Gegenden herangezogen werden können? Die Abgefchiedeiiheit des 
Landes aber, welche felbfl heutzutage noch für Segel fcliiftV in der 
guten Jahreszeit eine l^eberfahrtszeit von 6 8 Wochen nicht eben 
als Seltenheit erfcheincn lafst, und den Winter über vollends allen 
Verkehr mit dem Süden ausfchliefst, fo dafs z. H, die Nachricht 
von dem am 15. November 1863 erfolgten Tode K. Friedrichs VII. 
feinen isländifchen l'nterthanen nicht vor dem 4. Ai)nl 1864 /u- 
gicng, und den ganzen Wintei' iiber von diefcn noch das Kiichen- 
gebct für den verdorbenen L.-indcslierrn abgehalten wurde, (liefe 
Abgefchiedenheit brachte den nicht minder- lH)ch anzufchlagentlen 
Vortheil, dafs die innere ICntwickelung des Landes vollkommen un- 
berührt und unbehindert von jedem flörenden Kingreifen frcmdlän« 
difcher Mächte Ach vollziehen konnte. Weder K. Haraldr har£igri, 
welcher durch den dänifchen Uni, einen Sohn des Entdeckers 
Garßar, einen veigeblichen Verfuch die Infel zu unterwerfen aufteilen 
liefst), noch der Dänenkönig Haraldr Gormsson, welchen die Isländer 



1) Vgl. i. Ii. (He Iwiüen KAndeiTchmben vom 1. Mai 1790 uod 19. Manz 1791 
io der Lovsamling for Island, Bd. V, 8. 678—80 und 714—16. 

2) LandnAma, IV, ca|>. 4. 8. 24ri~t7. 

U»ar«r. UImiiI. ^ 
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perfönlich aufs Aeuiseiile gereizt hatten i), wagte demgemafs eine 
kriegerifche Unternemung gegen die Infel, und auch in fpäterer 
Zeit fuchte K. Ölafr helgi, dann wohl auch K. Haraldr haröräöi, 
nur auf Schleichwegen feine Plane gegen deren Unabhängigkeit zu 
verfolgen. Die Fernhaltung aller äufsercn llindcrnifrc, welche der 
BildutiLf eines isländifchen Gefammtftaatcs allenfalls hätten in den 
Wej; treten können, mufste aber die Ueberwindunt^ der inneren 
llemmniffe, die folcher bei^ej^neten, felbflverltändlich betrachtlich 
erleichtern. Wie fich nun aber im Widerrtreite diefer j^unÜii^en 
und unj^ünftif^en Vorausfetzungen ein islandifcher l*"reirtaat thatfächlich 
bildete, und wie dcrfelbe über drei Jahrhundertc hindurch fich er- 
hielt, um fchlicfslich im Anfchlufse an Norwegen feinen Untergang 
/.u finden, wird der erlle Abschnitt dicfcs l^üchlcins darzulegen 
haben. 

1) Heim skr. Olafs s. Tryggvasonar, cap. 3ß— 87, S. 151— ß2; FMS., I» 
Mp. 83, S. 153: KII.K, I, ? 121, S. IÖ2; Kny'tHnga, cap. 8, 8. 181-82: 
J«'>msv (kiiiga s., c.ij>. 13, 8. 42 43. 
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Abfchnitt I. 

Die Geschichte des Freistaats. 

§ 4. Die Bildung des Staats und seiner Verfassung. 

Verwicklungen mit auswärtigen Staaten, welche anderwärts 
einen Hauptthcil der Staatsgefchichtc zu bilden pflegen, kommen 
für Island bis zu dem Zeitpunkte, in welchem die Selbftflandigkeit 
dt 1 Infcl zu Knde geht, fo gut wie gar nicht in Betracht. Innere 
ZcTwürfnifll- unter den einzelnen Häuptlingsgefchlechtern fehlen zwar 
zu keiner Zeit; aber fie greifen, widerum mit Ausname der letzten 
Zeiten des Frcillaats. nicht leicht über die Bedeutung rein localer 
Krci^nilTc liinaus. und haben jedenfalls immer nur fchr vorüber- 
gehende l*>fchütterungc'n zur Folge. So gehaltet fich denn die 
Gcfchichtc des isländifchen Freiftaats ungemein einfach, und es Und 
im GriHide nur drei Punkte, welche für diefelbe in Betracht kommen. 
Einmal nämlich handelt es fich um die Entftehung eines Gefammt- 
ftaates und die Ausbildung feiner Verfaffung. Zweitens ifl der 
Uebergang des Volkes zum Chriftenthume, und die Ordnung der 
kirchlichen V'erhältnilTe in's Auge zu faffen. An dritter Stelle endlich 
ill der Untergang des Freillaats zu betrachten, welcher, durch den 
littlichen Verfall des Volkes, die Zerrüttung der Landesverfaffung, 
fowic fchwere Confli£le zwifchen Staat und Kirche bedingt, über 
das ganze Land verbreitete Partheiungen und zugleich ein Ein- 
greifen ausländifcher Mächte in die Gefchicke der Infel zu Tage 
treten läfst, und zuletzt in deren Unterwerfung unter die norwegifche 
Krone Teinen Abfdilufs findet Jeder dieTer Punkte foU hier ge- 
fondcrt dargeftellt werden, obwohl allerdings, rein chronologifch be- 
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trachte t, der eine mehrfach in das Gebiet des anderen hinübcrg^rcift. 
Die BiKhin;^ des (itTanimtftaatcs und feiner Vcrfaffung ift dabei der 
Natur der Sache nach an die Spitze tu ftcUen. 

Es hat aber die Gefchiclitc Islands In Folge des bereits gc< 
fchilderten Ganges der Einwanderung von einem durchaus (laat- 
lofcn Zuflande auszugchen i). Zu vcrfchicdcnen Zeiten und von 
vcrfchiedenen Orten aus waren die Anfiedlcr in cinzehicn Haufen 
herübergekommen» deren Umfang und'Zufammenhang fchr ungleich 
befchafifen war. Da das Land fo gut wie vnibewohnt war. und 
beliebigem Zugriffe offen Hand, wählte der Führer jeder einzelnen 
Schaar unbehindert den Ort für die zu gründende Niderlaffung, 
fei es mm. dafs er fich durch die Bcfchaflcnheit der (ngend be- 
ftimmcn licfs. oder dafs er göttlicher Weifung folgte, welche man 
in gewiffcn Wahrzeichen ausgefprochen zu fehen wähnte. Feieilich 
ergriff man von dem I.Minde Befitz. welches man für fich und die 
Seinigen in Anfpruch zu nemen gedachte; als Land nenun (nenia 
laiid) bezeichnete man diefe Befitzergreifung. und l.andnanie 
(landnäm) nannte mau den in Refitz genommenen Landlltich. 
Die l'orm der Befitzergreifung befand iLgcImäfsii; darinn, dafs 
man Feuer um das in l-"rage Gehende Land herumbrachte (fara 
eldi um land), und diefes dadurch für den eigenen Gebrauch 
heiligte (helga ser landit). Anfanglich pflegte fich dabei der 
J'anzelne fehr ausgedehnte Befitzungen aii/ueignen. Ingolfr Arnarson 
z.B. nam den ganzen Süduellen der Inlei zwifchen der ( )lfusa und 
Oxar.i eincrfeils und iler Brynjudalsä. dann dem 1 Ixalfjorjr anderer- 
feits in Befitz. — Skallagrimr alles Land von den Hafnarfjöll füdlich 
des Borgarfjorör bis zum Borgarhraun jenfeits der Hitä im Norden, — 
Hclgi hinn magri den ganzen Eyjafjorö von Rcynisnes bis Siglunes, 
u. dgl. ni. i ja es kam fogar vor, dafs ein einzelner Mann an ver> 
fchiedenen Stellen zugleich Land nam, wie etwa Geirmundr heljarskinn 
eine erde NiderlafTung auf den Skardsströnd zunfchen derFäbeinsa 
und den Klofasteinar, zu klein fand, und darum noch eine zweite 
auf den Strandir im Nordweften gründete, zwifchen Straumnes und 
dem Rytagnüpr. Später aber, als das Land feltener und wcrth« 
voller zu werden anfieng, wurde, und zwar wie es hcifst auf König 



1) Vgl. meine Schrift: Die Kntftehung des itiländifchen Stant« und feiner Vcr» 
faflTting (18-'i2), nuf wciclu' icli U>\\nh\ bezüglich der Kinxehiheilcn der IXiHlelliing 
nis auch Itezttglich der (j"^''*-*"'*^'^»^ venreife. 
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Haralds Rath, fef^fctzt, dafs Niemand mehr Land in Bcfitz ncnitjn 
dürfe, als er in beftimmt vorgefchriebener Weife binnen eines cin> 
zigen Tages mit Feuer überfahren .könne l), und fUr Weiber, welche 
zur Vorname der Feuerweihe vielleicht nicht als beiahigt betrachtet 
wurden, follte die andere Regel gelten, dafs fie nicht mehr Land 
in Bcfitz ncmen dürften, als um welches man an einem Tage eine 
zweijährige Kalbinn herumrühren könne 2). In diefen fpäteren Zeiten 
mutsten neuankommende Zu/üj^ler auch oft genug von älteren Ein- 
wanderern fich Land kaufen, falls fie nicht etwa vorzogen, fich mit 
Gewalt in den Befitz von folchem zu fetzen, wozu die Heraus« 
fordernis zum Zweikampfe eine rechtlich anerkannte Form daige- 
boten zu haben fchcint. Andere Male liefs man Höh auch wohl 
von einem älteren Anficdler Land fchenken, obwohl dergleichen 
von einigermafsen fich fühlenden Männern nicht feiten felbfl: dann 
verfchnKiht wurde, wenn der Schenker zu ihren niichften Angehörigen 
zahlte ; nuui hielt derartige Vergabuni^en für nicht vollkommen ge- 
fichert in ihrem Ikrtaiule. und man glaubte uberdiefs durch die 
niuxrgoltene Annanie bedeutenderer (»efchenke fich felbft zu er- 
niedrigen, und gewiüe liiflige Verpflichtungen zu übernemen 3). Tniu r- 
halb des in der einen oder anderen Weife in Befitz genonnneiun 
Landes errichtete fich fodann der Führer der einzelnen Einwanderer- 
fchaar \t»rab feine eigenen Wohn- und Wirthfchaftsgebaude. und 
wählte fich das Land, das er in feiner eigenen Hand behalten 
wollte; weiterhin aber wies er auch feinen Angehörigen und Ereun- 
den, niocliten fie nun gleich Anfangs mit ihm herübergekommen 
mler erfl: fpäter ihm gefolgt fein, innerhalb feiner Grenzen ihre He- 
fitzungcn an, fei es nun dafs ihnen diefe zu Eigen, oder dafs fie 
ihnen nur in Pacht gegeben werden wdlten. Von irgendwelcher 
Verbindung, welche zwifchen den vcrfchiedenen Nklerlaflungen der 
einzelnen Einwandererhaufen beilanden hätte, ift aber zunächft noch 
in keiner Weife die Rede, und ebenfowenig i(l das Verhaltnifs be- 
ftimmt ausgeprägt, weldies nach der Nideriafliing zwifchen dem 



1) I.an<lndtn.i, V, cap. 1. S. 276. 

2) Ebenda, IV, cap. lU, 8. 264, Anm. 7. L»cidc Aiij;abwn lind ilcr llauk>bOk 
entnommen. 

i. Ii. die > byggja, cap. G, 8. 7, von llalUlcin goM, die 

Landodma, V, cap. 12, S. 815 von llaUkell, und diefelbc, V, cap. 14, 
9. 819, fowie die GrettU, cap. 12, S. 20, von der Stcinunnr gamla cnfthlt. 
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Führer des einzelnen Haufens und dcnjcnijjcn bcfland, wclclu: mit 
ihm eingewandert waren, oder doch hinterher von ihm Land gc. 
nommen hatten. In ikr That knüpfen denn auch die Anfänge 
ftaatlichcn Lebens auf der Jnfcl "keineswegs wefentlich an die un- 
beftimmte Gewalt diefer Führerfchaft an, wenn fich auch ein gewilTer 
thatfächlicher Zufammenhang mit derfelben aus Iciclit begreiflichen 
Gründen oft genug ergeben zu haben fcheint; die Griindung von 
Tempeln und die Bildung von Tempelgenieinden ifl es vielmehr. 
von welcher die Entftehung (laatlichcr Verbände ihren Ausgangs- 
punkt nimmt. 

Die regellofe Zufammenfetzung der Einwandererliaufen, weiche 
auf der Infel fich niderlicfsen, brachte nothwendig mit fich, dafs es 
hier wie an organifch gegliederten \'olks\ crbanden, fu auch an 
jeder Spur von ftaatlichen Gewalten und Furften fehlte. Aber gar 
mancher der auLrefeheneren Einwanderer baute fich nach feiner 
.\nkunft auf der Infel fofort einen Tempel (hof), und zu diefem 
hielten fich der Natur der Sache nach auch die Verwandten und 
Freunde, dann die Dienftlcute und fonftigcn Angehörigen, welche 
deffcn Erbauer nach Island gefolgt, und hier von ihm mit Land 
ausgeftattet worden waren. Auch andere, zumal kleinere Leute, 
welche in der Nachbarfchaft fafsen, mochten fich vielCaich gerne an 
jene Erfteren anfchliefsen, da zwar fdbftverftändlich Jedermann einen 
Tempel fich zu bauen befugt war, dem die Mittel zu einer folchcn 
BaufUhrung zu Gebot (landen, aber thatCächlich eben doch nur die 
vermöglicheren Leute über diefe* Mittel in genügendem Mafse ver- 
fügten. Sache der freien Wahl war es felbftverlländlich für den 
Einzelnen, zu bedimmen, ob er fich zu eucm firemden Tempel 
halten wolle und zu welchem, ganz wie es andererfeits auch dem 
Tempdbefitzer freifland fich darüber fchlUfTig zu machen, wem er 
den Zutritt zu feinem Tempel verfhttten oder vertagen wollte; nur 
vermitteln frei eingegangener, und jederzeit wider frei aufkündbarcr 
Verträge konnten fich demnach die Tempclgemeinden bilden, 
welche an den einzelnen Tempel fich anfchlofTen, während anderer- 
feits der Befitz diefcs letzteren feinem ICrbauer und deffen Rechts- 
nachfolgern innerhalb diefer Gemeinde mit Nuthw endigkeit eine 
hervorragende Stellung fiebern mufste, welche fich allerdings zu- 
nächft auf die Pflege des Tempels und die Leitung des gemcin- 
famcn Opferdienfl.es bei dcmfelben befchränkte. Nun hatte aber 
auch bereits in Norwegen der Opferdicnft eine wefentliche Seile 
des öffentlichen Lebens gebildet. Die einzelnen Bezirke hatten auch 
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hier iUre gcmdnCuncn öflentlichcn Tempel gehabt die Volksvcr« 
fatninlungeiiy in welchen die ftaatliche Thätigkeit des Volkes haupt- 
föchlich pulfirte, waren zugleich Opferfefte gewefen, und der Opfer, 
cultus war von eben den Häuptlingen beforgt worden, welche auch 
in weltlicher Beziehung an der Spitze des Volks und feiner einzelnen 
Abtheilungen ftandcn. Was lag da näher, als dafs auf Island, wo 
ein organifcher Volksverband unter den l-.iiiv.andcrcrn nun einmal 
nicht gegeben war, während doch ftaatlichc Bcdürfniffe aucli hier 
fich geltend machten, und die aus dem Stammlandc mitgebrachten 
Anfchauungen und Ucbt rürfriungen nothwendig die Art, wie deren 
Befriedigung verfucht wurde, beftinunen mufsten, die zwanglos cnt- 
ftandene Gewalt der Tcmpclbcfitzer, und mit ihr die Bedeutung 
der Tempelgemeinde, von dem rcligiöfen Gebiete auf das weltliche 
hcrübererftreckt wurde* 

In der That finden wir auf Island fchon in der nächflen Zeit 
nach dem Beginne der Minwanderimg herrfchaftliche X'erbande fehr 
bellimnit ausgeprägten Charakters vor, an welche fich fortan die I'nt- 
wickhmg der eigentluinilichen VerfalTung der Infel anfchliefst. 
Als goCor(>, nki. mannaforräJ wird der Verband, oder auch 
die herrfchaftliciie tiew.ilt bezeichnet, welche denfelben zufaiunien- 
hält ; goCi oderhofgoCi, goöorösmajr, allenfalls auch hu t\> i ngi. 
yfirma;^r oder fyrirmaör heifst der Mann, in delTen Hand die 
(iewalt ruht; als |>ingmenn endlich oder undirmenn bezeichnet 
man deffen Untergebene, wefshalb denn auch deren GefanHulheit 
den Namen einer |>ingha oder t> i n g ma n n as v ei t tragen mag. 
Der Inhalt der Gew.ilt, in deren Bcfitz wir die isianilifchen Ilau|)t- 
linge finden, ii\ dabei ein allfcitiger, ganz wie diefs von der (ieuall 
aller anderen Regenten des germanifchen Alterthums gilt. .\uf der 
einen Seite kommt dem goöi die X^eitung der Volksverfannnlungen 
und des ganzen mit diefen zufiunmenhängenden Gerichtswefens, die 
Sorge ftir die Aufrechthaltung des Friedens in feiner Gegend, die 
Beauflichtigung von Handel und Wandel, fowie die Vertretung und 
Unterftützung jedes einzelnen feiner Unteigebenen zu, kurz alle 
und jede adminiftrative Thätigkeit, fowdt nur überhaupt cinq folchc 
vom ältellen Staate erwartet und g^leiftet wurde ; auf der anderen 
Seite aber lag ihm auch die Pflege des Tempels, fowie die Ab- 



1) Ein Verzcicbnifs der in Nurwcgcn nachweUbaren Tempel ficlic bei Münch, 
Kordaunideiws aeldste Giide> og Helte-Sagn (1864), 8. 164-79. 
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luiltuii^ lies ulTcntlichcn Opfcrdicnftcs ob , und hier wie dorl w.ir 
iliiii als Mittel zur l-"rfülluiig feiner tJbliej^cnheilcn das Kechl tie.s 
Bannes und Aufj^ebotes feinen Untergebenen gegenüber l iiv^c räumt. 
InfüWeil flininit alfi» die Stellung der islandifchen Häuptlinge mit 
der der m )r\v egifchen KleinfurOen ganz und gar überein ; aber dv>ch 
macht ficii nach l inzelnen Seiten hin ein fchr einfeitigcs Vorwiegen 
des religiöfen l'-lementes in derfelben bemerkbar, welches fehr itcul- 
iich daran erinnert, dafs diefelbe in ilem Temijel ihren Schwerpunkt 
und Ausgangspunkt hatte, welchen der Gode befafs. In Norwegen 
wurde die Regentenwürde theils nach Erbrecht, theils durch Volks- 
wahl vergeben; an eine freie Veraufserlichkeit und Theilbarkcit 
derfelben kraft einfcitiger Verfügung ihres Inhabers war dabei in 
alle Weite nicht zu denken. Dagegen galt auf Island, fo lange 
der Frciftaat dafelbfl bcftand, das goOorö als ein Vcmiögensßück 
wie jedes andere, und ganz wie jedes andere Gut konnte es dcm- 
gemäfs nicht nur vererbt, fondcm auch beliebig verfchenkt, verkauft 
oder an Zahlungsftatt gegeben werden, und zwar alles Dicfs nicht 
nur im Ganzen, fondern auch zu einzelnen Theilenj den Unter» 
gebenen des goCorCs ftand der Rq^t nach nicht der mindefte Einflufs 
auf den Wechfel in der Perfon feines Inhabers zu. Andcrcrfeits 
bezog fich die norwegifche Fürftenwürde auf bleibend organifirte 
Staatsverbände mit bcftimmtcn geographifchen Grenzen, gleichviel 
ob es fidi dabei um |>j6d, fyiki oder h6rad handelte; von einem 
beliebigen Eintreten und Austreten in die Verbindung und aus der- 
felben konnte demnach für den Einzelnen höchftens infofern die Rede 
fein, als demfelbcn freifland, das Staatsgebiet zu verlalTen' oder in 
daflfelbe übcrzufiedeln. Auf Island dagegen fehlte dem goCorö alle 
und jede lerritoriale GefchlofTcnheit, und felbft als pcrfönlicher Ver- 
band war die Beziehung feines Inhabers zu feinen Untergebenen 
keineswegs befonders dauerhaft. Jedermann ftand es hier frei, fich 
nach eigener Wahl an jeden beliebigen 1 läuptling als Dingmann 
anzufchlieflen, und die getroffene Wahl war keine unabänderlich 
bindende, fofcrne man, die Einhaltung gewiffer Friften und die 
Beobachtung gewilTer I'ormcn bei der Kündigung \orausgefetzt, 
auch hinterher noch beliebig den gewählten Häuptling verlaffen 
konnte um zu einem andern uberzugehen ; iniigekehrt konnte aber 
auch der Häuptling nach freier Willkür die Aufiiame in feinen Ding- 
verband dem Manne, der fich um diefelbe bewarb, gewahren oiler 
verfagen, oder auch hinterher dem aufgenommenen Dingmanne 
innerhalb gewiffer formeller Schranken die Verbindung aufkündigen. 
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Die Dinglcutc konnten foncr beliebig ihren Wohnort wcchfcln, • ohne 
defshatb aus ihrer bisher^n DinggenofTenfchaft ausfchciden zu 
müflen, und wenn demnach zwar die Wahl allzu entfernt wohnender 
Häuptlinge aus nahe liegenden Gründen fiir diefe fowohl als fiir 
ihre Untergebenen fich unpraktifch erweifen mufste, fo waren doch 
die Godorde rechtlich in keiner Wdfe als geographifch begrenzte 
Bezirke anzuTehen. Thatfachlich pflegten freilich die Dingleute dnes 
jeden Häuptlings gerne in dichten Haufen beifammenzufitzen und 
es konnte auch wohl vorkommen, dafs Ach einem einzelnen mäch- 
tigen ( lüden die Kinwohnerfchaft eines ganzen Bezirkes anfchlofs'«^), 
oder dafs diefelbe fich doch wcnigftens nur unter dnige wenige 
Häuptlinge vcrtheilte 3) ; in folclien Fällen mochte man dann aller- 
dings die betreffende Gegend als das Herrfchaftsgebiet diefes oder 
jenes Godcn bezeichnen^), oder auch ein paar Iliuiptlin^^c als die- 
jenigen nennen, welche in einem beflimmtcn Bezirke die meide Macht 
bcfaffen, und allenfalls auch in Bezug auf fie felbft wider angeben, 
auf welche Theile des Bezirks der eine oder andere fich vorzugs- 
wcife ftüt/.te"»). Allein das beruhte eben tloch nur auf Zweck- 
inäfsigkcitsruckfichten, und ganz und gar nicht auf irgenil welcher 
rechtlichen Xuthwcndigkeit ; die Rcchtsbüclicr der fpiitcrcn Zeil 
lallen darüber nicht den minderen Zweifel aufkoninieii, dafs die 
Dingleute Nerfchiedener Guden ganz wulil zerlireut durch einander 
Wohnen konnten, und dafs es auc h fchon in der iiltellen Zeil nicht 
anders rtand, lafst fich aus einzelnen Angaben der Gefchichls« jiiellen 
cntncmcn, obwohl es der Natur der Sache nach fchwer halt, in dicfer 

« 

1) Vgl. t.'U. Kristnt cap. 11, H. 20: fyrir ouMan K4ni;d, yviai (lar satu 
l'fnpnenn Kunölfs i hverju hiisi; Snlivh FMS., II, cap. 228, S. 2S4, und Flbk, 
I, i 349. S 4*2. 

2) Eigia, ca)). bü, S. 225: UiUli \ar [tA liuf^ingi ( Ikiignrtiit'i fyrir Mtniiaii 
lIvtUi. Ilann var huf>i;<iM, ok ri^ fyrir hol'i [ivi, er allir menn galldu hoftoll til 
fyilr ionan SkarSsheifii; Ilrafnkels s., 8. 24: yessi |>fngbä var6 brdtt miklii 
mein ok fjblmcnnari eiin sü CT luuin haflÜi d5r haft; hün gÜtk vpp um Skri5udal, ok 

Vpp alli med I..i^;arnjüti. 

3) lIci^arv^ga s., cap. 24, S. 344 -45: frn Ilnfiiurfiulluin uk Iii Mon'^iär, 
scDi |tcirra pi'ngnicnn cru ikitlir S^^ulnanna uk FIükiLvla. 

4) Vgl. X. B. Kjila, cap. Iftl, 8.261: tun ^(ngmannasveit Flosa; llrarnkcU 
8. 11: <ir ^(nghd sinni. 

5j Gunnlaugs s. ortnstüngu, cap. 4, S. 202: Illii^i var aiinair luc^tr 
hof^^ngi i Borgarfiröi en |K>rstfinii EgiKMUi, wu\ cap. 5, S. i'15: pursteinn svarar: 
hal^u i franuni kdgaa vi^ pä uppi vi^ fjulliit, cn pal kciiu per fyrir ckki h^r üt ä 
Myrmiam. 
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Richtung cntfchcidenUc Nachweife zu erbringen. Zu den Dinglcutcn 
des tK>rstcinn |»ors1cabitr z. B. gehörte |iorgeirr GeirraCarson zu Eyri, 
t'orfinnr Finngetrsson im Alptaf|dfftr, ^rölfr baegifötr zu Hvammr 
im t»6rsärdalel)i aber auch Alfr litli im l>ambardale { B(tru gehörte 

zu den Dingleutcn Snorri go^i's2), wobei fach freilich einwenden läfst, 
dafs er als folchcr crft zu einer Zeit genannt wird, da Snorri den 
Hof zu Helgafcll mit dem zu Sa^lingsdalstünga vcrtaufcht liatte, 
mit ^\olchcm Moftaufchc denkbarer Weife auch ein Taufch von 
Godorden verbunden gcwcfcn fein konnte. Wiilerum hatte Guünnmdr 
riki, zu Möi^ruvellir im KyjafjDrie wohnhaft, Dingleute im Osten, 
in der Landfchaft Reykjahverfi während doch die Ljosvetnfngar 
zwifchen ihm und diefer (iegend fallen, und im Keykjadale ihre 
Dini^-^K dtf hatten >i. (icilir Lytni^sson zu Krossavik hatte iJingieutc 
im Sunnudale, zu l!;^'il>sta*Nr und Refssta^ir 'm, und fein Sohn |>orkell 
hatte folchc auch w ider im l^yjafjöriie'^). während tloch die I lofsverjar, 
Keykdielir, Li( »svetiuni;ar mit ihren (iodonlen in Milte i^efelVen 
waren, u. ilgl. m. Gerade auf ilas bccjuenie lieifammenwohnen tler 
Dingleule. welches den 1 laupllin_L;en fi.»v\ohl deren Schutz und \'er- 
tretuuLj, als auch deren Aufbieten zum ci^^enen Dientle ^Mr fehr 
cileichtL-rn nuifsle. wird es deiui auch zu beziehen fein, wenn in 
fpäterer Zeit noch einmal bezuglich eines Gudordes hervorgehoben 
wird, ilafs es nicht nur fehr zahlreich, fondern ganz befonders gut 
eingerichtet gewefen fei") ; und bcwcid fumit auch diefe Stelle, dafs 
folchcs Heirammenwiihncii fich ganz und gar nicht von fclbd ver- 
band. Ks ift klar, \nc diefe Bcfondcrheitcn der isländifchen Häupt- 
lingfchaft mit deren Bc^irÜndung auf den TemiKlbefitz und die an 
ihn fleh anfchliefsendc Bildung von Tempelgcmcinden zufammen- 
hängen. Da die Gründung eines Tempels, fowic defTen Dotation 
mit Liegenfchaften und anderen Einkünften von Anfang an 
lediglich Privatfache desjenigen war und fein konnte, der einen 

I) I'yrl.VK'k'ia, cap. 'J, S. lU. 

•JJ KljtiMla, cap. 57, ItMi: vyl. c;i|.. bii, S. lUÖ. 
."•) Kjösvct afnga cap. 6, S. 17. 
4) Kbendn, cap. 1, t^. 8. 
Tt) Vi) pn fir^^nga s., 8. G. 

(») I ) 1 o ji 1 a ujja r >una >>., S. 27. 

7) Sturlünga, III, cap. 12, S, 1Ö4 : HjüUMianna gui^ori^; [»al \ar iuyr>i 
Qölmennt Ofk vcl skipat. 

8) Vgl. ttberdiefs s. B. Landnima, IV, cap. 2, i). 241; V, cap. 2, S. 380, 
UDd cap. 8, 8. 284. 
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folchen haben wollte, fo mufstc auch das Recht an dem einmal 
gegründeten lediglich ein Privatrecht des Erbauers und feiner Rechts- 
nachfolger bleiben, oder es mufste vielmehr, da man den Tempel 
rammt aller Zubehör als ein Befitzthum des Gottes betrachtete» dem 
er geweiht war, als ein dem Erbauer und feinen Erben zullehendes 
Privatrecht gelten, des Tempels zu pflegen (at varövdta hofit); 
fchlofs fich dann an den Tempelbefitz, der als folcher allerdii^ 
nur einen Anfpruch auf die Leitung des Opferdienftes gewährte, 
hinterher eine weiter reichende öffentliche Gewalt an, fo mufste 
fdbllverftändlich auch diefe an der vermögensreditlichen Natur jenes 
BeHtzfcchtes Antheil nemen. Da ferner . die Tempelgemeinde nur 
durch freien, jederzeit wider kündbaren Vertrag zwifchen dem Tempcl- 
befitzer und. den Befuchem feines Tempeb fich gebildet hatte, 
mochte deren rein pcrfönliche Natur und deren freie Widerruflich- 
kctt auch dann noch fich erhalten, nachdem die Gemeinde über - 
ihre urfprüngliche, lediglich religiöfc Bedeutung hinaus auch noch 
die Geltung einer weltlichen und ftaatsrcchttichen VerUndung erlangt 
hatte. — In fehr etgenthümltchcr Weife macht Ach das Vorwiegen 
des religiöfen Elementes der Godcnwürde in fprachlichcr Hinficht 
geltend 1). Die technifchen Benennungen, welche den norwegifchcn 
Regenten beigelegt zu werden i)flegcn, leiten fich entweder von deit 
Vwlksvcrbänden ab, an deren Spitze fic liehen (t>jtj(5ann, fylkir, 
hersir), oder fic deuten die Abdämmung von gewilTen bevorzugten 
(icfchlechtern (konüngr), oder auch die Ziicu h< >ngkcit zu einem 
btiftimmten höheren Stande an (jarl) ; auf Island dagegen weili die 
Hezcichnung der Würde und ihres Trägers, wenn man von ganz 
(arblofen Ausdriicken wie riki, d. h. Reich, mannaforra^, d. h. 
Männcr\'orlleherfchaft, liör>tngi, d. h. Häuptling, fynrniaC>r oder 
yfirmaiV. d. h. Vorgefetztcr abfieht, mit aller l-'ntfchicdcnhcit auf 
deren priellerlichcn Charakter als das bellinimcndc Merkmal Inn. 
Der Titel goti, wofür in älteren Ouellen auck wohl noch die I*"orm 
gudi auftritt ift von goö oder guö, d. h. Gott abgeleitet, und 

1] \ meinen Atirfni/: /nr rrt,'(.-rchiclUe dvr Gullen wttrüc, in dvr Zcilfchrift 
fdr ileutfchc Philologie, IS.I. IV, S. Ij't—'m. 

2] Sic ndit z. ];. in der KKshk, i 25, S. 4«, und i 41, S. 72; in «Ici 
lUnlubök, Landn^lina, IV, caii. 7, 8. 259, während die entrprechenden Stellen 
der j<lii|;erea Melabök, der ^rdar s. hredu und des ^rtiteins (i. uxaf6ts go^ar 
},'cl.cn; dann bei Oddr, cap. 37. 2!»S. cd. Hafn., während das Wort in Manch'» 
\u>;;abc, cap. 80, S. m fehlt. Dic äUl^arhöl»bök hat im Vfgslödi, cap. 106, 
8. 154, auch die Form gudor^. 
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cntfpricht vtJlftändig dem gothifchen gudja, womit WuUtla itftvs 
überträgt ; die Zufammenfctzung hofgofii, welche in feierlicherer Rede 
gleichbedeutend gebraucht wird, hebt noch kräftiger den Zufamnien- 
hanj; der Würde mit dem Tempel hervor; die für diefc übliche 
Bezeichnung goöörö aber ift eine Wortbildung ganz wie vitorö, 
metorö, legorS, gjafur^, und bedeutet demnach lediglich den Zuftand 
eines goöi. Mag fein übrigens, dafs auch der Titel aus Norwegen 
nach Island herübergebracht, und hier nur za einer anderen Geltung 
gelangt fei, als welche ihm dort zugekommen war. Nicht nur in 
erdichteten Sagen oder mythifchen Ueberlieferungen, fondern auch in 
mehrfachen völlig zuvcrläfTigen isländifchen Sagen wird von gyöjur gc- 
fprochcn, alfo von Weibern, welche den Godentitcl führten 1 1. während 
doch Nichts "ewiflcr als dafs foichc zu keiner Zeit die vollen 
ReclUi- eines llauptiinges belitzcn konnten. Wir werden demnach 
anzunenien h.ibcii, dafs folche gyöjur lediglich die priellerlichcn 
Functionen, welche im ;^M)(^(»rC) gelegen waren, ausgeübt haben werden, 
widirend die llaatsreclitlichen HefiignilTe, welche die Wurde verlieh, 
einem Manne zull.inden ; w.ir aber eine derartige Abtrennun;^ 
des religiöfen Klementes der Würde \om weltlichen dem Volke 
iiberhaui)t geläufig, und knüpfte ficli. wo He eintrat, der Godentitcl 
an (.las erflere, nicht an das letztere, fo eröffnet fich die Möglich- 
keit, dafs diefer Titel auch aufserhalb Island's vorgekommen fein 
könnte, nur freilich in der Anwendung auf andere Perfonen, als 
auf die (jau- oder Volksfurllcn. Ks fehlt nicht an bcftimmteren 
Anhaltspunkten, welche dergleichen wahrfcheinlich machen. Ich 
vn\l nicht auf den bereits er^vähnten gudja der Gothen, noch auf 
den cotinc, d. tribunus althochdeutrcher GlolTen zurückgreifen, 
an welchen J. Grimm bereits ermnert hat, und nur ganz im Vorbei- 
gehen weife ich auf die eigenthümliche Stellung hin, welche Tacttus 
den tsacerdoiesc als technifchen Hülfsbeamten der > reges« und 
xprincipcst bei den Germanen einräumen zu wollen fchdnt Auch 
darauf lege ich wenig Werth, dafs Snorri feinen Ööin I2 yEsir in 
Asgard als ho%odar einfetzen lälst'), da auf die Vorftellungen des 

1) I>ur(ör bofgy^ja, Landn^ma, IV, cup. 10, S. 266, Anm. 1; |lurf^r cy&jat 
«benda, III, cap. 4, 8. 180| und Vatnsdaela, cap. 27, S. 44; {lorlaug gy^ja, 
Landndma I, cap. 21, S. G4: Fri(^ycn>r };yNa, Kristni s., cap. i, S. 6, {Kirvalds 
|>. vfdrörla, ca|>. 4, S. 42—43, und FMS., 1, cap. ISS, 2$. 2ti7j bteiuvör hofgybja, 
Vopnfirdfnga s., 8. 10. 

2) RechtsalterthOmcr, 8. 761; vgl. 8. 272. 

8) Yngljnga s., cap. 2', 8. 6; cap 4, 8. 6 u. dgl. m. 
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isländifchen VerfafTcrs über die Zuftände der Vorzeit fehr wohl die 
Verfaflung des eigenen Landes eingewirkt haben konnte. Bedeut- 
famer ift aber, dafs von einem der erden l^nwanderer ausdrücklich 
gefagt wird, er fd bereits •hof^oci i fräiidheimi ä Mxri» gewefeni), 
rnid dals einem zweiten bereits zu einem Tempel in Sunnhör&aland 
ganz diefelbe Stellung angewiefen wird, wie fic dem isländifchen 
Coden zu tlem feinigen zukamt), während doch beide Männer zu 
den regierenden Herrn in Norwqgen keineswegs zählten. Bemerkens- 
werth ift femer, dafs auch für Dänemark bd Saxo grammaticus ein 
LyuthguthiS), in dner isländifchen Quelle im Gautr guöi^)« endlich 
auf ein paar Runenftdnen dn Ruulfr Nuragu^i und dn Ali SauluaguH 
genannt wiid^). Die Exiftenz von Coden in den nordgermanifchen 
Rdchen aufserhalb Islands Ichdnt damit bewiefen, und die Bdnamen, 
welche die bdden zuletzt genannten Inhaber der Würde führen, 
dürften diefelben fogar fehr beftimmt als Bedienftcte dnes Anderen 
bezeichnen, da Hrölfr Nöragoöi eben nur Hr61f, des Nöri Code, 
und AU Sölvagoöi nur Ali, des Söivi Code, bezdchnen kann. Auf 
Grund diefer Behelfe läfst (ich die Vermuthung immerhin wagen, 
dafs in Norwegen der Godentitel einem prieftcrlichen Gehülfen des 
Häuptlinges, vielleicht auch dem Befitzer eines Privattempels als 
folchcm zugekommen fei,' und dafs man auf Island, eben weil crft 
von der Tcmj>elvorfteherfchaft aus eine weiter reichende öffentliche 
Gcii'alt fich bildete, den für die crftere überlieferten Titel fofort 
auch auf die letztere übertragen habc^). 

Aus dem Bisherigen ergibt fich, dafs das isländifche goforö 
weder als eine blofse Fortfctzung des norucgifchen Kleinfürftcn- 
thums betrachtet, noch auf die Kührcrfchaft der einzelnen Ein- 
wandcrcrfchaarcn begründet, noch endlich aus der Inbcfitzname 

1) Landnima, IV, cap. 6, B. 264. 

2) Eyrhyggja, cap. 8, 8. 6. 

8) Ilistoria Dani«, VIII, 8. 3«1. 

4) Sopulirot n f for iik n n »II 1^ »1 m. cap. S, S 3'^1. 

») Hei 'l liorscn. De Daiiske Kuiiemiiulcsm.irker, I. S. 334 — 38, Anm. 8. 
6) Manch, Nordmaendenes addste Gude- og llcltc-Sagn, ä. 161—2, dann 
•orwcg. Gefchichte, I, 1, 8. 117, 151—56, fowie 664^6, hat bereits darauf auf- 

nerkfam gemacht, dafs die (lotleiiwiirdc a^l^ Norwegen ftammt; nur hält er diefelbe, 
*ie vor ihm k. Keyscr, NordmaMidcncs Ri-lij^'ioii-f, h fatnlng i I Fedfiidoninu-ii, 
M. Ö7- -b, bereits gcthan haUe, für eine Nebeiifunclioii der regicrciultu IIau|itling(s 
derea Name eben darum vor dem vornemeren Mcrreniianien zurückgeircien fei, und 
Ühii Aas iftlMadifche Godonl auf da» landndm zurilck. 
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herrenlofen Landes durch einzelne Einwanderer und auf die Gewalt 
geftützt werden darf, welche die Vertheilung diefes Landes unter 
kleinere Leute folchen verfchaflle, — dafs daflelbe vielmehr ledig* 
lieh auf den vertragsweife eingegangenen Tempclgenoflfenfchaften 
und dem Uebei^wichte beruhte, welches der Belitz des Tempels 
feinem Herrn verfchaffte, wogegen allerdings bei der Umbildung 
diefer Tempelgcmcindcn zu ftaat^rechttichen Verbänden und der 
Erweiterung der Tempclvorftehcrfchaft zu einer allfeitlgen Herrfcher- 
j^ewalt die altnorwej^ifchc Vcrfaffung als Urbild diente. Was ins- 
befondere das Vcihaltiiifs der Godorde zur Befitzerfjreifung im 
Lande betrifft, fo läfst ficli an der Hand der Landnäma und nicht 
weniger Islendi'ngasöj^tr fehr fehl i .^t nd darthiin, dafs die Begründung 
jener erfteren thatfachlich fehr hantig mit diefer letzteren in einem 
gcwiflcn Zufammenhange fland, dafs aber diefer Zufanimenhang 
ganz und gar kein nothwcndiger und innerlich begründeter war, 
wie denn bereits die oben dargelegte rein pcrfönliche Bedeutung 
des Godordes jeden Gedanken an eine reale (irundlagc defTelben 
ausfchliefst. Ks i(t nämlich zwar allerdings richtig, d.ifs die grofseren 
landnanianienn regelniafsig ihre Tempel zu gruiulcn und um die- 
felbcn eine Tcmpelgemeinde zu fammeln pikgtcii, und dafs gdade 
in ihrer Hand eine Reihe der angefehenflen Ciodordc entlhiud ; 
aber nicht nunder richtig ift auch, dafs wir andererfeits auch von 
einer Menge kleinerer llinwanderer wiflen, welche fich an den Tempel 
eines benachbarten grofseren Herrn als delTen Uingleute anfchlolTcn, 
ohne ein eigenes Cjodord zu begründen, und nicht minder tinilen 
wir nicht ganz feiten Godorde von Maiuiern aufgerichtet, welche 
doch in einem fremden landnäm gefefien waren. Talle der erflereu 
Art find fo überaus häufig, dafs es nicht nöthig ift, Belege von 
folchen anzuftihren ; nadi der zweiten Seite hin mögen dagegen ein 
paar Beifpiele beigebracht werden. Den ganzen Eyjafjörö hatte, 
wie oben bereits erwähnt, der magere Helgi in BcTitz genommen; 
dennoch aber wird neben dem Godorde der MöfiruvclUngar und 
• der liverjefngar, welchps fich an feine Nachkommcnfchaft knüpft, 
in diefcm Bezirke noch eia Hlfömanna- oder HtföarmannagoÖor6 
dann ein Svarfda:lagodorö genannt 2), bei welchen keine fok:hc An- 

1) I.jijivctiH'nj,':! V.. tai>. 4, S. 13: 1. n n d u ;i iti n, III. cap 14, 213. 

2) I.jiilolfr i;<H>i und ilcütn Sohn V.nUalj«<lr werden j;cn.innt in der S \ a rf il ;i" I a, 
cap. 14, S. 197, VnllaljAts caj.. 3, S. 207, Landnilma, IV, caj.. 1, S. 2SB, 
uoil öfter. 
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knüpfung möglich i(t Arnkell goöi war ein Sohn des (lörölfr bsegifi^tr, 
welcher zu den Dingleuten der |)örsnesf ngar zählte i), und felber auf 
fremdem landnim gefeflen, da ja |i6rölfr Mostrarskegg das Land 
von der Stafi bis zur l>örsd, und Geirröör das Land von der t>örsi 
bis zum L4ngidale genommen hattet). Innerhalb der Grenzen, 
welche der alte Skallagrimr dem von ihm in Befitz genonunenen 
Lande gedeckt hatte, waren die Geitlendfngar und Reykdjelir wohn- 
haft, welche ein gemeinfames Godord neben dem der M^ramenn 
befa(renS)<; femer Einarr Stafhyltfngr, welcher ebenfalls ein fblches 
befafs-i); endlich auch die SfCumenn oder Gilsbckkfngar, in deren 
Hand fich gleichfalls wider ein folches befand '). Widcrum waren 
in dem ausgedehnten Landflriche, welchen Ingölfr Arnarson in 
Befitz genommen hatte ß), neben feinen Nachkommen, den Reykvlk- 
(ni^ar, auch noch die Kjalnesfngar oder Esjubergfngar im Befitzc 
eines Godords, welche von Orlygr gamli abdämmten <), fowic die 
Ölfusi'ngar, welche ihr Gefchiccht von |)orgn'm Grfmolfsson ablei- 
Icten 8). Ebenfo war Jönmdr goCi in dem landnäm Ketils hasngs 
gefeAen % und Hrafnkell Frcj sgoöi gründete fich, nachdem er fein 
erftes goöorö eingebüfst hatte, ein zweites, während er doch auf 
einem crü erkauften Hofe fafs lO), u. dgl. m. Man ficht, es war 
nicht das Recht dos crflen Occupantcn iiber fein Grundeigenthum, 
fowie dcffcn Hcrrfchart über die innerhalb delTelben angefiedelten 
Leute, worauf die Entftehung der Godorde zuruckzufulircn ift, fon- 
dern lediijlich die Gründung von Tempeln und die hieran fich an- 
fchliel'sende liildung von Tempelgemeinden. Nur foweit diefe letztere 
mit der IkMitzname und Auftheilung des Landes ;:ugleich erfolgte, * 
ftand allenfalls der Urfprung der Würde mit der letzteren in einem 
gewiffen äufscrcn Zufammenhange. 

1) Eyrby^'^ija, cap. 9, S. 10. 

2) Ebenda, cap. 4, S. 6, und cap. 7, S. 8. 

8) Landnima, I, cap. 21, 8. 64; vgl. EigU, ca|i. 8. 225. 
4) Eigla, cap. 85, 8. 216; I.andndma, II, cap. 8, S. 70. 

.'ii ITei^arvfga s., cap. 24, 8. 844 — 45; Gnunlaugs «. nrmi(tdn|»n, 
c*p. 4. S. 2t)2. 

<>) Landnduia, I, cap. Ö, S. 37. 

7) Kjalnesfnga s., cap. 2, 8. 402, deren Angaben Uber die verwandtfchaft* 
liehen Vefhiltnifle freilidi nicht tu denen der Landntfma, I, cap. 11, 8. 42, und 
12. 8. 44 ftimmcD. 

«) I.andndma, V, c.-ip. 13, .S. 318; Nj.-ila, cap. 50. S. 8(1. 

9) Laududma, V, cap. 3, S. 284- 5, vgl. mit c.ip. 3, 8. 2«! 2. 
10) Ilrarnkel» ». Frey»go.'a, H. S2 und 24. 
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Gleichzeitig mit der ftaatsrcchtUchen Ausprägung der Coden- 
vilirde mufste felbftverftändlich fiir die Godorde auch eine Art von 
Dingverfaffung begründet werden, da der Opferdienft fowohl 
als das Gerichtswefen die Exiftenz von Volksverfammlungen erfor- 
derte. Andererfcits fehen wir auch fchon frühzeitig das Bedürfnifs, 
in weiteren Krcifcn für Recht und Frieden zu forgen, zu umfaffen- 
deren Verein ii^u n^jcn fuhren, zu welchen vcrfchiedene Häupt- 
linge einer und dcrfelben Gegend mit ihren Untergebenen zufammen- 
tratcn. Da auch für Verbindungen diefcr letzteren Art, die ja 
bereits in der norwegifchcn Vcrfaffung ihr Vorbild gefuntlcn zu 
haben fcheinen, ein gemeinfames Ding eingefetzt zu werden pflegte, 
ift es nicht leicht zu beflimmen, ob die wenigen für die alterte Zeit 
uns zu Gebot Gehenden Nachriclitt ti auf diefc oder jene Art von 
Verfammlungen fich beziehen. Unter den crPicn l'inrichtungen. 
welche |»6r()lfr Mostrarskcgg bei feiner NidcrlalTung im Lande traft", 
wird bereits der l'.infet/.ung des l>i')rsncs.sl»i'n_i:;s I^rwahiuing getlian ') ; 
alsein hera^s|. ing für die Gegend follte daffelbe dienen, und nncö raöi 
allra sveitarnianna . d. h. mit der Zuftimmung aller Ixute ans der 
Nachbarfchaft, wurde es errichtet, aber doch fcheint daffelbe auf 
das |>(')rsncsi'ngagf),}orö und deffen Angehörige befchriinkt gcwefeii 
zu fein. Andererfcits erfahren wir. dafs liorsteinn. ein S(»hn des 
erden Einwanderers Ingolf, das K j a 1 a r n ess |i i n g eingefetzt habe 
unter Mitwirkung einer Anzahl von Häuptlingen, welche fich an 
demfelben betheiligten ^ j ; der letztere l^cifatz fcheint anzudeuten, 
dafs in diefem l alle unigekehit nieliiere felbllllandige Häuptlinge 
zu einem gemeinfum zu haltenden Dinge lieh vereinigten, und wirklich 
werden Helgi bjöla und Örlygr ganili, welche unter den Mitwirken- 
den genannt werden, andcnn'ärts als Stifter von Godorden mehr 
oder minder deutlich bezeichnet. Wieviel übrigens die Rechtsord- 
nung auf der Infel zunächft noch zu wQnfchen übrig liefs, zeigt fich 
zumal darinn, dafs gelegentlich einmal eine Todtfchlagsfachc, bei 
welcher der Todtfchläger fowolü als der Erfchlagene der Amesssysla, 
der Blutkläger aber der Strandas^sla angehörte, im Compromifs- 
wcge vor das Kjalamessi>ing gebracht wurde, um nur überhaupt 
auf gerichtlichem Wege eriedigt werden zu können 3). Was der- 

1) il>ygt;ja, cap. 4, S. 7; Lan(ln4nia, II, cap. 12, 8. 97. 

2) ot hi)r|iinf^i;ir [»cir es at J<vf hiirfo, fafjt die I s 1 er» «1 i n fjahoU , cap. 3, S.G; 
Vgl. auch Laii«lii;ima, I, cap. S. 3H, und den Auliaiig /ur jUiigcrcii 
M«Iab6k, S. 886. 

9) Crcilla, ai|>. 10, S. 14 16. 
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rdben fehlte, war aber ein Doppeltes, nämlich einmal die Ungleich- 
förmigkeit und Mangelhaftigkeit der Einrichtungen innerhalb jedes 
einzelnen Rearkes, deren Ordnui^ ja lediglich dem Zufalle und 
der Willkür der Bethefligtcn überlafsen war, — fodann aber der 

gänzliche Mangel von Gerichten, welche, über den einzelnen Land- 
ftrichen (lebend, in den Fällen hatten Recht fprechen können, in 
welchen Angehörige verfchicdcner Gegenden zugleich bctheiligt 
waren. Mafsrcgeln wie die ICinfetzung des Kjalarness|>i'nges fuchten 
zwar dem letzteren Mangel in gcwilTem Umfange abzuhelfen, konnten 
aber doch immer nur in engen Kreifcn dem Bedürfniifc nach gc- 
ordneten! RechtsTchutzc und gemcinfamer lierathung gemeinfamer 
Angelegenheiten genügen; bald mufste auf der mit ihnen betrete« 
ncn Hahn ein weiterer Schritt gemacht werden. 

Man fagt, dafs etwa in 60 Jahren, vom erften Beginne der 
Kinwanderung an gerechnet, Island feine volle Bevölkerung erlangt 
habe <); kaum war ^efe Frift noch abgelaufen, fo wurde auch bereits 
der entfchddende Schritt gethan, welcher zur Begründung eines 
isländifchcn Gefammtftaates fiihrte. Man machte fich darüber 
fchlüfsig, dafs ein einheitlicher Staat und eine gcmctnlame Rechts- 
ordnung (Ur die Infel gefchaflfen werden folle, und ein awt Norwegen 
herübergekommener Mann, tilfljötr, wurde dazu auserfehen, ein Land- 
recht (Ur diefelbe zu entwerfen. Eine Reihe verfchiedener Berichte, 
welche aber (ammtlich auf den alten »An t>orgiIsson zurückzufuhren 
find 2), zeigt uns, dafs Ülfljdtr um das Jahr 927 nach Norwegen 
zurückgicng, um dort mit Hülfe feines Mutterbruders, ^orleifr spakt, 
ein I^ndrecht für Island zu bearbeiten, und dafs diefe feine Arbeit 
im Ganzen nach dem Miifler der Gulah'ngslög eingerichtet war, 
filr deren Revifion eben diefer |>orleifr nach anderweitigen Angaben 



1) Isicnd i ngabok . cap. ?». S. (1; La it tl aäma , \ , cap. 15, S. ;{21. 

2) i sl cmHiigah.'.k . cap 2 — 3. S. .'.—0: l.an d ii ä m a . IV, cap. 7, S 2r>7— «• 
(Uauktb^k), und jüngere Melali6k, S. :;94 — Ü: JiorNtciii!» |>. uxaful», in der 
Flbk, I, S. 249, und )iör6«r s. hreÖu, cap. 1, S. 98—4 (cd. Giidbrudr Vig- 
MsMiii). Ueber das Verhältnir» diefer Berichte zu einander und zu der doppelten 

Nlcndingahuk Ari's vgl. meine Schrift: Die QuellenzeugnifTc über das erfte Land* 
recht uikI übei die Ordnung der HezirksverfafTiinK <lcs i-.län<lifchen Freiftaates (Ab- 
handlungen der I. ClaflTe der kgl. Akademie d. \V., Bd. XU, .S. 1—101), fowie 
meinen Auffalz Uber Ari |x»rgil«sou und fein I<dänderhuch (in der (iermaoia, 
IM. XV), S. 800 -21. 



50 



Die Uiltiiiiig des Slaat.v timl feiner Vci fadiin;;. 



um ein paar Jahre fpäter obenfalLs thätig gcu'orden fein foU^); nach 
dreijährigem Aufenthalte in Norwegen kehrte er fodann nach Idand 
zurück, und nach ihm trägt das erfte Landrecht der Infel, de(fen 
Kinfuhrung An dem Jahre 930 zuweift, den Namen der ÜlfIj6tslÖg. 
Ueber die Verhandlungen, welche der Sendung des Mannes vorher- 
gegangen fein müflen, wird uns cbenfowcnip: berichtet als über die 
anderen, welche zur rechtsfbmilichen Anname feines Entwurfes 
fulirten ; dafs aber die Hauptpunkte dicfcs letzteren, und zumal die 
Kinfetzung einer :(< iii(. infamen Dingvcrfammlung für das ganze Land, 
bereits vor feiner Abreife nach Norwegen feftgeftellt gewefcn fein 
mufsten, ergiebt fich daraus, dafs bereits vor der Anname des 
neuen Landrechtes für die Auswahl einer geeigneten Dingftättc 
Fürforgc getroffen worden war. Kin Pflegebruder l Ifljot??, Grfnir 
gi itsk(')r, nam es auf fich, das ganze Land zu diefem Behufe zu 
unterfurhen, und er wurde dafür durch den l*>trag einer Steuer 
l)clohnt, wclclic mit einem Pfenning auf den Kopf aufgelegt wurde; 
uneigeiuiiilzig gab er tias Geld an die Tempel: ob aber auch 
l,lt1j<')tr für feine nicht i^ci iiigere Mühe in ähnlicher Weife cntfchädigt 
wurde, wird uns nicht gefagt. lieber <leii Inhalt der neuen Gefetz- 
gehung erfahren wir ebenfalls nur fehr wenig; doch wird uns erzahlt, 
tlafs eine allt^emeine I .andesverfammlung. das al[. i'ngi. eingefetzt 
wurde, dafs ferner Pellimnumgen liber die Form der am Dinge zu 
fchworenden Mide und über die Aufbewahrung der bei ihrer Ab- 
leiflung verwendeUn rem[)ehinge in dem (iefetze enthalten waren, 
endlich d.ifs an deffen Spitze religiofe Vorfchriftcn i^anden, welche 
zunächfl auf den Schutz der I^ndgeifler abzielten. Ueber Ort und Zeit 
der Haltung der neuen Landsgemcinde fmd wir genau unterrichtet; 
dagegen haben wir über deren Competenz fowohl als Zufammen- 
fetzung nur fehr nothdürftige Nachrichten, und es erfchetnt bedenk- 
lich aus dem, was wir über die Zuftändc der fpäteren Zeit erfahren, 
die Lücke zu ergänzen, da fchon kurz nach der erllen Einfetzung des 
Altdinges eine tief eingreifende Umgeftaltung deflelben erfolgte. Wir 
fchen zwar Gerichtsbarkeit fowohl als Gefetzgebung noch vor dem 
Eintritte jener Umgcflaltung am Alldinge geübt 2), und können hier- 
aus cntnemen, daCs die ÜlAjötslög der Lands^meinde in der einen 



1) Ileini^kr. IL-ikonnr {j'^t'^n, cap. II, S. *M): vt;l. I- n r > k I n ii a , 

S. 1«. Indeflen hal Münch, 1, 1, S. 4()8, Aiiiu. 2, '»(Mi und 715, dann I, 2, 
S C2. Ann», l, bereit» Uemerkt, dafn {Mtrleifir wohl nnr eine SagcnAgiir frio itlirfl«. 

2) eiMUncahrik, cap. 4—5, S. 0-8 
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wie in ilcr aiulcrni lic/iiliimi^ eine W'irkr.iiukcit i in;^erauiiit li.iUen; 
aus der \'erL;leichuni; ferner der fpateren islandifchen Vcrf.iHung 
mit der n«>ruc^ifchen ilurfen wir den Scliliifs ziehen, dafs beide 
l'iinAionen von Anfang an nicht der Gefainmtheit der am Dinj^e 
anwefendun liiucrn zuf^ekonirnen waren, fondern nur einem enteren 
Au^fehuffe, auf dcffen /.uf.unmenfi tzunjf die regierenden Herrn 
einen niafs^fcbenden l-'influfs iihten. Als ziemlich ficher darf auch 
gelten, dafs die richterliehe und die gcfctzijebendc 'I hati^keit wie 
in \orueL;en eim in und demfelbeii Ausfcliurfe ubertraLjen, und nicht 
wie diefs fpäler auf Island der ]*"all uai', unter \erfchiedenc Aus- 
fchüffc verthcilt war, dann dafs diefer eiaheitliche Ausfchufs den 
gleichfalls aus Xe)rwe«;cn herübergebrachten Namen der lögretta 
getragen liabe; nicht mit gleicher Beftimmtheit läfst fich dagegen 
behaupten, ob die in Norwegen für die lögretta althcrgcbraclite 
Zahl von 36 Bdfitzcm auch in Island eingeführt, und ob in dcr- 
fdbcn \nc in Norwegen nur von den Coden ernannten Männern 
Sitz und Stimme eingeräumt, oder aber auch den Coden felbfl: der 
Zutritt vcrftattet war, wie diefs in fpäterer Zeit auf Island bezüglich 
der gefetzgebenden Verfammlung der Fall war: fUr wahrfcheinlich 
mrichte indeflen das Erftere zu halten fein. Unklar ift, wieweit die 
neue Gcfetzgebung auf die Stellung der Godordc einwirkte. Soviel 
zwar ficht feft, dafs die Begründung eines gemeinfamen Staates zu 
einer Befchränkung fowohl als zu einer Erweiterung der Rechte 
fuhren mufste, welche tnsher in denfelben begriffen gewefen waren. 
Die volle Selbftherrlichkeit, mit welcher jeder einzelne Code bisher 
feine Dingleute regiert hatte, wurde nothwendig durch die Errich- 
tung eines über allen Godorden flehenden Centralorganes befchränkt; 
aber die Bildung dicfes Centralorganes mufste ihrerfeits gerade in 
die Hände der Coden gelegt werden, und diefe gewannen dem> 
nach als Gcfammthcit in eben dem Mafse an Einflufs, in welchem 
jeder einzelne von ihnen an folchem verlor, — der Gegenfatz einer 
hcradsstjorn und einer latulsstjorn entwickelte fich, und die ThciU 
namc, welche jedem einzelnen Coden an der letzteren eingeräumt 
wurde, crfetztc ihm reichlich, was er an feiner Selbflftändigkeit in 
liezug auf die crflerc einbiifstc. Im Uebiigen fcheint die neue Ge- 
fctzgcbung an den Beziehungen der Goden zu ihren eigenen Ding- 
Icuten Nichts geändert zu liabcn, aufser etwa infoferne, als bezüg- 
lich der zu haltenden Bezirksvcrfammlungen und des bei dicfen zu 
beobachtenden Verfahrens einige genauere Vorfchriften crlaflTen 
wuTilen; doch wcnlen die in licn Quellen cnvUhntcn Befliinniungen 



52 i>ic BiMung lies Stiats uni^ fetnetr VerfiiaVln^i 

über die Tempelringe und die auf fie abzulegenden Eide ficherlich 
nur als eine Betätigung einer ohn^n fchon geltenden Recht sgc- 
wö'hniieft-, niclit als eine Neueruni^ zu betrachten fein, zumal da w ir 
bereits zu ICmie des neunten Jahrhumlerts nordifche V'ikinger in 
ICnyland ihre Eide auf Ringe ablegen fchcn i). Doch wurde jetzt 
der Cuiindfatz aiisgefprochen, dass die Angehörigen vcrfchiedcner 
Godordc gegcnfeitig an ihren Bczirksverfaninilungen Recht geben 
und nemen feilten, und wurde zugleich die Compctenz diefer Ver- 
fammlungen näher geregelt; wenn wir gelegentlich einer nur um 
wenige Jahrzehnte fpriti r verhandelten I (HltfchlagNfache erfahren, 
dafs für derartige l alle /.unächll das dem < )rtc der That nachftge- 
Icgcne Ding als das compclciUc ,L;alt -). dann aber, wenn an dicfem 
die Verhandlung nicht zu l'.iulc geführt werden konnte, die Sache 
au das Allding gebracht wcrdcu iVilltc, f<> dürfen diefe Regeln 
unbedenklich auf die l -IrtjotsK >g zurvickgefuhrt werden. Keinen Auf- 
frhlufs erhalten wir endlich auf die wichtige h'ragc, »>b durch dicfc 
( "lefetzgebung die Zahl der (jodorile ein- für allemal tel\geftcllt 
wurde, (uler ob es auch nach ihr nt>ch geflattet blieb, je nach 
W'unfch uiul Hedarf folche neu zu errichten. Aus inneren (irunden 
wurde man ilas l->llere für wahrfcheinlicher halten, da nur unter 
der \%)rau.sfetzung einer gefchloffenen Zahl von Godorden eine ge- 
ordnete Jlcfetzung der lögrctta, und zumal eine Jicfetzung tlerfelben 
mit einer gefchloHTencn Zahl von Beifitzem möglich zu fein fcheint; 
wenn wir aber erwägen, dafs die Stiftung fowoW des Godordes 
Amkcls in Weftisland als des zweiten Godordes Hrafhkels im Oft* 
lande unzweifelhaft erft nach dem Jahre 930 erfolgte, fo werden 
wir uns trotzdem doch wohl für die letztere Alternative ausfprcchen 
müfTcn. Feft fteht dagegen wider, da(s nunmehr ein neues, auf 
das ganze Land bezügliches Amt eingeführt wurde, das Amt nämlich 
des lögsöguma&r oder des Gcfetzfprechers. Ob daflelbe der alt- 
noniv'cgifchen Vcrfaifung entlehnt fei, oder nicht, ift fchr beftritten^); 

1) <'hr«it». Aiii;l"xax., a. 87rt. eine Kfihe .nmieier <,)nen«;n. 

2) i sl c n <li ni;.i Ix'ik , cnp. ö, S. 8. Heiläutig hciiicikt dient auch (liefe Ke- 
ll immutig als ein weitcr«r Bcl^ für <Uc nicht territoriale Natur der Godorde. 
Waren Uicfe gcographifch f«fl begrenzt geweren, To hatte fich die Compctenc nach 
dem Kezirke gerichtet, innerhalb cleiTcn «Iii- 'l'hnt begangen wiikU-. 

'5; V^l. ül>er <iie Streitfrage ni^fino Bciiuikuiifjon in <lt'i KiitilVlicii \ ierlrl- 
jahresfchrifi, H«l. \, S. 374- 81, fowie meine Abliaiulliing: Die EnUlehungs/i-it 
der Sltcren GulD)»ingN]o|^, S. 16Ä— 69 (in den Abhandlungen der Mttnchner Akademie, 
1. Clafle, Bd.XIl, Ablh.III): andererfeits Ebbe Ilertzherg, GrundlrAkkeue i den 
ahUlf Niirskc IVoces, S. IS6 77 (Chriftiania, 1874). 
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da dalTclbc aber in Jämtaland fou'ohl als auf den Su^rL\ jar, in 
KatancSf auf den Färöern und fpäter in Grönland cbenfogut vur- 
konunt wie auf Island, da es femer in Schweden ats feftgewurzcltc 
Einrichtung befteht und auch in dem dgentlichen Norwegen fclbfl 
in einer Reihe von Spuren fich bemerkbar macht, fcheint die Frage 
immerhin bejaht werden zu dürfen. Von allem Antheilc an der 
vollziehenden Giewalt volUlandig ausgefchloflen, erfcheint dicfcr 
Beamte auf den Vorfitz in der I^ndgemeinde, auf die Ertheilung 
von Rechtsgutachten an alle diejenigen, welche folcher von ihm 
begehren, endlich auf die Haltung regelmäfsig wtderkehrendcr Vor- 
träge über das geltende Landrecht am Allding befchränkt, von 
welcher letzteren Obliegcnhett, der lögsaga, denn auch fein Name 
entlehnt^ ift. Da die Würde durch Wahl vergeben, und wie es 
fcheint von Anfang an nur immer auf beftimmtc /.eitfrift verliehen 
unirde, konnte diefelbe umfowenigcr der herrfchcndcn Stellung der 
Godcn gefahrlich werden. 

Man fleht, das VWTentliclie bei der ICinfiihrung des neuen Lanil- 
rvchtes liegt in der Herrteilung eines isländifchen Staates, durch 
welche dem bisherigen ftaatlofen Zullatule ein Ende gemacht wurde. 
Bei der Organifation diefes Staates hielt man fich aber eincrfeita 
an die realen Verhältniffe, wie fie fich einmal thatfächlich ausge- 
gcbildct hatten, und amlererfeits an das X'orbild der ni)rvvegirchen 
Verfalt'unL;. iiisbefondere der X'erfalVung des iiorwegifehcn ( iula|>inges. 
Am ( iulat-in^v finden wir bereits L^ele-entlich einer im Jahre 934 
\ erhandelten Streitfache einen richtentlen Ausfchufs in Thatigkeit, 
ilelfen 36 Mitj^^Iietler /u j^leichen 'l'heilen von den Hersen des 
I**iri\if\lki, Sx-Linafvlki unii Hor^af\lki ernannt waren'!; offenbar 
wollte das isländifche Allding nach feinem Miiller ei n^^t richtet V er- 
den. Das Amt iles (jefetzfi)rechers wurde, wie bemerkt, gleiciit'.iiis 
aus Norwegen herubergenommen ; die Stellun;^ der Cioden ilage^eii 
blieb wefentlich unverändert diefelbe, wie fie ficii g.mz von felbrt 
auf der Infel ausgebildet hatte, nur dafs (ie in einzelnen Beziehungen 
fefter begrenzt und genauer geregelt wurde. VoUftändige Ordnung 
war nun aber auch durch die ilfljotslug noch keineswegs in die 
Zuftände des Landes gebracht ; vielmehr bedurften diefe noch mehr- 
facher Verbeflerungen, che He als vollkommen gefichertc gelten 
konnten. Der nächfte Schritt nach diefem Ziele hin wurde indeflcn 



1) EigU, cap. 57, S. 128-4. 
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bereits nach wenigen jahrzehtiten gethan, durch die ini^'cfähr im 
Jalirc 9Ö5 erfolgte endi^ultigc R c clunrr d r 1 ? c /, i r k s \' v. v fa fs u 11 •). 
Kin Mordbrand, welcher an einem lehr anj;erehcncn Manne \eruhl 
worden war, mochte diefs nun Hhnulkctill oder delTen S(;hn j-orkell 
gewefen fein, fuiirle /.u einem grofsen Rechtsllreite, in welchem 
zwei der machtii;(len Häuptlinge, [^6rör gellir als Klager und Tungu- 
Oddr als Beklagter, fich gcgenüberftanden. Am [»mgnesslnnge, 
wohin die Sache nach geltendem Rechte zunächll zu bringen war, 
fetzte der in der Xachbarfchaft übermächtige Oddr den heran- 
ziehenden Klagern offenen W'iderllaiul entgegen, fodafs fie die 
.iJingflätte nicht zu erreichen \ermochten; am Alldinge aber mufste 
widerum gekämpft w erden, ehe es zu einer gerichtlichen I'JitfcheidUng 
kam, und hier wie öorl fiel eine Reihe von Leuten, ehe das Recht 
feinen Lauf fand. Da ilellle borOr gellir der Landsgeiiteinde in 
eindringlichen Worten vor, welche Schwierigkeiten die Verfolgung 
des klarftcn Rechts nach der dermaligen VerfafTung biete» und wie 
nothwendig dieferhalb eine Abhülfe fei; man bcfchlofs aber fufurt 
feinem Antrage entfprechend eine Regelung der Be^irksverfaiTung, 
um den vollkommen richtig erkannten Uebelftänden abzuhelfen. 
Man theilte die Infei fofort in vier Viertel (fjöröiingar), deren 
jedes drei Dingverbandc (Hngs«>knir) in fich fchltcfsen foUte, wäh< 
rend jeder Dingverband aus drei Herrfchaftsvcrbändcn (goOorö) mit 
je einem Haupttempel (höfuöhof)zu beliehen hatte; nur den Nord- 
ländern wurde ausnamsweifc noch ein vierter Dingverband verwilUgt, 
weil fie fich über ihre Dingftätten fchlechtcrdings nicht zu einigen 
wufsten, und wurden in Folge defTen im ganzen Lande der Hng- 
söknir 1 3 und der goöorö 39, l^att dafs ihrer nur 1 2 und 36 hätten 
fein füllen. Die Zahl der Godorde war alfu fortan eine ein- fiir 
allemal gefchloflenc, und wer nicht im Hefitze eines der 39 Ilaupt- 
tempcl war, mochte fich zwar nach wie vor nach eigenem Belieben 



1) fslcnd{n|jabr>k, cap. 5, S. 8 U; il;viisa-)»öi is cap. 14, S. 17S. Anm. 

Der Beriilil «kr Ict/.tcren <Juc!Ic ctilhnll ciiic Inttipolaliun, wclclit au» ikr iÜlercn 
keccnfum «Icr I?>kiulmgabnk ^cfcliDpft zu fein fclicint, luul clan Jalut «lürflcn auch 
tWe Angaben llaiiiiiicn, wcklic ilie Ilauksl)6k und ilic jünycre Mclabök. «Itr 
Itorüleiiiü J». uxafuls und die allere |»ör^a^ s. hre^u in Verbindung mii 
ihren Berichten Uber die ÜUIjöulög briogen. Vgl. meine Abhandltukgen: Die 
Quellenzengniffe Aber dts crAe Landrecht, (hion Uber die Htensa^^ris saga, in den 
Abhandlungen <kr Münchner Akademie, I. aalTc, Bd. Xn, Abth. I, S. 1—101, 
und Abih. II, S. 157—216. 
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einen Tcni[)cl bauen, und vielleicht auch daheim in feinem IkvJrke 
eine der Gewalt der Goden anliche Macht über dcfTen lU fucliLT 
criangcn; aber foweit die vom Staate anerkannte Verfaflung reichte, 
konnte er als Code nicht gelten, und niuG>tc er fich vielmehr felber 
dncm foichen als Dingmann anfchlie(scn. Im Uebrigcn blieb zwar 
das goiorö felbil fowohl als die aus je 3 Godorden zufammengc» 
fetzte t>ingsökn cm rein perfcinlicher Verband, ohne alle und jede 
geographifchc 13cgrcn7:ung, fodafs die Angehörigen verfchiedener 
Gi>dorde nicht nur, fondern auch xcrfchicdcncr Dini^bezirke in 
bunterter Mifchung durcheinander filzen konnten; aber tlic Landes- 
viertel wcni^ncns erhielten ihre feilen territorialen Grenzen, vuul 
wird demnach woh! auch bereits jetzt der Satz zur Geltung ge- 
k'>nnnen fein, den wir in den fpateren Rechtsliiichern ausgefprochen 
finden 1), dafs kein Gude einen Dingniann aufneinen dürfe, welcher 
einem anderen 1 .andesx ierlel angehöre als demjenigen, dem dellen 
eigenes L)ing zugewiefen ill. Wichtigor ifl, dafs unter den (.irei /ii 
einer ^ings<'ikn \c rbinulenen Goden 1 s ;i ni {» i ng i sgo(^ a r 1 nunmehr 
ein engeres Band geknüpft wurde, welches fie einerfeits zur gemeiii- 
famen Abhaltung gewiffer Üingverfammlungen im Frühjahr (vär- 
|Mng) und im Herbfte (haust l»ing; leiö) verpflichtete, anderer» 
feits aber auch jedem einzelnen unter ihnen den beiden anderen 
gegenüber Recht Und Pflicht einer gewiflen Vertretung verfchafüle ; 
dafs (iir das Godord fortan wohl die Bezeichnung |>riöjüngr, und 
fiir deflen Untergebene die Bezeichnung l>ri6jüngsmenn vorkommt, 
ift nur etwa infofeme von Bedeutung, als fich aus diefem Sprach» 
gebrauche ergiebt, wie fühlbar die Einheit der neuen l>ingsdkn fich 
fchön bei Zeiten zu machen wufste. .Eine gemdniame Verfamm- 
lung (lir jedes einzelne Landesviertel (fjuröüngs^f ng), welche 
fclbflverdändlich von den 9, beziehungsweife 12 Goden deflclben 
genieinfam abzuhalten \var, fchcint eben&lls befchloflen worden zu 
fein, und im Weftlande wenigftens fehen wir eine folche fofort wirk- 
lieh durch ^rb gellir felbft cingefetzt 2). Endlich wurde nunmehr 
auch eine durchgreifende Veränderung beliebt hinfichtlich des am 
Altdingc beftehenden Centralorganes fiir die Handhabung der oberllen 
richterlichen und gefetzgebenden Gewalt. Das bisher einheitlich 
gcftaltete Obergericht wurde nämlich jetzt den vier Landesviertcln 



1) KgsbiL, i 88, S. 140-41; Kaapab., cap. 67, S. 488. 

3) Eyrbyggja, cap. 10, S. 12; Landnima, II, cap. 12, S, V6. 
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cntfpredicnd in vier gefondeite Senate (fjdrfiüngsdomar) zerlegt; 
andererfeits aber wurde die bisher mit demfetben zufammenfallende 
gefetzgebende Verlamnilung, bei welcher eine derartige Spaltung 
der Natur der Sache nach unmöglich war, nunmehr von demfelben 
abgetrennt, und der Name der lögrötta fortan lediglich auf fie 
befchränkt Wenn femer für die ältefte Zeit dahtngeftellt bleiben 
mufste, ob in der zugleich richtenden und gefetzgebenden l^r&tta 
nur von den Goden ernannte Mi^ieder, oder aber zugleich auch 
diefe letzteren felbft Sitz und StfmnK" befafsen, fo ftand von jetzt 
ab fcft, dafs für die Viertelsgcrichte die erdcre, (Ür die gcfctz- 
j;cbcndc Vcrfammlung aber die letztere Befetzungsweife galt. Da 
übrigens den fänimtlichen Landesvierteln hinfichtlich der Bcfctzung 
diefer AiisfchüfTe ein gleiches Mafs der Betheiligung zuftehen feilte, 
niufsten fich die Goden des Nordlandes eine lierabfctzung ihrer 
hcfugniflc gefallen laOfen; obwohl 12 an der Zahl, Tollten fie doch 
bei der Bildung der Iögr6tta und der fjorSüngsdüniar nicht mehr 
zu fagcn haben als die 9 Goden jedes der drei anderen Landcs- 
vicrtel. — Man fieht, die Abficht der neuen Gefetzgebung gieng 
dahin, dafs durch die VerbindunL,'^ mehrerer Godorde zu einem 
Dingbezirke, dann durch die Verbuuiung mehrerer Dingbezirke zu 
einem Landesviertel, und durch die hiemit zufammenhangende Ein- 
fetzung gcmeinfamer Verfammlungcn für je eine grofserc Zahl vt>n 
Güdorden das drückende Uebergewicht gebrochen werden folltc, 
welches bisher dem Herrn jeder einzelnen Dingflätte allen Ange- 
hörigen fremder Godorde gegenüber zugek(.>mmen war; durch die 
Zerfällung des bisher einheitlichen Gerichtes am Alldinge in vier 
Viertelsgerichte fuchte man aber überdiefs offenbar die l'.rledigung 
der vielen an die Landsgemeinde gebrachten Rechtsfachen während 
der vergleichsweife kurzen Dingzeit zu ermöglichen, und auch hie- 
diirch dem Gerichtsw efin federen Halt zu geben. Infoueit alf«» 
entfprach die Neuerung vollkommen dem BedürfnifTe, wie folches 
gelegentlich der Blundketilsbrenna klar zu Tage getreten war; allein 
die .Art ihrer Durchfuhrung brachte nebenbei doch auch Veränder- 
ungen hervor, welche tief einfchncidend in die bisherige Verfafhmg 
der Infel eingriffen, in einer Richtung, in welcher ein folcher P^in- 
griflf vielleicht weder beabfichtigt noch audi nur vorausgcfehen wor> 
den war. Durch die Abfchliefsung der Zahl der Godorde wurde 
freilich das Mals der in der Würde begriffenen BcfugnilTe zunädift 
nicht erhöht, und das Verhältnifs ihres Inhabers zu feinen Unter- 
gebenen zunächft nicht verändert ; aber der ariftokratifche Charakter 
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ilcrfclbcn wurde dadurch eben doch fchr erheblich verflürkt, und 
der Gegcnfatz fehr beträchtlich verfchärft, in welchem fich die 
wenden regierenden Häufer zu der grofsen Mafle des regierten 
Volkes befanden. Waren femer, wie diefs doch das Wahrfchein- 
lichere ift, die Goden urfiirünglich nach norwegifchem Mufter nicht 
in der lögr&tta gefeflen, fp lag auch in ihrer nunmehrigen Aufnamc 
in diefe eine fehr erhebKche Steigerung des ariftokratifchen Elementes 
in der VerfiifTung begründet, da ja die von den regierenden Herrn 
ernannten Beiiitzer in der gefet^benden Verfammlung, wenn die 
eHleren erft felber in diefer Sitz und Stimme erlangt hatten, 
kaum in anderem Sinne ab fie ihr Votum at^reben konnten. Be« 
zeichnend ifl übrigens, dafs man bei der Neuerung, wie zumal die 
den Nordländern erwiefene Rückficl)tname erkennen läfst, noch mehr 
auf dem Wege der Uebereinkunft, als auf dem der fouveränen 
Gefcfe^bung vorangieng; die kaum erft begründete Einheit mochte 
noch als zu fchwach, und der kaum crft gcfchaffene Staat noch 
allzu fchr als das Ivrzeugnifs eines blofen Bündnifsvertragcs ficli 
(larllcllcn, als dafs das Hctreten des letzteren Weges hätte räthlich 
erfchcinen können. Ob aber auch fo die neue Bezirksverfafliing 
jemals in ihrer vollen Confequenz durchgeführt worden, oder ob fic 
nicht vielmehr fchon von Anfang an in mancher Beziehung Stiick- 
\\crk geblieben fei, ift eine fchwer zu beantwortende Frage. Hier 
bcfchränke ich mich auf die Bemerkung, dafs zunächft die fjoröüngs- 
t*fng niemals allgemein in Gebrauch gekommen zu fein fchcincn ; 
dafs ferner die VerbindunL,' je dreier (irxlnrde /.u einer jiin^srikn 
fchon frühzeitig ihre Au^ndiiKn erlitten liiit. indem einzelne Godurde 
aus dein ihnen an;j;c\\ icfencn Vcrbanilc bleihenti ausfchieilen, t»der 
\\ei-ii;4 Ileus vorübergehend und für ein/.ehie l*";dle fich von di inft lbcn 
frei machten; dafs iiuilich auch wohl neue Godorde fich zu liildeii 
fuchten, deren \'erhaltnifs zu den alten und zum Staate freilich 
noch ein ziemlich ungeordnetes gewefen zu fein fcheint. 

Kine weitere Vervollllandigung der V'erfaüung dos Freillaales 
ergab fich fodann in den errten Jahren des II. Jahrhunderts, nnd 
zwar handelte es fich dabei zunachft auch uiderum nur um eine 
VerbeU'erung des Gerichtswefens, nämlich um die Frrichlung 
eines fünften Gerichtes am Alldinge. In aller Kürze gedenkt 
der Neuerung der alte Ari, während die Njäla über den Hergang 
bei derfelben einen ungleich ausfllhrlicheren Bericht giebt, bezüglich 
delTen aber freilich dahingeftetlt bleiben mufe, wie weit er als völlig 
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getreu und vcrläf^ng betrachtet werden dürfe Die letztere Quelle 
erzählt uns, wie Njäll ^i^rsson, der hefte Juiift feiner Zeit, fich 
veranlafst gcfchcn habe, ftir feinen Pflcgefohn Höskuld ein Godord 
zu fuclien, weil eine vomeme Jungfrau, um welche er för ihn warb, 
nur unter der Bedingung ilun die Heirat vcrfprach, dafs er ein 
folches erwerbe. Da gerade Niemand Ach gefunden habe, der ein 
Godord verkaufen wollte, habe der kluge Alte gcfucht, durch eine 
Aciiderung der Gefetzgebung fich zu helfen. Durch verkehrte 
Rathfchläge, welche er den Leuten gab, welche feinen Rath in 
Proccfssachen fachten, habe er es dahin gebracht, dafs am nächrten 
Alldinge zahlreiche Recht^händcl zu keiner endgültigen Entfchcidung 
i^clangcn konnten. Im zweiten Jahre hätten in Folge deffen die 
Leute gar nicht mehr den Rechtsweg betreten wollen, vielmehr lieh 
angefchickt, mit den Waffen in der Hand ihre Slreitfachcn zu er- 
lcdit;en ; NiiU! aber fei nunmehr als der Retler in der Nulli auf- 
Ljetrelen. und habe in der lugretla i-in neues (jefetz \orgefch'.i^en, 
ilurch welches rlm \ orüe-^cnden .MifslUinlen abu;ehulfen werd<n 
füllte. \y habi- nämlich zunachll die l-infet/iiiv^ eines fünflen <ji-- 
riclites beantragt, an welches alle Sachen j^fewicfen werden fv)IUen. 
welche in den \'ierlels;^rcrichten nicht eilecli;^t werden konnten, und 
auf deffen Befetzun^ neben den I läuptlini;en alterer Ordnuni,' auch 
noch die Inhab(,:r neu zu errichtentier (jodorde Minflufs haben l'ullten, 
wahreuil durch eigenlhi.unliche fornu lle Vorkehrungen die hav.ielung 
einer h'ntfcheidun;; in diefem (ierichle unter allen Umlländen ge- 
fichert werilen w ollte ; er habe aber zugleich auch eine neue Organi- 
fation der logretla befürwortet, xermöge deren die Zahl ihrer \-oI!- 
berechtigten Mitglieder \ennindert. uml deren 15elU:llung lediglich 
der Wahl auheim''e''eben werilen Tollte. Die nuuintiichen X'orfchla-je 
Njäls feien fof<jrl angenommen worden; man fei un\ er/.üglich zur 
Krrichtung der neuen Godorde gefchritten, und eines von diefen fei 
dem 1 löskuld zugefallen, welcher denn auch glücklich feine Mildigunn 
heimgeführt habe. Es läfst fich nun allerdings nicht verkennen, 
dafs diefer Bericht, fo wie er liegt, keine grofsc Glaubwürdigkeit 
befitzt Der im höchften Grade elircnwerthe Charakter des allen 
Njäll fchliefst vun Vornherein die Möglichkeit aus, dafs derfelbe 
aus rein egoidifchen Motiven eine Neuerung beantragt haben foUte, 

1) islendfngabök, ca|i. ü, S. 13; NjsiU, cap. 98, S. 148- -61. 



Digitized by Google 



Die Uiktonj; «k-;» Sl:ut> iin<l kiiai \ ci r.tliui)^. 



welche fo tief in die Rechtsordnung feiner Heiniath einfcluiitt» und 
CS läfst fich übcrdiefs auch in keiner Weife annenien, dafs er feine 
Vorfchlä{;c hätte durchfetzen können, wenn die beftimmenden Motive 
bei deren Einbringung keine anderen gcwefen wären. Die Begründung 
femer eines neuen Godordes (ur Höskuld hätte fich doch wohl auch 
auf einem anderen und einfacheren Wege erreichen laffen als ver- 
mittelft der Einführung eines neuen Gerichtes, und umgekehrt wäre 
auch wider diefe recht wohl möglich gewefen ohne die Begründung 
neuer Godorde ; Njall konnte fomit felbft itir den Fall, dafs man 
auf jene entgehen würde, keineswegs mit Sicherheit darauf rechnen, 
fufurt auch diefe ver\villigt zu fchen, und mufste fomit, wenn er 
ficher gehen wollte, doch elicr auf einem anderen Wcj^e voranzu- 
koninicn fuchen. Ivnillicli llelil ein Theil feiner Vorfchlägc, wie 
zunuil die auf die lögrella bi/.u ,!i Ii n, niil iler Minfuhrung der neuen 
Gudorde in gar keiner nulhwcnilii^eii. Bcziehuiv.^', und crfcheint 
dctnnuch fcincrfcils durch die in di r Sa;:e jjei-t Wcnc I ).irllcllunL: in 
keiner Weife motivirt. Ahw al!c diefe Ikdcnken ricliU n lieh d<'cli 
ininierliin nur tje^^en die, uhiu hin fehr ronianhafle, l-.inkleiduni; der 
l*>zählun^. wahrend deren Inhalt von denfelben wefenllich unberulirL 
bleibt, ^hlnches deutet darauf hin, dafs die Saj^e in der (ii (lalt, 
in welciier wir fie allein kennen, eine f[>itcre Uebcrarbeitun-; eines 
alleren (hi;^Mnaies fei, und wenn fo manche in ihr enlhallene 
Strophen, dann nicht wenige in fie ein;^'elu lUe ]\t clUsformein un- 
verkennbar erll bei diefer dele^enhcit Aufn.ime ^'cfunden haben, 
fo macj ja auch die mehr roniantifche als niichlern i^cfchichtliche 
Darllellun^ des hieher ^ehuri^en \\>rgan^t;e^. ganz uuhl als eine 
fpatere Zulhat betrachtet werilen, be/.uj^Iich deren erll /.u i)rüfen 
kommt, wie weit dicfeihe etwa tien der Ueberai beitun;j[ /.u (irunde 
1ie"'enden alteren IVricht alteiirt haben mo'-e. - Aus inneren 
tiruntlen ersieht lieh /.unachll für die Minfuhrunj^ iles fünften Ge- 
richts eine vollkommen ausreicheuck: Mutivirunj^. Der ältere islän- 
difche l'rocefs zeigte in der That ^ewiffe Mant/el, welche unler 
ruliluulen jede richterliche llntfcheidun;^' unmt>;_;lich nutclUen. I'.in- 
llunmii^keit der Richter j^'alt, wenn auch nicht drengflens buchllab- 
lich verflanden, als wefentlichcs Erfordernifs jedes gültigen Urtheils- 
fpruchcs, und konnte demnach, wenn fie nicht zu erreichen war, ein 
folcher nicht zu Stande kommen. Auf der (^daubwürdigkeit des 
Eides beruhte das Vertrauen, deffen die Ausfage der Zeugen, der 
Wahrfprueh der Gefchworenen, das Urtheil der Richter (ich erfreute ; 
wurde Zcugnifs, Wahrfprueh oder Urtheil als ein wiflenttich falfch 
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abgegebenes angefochten, oder gar über geübte Beftechmig geklagt, 
fo wurde eine neue Verhandlung nöthig, welche bei dem Gerichte, 
das vorher gefprochen hatte, zu belaflen bedenklich erfcheinen 
mochte. Endlich konnte es auch vorkommen, dafs durch Betrug 
oder offene Gewaltthat die Erledigung einer Streitfache am Gerichte 
verhindert wurde, und auch diefs konnte um fo hachtheiliger wiriccn, 
als die Dtngverfammlungen nur je einmal im Jahre zufammentraten, 
und gar manche Klagen an kurze Vcijährungsfriften gebunden 
wiaren. Traten folche Uebelftände an einem Untei^richte ein, fo 
konnte freilich der Zug an das Obergericht genommen werden; 
ereignete fich aber die Störung des Rechtsganges in einem der 
vier Viertel^erichte am AUdtnge, fo war keinerlei Mittel der 
Abhülfe geboten. Die Lücke nun, welche in diefer Beziehung der 
ältere isländifche Procefs gelaflen hatte, war bisher, wie diefs die 
Njala andeutet und andere Gefchichtsquelien be(\ätigen. durch den 
Zweikampf (hölmgänga) ausgefüllt gewefen, \velcher ja auch in 
unferen fudgermanirchcii Rechten in gleiclier Weife als ein äufscrilt r 
Nothbehelf eintratt ; Njals Gefetzvorfchlag fuchte aber ganz riclilig 
das Uebel an der Wurzel zu faffcn, indem er die Kriedigung der 
oben aufgezählten Rechtsfachen einem neu einzuführenden Gerichts- 
hofe überwies, delTen Gcflaltung und Verfahren gegen die Wider- 
holung der erwalinten Hemmniffe eine gewilTe Sicherheit bieten 
foUte. Die Verfchärfung aller im fünften Gerichte abzufchwöreiuleu 
Kide feilte nämlich eine gröfsere Garantie für die Khrenhaftigkeit 
des Verhaltens der Partheien, der Zeugen und Gefchwornen, und 
der Richter gewahren, die h'inräumung ausgedehnterer Recusatiuns- 
rechte an die rartiieien in üezug auf tlie crnaniUen Richter folllc 
die L'iipai tiicilichki it dicftrr letzteren iu)ch des Weiteren erholiLii ; 
endlich fuüte in diefeni Gerichte aiisiiaiiisweife der Grundfat/. der 
Slinmienmelulieit gelten, und eine fpäterc Rechtsaufzeichnung läfst 
erkennen, dafs felbfl für den I'"all der Stinunengleichhcit durch die 
Vorfchrift geforgt war, tiafs folchenfalls je nach Umflanden das 
Iak>s entfcheiden, <xler das verurtheilende Mrkeniitnifs vorgehen 
folle Ks ift bezeichnend, dafs. wahrend die l^infuhriing des 
fünften Gerichts mit ziemliclier Sicherheit dem Jahre i(X)4 zuge- 
wiefen werden kann, fchon um wenige hihre fpater aus Anlafs eines 
Zweikampfes, welcher unter zwei Angehörigen vorncmer 1 iauptlingS' 



1) Kgsbk, § 47, .S. Ö3. 
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gefcMechter am Alldinge felbft ausgefochten worden war, die 
gefetzliche AbfchafTung des Zweikampfes' ausgefprochen werden 
konnte ; mit jener Verbeflerung der GerichtsverfalTung war derfelbe 
in der That entbehrlich geworden. AuflaUlig bleibt dem gegenüber 
nur ein Punkt, aber freilich gerade derjenige, welcher fiir die Dar- 
ftellung in der Njäla der entfchddende Ul, dafs nämlich, um den 
Partheien zu einem ausgedehnteren Recusationsrechte bei derBefetzung 
des fünften Gerichtes zu verhelfen, zur Errichtung neuer Godordc 
gegriffen wurde, während doch unzweifelhaft auch noch andere und 
einfachere Auskunftsmittel zu Gebote geftanden hätten, und doppelt 
auffällig mufs diefer Umftand erfcheinen, wenn man fich den ICnt> 
vsicklungsgang vergegenwärtigt, weldien die isländifche V^crfafTung 
bis dahin genommen hatte. Aus wohlerwogenen Gründen hatte 
man erft vor wenigen Jahrzehnten die Zahl der ftaatlich anerkannten 
Godiurdc feft begrenzt, je 3 Godorde zu einer Hngsokn, je 3 |iin;.;si >l;nir 
711 einem Landes\ierti_l ziifammengclcjrt, endlich den Anthcil des 
Naheren geregelt, welcher den 39 Cioden an der Ccntralregierung 
des Landes zuftehen foUte ; jetzt fchuf man wider neue Godorde, 
welche nicht nur dir eben erft fcitgeftellte Zahl libcrlchritten. fondern 
auch '^-.xn/. aufscrhaib der Dingverbändc ftandcn. und an der I.anfks- 
re;^icrunf^ keinen weiteren Antheil naiiien aufser foueit ihnen ein 
fulcher bei der licfetz.un^ des fünften Gerichtes cin^craiinit war. 
und diefer tief einfchneideiide lungriff in die foeben erft begründete 
Hezirksortlnung feilte lediglich zu dem Zwecke erfolgt fein, um den 
l'artheien gegenüber den filr diefes Gericht ernannten Reifitzern ein 
etwas ausgedehnteres Recusationsrechl zu \erfchaffen : Dazu k<>ninit 
niKrh, dafs Xjals Antrage, wie oben bereits bemerkt, fich keineswegs 
auf tlie Ik-fferung der Gcrichtsverfaffung befchi änkten, vielmehr 
neben diefer auch lu^ch eine l'mgertaltung der gefetzgebenden \ er- 
fammlung in's Auge fafsten, einen l'unkt alfo, welcher in der Dar- 
fteilung der Njäla voHftändig unmotivirt erfcheint, während die in 
diefer Richtung beantragte Neuerung Ach unfchwer auf politifchc 
Motive zurückfuhren läfst, wie fie auch dem Streben nach der Er- 
richtung neuer Godorde zu Grunde liegen mochten. Wir erfahren 

1) u n n lau j;-. s. ■> r in I i'ni jjUy cap. 11, S. 258 — 59: vjjl. V-illaljots s., 
cai>. r>. S. 21;!. < ; II <^ h ran <1 r \' ij^fvl «>si>i), Im Ti'matal. S. 410. fei/t (k-n \i>i- 
iping in <ln> Jahr lOOG, «l.igegen Münch, I, 2, 8. 445, erll in ilns J.ihr lull). 
IHe erftcrc Annami; ilUrfte tite richtigere fein; iiulefTen ill «lie ItifTereii/ iu ileu 
Aofpibco XU anbedeutend, um hier in Betracht zu kommen. 
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aus einem jiiti[;ercn Reclitsbuchc dafs die lögr^tta in der fjKltcrcn 
Zeit, wenn man von dem (leretzfprechcr und den beiden Landes- 
bifchüfen abfiehtf aus 144 Mitgliedern beftand, welche auf 3 hinter 
einander flehenden Bankreihen vertheilt waren. Auf der Mittelbank 
faflen die 39 Coden, fowie 9 Krfatzmänner, welche, um die Ungleich- 
heit der Vertreterzahl aus den verfchiedenen I^ndesvierteln aus> 
zugleichcn, je von den 9 Coden des Süd-, West- und Oftlandes 
zu gleichen Theilen hinzugewählt wurden ; auf die vordere und hintere 
Bankreihe dagegen kamen die Beifitzer zu fitzen, deren fich jeder 
Inhaber der Mittelbank je 2 zu ernennen hatte, diefe letzteren 
Mi^lieder waren jedoch auf eine berathcnde Stimme befchränkt, 
wogegen die befchüefscnde Gewalt ausfchliefslich den auf der mitt- 
leren l^ank Sitzenden zukam. 1 )ic Zahl der Mitglieder, die Art 
ihrer Berufun«;, endlich auch cltTon Wrthciliinr^ auf die 3 Bänke mufs 
wohl bereits feit dem Gefctzc des |>6r5r gcllir die [gleiche ji;c'.vefcn 
feinj dagegen fchcincn Anfan-^s auch die von den Mäiiptlinj^en 
ernannti-n Beifitzer. <lie auf den beiden äufscren Bänken faffcn, 
«gleich tlicfcn ftlhll befchliefsende Stimme gehabt zu haben, wie 
dicfs in der That auch cjanz natiulich war. Solange die K)ijrctta 
nämlich nach norwcgifchcm Brauche die richterliche Gewalt mit 
der <^\'fet7.g(-henden vereinii^t hatte, waren doch wohl auch, wie 
in Norwegen, nur die von den Häuptlingen ernannten .Männer in 
derfelben gefelTen, nicht die Häuptlinge felbll, und es war demnach 
fo zu Tagen fclbllverftändlich. dafs man, als der gefetzgebende 
Ausfchufs von dem richtenden fich fchied, und die regierenden 
1 lerrn fclber in den erfleren eintraten, den neben ihnen in dcmfelbi n 
\erblcibcndcn ernannten Mitgliedern das bisher von ihnen allein 
ausgeübte Stimmrecht wenigflens noch neben diefen ungefchmälert 
beliefs. Njäll nun foll beantragt habi-n. dafs fortan nur noch die 
Inhaber der Mittelbank befchliefsende Stimme haben, dafs aber diefe 
f<)rtan andererfeits durch Wahl zu diefem ihrenl Sitze berufen wertlen 
l<)llten ; tlafs ferner, während bisher wie in den Gerichten Einflim- 
migkcit zur Faffung gültiger i^efchlünfe erforderlich gcwcfcn war, 
in Zukunft wie im filnften Gerichte die blofse Stimmenmehrheit 
genügen folle, falls nur nicht irgend ein Mitglied der lögrctta wider- 
rechtlich ^m Eintritte in dicfelbe verhindert worden fei, und diefs 
durch Erhebung eines rechts(i'>rmlichen rrotefles feftgeflellt habe. 



Ii Ke-ibL, i 117, s. 211 13. 



L^iy -i^uu Ly Google 



nie Hilcliin;; <lcs Siaals »ml feiner Vcrfaflfuii^. 



03 



Unverkennbar fpricht fich in dicfcn Vorfchtägcn eine fclir beftimmte 
polttifche Tendenz aus. Die Einführung des Principes der Stimmen- 
mehrheit in die Verhandtungen der lögrctta, dann die Befchränkung 
des vollen Stimmrechtes in derfelben auf die Inhaber der iftittel- 
bank, liefs fich zwar aHenfalls noch unter den Gefichtspunkt einer 
lediglich technifchen Verbefferung bringen, obwohl die erftcre mittelbar 
zugleich auch zu dnem (IrafTeren Anziehen der Ccntralgewalt gegen- 
über den feparatiftifchen Intereflen der einzelnen Godorde fuhren 
muiste; die vorgefchlagene Aenderung aber in der Befetzung der 
Mtttelbank kann lediglich aus politifchen Zielpunkten erklärt werden, 
welche auch für den Antrag auf Errichtung neuer Godorde be- 
(fa'mmend gewefen fein mufsten. Welches diefe Zielpunkte waren, 
läfst fich kaum mit voller Bertinimtheit fagcn. Verfteht man die 
Worte der Xjäln. welche fich auf die Wahl der Tniihaber der Mittel- 
bank beziehen, einfach fo wie fie Licfclineben find, fo fcheint damit 
ein Verfuch anjjedcutet zu fein, das deniokratifchc Element in der 
Verfaffung auf Koflen di-s arillokratifchcn zu verflärken, fofcrne 
anrtntt der durch das Erbrecht berufenen Goden gewählte Manner 
die befchliefsende Stimme in Fragen der Gefetzi^ebung fuhren folltcn. 
Nimmt man an, dafs bis zum Jahre 965 herab die logrotta nur 
mit Männern befetzt gewefen war, die von den (ioden ernannt 
wan-n. fo hat ein ilcrartigcr V'orfchlag gar nichts Auffälliges, da 
er ja im Wefciitlichen nur eine Widcrherftellung der früheren \'er- 
faffung. wenn auch in etwas anderer Ausprägung beabfichtigte; die 
Zulaffung aber neuer Godorde griff einerfeits ebenfalls nur auf das 
ältere Recht zuriick. welches ja die Gründung von folchen Jedermann 
Vi »llUnmmeji freigegeben hatte, und mufste andererfeits durch ilie 
damit verbundene Verkleinerung der älteren Godt)rtle. fowie durch 
die Spaltung, welche die Nebeneinanderflellung zweier verfchiedener 
( iaiien \on Häujitlingen in die Gefammtheit der regierenden Häufer 
hineintrug, zu euier weiteren Erfehulterung dir Ariflokratie im 
Lantlc fuhren. Vielleicht find jene Worte der Njäla aber auch 
(latt auf eine unbefchränkte Wahl nur auf eine bcfchränkte /u 
beziehen, und ifl nur aa eine von den fänimtlichen Goden älterer 
wie neuerer Ordnung aus ihrer eigenen Mitte zu treffende Wahl 
zu denken. Unter diefer Vorausfetzung müfste der Vorfchlag Njdls 
auf das Beftreben derjenigen Familien, welche durch das Gefetz 
des Jahres 965 ihre frühere regierende Stellung cingebUfst hatten, 
oder doch durch dalTelbe verhindert worden waren eine folchc fich 
zu erringen, zurückgeführt werden, fich wider zur Gleichberechtigung 
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mit den allein .anerkannten 39 regierenden Gefchlechtem aufzu- 
fchwingen; die Zulaflung neuer G<xlorde hätte von hier aus einen 
noch viel verftändlicheren Sinn, und die Veränderung in der Zu> 
famnfbnfetzung der l<^;rötta würde geradezu darauf abzielen, auch 
in der gefetzgebenden Verfammlung diefe neuen Godorde mit den 
alten auf einen Fufs zu fetzen. Die letztere Auflaffung dürfte die 
richtigere fein, zumal da diefclbc fich auch, leichter in den gcTammtcn 
G;uv^ der Gcfcliichtscrzahlung cinitigt, wie folchc ]dic Njala j^icbt ; 
die l'orderung der ftolzen Iliklijjuiin aus dem alten Godcngefchlechtc 
der Frcysjjyölnif^ar 1), dafs ihf Freier ein Godord bcfitzcn münc, 
che er ihre I land erhofien könne, mochte wohl einen Angehörigen 
eines («efchlechtes, welches vordem zu den regierenden zahlend, 
feit 965 fein Godord eingebiifst hatte, wie Ilöskuld^), /u ileiii \'er- 
fuchc reizen, die Gleichflellung mit den 39 bevorzugten liaufcm 
fich untl Seinesgleichen wider zu erringen, aber kaum zu einer denio- 
kratifchen Agitation gegen die regierende Arillokratie führen. Wie 
dem aber auch fei, gewifs ifl, ilafs ilen Vorfchlägen Njals keines- 
wcgs blos eine perfonlichc Speculation zum lieften feines Pflegc- 
fohnes 7.11 (jrunde lag. ftindern ein tiefer pnlitifcher IMan. welcher 
mit den l^ellrebiingen einer den regierenden liaufeni feiiidlichen 
Parthei ini Volke zufanniienhieng .- der L'iherarbeiter iler Njäl.i 
freilich, welcher überhaupt fich bemühte, den trockeneren iiilli »rirchen 
iOn der alteren Sage zu \ erwjfchcn, untl diefe durch \or\\ iei^enile 
Ik'tonung der romantifchcren Zuge in der Erzählung kunillerifcher 
zu geftalten und zugleich unterhaltender zu machen, hat tlas Seinige 
gethan, um diefen inneren Gehalt der \on ihm gefchiltlertcn V(»r- 
gimge möglichft zu venvifchcn. — Liifst lieh aber bereits in der 

1) llircu S(.in>inbaiim Ciehf in «Irr Njdl.i, cap. 9(J, S. 147. 

2j Sighvatr rnuM wird zu den .-tiigefchcnllcn landndntsmenu int Südlondc gr- 
2Ühlt, und Mön^r ^ig}a, deflcD Sohn (Njdln, cap. 1, S. 1) oder Enkel (Landnima, 
V, cap. 8, S. 3B8— 4)) zu den angefehenflen Häuptlingen dafelbll, wetehe um das 
Jahr 990 lel)leh. I nndndnia. V, caj). 15. S. 320-21, vgl. Njal.n. anj,'. n. 
\niu\n, Hoskulds Vaitr, war Mor^s Drudcrfohn. Njäla, cnp. 34. S. 41) — und 
cap. 5!>, S. 91; alicr hei der Aiifzähluny der mächti^Aen Häuptlinge, welche um 
ÜÖÜ lebten, Kristni s., cap. 1, 8. 4, wird weder fein Name noch der eines 
Anderen Teines Gefchlechts genannt, und auch fonft nirgends mehr von einem 
Oodorde gefinochen, das Im Befitze diefes letzteren geweren wäre. Mag fein, daf« 
fluMirandr V'igfiisson irrt, wenn er. Tfinatal, S. 282, den Tod Mör^s erft in 
d.i- |nhr971 fct/l: inn;.; alicr auch fein. tiaf> herci!> hei I.ch/citcn «Ics alten Mannes, 
•ler keine .Snline halte, defl'en Aufeheu hinreichend gefunken war, um fein liau* 
Itei der Or«luung der Bcxirki^terfafrung unlierUcklicht^t laflen cu kAnnen. 



Digitized by Google 



Die Bildung des Staats und feiner VerfafTung. (j5 



veränderten Motivining der Thätigkeit Njäls, dann in der nur g^nz 
beiläufigen Erwähnung des auf die lögr^tta bezüglichen Theils feiner 
Vorfchläge die Hand des Ucberarbeiters der Sage erkennen, fo ift 
das GIdche in nicht 'geringerem Grade bezüglich dcflcii «Icr Fall» 
was er über das Schickfal dicfer Antr;i;^e erzählt. Was wir ul)cr 
<lie Verfaffun;^ Islands in tlcr fpäteren Zeit w ifk ti, zeii^t namitch, 
dafs es viel zu viel ^efagt ift, wenn unferc Njala dicfc Anträge 
fofort ihrem vollen Umfange nach annemen und mit Gefetzeskraft 
bekleiden läfst, dafs vielmehr nur ein Theii deiTelhen unverkürzt 
zur Anname gelangte, wogegen ein anderer Theil fo gründlich 
umgertallet wurde, dafs feine Durchführung geradezu das Gegcntheii 
von dem erzielte, was der Antragrteller feinerfeits bezweckt liattc. 
Angenommen wurde niuiilich allerdings die Minfetzung eines fünften 
(ic-richtes, und angenommen auch die Zul.iffung neuer (iodordc. 
welche bei tleffen /,uf.unm<. nfetzuug mit betheiiigt fein follu ii ; ein 
fj);iteres Rechtsbuch lafst auch ui)er den letzten Punkt keinen 
Zweifi l'j, und die Njala nennt fogar die Namen \on zweien der 
neuerriclUeten Godorde (Melmanna go^orCJ und Lauf.esi'nga go^or^^), 
deren eines freilich nach einer anderen Ouelle erlt in etwas fpaterer 
Zeit aufgekonunen fein foll-j. Angenommen wurdt- ferner, und .uich 
liiefur j^iebt daffelbe Rechtsbucli Zeugnifs, iler Grundfatz der 
Stimmenmehrheit bei der I-'affung, fei es nun aller oder doch ge- 
wiffer, Befchlüffe in der lögretta, fowie die Bcfchränkung des vollen 
Stimmrechtes in derfelben auf die Inhaber der Mittelbank 3); abge- 
lehnt wurde dagegen, wie iich aus eben diefer Quelle deutlich er- 
fehen läfst, der Antrag, diefe Mittdbank mii gewählten Männern 
zu befetzcn, und diefe theilweife Ablehnung des neuen Gcfetzvor- 
fchlages bei gleichzeitiger Anname feiner anderen Hälfte hatte 
flemnach zur Folge, dafs die 39 Goden älterer Ordnung lammt den 
zur Ausgleichung hinzuerwählten Erlatzgoden dir das Süd>, Weft- 
und Oftland nunmehr die befchliefsende Stimme in Fragen der 
Gefetzgebung ausfchtiefsend erhielten, welche fie bisher mit den 
gewählten Inhabern der beiden anderen Bänke hatten theilen mülTen, 
und hinfichtlich deren Nj&ll ihren Einflufs noch weiter zu befchränken 
beabfichtigt hatte. Infoweit alfo hatten die alten Godengefchlechter 
den Streich meifterhaft zu pariren gcwufst, welcher gegen Tie geführt 



1) Kgsbk, i 43, 8. 77. 

2) Vgl. Bandamnnna s., S. 7. 

3) KgKbk, { 117, H. 211, und (tiR. 

Vuret, IhImiiI. " 
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werden wollte; Oir Nachgeben aber hinHchtlich der ZulaiTung der 
neuen Godorde wird begreiflich, wenn man erwägt, dafs gerade 
bei diefem Thdle der Vorfchläge Njils das Intereffe nicht weniger 
hoch angefehener Familten dire6l betheiligt war, mit welchen fich 
abzufinden nothwendig crfchcinen mochte, — begreiflich zumal, 
wenn man annimmt, dafs das Gcfetz vom Jahre 965 die Krrichtung 
neuer Godorde nicht fchlechterdings ausgefchloffen habe, und dafs 
CS fich fomit im Jahre 1004 nirht tim deren Neubegründung, fondem 
nur um deren (taatlichc Anerkennung, deren K>ccmtion von den 
13 Dingverbänden, ^ und deren ausnamsweife Heranziehung zu der 
Ikfct/ung des fünften Gerichtes handelte. Für den alten Xjftll 
fcheint die feindfelige Haltung, welche er den alten Godenhäufcm 
gegenüber eingenommen hatte, die Urfache feines Unterganges 
geworden fein ; in dem Gefpräche, welches fie den MörJ mit feinem 
Vater, Valgarör enn gnii, halten läfst deutet die Njäla felbrt noch 
klar i^enug den Hafs, welchen die alten r,o:li nfamilien ucLjen der 
Zulaffung der neuen (iodorde im Merzen trugen, als das beflim- 
mcnde Motiv bt i ilcr ' Xjälshrcnna ' (lOli) an, während fie freilich, 
um ihre l'>rzaliluni; tlramatifcher und dem allgemein menfchlichen 
Intereüe enlfprcclKiidcr /u gehalten, in deren weiterem \'erlaiife 
(liefe politifche (irundlagc tkr betreffenden X'or^^ange fehr in den 
Hintergrund treten läfst. Hie bleibende Hedeutung der neuen 
Gefetzj^ebung ift aber, wenn man von der durch fie erzielten Ver- 
bcfferung des (ierichtswefens abfieht, und nur die fjiecififch poli- 
tifchen Momente ins Auge fafst, eine zwief.iche. Auf der einen 
Seite iK'igert diefelbe noch den l'.inHufs der allen (iodorde auf 
den Gang der Gefetzgebung, indem lie die alleinige lüitfcheidung 
aller legislativen Fragen in die Hand ihrer Trager legt; auf der 
anderen .Seite aber rtellt fie eine neue Claffe von Godorden diefen 
älteren an die Seite, welchen fie an der Centralrcgierung des Landes 
nur bezüglich der Bcfctzung des fünften Gerichts einen Antheil 
einräumt, und die (ic zugleich, ganz aufscrhalb der Dingverbände 
(Ichend, hinfichtlich der Bezirksregierung ganz ebenfo ifolirte Herr- 
fchaften bilden IMiTst, wie fotche in den Jahren 930—65 ganz allge- 
mein befanden hatten. Eine Vermehrung der Zahl der regierenden 
Häufer war damit ermöglicht, welche deren Anfehen erheblich 
fchwächen mufste, während zugleich der znifchen den alten und 



I) Nj<la, caji. m, S. 16C. 
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neuen Godoiden beftdiende Gegenlatz die Gemeiiifamkeit der 
Intereflen vermindern, und die Loslöfung der letzteren aus den 
Dingverbänden die allmälige Aiiflöfung diefer letzteren gar fehr 
befördern mufste. So hoch demnach die Einßihrung des fiinften 
Gerichts in technifch juriftifcher Ilinficht angefchlagen werden 
mufs, fo entfchiedcn ift doch die Art, wie Tie ins Werk gefetzt 
wurde, in poUtifcher Bcziehui^ als ein Rückfehritt zu betrachten. 

Mit der Einführung des fUnftcn Gerichts und der Abfchaflting 
des Zweikampfes hatte die xveltlichc Ver&ffung Islands im Wefcnt- 
liehen ihren Abfchlufs gefunden. Kine Reihe von einzelnen Gefetzen, 
iiber deren allmäliches Zuftandekommen wir zumal durch die gc- 
fchichtlichen Quellen unterrichtet find, braucht hier nicht des Näheren 
jx'fprochen zu werden^); nur mag noch einer zweiten legislativen 
Arbeit von gröfserem Umfange gedacht werden, welche dem Anfai^ 
des zwölften Jahrhunderts angehört, nämlich der Hafliöask r;i. Der 
alte Ari erzählt uns '-), dafs am Alidingc des Jahres 1117 bcfchloflen 
worden fei, durch eine Commiffion von rechtsverftändigen Männern 
das geltende Recht aufzeichnen, und foweit diefs dicfcr Commiffion 
zweckniäfsig erfcheinen würde, durch neue Hcftimmungcn verbefrern 
zu laffen ; am nächlten Alldinge follte dann deren Arbeit vorgelegt 
werden, und foweit diefelbe nicht xon der Mehrheit der Mitglieder der 
logretta beaiill.indct werden wurde. ( Jefetzeskraft erhalten. .So fei 
CS denn avich L;erchc!ien. ^ fodafs damals X'igshu^i gefchricben wurde 
und viel Anderes in den (icfetzen, und in der logretta \on Klerikern 
vorgelefen im Sommer darauf, und das gehel Allen wohl, und 
Niemand fprach dem entgegen.. Neben dem Gefetzf|irccher Ikr^lHur 
llrafnsson wird noch der machtige Gode I^aflil^i Märsson als ein 
cintlufsreiches Mitglied diefes Gefet/.L;ebungsausrcluines genannt, und 
auf feinem Hofe, zu Hreii\d)c)lsla(>r 1 X'estrhöpi, fcheint diefer im 
Winter 11 17 — 18 feinen Sitz gehabt zu haben; den Namen der 
Haflieaskrä, weichen uns ein fpäteres Kechtsbuch nennt 'J, und 

1) Eine Zufammenftellnng der flUnmtlichen Gefeue in chronulugifcher Reihen» 
Mfe iiebe in meinem Artikel »Grißiat in der Allgemeinen Eucyklopildle der 
Wiffenfclrnften and KOnfte, 1. Section, Band 77, S. 17—21. 

2) islendinßabrtk , c«p. 10, S. 17. Der Hericht <lcr Kristin s., cap. 13, 
2y, ift fichilicl» au», dicfcr Ouelle {jefcliopft, jciloch vcrftilmmcll, wie die \'er- 

fleichung der .Sturlüuga, III, cnp. 3, S. 2(>4, zt:i^. l)ie Aunalar, a. 1117, 
liabc nur den kurzen Eintrag: .lo^rmalr«. 

3) Kßsbk, i 117, S. 218. 
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welcher fich auf keine andere Aufzeichnung beziehen kann, ver- 
dankt diefclbc natürlich den Verdienten dicfes Häuptlings um ihre 
Hntilehung. Man pflegt das im Jahre 1118 entilandene Werk mit 
den Ülfljötslög zu vergleichen, und als das zweite isländifche Land- 
recht zu bezeichnen; indefTen fragt Ach doch ob mit Recht. Ari*s 
Worte laflen nicht auf eine einheitliche und zufammenhängende 
Codification des gefammtcn I^ndrcchtes fchlicfscn, fondern nur auf 
eine Anzahl einzelner Aufzeichniint^cn ührr rin/clne Rechtsmaterien; 
fachlich aber weifen diefelben fehr deutlicli darauf hin, dafs in erfter 
Linie nur die Aufzeichnung des geltenden, nicht die Scliöpfung 
neuen Rechtes bcabfichtigt war, wenn auch die letztere kcin<- s\\ egs 
völlig ausgefchloffen werden wollte. Man wird kaum fehli^chen, 
wenn man annimmt, dafs es fich im Wefi-ntlichcn nur um die Auf- 
zeichnung der wichtigften Stücke jener Rechtsvort rät^e ^^ehandelt 
haben werde, deren rej^elniafsi^e Haltung zu den Obliegenheiten 
des Gefetzfprechcrs gehörte ; eine Stelle in den uns erhaltenen 
Kechtsbüchern, welche von der • ujipsaga s als einer ihren Verfaffern 
vorliegenden Rechtsaufzeichnung fprichti), fchcint {gerade auf die 
l lafliOaskrJi bezogen werden zu muffen. 

g 5. Die Einfilhrung des Christenthums, und die Begründung: 

der Kfarchenverfassung. 

Nur wenige Jahre früher, als die weltliche Verfaffung Islands 
ihre volle Ausbildung orreichte, vollzog fich ein weiteres ICreignifs 
V(jn tieffter Bedeutung für die Gcfchicke des Landes, der Uebertritt 
niimlich feiner Bevölkerung zum Chriftenthume Nicht un\or- 
bcreitet trat dasfelbe ein; ^elmehr war dasfelbe nur das Ei^ebnifs 
eines langen, hartnäckigen Kampfes und einer tiefen, das gefammte 
Volksleben in feinen Grundfeften .erfchitttemden Gährung. Glück- 
licherweife geflattet uns der Zuftand unferer Quellen, die Befchaflfcn- 
heit diefcr Gährung und den Verlauf jenes Kampfes ziemlich genau 
zu erkennen. 



1) Kgsbk, i 86, S. 160; VigslöSi, cap. 21, S. 87. 

2) Vel. Finnt Johannaei Historia ccdehiastica Islandi.-c, Bil. I (1772): R. 

Kcyser, Den norske Kiiki'^ llisi»»rie iiinlci Kniholii isviu »i. l'.<1. I uml 
Münch, Dvl ii..r-ki« l'..lks Hisimif, l!<l. 1, Altlli. 1 un.l 2 {\>^'>2 xiuA IS.'.S): 
meine Schrifi; Die ik-kchniiig «k-^ noivvcgirclifu Stammes zum L'liiilkniliume, 
2 (iile. (1865 un«! 1856). 
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Oben war bereits Gelegenheit zu bemerken, dafs fchon unter 
dcfl erden Einwanderern in Island einzelne Leute chriftlichcn 
Glaubens fleh befanden ; an diefe knüpft fich indeflfen die Bekehrung 
der Infd ebenfowenig an als an die vrenigen keltifchen Chriften, 
welche fleh bereits vor den Nordleuten auf derfelben aufgehalten 
hatten. Die meiften diefer chriftlichen landn&mamenn mögen wohl 
von Haus aus fo >gemifchten Glaubens c gewefen fein wie jener 
Helgi hinn magri, welcher zwar die Taufe empfangen hatte» und 
an den Chrifl zu glauben behauptete, ja fogar einen Hof nach ihm 
Kristsnes benannte, aber doch in NothfsUlen, und zumal wenn es 
fich um die Seefahrt handelte, den ^r anrief, und von ihm (ich den 
Ort feiner Niderlaffung anweifen liefst). Andere hielten zwar 
entfchiedener am Qiriftenthume fefl, und bauten fich allen&lls fogar, 
wie Örlygr gamli, eine Kirche, oder richteten doch wenigftens, wie 
Aujr djüpauöga, ihre Kreuze auf. um bei ihnen ihr Gebet zu ver- 
richten ; aber auch in folchen Fällen pflegte der Glaube bereits bei 
der nächften Generation wider zu verfallen, und erhielt fich höchflcns 
darinn noch einige Erinnerung an dcnfolben, dafs man auf den 
Kreuzhügeln der chriftlichen Ahnfrau den heidnifchen Göttern einen 
Altar errichtete 2), oder dafs man, wie Örlygs Nachkommenfcliaft 
that, obwohl fclbft ungctauft und im Uebrigen heidnifchen Glaubens, 
doch noch auf den hcilii^en Columba fein Vertrauen fetzte 'j, und 
auch deffen Kirche liehen liefs. ohne fie freilich mehr zu befuchen^). 
Xur von einem einzii^'cii Haufe wirtl uns berichtet, dafs es fort und 
fort dem Chriftentluinie treu geblieben fei, nämlich von dem des 
KctÜl fitlski'»); aber L;erade in diefem Falle war es, wunderlich y;enuL,s 
heiilnifcher Abei-^laube. welcher die liekenntmütreue xeranlafste: 
man meinte, dufs ungctauftc Leute in Kirkjuba;r nicht wohnen 



1) I.anilndina, III, cap. 12, S. 2üü— 7; FMS., 1, cap. 124, S. 2öl 5 Hbk, 
I. i 220. S. 207 * 

2) l.andiiama, II, c:i|«. 16, S. III uuil cai». ID, S. 117; KMS., 1, ca|>. 122, 
S. 247—49; Flbk, I, $ 218 S. 265-66. Die Kros»hölar haben diereii ihren 
NameD bw auf den heutigen Tag bewahrt. 

S) LandnAma, I, cap. 12, S. 44, zumal nach dem Texte der llauksbuk; 
FMS., I, cap. 119, S. 244. 

4) Kjalne<iinga s., cap. 18, S. 469. 

5) Lan.lnama. IV, t.!].. II, S. 2H(): FMS. I, inp. 125, S. L»'.l, uiu! 11, 
caj.. 21G, S. 202; 1 Ibk; I, § 221, S. 2li75 Njäla, cap. 102, S. löÖj Kristui 

cap. 7, S. 12. 
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könnten, weil vordem Fapar dort gehäuft hatten! In der That 
konnte, gering an Zahl, rings von Heiden umgeben und von allem 
Verkehre mit chriftUchen Prieftem abgefchnittcn wie fie waren, 

bei den wenigen Chriflcnlcuten der Glaube fich nicht erhalten, und 
fo wird CS denn die volle Wahrheit fein, wenn uns berichtet wird 
dafs das Ikidciithiim rafch Ueberhand L^cnonimcn. uml nahezu ein 
Jahrhundert lang die Infel ausfchlierslich beherrfcht habe. 

Zufallige Berührungen mit dem Chridenthume ergaben 
fich allerdings auch noch in der fpiitercn Zeit, fei es nun, dafs 
ein/.elne Chriflen, zumal von den Infein tlcs Wcllcns aus, auf ihren 
Fahrten Island bcfuchtcn '^), oder dafs Unfreie chrirtlichen Glaubens 
dahin gebracht wurden'^), oder dafs umgekehrt einzelne Isländer 
gelegentlich ihrer Handelsreifen oder Heerfahrten im Auslande den 
fremden (ilauben kennen lernten. In bei Weitem den meinen 
Fallen mögen freilich Leute der letzteren Art, wie diefs z. B. l'.giü 
Skalkignmsson und (iisli Sürsson Ihaten fich nur zur Anname 
tler Kreuzesbezeichnung (primsigm'ng) verbanden haben, was damals 
gewohnlicher Gebrauch war, fovsohl bei Kautleulen als auch bei 
Dillen, die bei ("hrilleti Dienfl namen. weil tlie mit dem Kreuze 
bezeichneten Männer die volle Gemeinfchaft mit tien Chriftenleuten 
fowohl als mit den 1 leidenleuten hatten; mit dem Glauben aber 
hielten fie es, wie es ihnen am Bellen zufagte. Manche cnipficngen 
aber doch auch die Taufe, und fcheinen fich demnach crniUiafter 
dem Chriftenthumc zugewandt zu haben. Eine Groa hin kristna 
wird uns etwa um die Mitte des lo. Jahrhunderts und nur 
wenig ipater ein |<orleifr hinn kristni genannt während von ^orvarer 
Spakbödvarsson wenigftens der Mönch Gunnlaugr wififen wollte, 



1) LandnÄma, V, ca|i. 15, S. 821 22; FMS., I, cap. 119, S, 244; Flbk, 
I, « 215, S. 263. , 

2) Wie etwa der DiclUcr der llargcri''ingadrat>a, Kir(kK |«. rauba, cap. 8, 
S. 18; Flbk, I, § 842, S. 480-81; LandoAma, II, cap. 14, ». 106, und V, 

cap. 14, S. 320. 

y) Wie z. 15. Mclkorka, <lie Tochter ilf>, infciicn Königs .Myrkjarlan, LaxÜAla, 
cap. 28, S. 108; I.andnama, II, cap 18, S. 114. 

4) Eigla, cap. 50, S. Iü2: Gfsla s. Särssonar, 11, S. UG, wumil zu vcr. 
gleichen I, S. 18. 

5) Landnama, n, cap. 26, S. 188, Anm. 2 (MelabtVk). 

6) VopnnrSfnga »., S. 6—11; karzer Kristni s., cap. 11, S. 88-24, 
nnd FMS., II, cap. 228, S. 289, fowic Flbk, I, { 850, S. 444—46. 
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Jafs er in England getauft worden feM); aber freiticfa war auch 
mit der Bekehrung derartiger Leute für das Land felbil nicht 
viel gewonnen, da fie gar häufig nicht mehr in ilirc Heimat 
xurückkchrtcn, vielmehr wie Kobkeggr Hamundarson^), oder Aui^r, 
des Gisli Sürsson Wittwe, fammt ihrer Bcglcitcrinn Gumihildr^), 
im Auslande Ihirben. Dennoch aber knüpft fich gerade an eine 
folchc, im Auslande erftil^'te Bekehrung eines einzelnen Mannes 
der erfte Verfuch an, das Chriftcnthum auf Island felbft zu ver- 
künden, die Miffion nämlich des |iorvaldr viöförli und des deutfchcn 
Bifchofes Friedrich. 

l'incni vornenieii 1 lauptlini^si^efchlechte cntr[)ro(Ten, war l'orvaldr 
Kojransson ftuh/eitiif auf Reifen gej^angen, deren weite Aus- 
dehnung ihm den Beinamen \ i'öförli, d. h. der Weitgereiste, ver- 
fchafften. lüne Zeitlang hatte er an den Heerfahrten des danifchen 
Königs S\einn tjugguskegg Antheil genommen, dann aber in Sachfen 
die Bekanntlchafl lim-s. Hilchofes Neimens Friörekr gemacht, von 
welchem er fich bekehren und taufen liefs. Von Haus aus miUlcn. 
nienrchcnfrcuntilichen Sinnes, wantltefich l>t)r\'akl tlem neuen (Hauben 
mit mehr als gewohnlicher Innigkeit zu; auch die Seinigen wunlchte 
er für das l'-vangelimu /u gewinnen, und der Bifchof liefs fich durch 
ihn bcllininien, das VVagnifs einer Miffionsrcife nach Island zu unter- 
nemen. So berichten unfere Quellen Uber die Gefchichte diefcr 
MiHion^), und es liegt kein Grund vor, ihrer Angabe im Wefent» 
liehen zu mifstrauen. Wenn nämlich' zwar allerdings ein Bifchof 
Friedrich, welcher ip der kritifchen Zeit die Fahrt nach Island 
unternommen haben könnte, in deutfchen Quellen fcfalechterdings 
nicht nachgewiefen werden kann, während doch die eine der beiden 
Quellen den Mann ausdrUcklkh als einen Sachfen bezeichnet, die 
andere ihn Wengens in Sachfen mit ^orvald bekannt werden lüfst, 

1) KMS., 11, CHI». *J26, S. 234: Flbk, 1, { 845, S. 4S(i. 

3) Njäla, cap. 82, S. 121. 

8) GfHt« i>, Sdr»son«r, 1, S. 78; U, S. 160. 

4) Nämlich die Kristni s., cap. 1—4, S. 3—8, und cap. 13, S. 

fuwic der {»orvaliU J». vi<>f«>rla. Der letztere ifl ihciK vullfläiulig, ihcili» abge* 
kür/t in ilic jün<;trLn liearbt- itiui^eii der Olaf-. Tr\},'t;v3s«inar cinjfeflellt, iel/l 
aber am Ufllcii in de» Hi.tkupasogur. I. S. 35 — 5Ü heraii>gegcben ; über delTeii 
Verfaflcrfchaft meine AbhaodUuig: >Ueb«r die Ausdriicke: altnordirdie, alt» 
nonrcsifche und altislindifclie Sprache«, Anro. 15, S. 646 (ia den Abhandlungen 
der Mttnchener Akademie, I. ClaflTe, XI. Bd., II. Abth.). 
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und dcflcn Name fclbfl für eine clcutfchc Herkunft Zciignifs gicbt, 
fo läfst fich doch diefcr fchdnbarc W idcrfpruch leicht bcfcitigen, 
fei es nun dafs man anneme, die vcrfchoncrnde Sage habe einen 
einfachen Pricllcr hinterher mit dem ßifchoftitel gcfchmückt, oder 
dafs man dafür halte, Friedrich fei wirklich zu diefcni Titel berechtigt, 
aber ohne einen beftimmten Sprcnj;cl zu erhalten lediglich zu 
Mifllonszwcckcn geweiht gcwefen. Da bereits Ari frö'^i den Mann 
unter die auslandifchcn Bifchöfc rechnet, welche Island befucht 
haben, und ihn clabci ganz richtig als den ein/i;_;rn Ix zcichnet, 
welcher im IlLidenthiime ■ , d.h. vor der jjeletzlichen .Aiiuanie des 
Chriflentluinus auf der Infel, dahin gekonmicn feil), clürfte die letztere 
]'-rklärungs\\ eife wohl die richtigere fein. - 1 )if beitlen (ilaubens- 
boten kamen im Jahre 9S1 nach l>iand -j. Nicht uiuie Schwierigkeit 
wurde |>or\ alds alter \'ater faninit einer Reihe anderer Leute bekehrt, 
\\i)bei [»orvaldr dem Bifchofe als 1 )ollmetfclKr diente, weil diefer 
felber der ntirdifchen Sprache nicht macluk; w ar. Mancherlei Vi >ii 
dem letzteren verrichtete Wunder follen dabei ilem Heki hi uni;-.- 
werke befoiuleren Vorfcluib i;ethan haben, wie denn insbelonderc 
die erfolgreiche Bew.iltigung cinii^er Herferker zu tjilja im X'atnsdalc 
grufsen llindruck gemacht zu haben fcheint •») ; fo kam es. dafs 
felbll von denen, welche fich zur Anname der Taufe nicht beftimmen 
liefsen, gar Manche wcnigftens der Bezeichnung mit dem Kreuze 
fich unterwarfen, und dafs Andere, wenn fie Ach auch von der 
Wahrheit der neuen Lehre nicht zu überzeugen vermochten, doch 
wenigftens ihren hetdnifchen Gkiuben fammt allem an ihn (ich 
knüpfenden Opferdienfte aufgaben. Umgekehrt fehlte es freilich 
auch nicht an ftrengglaubigen Heiden, welche den Neuerem mit 
grimmigem Eifer entgegentraten. Der Verfuch, am Alldingc das 
Evangelium zu verkünden, fcheitertc an dem Widcrftande derartiger 
Männer ; mit höhnenden Spottverfcn wurden die Glaubensboten von 
ihnen verfolgt, und als ^rvaldr, was das I^ndrecht zweifellos 
erlaubte 4), die Beleidigung blutig rächte, wurde damit natürlich 

1) iklendfngabok, cap. 8, S. 13: vgl. auch llüngrvaka, cap. 3, S. 64. 

2) Vgl. betOglich der Chronologie meio angeführtes Werk Üd. 1, S. 305—6, 

.\nnicrkung 10. uo Münch - ahwcichciulc Anficht widerlegt wird. Gu^brandr 
Vii;fUM>uQ, I m tinulal, S. 429 — 30, lUmmt wefentlich mit meiner Berechnung 

übercin. 

3) Ihrer gedenkt auch tlie Va tn b d .i-l a , cap, 4ü, S. 7ü 77, uiul nach ihr 
die Melabok, Landnima, HI, cap. 4, S. 183, Towie die ürettla, cap. 13, S. 21. 

4} Vfgslu6i, cap. 105, S. 147. 
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Nichts gebcfleit. Aus religiöfen Gründen^ wie es fchdnt, am 
I Ivgrancsstifnge geächtet, mufsten die beiden Männer, am Erfolt^c 
ihres Untememens verzweifelnd, im Jahre 986 das Land wider ver- 
laAen. Der Bifchof gieng fofort nach Deutfchland zurück'; ^orvaldr 
aber, der fich nicht das nöthige Mafs chriftlicher Geduld zutraute, 
um die Anfechtungen der Heiden ruhig ertragen zu können, pil^^ertc 
nach Jcrufalem, und fand fchliefslich in einem rufTifchen Klofter 
fein Ende, von den Leuten der Gc[;ciid als ein Heiliger verehrt. 

So w ar tlciin diefer trilc Miffionsvcrfucli L;i.Tcheitert. Ohne tief 
eingreifende Folgen blieb dcrfclbc freilich keineswegs, da einerfeits 
eine nicht i^cringe Anzalil von Anhängern durc h dcnfelben für den 
neuen (ilaubcn gewonnen worden war, und darunter einige der 
angcfehcnllen Häuptlinge des Landes, wie etwa fo'kt^H krafla aus 
dem Haufe der Vatnsdailir, ]\\jiilfr V'alger^arson aus der Familie 
der Möi>ruvclhngar, {»orvarfr Spakböövarsson, der Erbauer der 
Kirche /u As, u. dgl. m.. andererfeits aber auch die ohnehin fchon 
be^;« »nm IK- innere Zcrfetzung des 1 leiilentluinies durch die niihere 
Heruhrung mit dem Clu iltenllunnc in einer Weife gelleigert wiirtie, 
welche den Lall des crlleren nur noch zu einer l-'rage der Zeit 
machte. In zahlreichen Iriiumen, Ahnungen. Geheilten und 
VVeilTagungcn fpricht hch die innere Unruhe, welche das X'olk 
ergriffen hatte, und deffen banges X'orgefuhl von dem nahen Zu- 
fammenbrechen der alten Gotteruelt ginz luiverkennbar aus. 
Gar Mancher, der die neue Lehre doch nur \oni llorenfagen kannte, 
wog bereits, wie der alte X)a!H). deren Vor/aige vor dem alten 
Glauben ab, und enlfchii d l'u h ci.ifur, bei der erllen fich dar- 
bietenden Gelegenheit zu ihr ubes zutreten. Oefter noch mochte, 
wie bei ßjarni Sturluson'-) oder dem alten HävarCr halti, irgendein 
befondcrcr Nothftand VeranlalTung geben, den Chriftengott anzu- 
rufen, von defTen Macht man gehört hatte, und dann feinem Bc- 
kenntnifie fich anzufchliefsen, wenn er fich hülfreich erwiefen hatte. 
Am häufigflen fcheinen glaubenslofe Zuftändc in Folge der Predigt 
des Evangeliums um fich gegriffen zu haben, indem zwar die Be- 
kämpfung des alten, aber nicht die Verkündung des neuen Glaubens 
auf dankbaren Boden fiel. Immerhin war aber diefer Gährungs- 



1) NjiU, cap. 101, S. 136. 

2) Landnima, U, cap. 1, S. 65; FMS., I, cap. 1*19, S. »54 -5&. 
8} fsfirfifDga s., cap. 11, S. 28. 
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zufland ein dem ChrUlenthume günftiger, dcffen Anhänger felbfl- 
verfländlich mit dem ganzen Feuert 10 r von Neophyten und mit 
Aufgebot aller Mittel für feine Ausbreitung wirkten, während das 
Heidenthum, an fich fchon toleranter, und überdiefs fchon liingfl 
von Innen heraus angefault, dicfen AngritTen im Ganzen nur einen 
ziemlich lalimcn Widerfland entgegenfetzte. Abgefehen von der über 
|M)r\ald viöförli verhängten Acht, deren juriftifche Begründung aus 
unferen Ouellen nicht recht cifichtlich irt, honn wir in dicfer Zeit 
nur noch von einer ein/igen gerichtliclien Verfolgung eines Chriften, 
von der des l>orleifr iiinn kristni, welcher wegen feiner Weigerung, 
den Tempclzol! zu bezahlen, vor (iericht gebellt werden wollte, 
und felbfl in diefem l'alle if\ es, wie man ficht, zunachft nicht der 
eijjenthumliche Glaube des Mannes, fondern nur die Nichterfüllung 
feiner Stcucrpflicht, welche tien Grund der W-rfolgung bildet. Nicht 
von einem einzigen Mart\'rcr, welcher auf cinheimifchem Boden fein 
laule gefunden hätte, weifs demgemäfs die isländifchc Kirchen- 
;;efchichte zu erzählen. Trotz aller diefer förderlichen Umfländc 
würde indefTen das Chriftenthuni auf Island immerhin nur fehr lang- 
fanic Fortfchritte gemacht haben, wenn demfelben nicht von Aufsen 
her dne kräftige Unterftützung zu Thdl geworden wäre ; diefe ent- 
fcheidende Hülfe kam aber aus dem norwegifchen Mutterlande. 

König Ölafr Tryggvason (995 — lOOO) war bereits während 
des unruhigen Abenteuercrlebens, welches er in feiner Jugend gefiilut 
hatte, mit dem Chriftenthume bekannt geworden; in England hatte 
er die Taufe empfangen, und war dann nach Norwegen heimgekehrt, 
mit dem feilen Entfchtufle, nicht nur fein Erbrecht auf die nor- 
wegifche Krone geltend zu machen, fondern auch das Land dem 
Chriftenthume zu gewinnen, was der gleichfalls in England getaufte 
K. Häkon Aöalsteinsf6stri um ein halbes Jahrhundert früher ver- 
geblich vcrfucht gehabt hatte. Der gewaltigen Peribnlichkeit K. 
Ölafs, der rückfichtslofen Härte, mit welcher er dem wider- 
ftrebenden Volke feinen Willen aufzuzwingen wufste, gelang es in 
der That, in Norwegen die Annanie des Chriftenthums durchzu- 
fetzc n ; mit diefem Erfolge nicht zufrieden, wandte aber der glaubens- 
eifrige König auch den norAVCg^fchen Nebenlanden fein Augenmerk 
zu, und wufste nicht nur die unter feiner Herrfchaft ftehenden 
Kairoer und Orkneys, fondern auch Island und Grünland, die von 
ihm völlig unabhängigen Freiflaaten, zum Chrillenthum herüber- 
zuziehen, indem er dnerfeits die grofse Zahl zumal islaiulifcher 
Männer zu gewinnen fuchtc, welche llcts auf längere oder kürzere 
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Zeit das norwegifche Stammland zu befuchen pflegte, andererfeits 
aber auch durch eigens ausgefandte Glaubensboten in jenen Län« 
dem felbft zu wirken beftrebt war. Wir erMren demnach eines- 
thcilsy wie ^rvaldr tasaldi, Hallfreör vandrse&askäld, Kjartan Ölafsson, 
]k>lli |H>rleiksson, Brandr hinn örvi und eine lange Reihe anderer 
Isländer aus den angefehenften Häufern der Infel bald durch gute 
Worte, bald durch Drohungen deslK önigs zur Anname der Taufe 
in Norwegen fich beltimmen Icfsen, und wir hören anderentheils 
auch von drei verfchicdencn MifCionen, welche der König nach 
Island fclbfl abordnete. Die Gcfchichte diefer letzteren ift es, welche 
hier noch etwas näher zu befprechen k<Anmt> 

Der erfte Sendbote des Königs war ein geborener Isländer, 
Stefnir t'orgilsson, aus dem mächtigen Haufe der Kjalnesi'ngar 1). 
In Dänemark getauft, hatte diefer in England an K. Olaf fich an- 
:.,'cfchloflen ; als er jetzt von diefem dazu auserfehen wurde, feinen 
l^ndslcutcn das Mvangclium zu verkünden, äufsertc er zwar die 
entfcbreilenften Zweifel an feinem Berufe zu folcheni Unternenien 
und an der Möglichkeit feines Gelingens, unterzog fich demfclbcn 
indefTen dcnnf)ch. als getreuer Dienf^mann dem Ik-fchlc feines Diend- 
herrn gehorchend. Auf Island angekommen, betrieb er nun freilich 
da< ihm übertragene (uTchäft als ächter licergefelle. Furchtlos 
verkündete er den neuen Gkiuben; aber als ihn die Leute nicht 
freundlich aufnenien, und feinem Zufpruche nicht fofort I'olge leirten 
wollten, fieng er fogleich an mit Gew.ilt die Götzenbilder zu zer- 
brechen und die Tetnj)el zu zerrtören. ohne auf Landrecht und 
Tt inpelfrieden irgend zu achten. Da wurde am Allding ein Gefetz 
erl.ilTen, welches jede Veletzung oder Läfterung der Götter mit 
der Strafe der Landesxerweifung bedrohte, und welches, bezeich- 
nend genug, die Klagellellung der Verw andtfchaft des Schuldigen, 
mit Ausnanie nur ihrer nächflen Grade, ubertrug; einen der eigenen 
Verwandtfchaft angethanen Schimpf (fr.endaskömm) erblickte man 
in der Feindfcligkeit gegen den von den Vorfahren ererbten Glau- 
ben I Wirklich treten die eigenen Verwandten Stefnirs gegen diefen 
klagbar auf; fie fetzen feine Vcrurthcilung durch, und im folgenden 

1) DieguelleD fUr die Uefchichte didcr zweiten Miffivn bUd«n dieKriani 
cap. 6, S. 9 — 11, und caji. Iii. S. 25—20, fowie die jttngeren HoarbeitiingL-n dt-r 
Olafs 5. Trygp\'asonar, KMS., I, cap. 139, S. 270; cap. 142, S. 2S3 -0: II, 
cap. 187, S. 118; cap. 233, S. 257— b; III, tap. 203, S. 19—20; firiier l'lbk, 
I, i 288-40, S. 986—7; { 994, S. 882, nnd i 892, S. 800. 
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Jahre bereits kehrte dicfer nach einjähriger Abwefenhett zu feinem 
Könige zurück (997), mit der Meldung, dafs Island fich fpät oder 
nie zum Glauben werde bekehren laiTen. Bei K. Ölaf blieb aber, 
Stcfnir bis an deflen Tod; tine zornige Strophe, welche er auf 
Sigvaldi jarl dichtete, deflen Verrath den König zu Fall gebracht 
hatte, koftete den treuen Dicndmami fchliefsUch fein Leben i). 

Nachdem ein zweiter Isländer, der bereits erwähnte Kjartan 
Ölafsson, einen änlichen Auftrag des Königs abgelehnt hatte, um 
nicht mit feinen eigenen X'erwandtcn fu h verfeinden zu muffen'^), 
gleng als ein zweiter Sendbote ein cicutfcher IVieftcr Xamens 
Dankbrand nach Island ab 3). Die Jugendgefchichte diefes Mannes 
fcheint fchon frühxcitii; xon legendenhaften Sagen ausgefchmUckt 
worden zu fein; die islandifchen Uebcrlieferungen, wie fic in der 
Njäla, Kristni saga und den jüngeren Bearbeitungen der 'Olafs saga 
nidcrgelegt find, machen ihn zu einem Grafenfohne aus liremen, 
während tler Mönch Theodorich ihn aus Mandern hcrllanimen iafst. 
Doch (IclU der Name, welcher in den isländifchen ( Jucllen |»angbrandr, 
in der llilloria Norwe-ziie Tanuhrantlus. und nur bei Theodorich 
Theobrandus lautet, die dcutfche Herkunft feines Trägers feli, und 
als ficher darf iiberdiefs wohl auch die weitere Thatfache betrachtet 
werden, Uafs dicfer, unruhigen Sinnes und vielleicht zudem einer 



1) l)itf<.riK iO awch in «icr Fn^i-kiniia, i 7<), S. ^'>2. «laitn lni Odtlr, 
caj». üü, .S. 4Ü - ÖU (cd. Muhdi), iiml c.ip «il, S. ö42 (c<l. ll;il'n ), crluiUcn. 

2) Laxiiwla, cap. 41, S. 17H; KMS., II, cap. 174, S. 7ö— ü, und Flbk, I. 
I 27i», S. 339 -4U. 

3) Üie (^neilni ttbcr dier« dritte Mifißun fiud: die l»Iendingab6k , cap. 7, 

S. i> — 10, imil cap. tl, S. 15. und die L a ii d n.-i in a , V, cap. 3. S. firticr, 
wie c>i fcluint, auch auf Ari lu-iuhend, «lic H e i in sk r f ii l; I a , (Uafs ^. 1 ly^}^- 
va^Kiiar, cap. tü, S. l^i'i. cap. 8Ö, S. 192, und cij). t>l, >S. 195, fowie da> Kin- 
rchiekfel Wi Oddr, cap. 87, S. 297, ed. Ilafn., welcheü bei Münch, cap. SO, 
S. 38, nahezu völlig fehlt, während l>an1».braiids Neiuiung in cap. 16, S. 23 eben- 
f<ij.,'tU w iclcrkchn wie in cap. 2'>. S. 27G, ed. Ilafn. Si.ll)Hllaiuligcr und ausrulir- 
liditi ImkI »lic iiin;;i.-rcn üent In itiiii'j^cn der S,i'.,'c in den l- .M S., I, ca)t. 74, S. 134 — Ti; 
cap. Hl, S. löl: c.ip. 90, S. und cap. 141, S. II, cip. Ibö. S. Uö— 20: 
cap. 21C, S. m-20G, und cap. 218, S. 206—11; in der Flbk, I, i 8h, S. 115: 
i 119, S. 161; { 237, S. 2»5: { 295, S. 362: « 336-7, S. 421-26, tnid l 83», 
S. 427— 28: ferner in der Krisini s., cap. .'», S. »-9, cap. 0, .S. 9. und cap. 7— 8, 
.S 11-lG. und cap. 10. S 19, fowic in <lcr N j ;i 1 a , cap. lOl-lOr,, .S. Kxj - r.IJ. 
Kürzer fprcclun llcli d.i^< «^cn an-, die l.avd.cla, cap. 41. S. 17s— >0: Tlicudo- 
ricus .Munachus. cap. 8 und 12, die llistoria Norvcgi.e, S. 14, und die 
Annilar, a. 997- 96. 
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begangenen Gewaltthat wegen aus feiner Heimat flüchtig, in den 
w«(lUchen Meeren an K. Ölaf fich angerchloflen, und von liier aus 
denfelben als fein hiröprestr, d. fa. Hofcaplan» nach Norwegen be< 
gleitet hatte. Hier hatte ihm der König die Kirche zu Mostr in 
HörÖaland anvertraut; aber da deren Einkünfte «gering waren, und 
Dankbrand an das f1.>tti uikI ungebundene Abenteurerleben gc« 
\v«)hnt, mit ihnen nicht hauszulialtcn wufste, hatte ikTfclbi: lieh er- 
laubt, den kärglichen Ertrag feiner Pfründe dureh die riunderung 
der noch heidnifchcn Umgegend zu ergänzen. Als der König von 
diefem Treiben feine?; Priellers erfulir, iiefs er ihn hart an, und 
wollte ihn aus dem T-ande vcrwcifen; doch verfprach er ihm fchlicfs- 
lich X'erzeihung, wenn er eine Ikkehrungsreifc nach Islantl wagen 
wolle, und auf diefe Bedingung licfs fich Uankbrand ein. Noch 
im Jahre 997 ging er nach Island ab; es begreift lieh aber, dafs 
es auch bei diefer .MilViun nicht fehr glim])flich hergieng, zumal da 
<ler rtreitliare Heiilenhekehrer vt»n einem jungen, xornemen Islandi r. 
{iu(^leifr Arasdii. begleitet war, welcher auch feinerfeits als ein 
vigamai^r niikill -, d. h. ge waltiger Kauf b<>ld, bezeichnet wird. Auf 
Island fanden diefe wunderlichen Apollel bereits eine fcharf ausge- 
prägte religiiife Partheiung vor. dleich bei ihrer Ankunft im ( 'It- 
lande \erboten die ihrem Landungsplatze zunachll wohnenden i laupt- 
linge jeden X'erkehr mit ihnen; um K. Olafs willen fanden lie 
iiulcffen bei dem machtigen Si*iu-llallr Aufname, wiewohl auch er 
noch Heide war. l"!s gelang, diefen zu bekehren, und nachdem er 
crft an ein paar alten Weibern hatte den Vcrfuch machen laffcn, 
ob der Empfang der Taufe auch wirklich unfchädlich fei, verftand 
er fich dazu, fie an fich felber vollziehen zu laffen. Auch fonft er- 
zielte Dankbrands Predigt manchen Erfolg; (liefs er dagegen, was 
auch nicht ausblieb, auf Widerftand, fo kam es hinwiderum ihm 
fowenig wie dem GuÖleif darauf an, mit einem eifrigen Heiden einen 
Zweikampf zu beftehen, oder Leute, die fich ihm durch Spottlieder 
oder fonft wie feindlich erwiefen, bei guter Gelegenheit frifchwcg 
todtzufchlagen. Selbft am Alldinge wagte Dankbrand das Evan- 
gelium zu verkünden, freilich ohne rechten Erfolg; ein Spottvers 
gegen die heidnifchcn Götter, welchen der neu bekehrte Hjalti 
Sk^lgjason am lögberge ausfticfs, iiihrte fogar zu delfen Verur- 
theilung zur Landes\'crweifung, wenngleich die Durchführung der 
Klage nur durch Waffengewalt ermöglicht werden konnte. Auch 
Dankbrand felbfl verfiel der Acht, wie es fchcint wegen der von 
ihm begangenen Todtfchläge, und wenn ihm zwar auch jetzt noch 
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manche wichtige l^ekehrung gelang, fo mufste er doch auch den 
Schimpf erleben, dafs eine alte, eifrii^e Heidinn, Stcinvör, umgekehrt 
ihn zu ilircm Glauben zu bekehren fuchtc. Endlich konnte er fich 
fchlcchterdin"s nicht mehr auf der Infel halten. iNachdem er zwei 
Winter auf derfclben zu«^ebraclit hatte, kehrte er im Jahre 999 
nach Norwe^^en zurück, und meldete feinem königlichen Herrn, wie 
fchlimm es ihm ;uif Island ergangen fei, und dafs das \'olk dafelblt 
kaum jemals werde /um Glauben l)ckchrt werden können. — Und 
dennoch, fo trofllos fich der Mann \u\h\\ iiber den lirfnl;^ feines 
Wirkens ausfprach, fo hoch miiffen wir diefi n <loch bei unbcfani^e- 
ner HetnichtuuL,^ vciMiifchl.i'^en. l^ine ftattlichc Reihe der ange- 
fehenrten llauptlin^fe hatte entweder die Taufe genommen, wie 
Si'du-Hallr, lljalti Skei^^gjascMi, (ii/.urr hinn hviti, oder weniLjlUiis, 
wie (iestr ( JtUllc ifs-,<»n und Mo^i iHUi^arson, der Kreuzesbe/eiehnung 
fich unterworfen. .M.irfenhafl waren ferner auch Leute geringeren 
Schlages zun» neuen Glauben übergetreten, fei es nun, weil fie von 
dcflen Vortrefflichkeit überzeugt, oder von dcffen glänzeodcD Cul- 
tusfornien überwältigt waren, oder fei es dafs fie dem Beir[Mele 
bekehrter Angehöriger folgten, oder auch aus kluger Berechnung 
fich auf die Seite ftellcn wollten, welcher die Zukunft zu gehören 
fehlen. Uie mit aller Energie durchgeführte Bekehrung Norwegens 
gab fortan auch den isländifchen Chriften einen mächtigen Rück- 
halt, und felbft die Gcwaltthätigkeit, mit welcher Dankbrand fein 
Bekehrungsgefchäft betrieb, fcheint entfchiedcn günfbg auf delTcn 
Verlauf eingewirkt zu haben. In gefchloflenen Reihen treten feit 
feinem rUckfichtslofen Eingreifen die Chriften der Infel auf, mit 
trotziger Haltung, und jeden Augenblick bereit, mit den Waffen 
in der Faufl für ihren Glauben zu ftreiten; auf die Heiden aber 
mufste diefes entfchlofTene Auftreten umfomehr Eindruck machen, 
je mehr ihr Glaube erfcfaüttert, und ihr Vertrauen auf deffen end- 
lichen Sieg durch die ringsum in allen Nachbarländern von ihm er- 
littenen Niderlagen fchwankend geworden war. So mag denn 
Dankbrand in Wahrheit als das wirkfamfle Werkzeug bei der Bc- 
kchrunir Islands bezeichnet werden, und der alte Gestr Oddleifsson 
Recht gehabt haben, als er ihm (nach der Xjala) die tröftenden 
Worte zufprach: 4»ü hefir ^6 mcst atgert, |u>tt ö^rum verivi aujiit 
i log at Icida; en t*at er sem maelt er, at eigi felir trc viö et fyrsta 
högg.« 

Wirklich fiel der entfeheidende Schlag bereits ein Jahr n.ich 
Daukbrands Abreifc, im Jahre 1000, üurcli eine dritte und let/.tc 
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Miflion, welche K. Ölaf nach der Infel abordnete i). Es trafT fich, 
dafs kurz vor Dankbrands Rückkehr mehrere junge Isländer aus 
den erften Häufem der Infel nach Drontheim gekommen, und dort 
vom Könige zurückgehalten worden waren, als er hörte, dafs fic 
noch Heiden feien, während andererfeits auch Gizurr hviti und 
H j a 1 1 i S k e g g j a s o n dahingekommen, und als neubekchrte Chriilen 
vom Könige freundliclif^ aufgenommen worden waren. Als nun 
Dankbmnd kam, und erzählte, wie übel er auf Island behaiulelt 
wor<lcn fei, wollte der König iii) erflcn Zorne die fanmitlichen heid- 
nifchen Islander fofort hinrichten laffen, welche lieh in feiner Gewalt 
befanden; jedoch liefs er fich durch den Zufpruch ihrer chrirtlichcn 
Landsleute noch befchwichtigen, und zu dem V'erfprechcn bc- 
ftimmcn, dafs er ihnen kein Haar krümmen wolle, wenn Gizurr und 
lljalti im nachllen Sommer nach Island abgehen, und dort die 
gcfetzliche Annamc lies (.hriflL-nthums durchfetzen würden. So gc- 
gcfchah OS. Im folgendt-n I'ruhj.dirc fuhren Gizurr und lljalti, vt»n 
einem I'ricller Namens l»orm(')C)r (Thernio nennt ihn Theodorich) 
und einigen amleren Geifllichen begleitet, nach Island hinüber; alle 
anderen in Norwegen anwefenden Islander. ( hrifU'n wie Heiden, 
wurden dagegen bis auf Weiteres als Geifeln vom Konige zurück- 
behalten. Nicht oline m.uinichfache I lindernilTe gelangten die Send- 
boten zunt Alldinge; ja es war fogar nalie d.ir.ui, tlafs es zu offenem 
Kampfe gekonmien wiire. da die luitinifche I'arthei fich anfchickte, 
den in voller .Schlachtordiumg heranruckenden C hriflen, w elche r.ifch 
ihre (ammtlichen Anhänger gefammelt hatten, den Zutritt zur iJing- 

1) I)ic «^iiiellen fiir <!ii (Kfcbuhlf «lit-fer vierten Miffnm lunchcii in lUr 
I - 1 c 11 <l 1 n '^a 1) <'>k , c.T|». 7, S. lO-l/S: (>«i(lr, ca[>. HU. S. ;»;{. cd. Miincli. uelclicr 
Ikh fchr kurz fafst und auf jene Kczug nimmt, während cap. iJT, .S. ;iU7— oOU, e«l. 
Ilafh. lie ausfchreibt; Theudoricus moDAchuh, cap. 12, und lleiroskringln, 
ÖUfs s. Trygcvasonar, cnp. 88 91, H. 192>-6, und cap. 108, S.204, welche 
fich ziemlich kurz fafreii: ferner in den jüngeren Heaibeitungcn der letzltren S.ti;«-, 
»eiche am Ausfuhrlichflen erzahK-n, KM S., II. cnp. 217— Iis. S. li(Mj — 11, iinil 
cap. 22« - 211, S. 232— 44, fowie Hhk. 1. Hl*»- .'il, .S. 441 - 47: der Kri.sini n., 
cap. 10-13, S. 18—26, und Njdla. cip. 1U5-0, S. 1Ö3-G. Kinzdne Angaben 
bietet aucli die Laxdnla, cap. 41-43, S. 180^82; Landndma, V, cap. 8, 
S. 29i^-!»!»: (iunnlau3;s n. u rni s t ü n u, cap. 5. S. 201); 1" y rl» y ggja, cap. 41», 
S. 5)2, u. <I;(I Ml , whhrciii! die Annalen, a. lUOU, \\ idcr fehr einfylbig Iinil. 
Geringe Aliu i ichungen in de» .\njjalien, v\ ie /. Ii. die in der Kri^tui s. und 
llcim>kriai;la bemerkbare Vcnnifchung der hier einfchlagigen \'i>rgan{;e mii «ler 
fchun früher erfolgten llekehrung Kjartans, llallfre^s, n. a. m., find fiir dicfcn Ort 
ohne Erheblichkeit. 
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(lätte ftreitig zu machen. Durch das Dazwifchentreteii einiger be« 

fonnenerer Männer unter den Heiden wurde ein blutiger Zufammen- 
»fs vermieden ; als aber die Chriften am folj^cnden I ain- nach 
Anhörung einer Melle, zwei Kreuze und lieben Kleriker in vollem 
Ornate voran, in feierlichem Zuj^c zum Gefetzfelfen gien<^an, und 
ak fie dann von difTer fclllichen Stätte aus unter Herufun^ auf 
K. Olafs (iel)«)t die gefetzlichc Anname des C liriftcnthumes for« 
dertcn, da fchien der Kampf vollends unabwendbar. Der wildefle 
I.iirni c niltand an der Dinj^flalte; man fai;te Tu h gcgcnfeitiif in 
f. »iMilichlUT Weife Recht und I'rieden auf, und tnan trennte fich 
juir, um fich für den bevorAehendcn Kampf zu rullen. Die heid- 
nifche Tarthei befchlofs, zwei Menfchen aus jedem Landes\iertel 
den G(»ttern als Sie^jesopfer zu fchlachten, um fich d(;ren kraUi;4c 
Hülfe für diefcn zu llchern; die Chrillen aber traten, .als fu- liie\i.ii 
horten, mit dem anderen Cielübde enti^ei^en, zwei der bellen Manner 
aus jedem X'ierlel zu einem heilii^en Leben lieh weihen zu lalTen. 
wobei, wunderiieh l^enu;^^ Cl'mr KoC)r.insson. obwohl nicht i;et;uifl, 
fiMldern nur mit tlem Kunze bezeichnet, liie Anhi.une imter die: 
Auserw iihlten lieh erb.tt und erl.mjj^te, uni nin- leinen .ibwefendeii 
Jiruder. l>orvald vi'jforli, unlir diefen nicht unvertreten zu laflen. 
Widirend die eifrigeren l*artiiei<;enoffen mit diefen Vorbereitungen 
zur blutigen Entfchcidung bcfchäftigt waren, wandten fich aber 
einige vorftändigere Männer unter den Chriften, wie Sföu-i-lallr, 
Gizurr und Hjalti, an den heidnifchen Gefetzfprecher, |>ori;eir 
Ljosvetm'ngagoöi, und verhandelten mit ihm über die Bedingungen» 
unter welchen fich etwa der Landfrieden und die Einheit de» 
Staates erhalten lafle. Sie wurden mit ihm über diefe Bedingungen 
einig, und nach reiflicher Ueberlegung untemam es ^orgeirr am 
folgenden Tage, die getroffene Uebereinkunft der Landsgemeinde 
vorzulegen. In eindringlicher Rede fetzte er das Verderben aus- 
einander, mit welchem die Löfung der Staatsgemeinfchaft das Land 
bedrohe, und befchwor die Dingleute, die Einheit des Staates da- 
durch zu retten, dafs man zwifchen den Forderungen beider Glau- 
benspartheien einen Mittelweg auffuche, welchem fich dann beide 
zu unterwerfen hätten. Da die Heidenleute erwarten durften, dafs 
er, als dem alten Glauben noch zugethan, einen fiir diefen güniligen 
Spruch thun werde, die Führer der Chriften dagegen (ich durch 
die mit ihm getroffenen Verabredungen gefichert fühlten, willigten 
beide l'hcile tlarein, dem von dem Gefetzfprecher fertzuflellenden 
gemein famen Rechte fich zu unteni'crfen, und tiorgcirr eröffnete 
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fofi)rt folgende Gruiulzüge des neuen Rechtes. Alles Volk folle 
die Taufe empfangen und zum ChriÜenthunie fich bekennen. Alle 
Tcnipel und alle (j< »tzciibildcr follten ungcl^r.ift zer-^toit werden 
koniu-n. und die W-n-hrun^' der alten ("nitter follte mit der Lan- 
dcsverw eitung bertraft w erden, w cini dit felbc durch Zeugen cru ii li n 
u'cnlen k«)nne ; dagegen follte lu iinliches ( )]ift rn ftraflos bleiben, 
d. h. jede InquilUion in (llaubcn'^rachen fchlechtcrdings unterfagt 
fein 1). Erlaubt follte fernrr das Ausfctzen der Kinder unmitte'bar 
nach ihrer Geburt bleibi n, und ihi nio follte das kirchliche Verbot 
de.s 1-Jfens v<»n rfcrdetleifch nicht gellen, wahrlclRinlich weil fich 
gegen beidi: Punkte bei N'ielen ökonomifche Hedenken geltend ge- 
macht hatten. Trotz des unerwarteten Inhaltes diefer Vorfchläge 
fügte fich ihnen die heidnifche Parthei ebenfogut wie die chrifllichc 
ohne Widerrede. Die gröfsere Zahl der Din^eute bequemte fich 
fofort zum Empfange der Taufb; die Nordländer aber und die 
Oßländer» welche durchaus nicht daran wollten» in das kalte Waffer 
zu ftcigen, taufte man in der warmen Quelle zu Reykir. Auch die 
Zuhaufegcbliebenen mufsten fich nach der Heimkehr der Leute vom 
Dinge fofort taufen laifen, und mancher Häuptling, der foebcn crfl 
fdbft getauft worden war, bewährte dabei, wie Snorrt goöi» bereits 
einen ganz bcfonderen Eifer. Mit Freuden cn|liefs K. Olaf, als er 
von allen diefen Vorgängen Kunde erhielt, die von ihm zurück- 
behaltenen Geifeln; die formelle Unterwerfung der Infcl unter das 
Chriftenthum aber war von jetzt an unzweifelhaft feftgeftellt 3). — 
Fragt man aber nach den Gründen, welcl» diefes Ergebnifs auf fo 
unerwartet rafchem und friedlichem Wege herbeizufuhren vermoch- 
ten, fo ift in erfter Linie natürlich die Zahl und Macht der im 
Lande bereit« vorhandenen Chriflen, deren feueriger Eifer für ihren 
neuen Glauben, endlich die kräftige Unterflützung zu nennen, w elche 
K. Olaf mit der ihm eigenen Rückfichtslofigkeit in der Wahl feiner 
Mittel ihnen lieh; kaimi geringer darf aber die Bedeutung ange- 
fchlagen werden, welche der fchr weit gediehenen inneren Zer- 

1) Vgl. über (iicfeii Punkt :r.ich die ( i r f t ! I .i . c.-ii>. l^). S. 174. 

2) Ich bemcike bc/uglich <lcr ( hroiidlogic, dafs mich A. l). Jörgeii.scn s 
Erortermigen nicht Uberzeugt haben, fu gerne ich die Unbefangenheit und den 
ScIutffGnn anerlcenne, welcher fich in denfelben atufpricht (Svolderslagei og Tids- 
regningen i den Norskc Konger.vkke in <Icn: Aarböger for Xordisk < >Iilk\ ndighcMl og 
Ili.'^tnrie, 18C9, S. 288, u. fgg.}. KUr diefen Ort ift die Frage aber ohne grofüc 
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rüttung des 1 leidenthunics fclbll in jener Richiung zukommt. Die 
grofsc Mafle des heidnifchen Volkes mochte allerdings noch immer 
dem alten Glauben treu anhängen, und auch unter den Häuptlingen 
fehlte es nicht an einzelnen Vertretern der gleichen Sinnesart ; aber 
neben ihnen (land berdts eine nicht minder anfehnliche, und zumal 
durch ihre gröfsere Intelligenz hervorragende Mittelparthei, welcher 
in rdigiöfer Hinficht das Heidenthum ziemlich ebenfo gleichgültig 
war wie das Qiriftenthum, welche aber eben darum mit kUhlftem 
Blute die Nachtheile, welche das Behdrren bei jenem, und die Vor- 
theile, welche der Uebertritt zu diefem in Ausficht Hellte, zu wür- 
digen und gegen einander abzuwägen im Stande war. Unbeirrt 
durch irgendwelche rdigiöfe Sympathieen und Antipathieen, hielten 
derartige Männer, als deren claflifche Vertreter der Gefetzfprecher 
^igeirr fowohl als Snoirri goöi gelten mögen, ausfchieTslich die 
Intereflen des Staats im Auge, und ledigtich um diefer willen traten 
fie für den Sieg des neuen Glaubens ein, obwohl fie für ihre Perfon 
noch dem alten angehörten. Ein fchlagender Beweis für die gründ- 
liche Erfchütterung des heidnifchen Glaubens auf der Infcl, zugleich 
aber auch für die eminente politifche Begabung der Tie beherrfchen- 
den Ariflokratie! 

Mit der formellen Anname des Chriflenthums war nun aber 
felbftverftändlich die Aufgabe der Bekehrung Islands nur zu. ihrem 
geringflen Theile erledigt. In der äufserlichrten Weife war auf jene 
Anname hingewirkt, mit den bedenklichflen Mitteln des Zwanges, 
der Bellechung, oder im beflcn Falle der oberflächlichften Ueber- 
redung war diefelbc durchgcfet/.t worden. Thcils widerwillig, theils 
wenigftens gleichgültig hatte fich die Maffe des Volks dem Glau- 
benswechfel gefügt, welchen die Häuptlinge aus weltklugen Rück- 
fichten befchlofi'en hatten Von einer wirklichen und innerlichen 
Bekehrung konnte unter folchen Umfländen im Gmfscn und Ganzen 
um fo wcnirrcr die Rede fein, als ja die Kirche fclbfl mit der 
äufserlichlU-n Unterwerfung unter ihre I Icrrfchaft ficb zunächll xoll- 
konmicn zufrieden gab. Der formellen Ik'kchrung mulste alfo die 
materielle cril noch folgen; da aber einerfeits das Heidenthum mit 
dem ganzen I.cben der Nation in Staat, Gemeinde und Gefchkcht, 
mit deren fämmtlichen fittlichen fowohl als rechtlichen Anfchauungen 
auf's Innigllc verwachfen war, und da andererfeits auch die Mittel, 
über welche die Kirche zu verfügen hatte, in keiner Weife genügten, 
und zumal der für die IVkehrung eines fo unwirthlichen, und fo 
weit entlegenen Landes ihr zu Gebot liebende Klerus füwt)hl an 
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Zahl, ab auch insbefondere an Brauchbarkeit voUlUndig unzuläng- 
lich war, fo konnte fich der Fortfehritt nach diefer zweiten und 
wichtigeren Seite hin natürlich nur fehr langfam vollziehen, und 
mufsten die religiöfen Zuftände der Infel noch auf geraume Zeit 
hinaus fehr unbefriedigende bleiben, nachdem diefe fchon längft 
ab ein chriftliches Land betrachtet wurde. Es würde zu weit führen 
hier nachzuweifen, vne lange noch im Glauben, dann in den Sitten 
und Gebräuchen des Volks die aufllUUgllen Ueberrelle des Heiden- 
thumes Hch erhielten, und es mag genügen dieferhalb zu bemerken, 
dais zwar die bei der Anname des Chriftenthumes der hddnifchen 
Parthei gemachten Zugeftändnifle fchon nach wenigen Jahren (wie 
es fcheint um 1016) auf Andringen des heiligen Ölais gcfetzlich 
befeitigt wurden i), dafs aber deflen ungeachtet im Jahre 1032 noch 
ein eigenes Gefetz gegen den Betrieb der Zauberei erlaflen werden 
mufsteS), ja da& man fogar noch zu Anfang des zwölften Jahr- 
hunderts nöthig befand, in das damals erlanfenc Chriftcnrecht ein 
ziemlich ausführlich gehaltenes Verbot der Verehrung heidnifcher 
Wichte, und fo manches anderen heidnifchen Aberglaubens einzu- 
ftellcn % Ebenfo foU nur ganz beiläufig darauf hingewiefen werden, 
wie fich, nur nothdürftig in chriftliche Formen eingekleidet, die 
heidnifchen Opferfef^e erhielten, mochte es fich nun dabei um ein 
Julfeft, eine Olafsgilde, eine Sommergilde oder um ein l'rbbier 
handeln, und wie der Eid fowohl als das Gottesurtheil nunrndir 
ganz in derfelben Weife unter die Obhut des chrifllichen Pricftcrs 
gebellt wurden, wie fie vordem unter der des heidnifchen geftan- 
dcn waren, wahrend die Kirche andererfeits alle Noth hatte, die 
Isländer an die Beobachtung der chrifllichen Karten und l^rtc '), an 
die kirchlichen Eheverbote und fo mancherlei andere Vorfchriftcn 

1) Olaf;« s. ciis bclga, cap. 44, S. 44, cap. 4Ü, S. 4U, und cap. 113, S. 125, 
ed. Münch «nd t'ngcr, fainnt den entfprechendea Stellen der anderen Hearhei- 
tnngen. Vgl. femer tslendfogabök, cftp. 7, S. 12; Krifttni s., cap. 11, S. 25; 
Nj*U, cap. 106, S. 105; Oddr, cap. 87, S. 300, cd. Hafn.. (')l:»f. s. Tryggva- 
sonar, in den KMS., II, cap. 229, S. 248, und in der Klbk, 1, i 361, .S. 447. 

2) Gretlln, ca)). 87, S. 191. 

3) Kgsbk, i 7, S. 22 -23; Kristinnr. htnn gamli, cap. 16, S. 76—78. 

4) Vgl. GrcttU, cnp. 82, S. 77; Bjnrnar s. Hf tdaelakappa, S. 58; 
Ejrrbyggja, cap. 58, S. 99; Laxdala, cap. 45, S. 200; ferner Vallaljots s., 

cap. 4, S. 208 -9. Noch zu Anfang des zwölften Jahrhunderts klagt J'lncMh, 
Iii-! S (anuti. cap. 1, S. 331 (l)ci I.angfbck, Script, rer. Danic, III), über die 
l iipuiiLilichkcil der I>landcr im ilultcn der Fallen. 

6* 
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der chriiUtchen Sitte zu gewöhnen i), und inn Grunde von den 
frommen Werken, welche fie empial, faft nur die Wallfahrten dem 
abenteuerlichen Sinne der Nordleute zugcfagt zu haben fchdnen, 
von deren Zahl und Ausdehnung denn allerdings aufscr den islän- 
ifchen Sagen auch das Nckrologium des Klofters Reichenau ein 
merkwürdiges Zeugniis giebt. Endlich kann auch darauf hier nicht 
des Näheren eingegangen werden, wie auf dem cthifchen Gebiete 
auch nach der Annamc des Chridenthumes noch immer ganz die- 
felbe Wildheit und rauhe Derbheit fich bemerkbar macht, welche 
den heidnifchcn Isländer gewöhnlichen Schlags ausgezeichnet hatte. 
Nicht mindere Noth kollete es aber, eine den allgemeinen Anfor- 
derungen der Kirche und ihres Rechtes cinigcnnafsen ciitfprechende 
Vcrfafsung für die isländifche Kirche hcrzuftcllcn, und diefer 
Punkt wenigdens mufs fchon hier etwas fcliärfer ins Auge gefafst 
werden. 

Das erde Hcdürfnifs, welches fich nach dem Uebertrittc zum 
ChriflenthuiDe in diefer Richtung geltend machte, war die Noth- 
wcndigkcit des Baues einer genügenden Zahl v«)n Kirchen, und der 
JkfihatTung einer hinreichend zahlreichen Priefterfchaft, um den 
Diend im ilenfelben zu verrichten. In Norwegen wie auf Island 
fich gleichnuifsig geltend machend, fand diefes Hedürfnifs doch hier 
und dort in ganz vcrfchiedener Weife feine Hefricdigung. In Nor- 
wegen wurde w ahrfcheinlich bereits von K. ( )lafr 1 r\ gg\as<>n, jeden- 
falls aber doch \i>n dem heilij^en Olaf der J^.ui \'<in f\'lkiskirkiur 
oder h< »fu^kirkjur \( )rt;erchrieben, d. h. je einer Kirche für jedes 
ein/eine \'olkland, welche als deffen Hauptkirche zu gelten hatte. 
Ikild reihten fich an diefe, wenigllens im weitaus grofseren 'J heile 
des Reiches, auch noch herai^skirkjur an, wiewohl ein Gebot, folche 
zu bauen, niemals gefet/.lich erlaffen worden zu fein fcheint, d. h. 
Kirchen, deren eine je für jeden Ciau im \'olklande liergeftellt wurde. 
Von beiden unlcrfchieden, kamen endlich auch ncjch ha gindiskirkjur, 
d. h. Bequemlichkeit skirchen vor, welche als blofe Privatkapellen 
ganz jenen oratoria eiitlpracheii. die bereits das (.'niicilium Agatheuse 
vom Jahre 506 . propter fanuii;u fatigationem * zugelaffcn hatte -^j. 

* 

1) Vgl. HüngrvakA, cap. 2, S. 62. 

2) i". 35. I». I, <!«• lon-tcr. 1\1)it aiialofje \'oik<"i(imiiifrc in ni(<1ei<-n Stnateo 
»Ics MiUclall«'r> iiuimuhr 1 1 i n f c Ii i u •< , Zur ( Icrdiiclili* «Ut liicorporatioii 
iintl lies FairunaisrcchlCM, zumal S. ;i 10 (in: i-cll|^al>cii für A. \V. iicÜU-r zum 
3. Augua 1873). 
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Zum Bau der Privatkirchen war Niemand gezwungen, und ihre 
Dotirung war ebenfalls vom Staate aus in keiner Weife geordnet; 
nur mufsten diefelben, wenn einmal vorhanden, von ihrem Befitzcr 
in gutem Stande eriialten werden. Auch bezüglich der Gaukirchen 
fchcint, wenigftens Anfangs, weder von einem ftaatlichen Zwange 
zur erften Anlage, noch von einem ein- iUr allemal gefetzlich vor» 
gefchriebenen Mafse der Dotation die Rede ge«'efen zu fein, wo- 
gegen die Laft ihrer Unterhaltung, wenn fie einmal vorhanden 
waren, den fömmtlichen Gaugenoffen oblag; die Volklandskirchen 
dagegen mufsten \on Rechtswegen gebaut und in beftimmt vorge- 
fchriebener Weife dotirt werden, und bildete ihr Hau und ihre Do- 
tirung cbenfo^Hit wie ihre Unterhaltuni; < nie gefetzliche Lad der 
gefammtcn Volklandsgenieinde. Auch der den Kirchen zukommende 
Rechtsfchutz^ die für jede Saumfal bezüglich ihrer Erhaltunc; zu 
zahlentlc Bufse, dann die bei ihrer Einweihung zu entrichtenden 
Sportein waren nach diefer Verfchiedcnlu.it der Kirchen verfchicdi n 
abgelluft, und auch fonft ilaiiden den Volklandskirchen weni^lkns 
noch mancherlei Vorzüge vor allen anderen Kirchen zu. Auf Island 
dagegen, wo fchon im Heidenthume von keiner territorialen Kin- 
theiluni; des Landes mit den einzelnen Bezirken cnlfprechenden 
'I cnipeln die Rede i^cwefen war, vielmehr alle Tempel im Privat- 
bcfitzc einzelner Herren jv^^eflanden hatten, nam eben darum auch 
der Kirchenbau einen durchaus privatrechtlichen (. harakler an, und 
alle islandifchen Kirchen fielen, wenn man die norwe^ifche Ter- 
mini-doj^ie auf fie anwenden will, unter den Begriff der hay;indis- 
kirkjur 'j. Wie vordem Jeder fich feinen Tempel hatte bauen können, 
der dazu Lurt unil i:enü</ende Mittel befeffen hatte, fo muchte fich 
alfo auch jetzt jedermann beliebig eine Kirche herllellen, während 
umgekehrt Niemand, weder als lanzelner noch als Mitj^lied einer 
Genoffenfchaft zum ]3au einer folchen «/enöthi^t weiilen konnte. 
Da fich die Ungezweitheit des relij^nofen und des llaatlichcn (Ge- 
bietes, wie folche im Hi-idenllumK bell.mclen hatte, den (irundfal/.en 
der chrirtlichen Kirche gegenüber nicht aufrechihallen liefs. ent- 
faltete fich der privatrechtliche Charakter alles Kirchenbefitzes fogar 
noch fchroffer, als diefs beim Tempelbefitze jemals der Fall ge- 

1) \ -1 'es gelehrten Bifchüfs Pi^tur P^tursson ( ' ivun uuiio de jure ecde- 
SHUiiin in Claudia ante et pi>st reformationcm (llavni.v, l>lt;, lowic meinen Auf- 
ftlz über da>> i>landirche Kirchcnrvcht, in der Kritifcheii Vicrtcljahreblchrifl, Bd. VII, 
S. 185, u. fgg. {im). 
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wefen war. Die Bedeutung nämlich, welche diefer letztere fiir die 
Goden«rürde gehabt hatte, wurde auf die chriftlichen Kirchen nicht 
übertragen, vieUnehr der religiöfe Gehalt, welchen diefe Würde ur- 
fprünglich gehabt hatte, lediglich aus derfdben ausschieden; es 
mochte zwar ab eine Ehrenpflicht für den Coden gelten, feinen 
Dingleuten ilir eine Kirche zu forgen^), aber es galt weder der 
Befitz einer folchen ilir ihn als wefentlich, noch beftand irgend ein 
Unterfchied zmfchen den Kirchen der Coden und der Nichlgoden, 
und höfuökirkjur kamen auf Island fetbll in dem Sinne nicht vor, 
in welchem es dafelbft höfuöhof gegdien hatte. Nur etwa dadurch 
wufste der Klerus den Bau zahlreicher Kirchen zu befördern, dafs 
er den Leuten vorfpiegeltc, Jedermann eröffne fovielen Leuten den 
Zutritt zum Himmelreiche, als in der von ihm gebauten Kirche zu 
(tehen vermöchten 2j ; nur dadurch konnte er ferner auf die Dota- 
tion der Kirchen einigen Einflufs gewinnen, dafs ihm^ freidand, die 
Kinwcihun«,' einer ungenügend dotirten, und die Verrichtung des 
Gottesdicnflcs in derfelben zu ver\veigem. Der Staat aber be- 
fchränktc fich darauf, den einmal gebauten Kirchen einen beflimm- 
tcn Frieden (kirkjuhelgi) zu gewähren, ganz wie vordem die Tempel 
eines folchen genoffen hatten (hofshelgi), und für deren Erhaltung 
in baulichem Stande durch Strafgcfetzc zu forgen. — Schwerer 
noch als für die Kirchen hielt es, für die zur Verfehung des Gottes- 
dicnflcs in dcnfclbcn nöthigcn Pri efter zu forgen. Der Mönch 
Oddr klagt tlarüber, dafs K. Olafr Tryggvason in feinen Keftrc- 
bungen wefentlich durch die geringe Zahl und noch geringere 
Urauchbarkeit feiner Geiftlichen gehemmt gewefen fei, und er hebt 
zumal hervor, dafs diefe inehrentheils, wie es oben von liifchof 
Friedrich zu bemerken war, der nordifchen Sprache nicht recht 
kundig gewefen feien''); auf Island aber wird in wenig fpätercr 
Zeit daniber geklagt, dafs man zwar Kirchen genug gebaut habe, 
dafs aber der Priefter zu wenige gewefen feien, um an ihnen den 
Gottesdienft zu halten ■*). Für die erfte Zeit war diefer Mangel un- 
vermeidlich darinn begründet, dafs man fo gut wie ausfchliefslich 



1) Vt;l. Lftndnima, m, cnp. 4, S. 183; in der Vatnsdasla, cap. 46, S. 77 
fehlt die entfclieidende Bemerkong. 

2) Eyrbyggja, cap. 49, S. 92; ebenfo der Auszog aus der HeiSarvfga s., 

cap. 8, S. 292—8. 

3) FMS., X, cap. 48, S. 317 j ed. Münch, cap. 89, S. 39. 

4) Eyrbyggja, ang. Ü. 
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auf Männer von auslanclifclicr Abkmifl fich angcwiefcn fah. auf 
Dculfchc alfu, oder wie fic die islaiulifchen (Juellen nennen, auf 
Sachfen. auf lMit,'lan(ler ferner oder auf Irlander; abci- auch in fpa- 
teren Jahren, als es nioj^lieh wurde aus dem Inlaiulc Kleriker lieran- 
zubilden, fliefs man auf fchwerc Hindernille. Ciutentheils waren 
dicfc in der unfelbllllandi^en pecuniaren Laj^c des Klerus bcj^ründet. 
In NorA\'egen hatte der heilige Olaf allerdings für die fylkiskirkjur 
eine Dotation mit liegenden Gütern im jährlichen Hrtrage von einer 
Mark Silbers vorgefchrieben, und fchon damit mochte filr die Wohnung 
und gewifle Naturalbezüge des fyikisprestr nothdUrftig gcforgt fein ; 
daneben hatte derfelbe König auch noch gewifTe Abgaben zum 
Unterhalte des Priellers vorgefchrieben (prestfsdzla, prestreiöa, laga- 
gipt) 1), und darüber hinaus behalf man fich dann noch mit 
allerlei Stolgebühren und anderen Sportein (z. B. l^kaup, hgsöngs- 
kaup, ölianarkaup u. dgl. m.), fo wenig diefs auch mit den Lehren 
der Kirche IVtmmen wollte, welche dazumal noch in dem Verkaufe 
gdftlicher Verrichtungen um Geld eine ftrafbare Simonie erkennen 
zu müflen glaubte 2). Aber felbft in Norw^n bezogen fich diefc 
Beftimmungen gutentheils eben doch nur auf den fylkisprest, wäh- 
rend der h^raOsprestr wefentlich auf feinen Dienftvertrag mit der 
Gaugemeinde, und der hoegindisprestr auf feinen Dicnftvertrag mit 
dem Privatbefitzer feiner Kirche angewiefen war; auf bland vollends, 
wo von gefctzlich regulirten Pferrfprengeln überhaupt keine Rede 
war, gab es gar keine gefetzlichc Vorfchrift über das Minimum von 
Dotation an liegenden Gütern, womit eine Kirche auszuflatten war, 
und auch bezüglich ihres übrigen Unterhaltes fcheinen die dortigen 
Prieftcr zunächd völlig von ihrer Uebereinkunft mit dem Befitzcr 
der Kirche abhängig gewefen zu fein, foweit nicht in einzelnen 
Fallen bef(^ndere Stiftungen ein Anderes mit fich brachten. Das 
Chriftenrecht, welches zu Anfang des zwölften Jahrhunderts aufge- 
zeichnet wurde, enthält zwar beftimmte An(«itze für die Stolgebühren, 
fowie für die Bezahlung der regelmäfeig zu haltenden Gottesdienfle 
(tföakaup), und für den dem Frieder zu reichenden Unterhalt ; aber 
diefe Anfätze lind fehr nidrig gegriflfcn, und es ifl überdiefs fehr 
fraglich, ob fie der erden Zeit nach der gefctzUchen Annamc des 



1) Vgl. z. B. G^L., i 15 und 22; B|»L., I, { 12, n. dgt. m. 

2) Vgl. die Klage des Adam. Brenens., III, cap. 70, S. 866, und xunwl 
XV, cap. 30, ü. S82. 
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Chriflcnthumes überhaupt fchon aiigchörltin. Eine unausbleibliche 
Folge diefer höchll ungenügenden Füiforge für die Vermögensrecht» 
liehe Stellung der Prieftcr war nun aber die, dafs der Befitzer einer 
Kirche fich entweder dazu cntfchliefsen mufste felber in den geül- 
lichen Stand zu treten, um nach empfangener Prieftcrwcihe den 
Gottesdienft in feiner Kirche in eigener Perfon übemcmen zu können, 
oder dafs er genöthigt war gegen ein beliebig zu verabredendes 
Kntgeld einen Priefter fich zu miethen, damit er in diefer die vor- 
gefchriebencn Gottesdienlle verrichte. In einem wie im andern Falle 
entfprach aber die Stellung des Frieders der Natur der Sache nach 
den Forderungen des gemeinen Kirchenrechtes gleich wenig. Ueber- 
nam der Kirchbefitzer fetbll die priefterlichen Funflionen, wozu fich 
nachweisbar eine ziemliche Anzahl der angefehenften Häuptlinge 
entfchlofs, fo wurde der Dienfl an d£r Kirche leicht zu einem blofen 
Anhängfei an die weltliche Würde, de(fen, der ihn bekleidet^ un- 
gefähr wie im Hcidcnthume die religiöfc Aufgabe des Coden nur 
ein einzelner Beftandtheil feiner Gcfammtgewalt gewefen war; über- 
trug er dagegen die kirchlichen Verrichtungen einem gemietheten 
Vertreter, fo trat dk^fer als ein untergeordneter Hausbedienfleter 
fo ziemlich in die Reihe der gewöhnlichen Bauernknechte ein, und 
es begreift fich, dafs zu einer derartigen Stellung Leute bcflcrer 
Art und aus angefeheneren Häufern fich nicht leicht verflehcn 
mochten. — Nur wenig befTer als um tlen nideren Klerus fland es 
endlich auch um den ICpiskopat der Infel. Die Hifchöfe, welche 
wir zunächft auf Island thätig finden, find fammt und fonders Aus- 
länder i), und überdiefs blofe Miffionsbifchöfe, ^ad hoc ipsum ordi- 
nati, ut gentibus prxdicarent \'crbum Dei«, wie der Mönch Theo- 
dorich in Bezug auf Norw^en fich ausdrückt 2); vr,n bcAimmt ab- 
gegrenzten Diöcefen war hiernach zunächfl auf der Infel ebenfo- 
wenig wie in Norwegen die Rede 3), vielmehr fehen wir diefelbcn 
Männer unbedenklich bald in Norwegen bald auf Island wirken. 



1) Ein Vcrzeichnifs der fremden Bifchöfe, welche die Infel befuchten, giebt die 
|slend(ngRb<^k , cap. 8. S. 13, und die Hilngrvaka, cap. 8, S. 64 -'): aus 
beiden (^)uellen iÜ ciafTclbc, ungcfchickt intti polirt, in die Skar^sdrbök übeif^cgaiij^cn, 
Anhaii|; I zur Landuama, S. 331— 33. Vgl. meine Gefchichle der Ückchrung 
des nonr. Stemmes, Bd. II, S. 680—600. 

2) Theodoricus Monachus, cap. 8; Tgl. Agrip af "Noregs konUnga 
jögum, cap. 16, S. 398. 

8} Vgl. .\Uam. Bremens., II, cap. 23, S. 8U, uad IV, cap. 88, S. 888. 
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und ganz wie es die Gelegenheit gab ft^ar auf Dänemark oder 
auf Schweden ihre Thätigkdt erftrecken. Um die Mitte des eilftcn 
Jahrhunderts freilich trat in diefer Beziehung eine theilweife Aen- 
derung ein. Man entfchlofs fich auf der Infel zur Wahl eines Bi- 
fchofes von einheimifcher Abkunft» und diefe fiel auf Isleif, einen 
Sohn des Gizurr hvfti, welchen fein Vater in Hervorden in Well- 
falcn zum Kleriker hatte erziehen lafTcn; auf des Papftes Geheifs 
wurde diefer im Jahre 1055 von Erzbifchof Adalbert zu Bremen 
geweiht, zu delTen Kirchenprovinz damals der ganze Norden ge- 
hörte. Die isländifchen Quellen pflegen diefen Isleif ftcts als den 
erden regelmäfsigen Bifchof des Landes zu bezdchnen, und Tie 
fcheidcn ihn demgemäfs fcharf von den blofen MiHTionsbifchüfen 
ab; allein bei Adam von Bremen macht fich ein gleicher Unter- 
fchiccl in keiner Weife bemerkbar, vielmehr betrachtet er auijen- 
fcht- iiilich Jen Mann nur als einen der vielen für die nordifchen 
Lander thatigen Mifftonsbifchöfe, j;anz wie ja auch für Norwegen 
neben fo manchen deutfchen, englifchen und irifchen I)irrh >rei\ ein- 
zelne j;eb«jrene Xordleiite auftreten, und was wir jLiber die Wirk- 
fanikeit desfelben erfahren, llimmt lediglich zu diefer letzteren Auf- 
iaflung. Einerfeits nämlich war nur in iiot1uliii fti«;rter Weife für die 
pecuniären BedürfnilTe des Hifchofes gcfurgt, der auf feinem väter- 
lichen Hofe zu Skälholt von feinen eigenen Mitteln leben mufstc 
und umfimiehr in's tiedrange kam, als auch noch feine l'rau auf 
tlie llalfle des Vermö^'ens Anfpruch machte ' 1 ; nur von -Inllar 
tl h. AbL^.ibcn. ill die Rede, welche auf das ^mii/.c I..inil zu feinen 
(iunllen ^l1cl;1 j^uucTcn feien, und mc^en dieft: jener KopflK-iicr 
entfproclien liabcn, welche auch in Xorwei^en urr[)runi^lich diellauj)!- 
dotation iles l^ifcluifs (biskupsiei^a) gebildet hatte -), wahrend neben 
derfelben nur etw.i noch einzelne Sjjorteln für die \'erriclUini<; ^eill- 
licher Dicnfle, und ein/eine Cieldbufsen für die \"crlet/.un^f kirch- 
licher Gebote einen weiteren fparlichen Krtra^ lieierUn. Andererfeits 
fchcn wir. dafs neben Isleif noch immer andere Mif(i()n>birchore lieh 
im Lande herumtrieben, die ihm /.um Theil \iele Xoth bereiteten, 
weil fie durch gelinderes Auftreten ihm C(.>ncurienz zu machen 
fuchten. WeniglUiis zwei wukliclie Bifchofc werden uns genannt, 
deren Aufenthalt auf Island in die Zeit fallen mufs, da Isleif bereits 

1) islcifs I»., S. 55: Uli iii,'rvakr . cap. 2, S. 68; vgl. Kristai ca|>. 12, 
's. 26 -27, und Hünj;rv.\ka, cap. 2, S. 61. 

2) Üulai«tiig.> i... i 9. 
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Hifchof war, der Sachfc Bernhard nämlich und der I'2nglandcr 
Heinrich; neben ihnen werden aber überilief> noch Manner rrcnannt, 
welclie ficli falfchlich für Bifchöfe au.s<^aben, zum 1 heil, wie es 
fcheint, Ueiitfche, 7.um Theil aber auch wirkliclie oder anj^'ebliche 
iXrmenier, und als Isleif ihnen ^'egenuber feinen Metropoliten um 
Hülfe angicng, fchrieb Erzbifchof Adalbert zurück, dafs diefc I^utc 
alle gegen feinen Willen nach der Ihfel gegangen feien, und manche 
fogar im Banne i). Das weift noch klar genug auf die Nichtexidenz 
einer geordneten DiöcefanveHafTung hin, und in der That ift folche 
zu einer Zeit auf Island nidit zu erwarten, in welcher fie nachwets> 
bar in Norwegen fowohl als in Schweden noch fehlte 2). 

Erft unter Bifchof Isldfe Sohn und Nachfolger, Gizurr, wurde 
der Grund zu einer einigermafsen geficherten KirchenverfalTung ge- 
legt In Sachfen erzogen, und auch fpäter noch weit im Auslande 
herumgekommen, war diefcr zugleich eine in feltcnem Mafse zum 
Hcrrfcher geborene Natur. Es mag wunderlich klingen, wenn König 
Haraldr harOraöt ihm nachrühmte, dafs er zu Dreierlei ganz gleich- 
mäfsig das Zeug habe, zu einem regierfamen Könige, zu einem 
tüchtigen Vfkfngerfiihrer, und zu einem guten Bifchofe 3) • in Wahr, 
heit war aber gerade ein fo angelegter Charakter dazu angethan, 
der isländifchen Kirche aufzuhelfen. Verzweifelnd hatte der gute 
Isleif, der ftch fein Leben lang vergebens abgemüht hatte, die Sitten- 
lofigkeit und Unbotmäfsigkeit feiner Untergebenen zu bekämpfen, 
auf feinem Todbette (lo8o) den Umftchenden erklärt, es werde fich 
fchwer Jemand dazu vergehen, Bifchof auf Island zu werden, wenn 
man nicht feinem Nachfolger befleren Gehorfam verfprechc, als 
welchen man ihm er\viefen habe *) ; den Wink benützend, nam Gizurr 
wirklich die auf ihn gefallene Wahl nur unter der Bedingung an, 
dafs die fämmtlichen Häuptlinge des Landes fich ihm gcj^iMHiber 
förmlich dazu verpflichteten, allen und jeden kirchlichen Geboten 
zu gehorchen, welche er ausgehen lafTen werdet). So kam es, dafs 
von ihm eine alte und verläfsige Quelle fagen kann: jfo wollte 
Jedermann fitzen und ilehen, wie er es gebot. Jung und Alt, Reich 

1) lliingrvaka, cap. 2, S. 02 -S. 

2) Vgl. Adam. Bremenü., II, cap. 23, S. 314, und IV, cap. 83, S. 883. 
8} FMS., VI, cap. 100, S. 889; Morkinskinna, S. K»; FIbk, III, { 48, 

S. 879; Hifngrvaka, cap. 5, S. 66. 

4) Hüngrvaka, cap. 2, S. 63. 
b) liüngrvaka, cap. 6, S. 07. 
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iiiul Ann, VVcibcr wie MantUT, untl man konnte mit Recht fa^^en. 
dals er zugleich Kt)nig und liifchof über das Land war, folange er 
lebten 1), und dafs alfo von ihm mit vollem Rechte fich lagen liefs, 
was Meirter Adam von Bremen mit Unrecht bereits um ein paar 
Jahrzehnte zu früh den Isländern nachgerühmt hatte, dafs fie niimlich 
aickfichtslos den Geboten ihres Bifchofes gehorcliten - ). In drei- 
facher Richtung erfolgte aber unter Gizurs langer Regierung (1082 - 
II 18) ein erheblicher Fortfehritt in der Ordnung der kirchlichen 
Verhältnifse. Einmal nämlich erhielt durch ihn das Histhuni einen 
fcflcn Sitz und eine felbftHiändige Dotation an liegenden 
Gutern, indem Gizurr, fowie er durch den Tod feiner Mutter voll- 
ktjmmen freie Verfügung über feinen väterlichen Hof zu Skälholt 
erlangte, diefen zugleich mit vielem anderem Befitze an Liegen- 
fchaften und Fahrhabe zum Bisthume ftiftete, mit der Beflimmung, 
dafs bei jenem Hofe der Bifchofsiluhl auf ewige Zeiten verbleiben 
folle^]; durch ein förmliches Gefetz wurde dicfe feine Anordnung 
bcflätigt -i), und nunmehr hatte demnach die Infel wirklich ein regel- 
rechtes, das ganze Land umfafl'endes Bisthum erhalten. Die Ueber- 
einllimmung der verläfsigften isländifchen Gefchichtfclm ibcr in iliefeni 
Punkte lafst ihre Angabc keinem Zweifel uiUcriicgcn, /.umal da 
einer unter ihnen, Ari frö^i, als ein gleichzeitiger Zeuge zu be- 
trachten \({; es kann fomit nur ein Irrthum fein, wenn der nor- 
uegifche Mönch Theodorich die Stiftung des Bisthumes und den 
Bau feiner Kathedrale bereits auf B. Isleif zurückfuhren will ü). Es 
\ärd gut fein, fich daran zu erinnern, dafs ungefähr gleichzeitig 
König Ölafr kyrri (1066 — 93) auch in Noi^egen feine Kathedralen 
baute und die Diöcefanverfaffung des Reiches feflftellte. Zwdtens 
wurde auf B. Gizurs Betreiben durch ein förmliches Gefetz die 
Zchntlafl auf der Infel eingeführt, und dadurch der isländifchen 
Kirche eine anfländigere vermögenürecfatlichc Stellung gefchafien. 
Adam von Bremen hatte bereits darauf aufmerkfam gemacht, dafs 



1) Ang. O. 

^ Admm. Bremens., cap. 35, S. 8b5: ci>i-Lupum »uum bali«nt pro rc^c: 
ad Qliiis nutum respidt onnis popult», quioquid ex Dco, ex scripturis, cx oonsuc* 
tadine aliurum geatittin ille constUtiit, hoc pro lege habent. 

3) Hüngrvaka, cap. 5, S. 67. 

4) lslrndfngab.ik, cap. 10, S. IG: Sturh'uiga. III, cap. 8, Ü. 2Ü3— 4; 
Kristni s., cap. 18, S. 28; jön^ bps. s., cap. 6, S. löb. 

6) Theodor ie«s Moii«chu!>, cap. IS. 
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der Klerus im Norden gewinfcrmafseii gcnöthigt fei, feine geilUichcn 
Verrichtungen gegen Geld zu verkaufen» weif er ^inen Zehnt be- 
ziehe, von dem er leben könnte l), und Erzbifchof Adalbert auf 
einem zu berufenden Provincialconcile nebtm anderen Misftändcn 
auch die doppelte Thatfache zur Sprache bringen wollen*, «quod 
cpiscopi benedictioneni venduiü, et quod populi dccinias darc nt>. 
lunt*-); kein Wunder hiernach, wt-nn auch auf Island die Einführ- 
ung der Zehntentrichtung als eine Lebensfrage der jungen Kirche 
betrachtet wurde. Ari froOi erzahlt uns dafs B. Gizurr feinen 
Antrag auf gefetzliche Annamc der Zchntlall genieinfam mit dem 
Gefetzr])rccher Markv'is Skeggjason einbrachte, und dafs beide dabei 
von dem hochangefehencn Prieller und Godm S i niundr froCi un- 
terlUit/.t w urden ; die Annalen fetzen aber die Anname des be- 
trclTcndcn Ciefet/.es ziemlich übereinllimmcnd in das Jahr 1097, 
fodafs daffelbe jedenfalls um ein i)aar Jahrzehnte älter erfcheint als 
ilie l'-infuhrung der Zchntl.ill in Norwegen, welche erll durch Konii; 
Siguri> J<')rsalafari, und nach deffen lleinikunft aus dem gelobten 
Landt- (II II) erlolgle. Hier wie d(»rt wurde der Zehnt nach ditu 
Vorbilde der deulfclu n Kirche in \ier. uiui nicht nach dem Müller 
iler Hngiaiuler in nur thei Tluile /.erlegt; der Hilchof. ilie Kirchen, 
ilie Trieller und die Ai n"»i:n erhielten je einen I heil deil'elben, fodafs 
\«in jetzt ab ilie Stellung tles Hifchofs und der l'rieller ftwuiil als 
die Deflation der Kirchen erheblich gunlliger wurde. Nielu nur 
fehr betrachtliche neue Kinkünfte w urden nämlich tiurch tlen Zehnt 
der Kirche /ugeluhrt, fondern es wurde auch d.is Einkonnnen der 
Kleriker bis auf einen gewiHen Grad von der Willkür der einzelnen 
Kirchbefitzer unabhängig gellellt, f( »ferne die W-rtlieilung des von 
den einzelnen Höfen zu reichenden Zehiüs unter die verfchiedenen 
Kirchen Sache des Hifchofes war; 'e> gab kenic /weite gleich 
kraftige Stütze des Vermi)gens und guten Auskommens in Skälholt, 
wie die Zehntzahlung, welche damals wegen der Beliebtheit und 
des Anfchns 6. Gizurs venwilligt wurden, fagt eine unferer vcr- 
läfsigflen Quellen, und es ill damit augcnfcheinlich nicht zuviel ge- 
fagt. Drittens endlich wurde auf den Wunfeh der Nordländer mit 



1) Adam. 1! r c> m v n s., IV. cap. 30, S. 882. 

2) Kbcnd.T. III, ca|.. 70, 365. 

H) t > 1 c II <1 1 iiya bok , cap. 10, -S. 10, und ihr fol>jcii<i Kiisini s., tap. 12. 
S. 28, Sluilüiiga, IM, cap. 3, .S. 203, u. Juus bps s., cap. 6, S. 158; felbll- 
ftitndiger verhält fich die lldngrvaka, cap. 6, S. 67>-8. 
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Zuftimmung B. Gizurs nodi ein zweites Bisthum errichtet» 
welches feinen Sitz zu Hölar haben und über das ganze Nordland 
fich erilrecken follte, wogegen die übrigen Landesviertet dem Bis- 
thume zu Skälholt verblieben i). Nachdem Gizurr utigeßihr 20 Jahre 
auf feinem Stuhle gefeffen war, hatten die Nordleute ihre Bitte an 
ihn gebracht; nach längerer Berathung mit den angefehenften 
Männern des Landes hatte er ihrem Gefuche (lattgegeben, und den 
Prieller Jon Ögmundarson im Einverftändnifse mit Klerus und Volk 
des Nordlandes als denjen^en bezeichnet, welcher den neuen Bi- 
fchofsfitz als der Erfte einnemen fotlte. lilngcre Verhandlungen 
zeigten fich aber nöthig, um fUr das neue Bisthum eine genügende 
Dotation zu erlangen, und zumal fcheint mit diefen eine Zählung 
aller zehntpflichtigen Bauern im Lande in Zufamincnhang geflapdcn 
zu fein, von welcher An fowohl ab einige andere Quellen berichten. 
Im Jahre 1105 eril konnte der neugewählte l^ifchof das Land ver- 
laflfen, um fich von dem Krzbifchofe zu Lund als dem nunmehrigen 
Metropoliten der isländifchcn Kirche feine Weihe zu erbitten, und 
im Jahre Ii 06 erhielt er diefe; damit war aber die Ordnung des 
isländifchcn Episcopates beendigt. 

leinen weiteren Fortfchritt in Be7.u<^ auf die kirchliche Vcr- 
falTunj^ bezeichnet fodann noch die Abfaffunjj eines Chriften- 
rechtes, welche auf Betreiben der Bifchöfe |>oi läkr RuniMfsson von 
Skälholt (II 18 — 33) und Ketill l-iirsteinsson von Hölar {\\22 45) 
erfo!L,'te '^). Man pfle^^t die l^infulK un^ diefes Gefetzes dem Jahre 
II 23 zuzuweifen, indeUen doch wuhl nur aus dem <;anz unzu- 
reichenden (irunde. dafs die Huii«^! \-.ika folche unmittelbar nach 
tlcr im Jahre 1122 erfolyjten I leimkunft B. Ketils erzahlt; als ficher 
darf nur betrachtet werden, dafs diefelbe den J.diien Ii 22 33 an- 
t^ehort, und dafs für die Cndification des (."hriltenrechtes das X'or- 
bild der nur wenige Jahre zuvor aufgezeichneten HafliCaskra mafs- 
gebend gewefen fein niufs. 

Mit diefer Cfditication hat aber tlie KirchenverfahunL;' Islands 
im Wefentüchen diejenige (jellall erreicht, welche fic auf dem Höhe- 
punkte ihrer Entwicklung in der republicanifchen Zeit zeigte, eine 

1) fslendtngabdk, c«i>. 10, S. 16 und 18: Kristni s., cap. 18, S. 28 
«od 29; Sturldnga, III, cap. 8, S. 201: Anndlar, a. 1IU4 G: 2iim«l ah«r 
Hüiigrvnka, cap. G, S. G« 9. uiul |.'.ii> bps s., cap, 7—10, S. 15^-02. 

2) llüiigrvakn, c.-ip. 11, ,S. 73: KijNbk, Ü 17, S. 30, iiml K i i s i i n n r^l i r 
bin II Rainli, cap. 85, S. 140. 
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Geftalt freilich, welche wdt von derjenigen abftand, welche die 
mittelalterliche Kirche ab die ihr allein angemelTene und von Gottes, 
und Rechtswegen gebührende anzufehen gewohnt war, und welche 
überdicfs auch bei der unbelangenften Betrachtung in gar manchen 
Beziehungen wirklich als eine fehr mangelhafte bezeichnet werden 
mufs. Die Bifchöfe zunächft, um nur efai paar Hauptpunkte her- 
vorzuheben, wurden regelmäfstg von der Landsgemeinde erwählt, 
ganz wie (ie in Norwegen von den Königen ernannt zu werden 
pflegten 1); ihre Weihe freilich mufsten fich die Erwählten beim 
Metropoliten oder beim Papfte erbitten, aber diefer konnte fich der 
Regel nach um fo weniger zu deren Verweigerung veranlafst fehcn, 
je weniger eine gedeihliche Kenntnifs der isländifchen Zuftände und 
Perfbnlichkciten, oder eine energifche Ueberwachung derfelben von 
päpfllicher oder crzbifchöflicher Seite her möglich war, folange die 
Intel zur Provinz des Stuhles von Hamburg-Bremen (83 1 — 1103) 
oder von Lund (i 103 — 52) gehörte. Die Bcftellung femer der 
Prieftcr für die einzelnen Kirchen hieng nach wie vor durchaus 
von der Willkür der einzelnen Kirchbefitzer ab. Der Bifchof konnte 
zwar die Prieflerwethe demjenigen vertagen, weldien er für unfähig 
liielt, und er konritc auch einem unwürdigen oder aus anderen Grün- 
den untauglichen Priefter die Haltung des Gottesdienfles unterfagen; 
aber weiter reichte fein Arm nicht, vielmehr fland nach wie vor 
dem Befitzer jeder einzelnen Kirche das unbefchränkte Recht zu, 
unter den ordinirten und nicht ab officio fiirj)ciKlirtcn Prieftern fich 
denjenigen auszuwählen, welchem er den Dicnft an derfelben übertragen 
wollte. So finden wir denn die priellci liehe Würde fowolil wie die 
bifchöfliche nach wie vor gar vielfach von grofsen Gutsbcfitzcrn 
und Häuptlingen aus den angefehenden Häufern bekleidet, weiche 
dann freilich nicht nur durch ihre Familtenverbindungen und die 
Bcwirthfchaftung ihrer Güter, fondern allenfalls auch durch das von 
ihnen geführte Amt eines goöi oder lögsögumaör vielfach in die 
weltlichen Angelegenheiten des Landes verflochten, und von ihrem 
gciftlichen Berufe abgezogen wurden. Andererfeits fehen wir die 
geiftlichen Fun6\ioncn aber auch wider von Leuten geringeren 
Schlages ausgeübt, weiche lieh ais Miethlingc ganz cl>cnr() verdin- 
gen, wie der gcw'öhnlichi^e Bauernknecht, und welche dann bc- 



1) Vgl. bereite A<1ain. Bremen s., IV, cap. 83, S. S8S: uDiiiM|niftr|iie episco> 
ponim 8 rege vel populo aK.>uroptns. 
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greiflich auch von ihrem Dienftherrn nicht viel höher geachtet und 
nicht viel beffcr behandelt wenlen als ein folcher. Das Recht felbft 
bcfpricht die Dicnllzit lcr für folche Priefter im Zufammenhange mit 
feiner Khehaltenordniin;^ ; ja es fieht fotrar den h'all vor, da 
Jemand einen armen Knaben eigens /um Dienlle an feini-r Kirche 
erziehen läfst, und geflattet, falls diefer hinterher diele Kirche ver- 
lafst ohne fich von ihr los<i:ekaurt /u haben, defTen Verfoltiunir iranz 
in derfelben Weife wie wenn es lieh u\u einen entlaufenen Skla\ca 
oder Schuldknecht handeln würde, l^ine fehr erhebliche \' er u elt- 
lichung des Klerus war die Folge folcher Zuflände, und mochte 
diefe fich um fo ungehinderter geltend machen, als auch die 
Friert er ehe während der ganzen Dauer der Republik in un/wei- 
felhaftcr, und fo gut wie unbeftrittener Uebung w.ir. Von H. Isleif 
und Gizurr ab bis B. Tail Jonsson (y 1211) und Magnus dizurarson 
(t 1237) herab fehen wir fogar verheirathete Hifchöfe in Menge auf 
den isländifchen BifchoiTlühlen fitzen, und bei den Prieflcrn ftand 
felbllveiiländüch die Sache nicht anders. Es begreift fich, dafs 
diefe halb weltliche Stellung des Klerus eine fehr ausgeprägte natio- 
nale Haltung deflfelben zur Folgä hatte, wie wir fie in gleichem 
Grade in keinem anderen germanifehen Staate, und annähernd änlich 
eigentlich nur bei den Angelfachfen widerfinden; die energifche Bc- 
theiUgung deflelben an der B^^ründung und glänzenden Entfaltung» 
einer reichen Litteratur in einheimifcher Sprache, für welche Namen 
wie Ari ^rgilsson, Karl Jönsson, Styrmir Kärason oder ölafr 
hvitaskald ein unwiderlegliches Zeugnife geben, ift in erfter Linie 
gerade auf diefen Umftand zurückzuführen. Aber es läfst fich nicht 
verkennen, dafs mit eben jener Verweltlichui^ auch ganz andere, 
und fehr fchlimme Erfcheinungen zufammenhängen, wie folche zumal 
bei jenen Klerikern geringerer Herkunft und abhängigerer Stellung 
geradezu maffenhaft vorkommen. Ich zähle dahin eine gräuliche 
Unwiffcnheit, welche durch allen Eifer, mit welchem die Bifchöfe 
ihre Domfchulen pflegten, nicht bewältigt werden konnte, und eine 
nidere Stufe des Bildungsgrades, welche allein die gemeinen Ver- 
richtungen erklärt, zu welchen derartige Kleriker nicht feiten fich 
v erwendet finden. Femer ein fehr weit gehendes Mafs gefchlecht- 
liclier I'Lxceflc, welches um fo weniger entfchuldbar war, als ja die 
Priefterehe, wie bemerkt, noch als erlaubt galt; von friUur und 

1) Kgsbk, 2 6,S.90, und (80, S. 132; Kristinnr. hin» gnmli, cap. Ift, 
S. O8>70, und Kaupab. cap. 58, S. 471. 
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fylgtkonur, dann von launböm von Prieftern ift oft genug die Rede, 
ohne dafs deren Vorkommen irgendwie als etwas Scandalöres bezeichnet 
würde. Endlich auch eine nahezu unbegreifliche Wildheit und Ge- 
waltthät^keit, welche gar manche Angehörige des geidlichcn Stan- 
des mit den Waffen in der Hand ganz ebcnfo raufluftig, blutdürfcig 
und unlenkfani auftreten läfst, wie tUofs nur irgend bei den unbe- 
zähmbarften Leuten weltlichen Standes der Fall fein konnte. — 
Aber auch ganz abi^ -fchcn von fnlclu n thatfächlichcn Uebelftänden, 
welche Tich immerhin nocli als blos misbräuchüchc Ausnamen von 
einer zweifellos feftftehcnden kirchliclien Ordnung betrachten liefsen, 
fehlte es auf gar manchen Punkten der Kirchenverfaffuftg felbft noch 
fehr erheblich an der X'erwirklicliung der Vorfchriften, welche das 
gemeine Recht der abendlandifchcn Kirche bildeten. Die Gefetz- 
gebung in kirchlichen Dingen zunächft war auf Island ebenfo 
wie in Norwegen Sache des Staates, und nicht der Kirche. Die 
iiifchüfc erhielten zwar ihren Sitz in der logretta, und namen info- 
ferne an diefer Gefetzgcbung Theil : c - konnte auch nicht fehlen, 
dafs ihnen als den am b( llen Unterrichteten und zunächft Hethei- 
ligtcn ein vorzugsweifer ICinflufs auf diefilbe eingeräumt wurde. 
Aber der Hefchlufs der logretta entfchied auf kirchlichem wie auf 
weltlichem Gebiete, und das Chriftenrecht bildete wie in Norwegen 
einen integrirenden Beflandtheil des gemeinen Landrechtes, wahrend 
fler Bifchof nur <fanz unter<jeordnete Punkte für fich allein auf dem 
Verordnungsu ege zu regeln befugt warli. Lbenfowenig war von 
einer eigenen geilt liehen Gerichtsbarkeit die Rede. In reinen 
Disciplinarfachen freilich hatten ilie PrielK-r vor eineni eigenen 
Priellergerichte (prestadömn /u Recht zu liehen, welches tler Bi- 
fchof am Alldinge zu berufen, und mit \2 Prieltein zu befet/en 
hatte"-'»; aber aufser dem Kletus war diefem S])ecialg(r!clUe Nie- 
mand unterworfen, und felbll die Geilllichen hatten in allen Civil- 
und .Straffachen \-or den weltlichen (ierichten Recht zu geben und 
zu nemen. I'reier war die Kirche freilich in ihren \'er w a 1 1 u n g s - 
a n gel e ge n h ei t e n geileilt; aber doch war der ihr eingeräumte 
Spielraum auch in (Iküt Beziehung ein viel befchrünkterer, als er 
diefs nach den Grundfatzen des kanonifchen Rechts hatte fein f llen. 
Auf der einen .Seite niimlich lag die W'rualtung des Vermögens 
der einzelnen Kirchen nahezu ausfchliefslich in der Hand ihrer 

1) Vf;!. in t ili I ii Aiiffal/ iihtT «lic Ciiäj^'äs, .S. 34 SJf». und S. 4S. 
2} K;;slik, ^ (i, S. 21: Kristiniir. Iiiuii c.t|i. K», S. 72. 
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Befitzer. Dicfc waren zwar bei Strafe gehalten ihre Kirchen fammt 
ihren Kirchhöfen in gutem Stande zu erhalten, dann iiir die Ver- 
richtung der vorgefchriebenen Gottesdienfte, und fomit auch iiir die 
Evidenthaltung des Hir diefe nothwendigen Inventares zu forgen; 
aber weiter als bis zu einer Ueberwachung in diefcn Beziehungen 
reichte das I^echt des Bifchofes nicht, vielmehr war ihin nur be- 
züglich des Zehnts noch ein etwas weiter reichender Einflufs zuge> 
ftanden. Andererfeits war die gefammte Armenpflege auf Island 
wefentlich zu einer weltlichen Angelegenheit gemacht, und felbft 
das in Uebereinftimmung mit dem gemeinen Kirchenrechte den 
Armen zugcwiefene Zehntviertel war dem cntfprechend der Ver- 
waltung und Verfügung der (^rtsgemeinde unterflellt, wogegen fich 
die dem Klerus zugeftandene Mituirkung bei der Armenpfl^e auf 
ziemlich enge Grenzen und wenige untergeordnete runktc bcfchränkte, 
wie z. R. auf die Heftimmung der Falle, in welchen das Geben von 
Almofen an Bettler ausnamsweife ftraflos bleiben Tollte, u. dgl. m. 
Endlich war auch jene Exemption von allen weltlichen 
Laften. welche die mittelalterliche Kirche anderwärts mit ICrfolg 
beanfpruchte, dem islimdifchen Rechte völlig unbekannt. Allerdings 
war das zu frommen Zwecken i^eftiftete Gut, fowic der Jkfitz der 
l'rieflcr an Mefsgcwäntlcrn, Huclicrn und anderen ;4ottes(lienlUichcn 
Geräthen \()n der Zehntlal\ betreit 'j; allein hierin lag eben doch 
im Wefcntlichen nur eine Befreiung \on einer kirchlichen Lad, und 
beziiglich aller anderen öffentlichen Lallen wurde zwifchen Klerikern 
und Laien in keiner Weife untcrfchieden. 

Trotz der weiten Kluft, welche fich hiernach zwifchen den 
Vorfchriften des islandifchen l.andrechtes und den Geboten des 
gemeinen Kirclienrechles, oder mit iler islämlifchen Kirche ge- 
flirochen zwifchen den gu^slog. und den landslog» aufthat, blieb 
übrigens der Friede zwifchen Staat und Kirche bis in die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts hinein ungcdört; die Confli6le aber 
zwifchen beiden Gewalten, welche von der zweiten Hälfte des 
genannten Jahrhunderts ab (ich erhoben, &llen bereits über die 
Glanzperiode des isländifchen Freiftaates hinaus, und gehören fchon 
ganz entfdiieden der Gefchichtc feines Verfalles an. 

1) Kgkbk, i 225, S. 206; KrUtinr., cap. 86, S. 142. 
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§ 6. Der Untergang des Freistaats. 
Nicht zwar die glänzendfte, wohl aber die glückfichfte Periode 
des isländifchen Frriftaates war diejenige, welche zwifchen dem 
Anfange des dlften und der Mitte des zwölften Jahrhunderts in 
Mitte liegt Die Unruhe^ welche die erfte Niderlaflung im fremden 
Lande mit fich gebracht hatte, war längft überllanden, und auch 
die Zwtfligkeiten waren ausgekämpft oder ausgetragen, wdche die 
Feftflellung der Grenzen fUr die einzelnen Niderlaflungen vielfach 
veranlafst hatte. Landrecht und VerfaHung hatten nach und nach 
fedcn Boden und geordnete Gewalt gewonnen, und auch das 
Chriftenthum hatte angefangen im Lande feine Wurzeln zu fchlagen, 
die Kirche aber auf dem neuen Gebiete fich wenigdens vorläufig 
eingerichtet Das Volk hatte fich allmälig feiner früheren Wildheit 
und jenes unfläten Sinnes entwöhnt, wie ihn das lange Vikinger- 
leben erzeugt hatte; unter dem I^itiflufse ungeftörter friedlicher Be- 
fchäftigungen hatte es mildere Sitten anzunemcn begonnen, und 
felbft eine nationale Littcratur war foebeii im Entftehcn bcgrifTcn, 
deren rafche Entfaltung für die geillige Begabung fowohl wie für 
die Strebfamkeit der Bevölkerung das glänzcndflc Zcugnifs ablegt. 
Die Gefchichtsquellcii freilich find bezüglich diefer Periode des Frie- 
dens und der ruhigen Entwicklung der im Volke fchlummemden 
Kräfte überaus fchweigiam. Einige Lebensbcfchreibungen isiän- 
(lifchcr Bifchöfe, einige in die nor\vegifchc Königsgefchichte einge- 
flochtene Erzählungen über die Gefchicke isländifcher Männer m 
Norwegen, einige wenige und wenig bedeutende felbftftändige Er- 
zählungen, wie etwa die Bandanianna saga, der Olkofra |>iittr oder 
der |)orfteins juittr Si'Cuhallssonar, endlich ein paar vereinzelte Kin- 
fchaltungen oder dürftige Notizen am Schluffc von l'>/.ählungen, 
welche fich auf die ältere, oder am Beginne von folchen, welche 
fich auf die fpatere Zeit beziehen, wie etwa die Krillni saga oder 
Ljösvetm'nga saga, dann die Sturlünga, find Alles was fich neben 
den dürftigen ICinträgen in den Annalen über dicfc Zeit erhalten 
hat. Aber gerade diefe Schweigfamkeit der Gefchichtsbücher ifl 
das bercdtefte Zeugnifs für den friedlichen Charakter des Zeit- 
raumes, der nur fo wenig zu erzählen gab, während es für die 
bewegten Jahre vor 1030 und wider fiir die unruhige Zeit von 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts ab an Sagenftoff, und darum 
auch an Sagenfchreibern nicht fehlte. Kragt fich nun aber, aus 
welchen Gründen und auf welchem Wege diefe fo viel vcrfprcchende 
Blüthczcit des isländifchen Ercillaatcs ihr fo rafclics Ende fand? 
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Zunächd find es innere Gründe, welche den Verfall des 
Freiftaatcs verfchiüdet haben, und zwar lafien fich diefclben in 
letzter Inllanz auf zwei Momente zurückführen, nämlich auf die 
eigcnthümliche Geüaltung der Godenwüriie und auf die nicht minder 
eigens geartete Stellung der Kirche zum Staat. 

Das goöorö war von Anfang an der Pfeiler gewefen, auf 
welchem die ganze V'erfaffung des isländifchcn Freiftaates ruhte. 
Die ganze Machtfulle, welche dem germünifclK-n Kleinkonigthume 
überhaupt innewohnte, war von Anfang an in tlie Ilanti der Goden 
gelegt gewefen, und die örtlichen W'rhaltniffe des Landes hatten 
deren Hcdeutung fogar noch fehr erheblich gelleigert, foferne fie 
die Abhaltung der Volksverfammlungen fehr erfchwerten, und dcm- 
gcmäfs auf einige wenige Zufammentritte im Jahr befchränkten ; 
die Einräumung einer cntfcheidenden Stimme bei der Gefetzgebung. 
welche fich bald zu einer allein entfcheidcnden erhob, wirkte, wie 
bereits bemerkt, ebenfalls in der gleichen Richtung. Aber nach 
einer anderen Seite hin zeigte die Würde doch auch eine fehr be- 
denkliche Schwäche, und zwar lag diefe in der durchaus privat- 
rechtlichen Behandlung begründet, welche ihr zu l'heil wurde. 
Üiefelbe war nicht nur, was ja von allem germanifchen Künigthumc 
^alt, fchlcchthin vererblich, und fomit auch wie jedes andere Be- 
fitzthum auf dem Wege des Erbganges theübur, foMleni üe war 
auch, was anderwärts ohne alle Parallele blieb, frei veräufserHch, 
und konnte auch bei Veräufserungen unter Lebenden beliebig ge- 
tbeflt werden. Aufserdem beruhte, und auch hiefUr fehlt wider den 
übrigen germanifchen Reichen jede Parallele, die Herrfchaft des 
Goden über feine Dingleute lediglich auf einem Vertrage, welcher 
jeden Augenblick einfeitig gelöft werden konnte, und damit zu- 
(ammenhängend entbehrte diefelbe jeder territorialen Grundlage und 
B^ppenzung. Von bdden Seiten her war ebenfowohl eine in*s End- 
lofe gehende Zerfplitterung, als auch umgekehrt eine ebenfo fchran- 
kenlofe Ausdehnung und Anhäufung der einzelnen Godorde er« 
möglicht Während demnach die ganze Verfaflung auf die ftill- 
fchweigcnde Vorausfetzung einer unter (ich wefentlich gleichartigen 
Stellung der (ammtlichen Häuptlinge gebaut war, konnte » nicht 
fehlen, dafs früher oder fpäter das Gleichgewicht unter diefen fich 
verfchob, indem einige unter ihnen durch die Zahl ihrer Dingleute, 
die Vereinigung mehrfacher Godorde oder doch Bruchtheilc von 
ff)lchen, endlich auch wohl durch ihre Verwandt fchaft oder Ver- 
fchwägening mit anderen regierenden Herrn ein geradezu erdrücken- 

7* 
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des Uebergewicht erlangten. Was lag da näher, als dals von einem 
diefer übermächtig gewordenen Häuptlinge der Verfuch gemacht 
wurde, durch Unterwerfung feiner Usherigen Genoflen die Allcin- 
herrfchaft über die ganze Infcl oder doch über einen gröfseren Theil 
dcrfelben an fich zu rt ifscnr — Dazu kommt, dafs die Hezirks- 
verfaffung, wie fie im Jahre 965 gefetzlich vorgefehen worden 
war, entweder iibciliaupt nie vollftändig zur Ausfuhrung kam, oder 
doch wenigilens fchon fchr frühzeitig wider verfiel. Der Viertels- 
dinge gefchieht in den Gcfchirli»s(|ucl!en nur zweimal Erwähnung, 
und zwar beidemalc in Bezug auf das Weftland ^) ; von den Rechts- 
buchern aber erwähnt derfelben nur das eine als einer Verfamm- 
lung, welche hin und wider vorkomme 2), wahrend diefelben doch 
zu den drei ächten Dingen (skapjM'ng) von ihnen nicht gezählt wer- 
den Die Dingverbandc ferner fehen wir fch^)n frühzeitig zer- 
fplittert, und das Recht felbft war es, welches ihrer Zerfplittcrung 
den Weg bahnte. Allerdings galt nämlich foitwähiend die Regel, 
dafs die drei zu einem 1 )ing\ crbande gehtirigen Häuptlinge ihr 
Frühlingsding fowohl als Herbl^ding an der althergebrachten Ding- 
flätte gemeinfam halten follten^); aber Aiisiianien von diefer Regel 
waren geftattet. Nicht nur die X'erlegung tier Dingllätte. fondern 
auch die Spaltung eines Ding\erbandes, oder imigekehrt die Zu- 
faniinenlegung zw eier bisher getrennter Dingverbimde zu einem ein- 
zigen war gertattet, wenn tun- die fiimintlichen betheiligten Häupt- 
linge in vorfchriftsmäfsiger l-'orm darüber fich einigten, die Zuilinini- 
ung der gefetzgebenden \'erfammlung erlangten, und die beliebte 
Neuerung gehörig bekaimt gaben 5); mit Zuflimmung der lögretta 
durfte iiisbefondere auch das Herbflding an einer anderen als der 
heimbrachten Dingflätte, und wie es fcheint fogar von den ein- 
zelnen zum Dingbezirke gehörigen Coden einzeln abgehalten wer. 
den 6). Ueberdiefs waren ja gelegentlich der Einführung des ^nften 
Gerichts auch Godorde gefchafTen worden, welche ganz aufserhalb 
der Dingverbän<|e ftanden, deren Inhaber fomit darauf angewicfen 



1) Neben Kyrbyggja, cap. 10, S. 12, uml Laixluilma, II, cap. 12, S. 9*?, 
fiehe Landa., II, cap. 29, S. 150, wo indeflen die llauktihök daft «{»(Dgeyrar |tfnf; 
i DyraiirM« nennt. 

2) VfgsIöM, cap. ri8, S. 99. 

8) KKshk, i 82, S. 140: Kanpab., cap. 4fi, S. 4Ö2 8. 
4) Kiisbk, 2 :>(;, S. 90, und i Ol. S. III. 
G) Ebenda, i 59, S. 107- 8. 
fi) Kbenda, } Cl, S. III. 
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«"aren, an fclbllgewählter Stätte mit ihren Angehörigen .fiir fich 
allein Ding zu halten und es konnte nicht fehlen, dafs folchen 
legalen Vorgängen gegenüber gar mancher Häuptling nur umfo- 
mehr fich veranlafst fehen konnte, auch illegaler Weife aus feinem 
bisherigen Dingverbande auszufcheiden, wenn ihm diefs ti^nd welche 
Gründe wünfchenswerth zu machen fchienen. Wir fehen z. B. den 
t>orstein (»orgilsson von HaCsfjarßarey im Jahre 1007 das RauÖmeHnga 
godorö in Folge feiner Streitigkeiten mit Snorri goöi aus dem |i6rs- 
ness|>inge herausziehen, und fUr daflelbe in Straumsf jördr eine Eigene 
Dingflätte gründen, an welcher fein Haus auf lange Jahre hinaus 
fefthielt 2) i da(s aber Acnlichcs auch in anderen Fällen oft genug 
vorgekommen fein mufs, läfst fich leicht darthun. Auf der einen 
Seite finden wir nämlich in den Gefchichtsquellen Dingftätten in 
ziemlicher Zahl jjenannt, WL-lche fich mit der officieilen Din^ver- 
faffunj^ fchlccliterdinys nicht in Einklang bringen laiTen. Im Wcll- 
lanile lU-ht neben den drei grofscn, fchon fehr früh Ljenannten und 
andere rfeits noch im dreizehnten Jahrhunderte beflehcnden Ding- 
verbänden des j in<^iiess| i'ng. oder wie es fpäter hiefs l»vcrärt»i'ng, 
Ji6rsnessl»i'ng und |>urskafjari\ir|'ing noch ein Hvalseyrarj'ing, |>ing- 
eyrarliing oder Dyrafjari>ar|«ing im Nordweften, zu Ende des zehnten, 
und dann wider zu linde des zwölften und Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts genannt dann ein Ding nmdir Valfelli. im Süd- 
weden, welches zu Ende des zehnten Jahrhunderts erwähnt wird-*), 
fowie das bereits erwähnte StraumsfjarCarl»i'ng. Im Nordlande kommt 
neben dem Hiinavatnsj»i'ng, I legranessjji'ng, Vöölu[»i'ng und l'l'ngeyj- 
ar|iing noch eine DingQätte im MiöfjörCr vor, welche dem neuge- 
gründeten Melamanna g()t^orC^ entfprach ä), ferner ein Vallalaugar|iing, 
welches um die Mitte des eilften Jahrhunderts, und dann wider, 
wicwulil minder bcHimmt, im dreizehnten Jahrhundert erwähnt wird^»), 

I) Vgl. z. B. wa!> die Njdta, cap. 106, S. 106, von den liingbudim xu 
Ihluocs im Geeenfatte zu denen am ^(ngikl<.ila|i{nge Tagt. • 
3} EyrbygKja, cap. 66, S. 106. 

3) Gfsla s. SdrNSDnar, I, S. 'J -10, u. II, S. 92: daiin Ilrafns Svcin- 
Ii j a r n a r M» n a r , cap. 1, S (Jll. iiikI tap. l(j. S. GGG; vj;!. cap. l'J, S. 676. 
Lic-r Varianle der llauksbük Laiitln. II, cnp. 2'J, S. 100 vviinlc hcrcil>i gcdaclll. 

4) Gnnnlaug> s. ormstitngu, cap. 2, S. 193; Eigla, cap. 85, S. 216'- 19. 
6) Bandamanna s., S. 10: wegen des Godords vgl. ebenda, S. 7, und 

Njila, cap. 98, S. 161. 

6) Ljöjivctninga cap. 26— 27, S. 90— 93; ferner Sturidnga, IX, cap. 86, 
204, und cap. 36, .S. 25Ö. 
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endlich ein Ding Fjösatünguc im Fnjöskadale 1), welches vielleicht 
mit dem neugeftifteten Godorde der Laufaesfngar zufammenhieng. 
Im Oltlande vollends wird in der zweiten Hälfte des zehnten Jahr- 
hunderts neben dem Skaptafcllst>ingc noch ein Sunnudals^>nig, Müla* 
|>ing, Lambaness^fng und Kräkalskjar^fng genannt, fodafs wir der 
Dingftätten fUnf anftatt drei bekommen 2); in derjämsfda undjönsbok 
dagegen werden dafelbft umgekehrt nur das Müla^fng und Skapta- 
fells|»fng erwähnt, was an die in einem unterer Rechtsbttcher er- 
wähnte Möglichkeit erinnert, dafs mehrere Dingveibände an einer 
und derfelben Dingftätte ihre Verfammlungen hatten 9). Nur im 
Südlande, wo neben dem |»ihgskila|»(nge oder Rängärt>fnge, Amess- 
^inge und Kjalamess^fnge nur noch eine mit der Errichtung der 
neuen Godorde zufammenhäi^^de weitere Dingftätte erwähnt iirird, 
fcheint man fleh genauer an die legale Ordnung gehalten zu haben, 
fodafs diefcs geradezu das Gcgenbild zum OAlande bietet, in 
welchem diefe zu keiner Zeit vollkommen durchgedrungen zu fein 
fcheini. Am Schlimmflen fcheint es aber mit der Haltung des 
Herbftdinges beflellt gewefen zu fein, denn einerfcits wird neben 
den üben befprochenen Dingrtätten noch ein Lciihölmr i Mi^dolum 
und ein Leit>vr)llr an der I^ix.i fudlicii des liorgarfjörör gedacht»), 
und zwar beider im zehnten Jahrhundert, und andcrerfeits am 
SchlulTe deffelben Jahrhunderts von der ausnamswcife gemeinfamcn 
Abhaltung der IvyfirJingaleiö, Ljösvetm'ngaleiö und Reykd;elaleiö 
gefprochen '•), wahrend doch die l*l)'rirömgar dem Vöölu^M'nge. die 
Reykd;elir aber und die Ljosvetningar dem t>ingeyjar^inge .uige- 
hurten. Wie diefe gefchichtlicheii Zeugniffe auf eine fchon ziemlich 
friih eingetretene Zerlrüninierung tler iej^alen Dingverbande fchliefscn 
lallen, fo bezeichnet aber auf der anderen Seite .luch das Königs- 
buch dii- Zeit als eine langll vergangene, in welcher der Dingbe/.irk 
drei Godorde, und das Nordviertel vier, jedes andere Landesviertel 

1) LjösvetDfnga 9., cap. 4, S. 12. 

2) Sidic die Vupnfi^^^ngn s. II Droplaugarsona ><aga- D'is Kibjarells|<i'ng, 
wclclics neuere Karten von Altislaiul anfct/en, niufs mit «lein Müla|n'n^'e i<k-ntifch 
genommen werden, da feine iJingdätlc »i. Iiälbiauni milli Skridudals. ug t-ljotsdalst 
gelegen fein foll; daflTelbevvird Übrigens nw in der längeren Kecenfion der Drop- 
laugorsona s. erwMhnt, einem Machwerke des fiebenzehnten Jahrhunderts. 

8) Kgsbk, i 50, S. 87: l 62, S. 116, und { 88, S.^140. 
4) Kormaks s., cap. 9, S. 76. 
6) HfUmverja s., cap. 31, S. 92. 
G) l-j 6sv cuii ngj» tap. 2, S. 7. 
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aber je drei Dingverbände enthielt, und in welcher foniit die Ding-, 
verbände noch unzerrifTen waren i); auf die gefammtcn Zuftände 
des Landes aber mufste diefe Wendung der Dinge in nachtheiligfter 
Weife einwirken. Der mäisigendc Einflufs, welchen die Verbindung 

mehrerer Godorde zu einem Dingbezirke, dann mehrerer Dinj^bc- 
zirke zu einem Landesviertel auf die Selbftherrlichkeit der einzelnen 
Häuptlinge auszuüben beftinimt war, war nunmehr untergraben, 
und die Solidarität der Interefl'en fowie das Gefühl der Zufammen« 
gehörigkeit abgefchwächt, welches die Gewohnheit des ileten Zu- 
fammenwirkens daheim wie am Alldinge zu erzeugen vermocht 
hätte; die Abhängigkeit der Dingleutc der mächtigeren Coden von 
diefen ihren Behcrrfchern, die Ungleichheit ferner in der Stellung 
der verfchicdenen Häuptlinge felbft, endlich auch die eiferfüchtige 
Spannung unter den regierenden Häufern, mufste eben damit in 
. hohem (irade befördert werden. — An ein paar Heifpielen läfst fich 
leicht zeigen, in welcher Weife es bei der Anhäufung der Godorde 
in einzelnen Ilaufern und bei der fie begleitenden Zerfetzung der 
Hezirksverfaffung des l'Veiftaates zugieng. Von l>ürbjürn loki, welcher 
zucrft den Djiipifjörö im Nordwerten der Infel in Befitz genommen 
hatte, im geraden Mannsftamme herkommend 2), zählte die Familie 
der Sturhingar von Anfang an zwar zu den alteren, aber keines- 
wegs zu den iiuichtigercn Gefchlechtern des lindes, und es ifl fehr 
zu bezweifeln, ob diefelbe auch nur im Befitze eines Godordes war, 
ehe l>6r^r Gilsson von Mänaijöt, einem ICnkel des berühmten Snorri 
goCi, das Snorrünga*'goöorö erbte 3). Von da ab blieb diefes Go- 
dord im erblichen Befitze des Haufes ■*); Sturla aber, jenes l>örös 
Sohn, kaufte den Hof zu Hvammr^), nach welchem er feitdem 
Hvamm-Sturla genannt wurde. Er fcheint den Grund zur Macht 
feines HauTes gelegt zu haben (f 1182), weldies eben darum ganz 
mit Recht feinen Namen trug. Aus feiner Ehe mit Guön^, einer 
Tochter des Böövarr ^r5arson aus dem Haufe der Mjrramenn, 
gicngcn die drei bekannten Sturlusynic hervor, deren Gefchicke 
fortan für die Gefchichte Islands fo vielfach beftinunend wurden, 
nämUch frörör (i 165— 1237), Sighvatr (i 170—1238), und der Gc- 

1) Kgsbk, } 20, S. 88, und ? 117, S. 211. 

2) I.aii'hi.lma, II, cap. 28, S. 132; ^urskfirtf nga cap. 1, i>. 41 -2. 

3) Sturlun};a, II, cap. 9, S. 6Ö. 

4) Ebenda, IV, cap. 46, S. 94. 
ü) Ebeoda, II, cap. 12, S. 60. 
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fchichlsfchrcibcr Snorri (1178 — 1241). Von ihnen überkam l'Orfr 
durch feine Ileirath mit der Helga, des Ari hinn sterki Tochter, 
den Hof zu Staör auf Sn;efellsnes, und die zu ihm gehörige Hälfte 
des |»orsnesfnga goöorJsl); deffen andere Hälfte aber erhielt er von 
dem Priefler {»orgils Snorrason gefchenkt ~). Sighvatr erwarb nach 
drni i'ode des ICinarr {»orgil.sson (f 1185) durch Kauf den halben 
Hof y.u StaJarhöll •'), und gleichzeitig fcheint er auch in den Hefilz* 
der (iodordc Kinars. unil insbefondere in den Ikfitz des Saurb.einga 
goi^orC's gelangt zu fein, welches Kinars Vater, |>orgils Oddason, 
von feinen Vorältern ererbt zu haben fcheint, welche miilterlicher 
Seits von (ieirmundr lieljarskinn abilammten ; jedenfalls geiiorte 
iliefes feinem Haufe, da Sturla Sighvatsson fpater am Alldinge die 
S.uirba inga biiö beziehen konnte >'). Auch tlas Reyknesinga go^orf , 
welches l'orgils Oddason von einem Schweflerfohne feiner Mutter, 
dem Pricrter Inginnindr l'.inarsson, gefchenkt bekommen hatte''), 
fcheint d.mials auf Sighval ubergegangen zu fein, und \it lleicht 
noch manches andere (jodord, weiches wir jetzt nicht mehr nach- 
zuweifen vermögen; fpater aber übergaben dem Sturla Sighvatsson 
die Söhne des Hrafn Sveinbjarnarson deffen Godord, um bei ihm 
gegen den ^orvald Vatnsfiröfng Schutz zu finden, welcher ihren 
Vater getödtet hatte (1213)7). Dem Snorri Sturluson endlich gab 
ein Bruder feiner Mutter, t>ördr Bödvarsson, das halbe Lundarmanna- 
goöoro, um dadurch feinen eigenen Dingleuten kräftigeren Schutz 
gegen verfchiedcne Gegner zu fichern^); von tH)rstcinn Ivarsson, 
einem Nachkommen wie es fcheint des zu Anfang des zwölften 
Jahrhunderts fehr mächtigen Haflidi Märsson, erhielt Snorri das zum 
Nordlande gehörige Ävellingagodorö ^, u. dgl. m. Während (ich 
in angegebener Weife, nur zum Theil an der Hand zufällig crhaU 
teuer Notizen verfolgbar, in der Hand der Sturliüngar dne nam- 
hafte Menge von weftländifchen Herrfchaften zufammenfand, wldcr> 



1) Ebenda, III, cap. 38. S. 194. 

2) Ebenda, ca|>. 41, 19Ö. 

8) Ebenda, cap. 89, S. 194, and cap. 41, .S. 197. 

4] Den Stammbaum geben Landn. II, cap. 30, S. ItjS, und Slurlünga, I, 

caj). 3, S. B, <lann cap. 6, S. Ö. 

6) Still lünga. IV. cap. 89, S. MJ. 

6J Ebenda, I, cap. 6, S. 9, und cap. 13, b. lU. 

7) SturUnga, IV, cap. 42, S. 87. 

8) Ebenda, lU, cap. 19, S. 228. 

9) Ebenda, cap. 22, S. 227. 
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holte ficli das gleiche Schaufpicl im Nordlande KU Gunflcn einiger 
anderer lläufcr, nur freilich im Einzelnen weniger verfolgbar. Am 
Kndc des zwölften Jahrhunderts fitiden wir liier den Guömundr dyri 
l'orvaldsson im Hefitze einer ererbten Herrfchaft, des Mööruvel!inj;a 
ßoOords 1), und fpäter tritt ihm Jon Ketilsson und defien Hriider 

• 

Asgrimr das Fljötamanna goöorö ab (1187), um fich feiner Unter- 
ftützunj^ gegen einen übermächtigen Gegner zu verfichern 2) ; von 
einer nur wenig fpäteren Zeit wird aber berichtet: 'Damals war 
Kolluinn (f 120S. aus dem liaufe der SkagfiRMngar) der machtigfle 
Mann im Nordlande, und er bef:ifs alle Godorde im Weflen der 
V'xnailalsheii^i bis /iini Avelli'nga goiJöri^ hin; das Avelli'nga gf>i^orö 
aber fchenkte delVen Hellt/er, j'orsteinn Ivarsson, dem Snorri Stur- 
luson. und auch die Melanienn behaupteten ihren Antheil an den 
(lodorden. Nördlich \(in der N'xnadalsheii^i befafsen O^numdr Mieis 
und Ilallr Kleppjarnsson Godorde; |>orvaldr aber, des Giu^inundr 
diri St>hn, gab die Godorde, welche feine N'erwandtfchaft befefren 
hatte, dem Sigurt> Ormsson. .Sigur^^ fclienkte fie tleuj Tumi Sig- 
hvatsst)n. und fo gelangte iliefer feiner Zeit zu ihnen •) . Diefe 
letzte Stelle zeigt ganz deutlich, wie fich durch die malTenhafte 
\'ereinigung mehrfacher Godorde in der Hand mächtigerer Häupt- 
linge Herrfchaften bildeten, welche die ICigenfchaft wenigftens an- 
nähernd gefchlolfener Territorien anzunemen begannen, und es fehlt 
nicht an weiteren Heiegen für diefe Umgeftaltung der überlieferten 
Ordnung der Dinge. Wir erfahren z. B., dafs in dem Schicdfpruche, 
welchen |>örör Sturluson zwifchen fiorvald Vatnsfirifng und den 
Hrafiissöhnen that (1214), ausbedungen wurde, dafs der Erftere 
zwar im Uebrigcn fein Godord behalten, aber alle diejenigen Ding- 
leutc verlieren follte, welche in dem Bezirke (takmark) zuifchen 
dem Vatnsfjördr im BretCifjörör und den Stigar im isafjörör ge- 
feflen waren und wir erfehen hieraus, dafs zwar ^rvalds Ding- 
leute noch in älterer Weife fehr zerftreut wohnten, und jedenfalls 
mit Dingleuten Hrafns gemifcht, welcher zu Eyri im Arnarfjörö 



1) Kbenda, IH, cap.' 11, S. 18S. 

2) fc:i»cn«la, cap. 12, S. 138. 

3; i;i>L'ni!a. ca]>. 22, S. 227, <l.iiin ( i u f um luh» r ^|>^ s.^ cap. 51, S. 4tSH, 
^^^J icducli «itt .Tiif |»i)r>tcinii i\aissoii l.tvii^lii.liL Sai/ fclilt, iiinl iiiimittcUtfir vorher 
flatt des .Vvelli'nga go^on^> lias Mot^ruvcllinga goi^orf' gcnaiinl wird, 

4) Hrafns s. Sveinbjarnarsonar , cap. 19, S. 675; Sturlünga, IV, 
cap. 18, S. 85-6. 
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j^cwuhiH und dort herum zahlreiche Dinglcutc •gehabt hatte i); aber 
wir fehen zugleich auch, wie man bemuht war bei jeder fich dar- 
bietenden Gelegenheit den Godorden trotz ihrer rechtlich noch 
immer erhaltenen perfönlichen Bedeutung geographifche Schranken 
zu ziehen. In anlicher Weife wurde bei einem Vergleiche, welchen 
Siemundr Ormsson mit l^orvarö l'örarinsson und delTen Bruder Odd 
abfchlofs (1251;, befbunnt. dafs die unter beiden Theilen ftreiligen 
Godorde zwifchen der Lonslieii^i und dem X'orgebirge Gerpir fowic 
der intl.ira dem ICrfleren zufallen, dagegen die weiter nördlich 
gelegenen den Letzteren verbleiben follten -) ; ja fogar in den Rechts- 
büchern zx'igcn einzelne fpäterc . Einfchaitungen bereits eine £tn< 
thetlung des Landes in territorial begrenzte «takmörk« 3), oder den 
Ausdruck *|>ingmark(, >t>ings6knc (Ur territoriale Bezirke gebraucht 
was genau auf dielblbe Umgeftaltung der früheren Zu(|ände hinaus- 
fuhrt. Es ift klar, daJs, wenn erft in diefer Richtung ein gewiflcr 
Forifchritt gemacht war, das Ucbergewicht des einzelnen Häupt- 
lingcs in feinem Bezirke ein hinreichend bedeutendes werden mufste, 
um den kleineren Leuten den Uebertritt in den Dingverband eines 
anderen Herrn unmöglich zu machen, wenn dcrfelbe ihnen auch 
rechtlich- nach wie vor vollkommen freiftand. Nicht minder klar 
ifl, dafs die Kluft, welche derartige Häuptlinge von ihren Unter- 
gebenen trennte, eine beträchtlich breitere fein mufste ab diejenige, 
welche vordem zwifchen den Goden und ihren Dingleuten beftanden 
hatte. Urfprünglich waren dtefe kaum viel befler geftanden als der 
eine oder andere grofse Bauer unter ihren Dingleuten, und noch 
um die Mitte des eilften Jahrhunderts wird es dem Jämskeggi 
Kinarsson als ein Uebermafis von Hochmuth ausgelegt, dafs er ein- 
mal am Vödlultfnge eine Fahne vor fich hertragen liefs, wie folches 
die Könige und Jarle zu thun pflegten 5) ; im dreizehnten Jahrhun- 
derte dagegen finden wir die isländifchen Häuptlinge ganz in der- 
felben Weife von einem Dienftgefolge umgeben, wie die nordifchen 
Könige ein folches hielten, und (lörör kakali z. B. hatte feine eigene 
tgestasveit«, welche im Flöabardagi (1244) für ihn kämpfte <>). Die 



1) Vgl. /. 15. Hr-ifn- s., cap. 19, S. Ü74: Sturliinga, IV, cap. lÖ, Si. 36. 

2) Sturlniii;a, VII, caj». 54, S. 107; vgl. cap. 51, S. Iü3 i. 
8) Kgbbk, i 167, S. 72. 

4) Kanpab., cap. 40, S. 460; cap. 50, S. 461; cap. 62, S. 468. 

6) K a n (I a in u II I) a S. 84. 

6) Sturiüiiga, VII, cap. (i, S. 14, uml cap. 27, S. 5b. 
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inneren Kampfe, von welchen Island ■während der zweiten Ilalflc 
des /.wolften und der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
bcwcjjt war, zei^^en deutlich, wie ^'ewaltig fich damals die Zullandc 
des Landes verändert hatten, Ks waren damals nur noch eini;rc 
wenige Häufer. um deren Zerwürfniffe fich die Gefchichte der Infel 
drehte, die üddaverjar etwa und die 1 laukdielir im Süden, die 
Svnifelhngar und die Ilofsverjar im Ollen, die Mööruvelh'nj^Mr und 
die Skagfiröingar im Norden, endlich die Vatnsfiröfn«;ar und zumal 
die Sturlünj^ar im Werten; die Ausdehnung aber, welche die Ge- 
fechte diefer Zeit gewinnen, fleht weit^von den ZahlenverhältnilTen 
ab. welche felbfl die grofseren Zufammenftöfse in früheren jahr- 
humlertcn zeigten. Als im Jahre 964 ^örCir gellir und Tüngu-Otldr 
am |'ingness|,mge fich gegenüberftanden, gebot der ICrftere über 
zwei, der Letztere iiber vier Hunderte von Männern 1); als ferner 
Snorri goii im Jahre 1008 nach dem HorgarfjfirC: zog um Vigastyrs 
Tödtung zu verfolgen, h.itte er vier Hunderte von Leuten unter 
fich, während die Gegner ihm mit nahezu fünf Hunderlen gegen- 
übertratcn 2). Beide Zirtern galten damals als ganz uufserordentlich 
hohe; aber Tchon im Jahre 1121 hatte t^orgils Oddason von StaCar- 
hdll, als er zum Alldinge ritt um" feine im Jahre zuvor erfolgte 
Verurtheilung rückgängig zu machen, Heben Hunderte von Männern 
bei fich, und fein Gegner, HafliCi Märsson von ßreiöabulsta^r, fugar 
zwölf Hunderte S). zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts aber 
wurden bei Vfdines (1208) und Örl> gsstacir (1238) bereits förmliche 
Fetdfchlachten geliefert, und im Meerbufen Flöi kam es fogar ein- 
mal (1244) zu einer regelrechten SeefcMacht! 

Andemtheils ift oben bereits bemerkt worden, wie wenig der 
Zuftand der Kirche, welchen das Chriftenrecht der Jahre 1122 
—33 fchildert, den Anforderungen des kanonifchcn Rechts ent- 
fprach, deflfen Rechtsverbindlichkcit für alle und jede Reiche des 
chriftlichen Abendlandes doch kirchlicherfeits beanfprucht werden 
mufiite. Die breite Kluft, welche das isländifche Landrecht in feinen 
ktrchenrechtlichen Beftinunungen von dem gemeinen Rechte der 
abendländifchen Kirche trennte, enthielt den Keim zu einem Zu« 
fammenflofse, welcher früher oder fpäter erfolgen mufste, wenn auch 

1) l^.l•^^afl<3ri^ s., cap. 18. S. 1G9. 

2) Eyrbyggja, tap. 5H, S. 103. 

8) StiirldDga, I, cap. 19—20, S. 37; Kristni s., cap. 14, S. 31; Aiiliang 
<icr SkarAklrbök zur Landndma, S. 880. 
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die Entlegenheit und die bcTondcrc VcrfalTung Islands dcrfcn I-linlritt 
lange genujj hinausfchieben liefs. Schon bei der erflen Errichtung 
des hamburj^ifch-bremifchcn Erzbisthumes im Jahre 831 
war diefem der jjanze gcrmanifche Norden untcrflclit worden, und 
von dem Aui^enhlicke an, in welchem fich das Chrirtenthum über- 
haupt dafelbil einbür;^arte, gehörte demnach auch Island zu deflen 
Kirchen provinz. Als dann im Jahre 1 103 zu L und in Schonen 
für die skandinavifchen Reiche ein eigenes l'>zbisthum begründet 

• wurde, tralt auch Island unter deflen INIctnipolitangewalt ; bei der 
Aufrichtung aber eines bcfonderen l-"r/.bisthunics zu Ni(^ar6s oder 
Drontheim für die Länder norwegifcher Zunge, welche in den 
Jahren 1151— 52 erfolgte, wurden die beiden Landesbifcln »fe fofort 
diefem als SutiVagane untergebi-n. Solange nun die Metropolitan- 
geualt über die Infel in der I laiul der haniburger Ivrzbifchrife ge- 
legen war, konnte felbflverrtandlich von einer ausgiebigen 1 laml- 
h.ibiMig derfelben nicht die Rede fein, wenn .uich ein/eine unter 
ihnen, wie /.uinal l '.i /bifehof .\d.ilbert ( IO43 721. lieh eifrig um 
die islandifche Miflion aiin.uncn. Die gerinj^e Hekanntfcluifl (Ie> 
Metro[)oliten niit den /.ullaiuiL 11 und Bedürfniffcn der Infel. und 
die Schwierigkeit fcine-^ \\ rkehrs mit diefer konnte ihm eine einiger- 
mafsen kraftige, und zumal llatige Einwirkung auf diefelbe nicht 
gedattcn, ganz abgefehen davon, dafs in den nachllen Zeiten nach 
der Bekehrung auf feflgc wurzelte ZuQände fowohl als auf einzelne 
einflufsreiche Perfönlichkciten noch allzuviete Rückficht genommen 
werden mufste, als dafs man auf ilrengc Beobachtung der kirch- 
lichen Vorfchriften hätte dringen können, ohne dadurch den Beftand 
der Kirche felbft in dem neugewonnenen Lande zu geföhrden. Auch 
die Errichtung des Erzbisthums Lund änderte an dicfen Zuftänden 
wenig, da der dänifche Metropolit mit den Mifsftänden feiner eigenen 
Heimat vollauf zu thun hatte, und Island noch immer ferne genug 
(land, um auf deflfen kirchliche Verfaflung keinen bedeutenden 
Einflufs üben zu können ; anders geftaltete fich aber die Sache von 
dem Momente an, da der norw^fche Stamm fein eigenes Erz- 
bisthum erhalten hatte. Wie fiir die norwegifche, fo machte fich 
auch ftir die isländifche Kirche von jetzt ab ein weit ftraflferes 

■ Kirchenregiment geltend. Durch eigene Erfahrung und regen Vcr> 
kehr der Bedürfnifle der nordifchen Kirche und der zu ihrer Be- 
friedigung verßigbaren Mittel kundig, und zumal auch mit den 
perfönlichen VerhältnifTen innerhalb feiner Provinz vertraut, konnte 
der norwegifche Metropolite ungleich regelmäfsiger und wirkfainer 
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deren Regierung (Uhren, als diefs die deutfchen und dänifchen Erz- 
bifchöfe zu thun vermocht hatten, während andererfeits durch den 
nunmehr eröffneten dire6len Verkehr mit dem päpftlichen Stuhle 
auch ein entfchiednerer AnTchlufs an das von ihm vertretene und 
in ihm ^^pfelnde Syftem der Kirchenpolitik bedingt war. Von jetzt 
ab erft be^nn der nordifchc, und insbefondere auch der bländifche 
Klerus fich als Theil einer die ganze abendländifche Chriflenheit 
umfpannendcn Hierarchie zu fiihlen, begann er von dem feit 
Gregors VII. Zeiten diefe durchdringenden Geiflc befeclt zu werden. 
— Schon ein Schreiben, welches Erzbifchof l'yfteinn im Jahre 1173 
an die Isländer erllefsi), giebt von diefer Wendung der Dinge 
Zciij^nifs, weit entfcliiedencr nocli aber ein Verfuch, die Beflimmungen 
des kanonifchcn Hechts über die Befetzung der Kirchenäniter und 
die Verwaltung des Kirchenverniugens zur Gehung zu bringen, 
welchen im Auftrage des Erzbifchofcs IV t'orhikr (»örhallsson gleich 
nach feiner Berufung auf den Stuhl von Skälhoh (i 1 7H) machte 2j. Der 
V'erfuch fcheiterte an dem energifchen Widerflande, welchen der 
mächtige J('m Loptsson zu Üddi dcinfelben entgegenfetzte, und er 
wurde y.unaciill nicht mehr erneuert, da die mifslichen V^erhältniffe in 
Norwegen dem lü zbifchofe jede Mtiglichkeit eines kriiftigcn Auftretens 
auch Island gegenüber verfagten. l'-inen Cdiiflict, welchen B. Braiulr 
S.emundarsson \ (»n I I«'»Iar mit den Belitzern der Kirche zu X'ellir 
über diefe halte ^-i. tlarf man nicht, wie mehrfach gefchehen als 
eine I'ortfetzung jenes Angriti'es auf das I .aieni)atr(>nat auffaften. da 
es fich bei dcmfelben nicht um allgemeine Rechtsgrundfatze, loiidern 
lediglich um befontlere Verabredungen für (liefen befonderen l'all 
handelte; aber Nullig unthätig waren darum die Träger des Kirchen- 
regiments felbll in diefer für fie fo ungunlligen Zeit nicht, vielmehr 
fuchten fie auch jetzt wenigllens infi)ueit ihre Zwecke zu firdern, 
als diefs gefchehen konnte, ohne in offenen Streit mit dem Staate 
zu gerathen. Auf der einen Seite wurde demnach von ihnen gegen 

1) Diplom, islaiid., I, iir. 38, S. 221-2». Ich folge hinnchllich der Zeit« 
ItcAimmung der Urkunden in der Regel }(>n .Sigun'^s-on. 

2) Vgl. den Oddtverja {>. der jüngeren (»orldks bpn s., cap. 18—20, 
S. 280—98; die Sltere Sage, cap. 4, S. 92, und cap. 15, S. 107, gieht nur 
kane Andeutungen. VkI. auch Diplom, islaod., I, nr. 08, S. 269— (M), und 
Arna h]>'^ caji. fi, S. (>m5. 

8) Slurlunt,'.-x, III, cnp. 34, S. 180- 0. 

4) Kinu J uli a n n .LU s , I, .S. 333, Anni. n; l'elr i'ctrsson, C'onunt-ntatiu 
de jure ecclesianim in Islandia, S. 8B 4. 
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Mifslländc fcharf \ < )ri(c<jjaii^i'n , welche, wie H. 1 ocitfclila«^e, 
Kurperverlet/.iingeii oder ^efchlechlliche Verirrungen, audi nach 
dem j^feflcnden Landreclite als Vergehen an/.iifeheii waren ; auf der 
anderen Seite aber wurde, was diefes T-andrecht wenij^rf^ens nicht 
hinderte, auf die Loslrifun}^ iler Kleriker von allen weltlichen In- 
terelTen und (lefchiifteil, fowie auf deren ausfchliefsliche Zuriick- 
fuhrunji auf ihren kirchlichen Heruf hingearbeitet. Schon das oben 
angeführte Schreiben Krzb. K> Steins vom Jahre 1173 hatte alle 
Kleriker suspcndirt, welche fich eines Todtfchlags fchuldig gemacht 
hatten, und zugleich denfelben die Führung fremder Rechtsfachen 
ufiterfagt. fowdt es fich niclit um die Vertretung von Wittwen 
oder Waifen handelte; letzteres eine um fo auflTälligere Mafsregel, 
weil gerade der damalige Bifchof von Skälholt, KhxMigr ^>orsteinsson, 
alseinbefonderstücluigerjurift und vorzugsw eife gefuchter Sachwalter 
bekannt war<). Ueber das WaAentragen der Kleriker und deren 
Streitbarkeit klagt auch ein zweiter EHafs deflelben Erzbifchofes, 
welcher den Jahren 1179-80 angehört 2); dann, veranlafst wie es 
fchdnt durch ein Schreiben, welches P. Gemens III. dieferhalb an 
den norwegifchen Klerus gerichtet hatte (i 189)'), ein weiterer ErlaCs, 
den Eysteins Nachfolger, Erzb. Eirfkr, unmittelbar nach der Be« 
fteigung feines Stuhles (1189) an die isländifchen Bifchöfe richtete, 
und in welchem er fich zugleich auch über die Einmifchung der 
Priefter in weltliche Händel mifslnlligend äufsert^). Ungleich tiefer 
noch fchneidet ein zweiter Erlafs deflelben Erzbifchofes aus dem 
Jahre 11 90 ein&), fofeme er ebendiefes Verbot der Betheiligung der 
Geifllichen an weltlichen Verrichtungen dahin ausdehnt, dafs allen 
Klerikern vom Subdiakonus aufwärts insbefondcre auch der Rcfil/. 
von Godordcn verwehrt fein folltc. Diis Verbot entfijrach nicht 
nur den unzweideutigften Vorfchriften des kanonifchen Rechts, fondem 
auch dem wirklich begründeten Bedürfniffe der Kirche, welches 
die Befchränkung des Klerus auf feinen kirchlichen Beruf fchlechtcr- 
dings forderte ; aber es lief der beftehenden Uebung auf der Infel 
fchnurflracks entgegen, und erregte fichcriich bei vielen einflufs- 
rcichen Männern grofsen Anftofs, wie es denn auch wirklich von 



1) lIuDgrvaka, cap. 18, S. 82. 

2) Diplom. Uland., I, Nr. 64, .S. 262-4. 
8) Ebenda, Nr. 70, S. 284. 

4) El.rn.l.i. Nr. 71, S. '2ft5 9. 

5) Ehe Ulla, Nr. 72. .S. 2itU 1. 
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nicht unbedenklichen politifchen Folsan be<;leitet war. Wenn fich 
nämlich das Verbot zwar allerdings nicht ftren<^frtcns cUirchfuhren 
liefs, wie denn 7.. ß. noch B. l'äll Jönssnn von Skalholt (1195 — 
121 I) und der im Jahre 1236 zum liifchofe gewählte Magnus 
GuC'mundarson im Bcfitzc von Godorden fich befanden il, fo hieng 
doch augenfchcinlich mit ihm und den ihm zu Grunde liegenden 
Idrchtichen Bedenken die Thatfachc zufammcn, dafs im I^ufe des 
12. Jahrhunderts gar manche Häuptlinge geifUichen Standes ihre 
Godorde in weltHdie Hände legten 2); damit wurde aber dnerfcits 
die Anhäufung sahUidcher Godorde in wenigen Händen nur noch * 
mehr befördert, und andererfeits die Kluft fehr beträchthdi erweitert, 
welche ohnehin fchon zwifchen Staat und Kirche beftand. Neben 
derartigen Mafsnamen des Kirchenregimentes wucherte übrigens die 
von B. ^orläk ausgeftreute Saat auch innerhalb des niederen Klerus 
der Infel ungehindert weiter. Zumal im Nordlande, deflen alters- 
fchwacher Bifchof Brandr Sxmundarson (1162 — 1201), wenn auch 
gleich feinem Skälholter Amtsbruder Pill Jdnsson von P. Innocenz IIL 
wegen feiner Läfligkeit getadelt (1 198)9), in feinen letzten Jahren fich 
willenlos frenider Leitung überliefs, bildete fich innerhalb deffelben 
nifch eine (heng hierarchifch gefmnte Parthei, als der^ Führer und 
energifchfter Vertreter der heifsblütige Priefter GuAmundr Arason 
auftratt. Eine Vifion, welche in diefe Zeit fiült, und welche für die 
in jenen Kreifen herrfchende Stimmung um fo bezeichnender ift, 
als es die Zuhälterinn eines Frieders war, welche fie gehabt haben 
fbllte^), nennt als die heiligten unter allen Isländern die Bifchöfe 
t>or1äkr t>6rhal!sson und Jon Ögmundarson, während fie B. Isleif 
neben den Bifchöfen forläk Runolfsson (11 18 — 33) und Björn 
Glisson (1147 — 62) erft in zweite Linie ftellt, von den Lebenden 
aber dem eben erwähnten Priefter Guömund Arason und einem 
Einfiedler Björn von |>i'ngcyrar das Lob befonderer Heiligkeit ertheilt. 
Nicht jene muthigen Mrffionärc, welche ihr Leben daran gewagt 
hatten den heidnifchen Isländern das ICvangelium zu verkündigen 
«ie ^rvaldr vtöfbrli, Stclnir oder Dankbrand, nicht die grofsen 



1) Fils hp> s., cap. 1, S. 126\ dann SturUnga, IV, cap. 21, S. 44 — 6, 
unil V, cap. 46, S. 182-8. 

2) Vgl. WM oben, S. 104, Anm. S, 6 und 8, aber Ingimund Einarssun tu ReyViM'jlar, 
BS^vm^n4nl cn (iar^ar, und (Mirgila Snorrasun 2u Stator berichtet vurde. 

S) Diplom. Island., 1, Nr. 70 77. S. 299 -302. 
4) ün^n)undar bps s., cap. 28, S. 4f»l 4. 
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Bifchöfe Isldfr und Gtzurr» durch deren Thätigkeit die isländifche 
Kirche fo zu lagen begründet wurde, wurden denn auch gewählt, 
als man eben jetzt fUr nöthig iand -die Infel mit ein paar eigenen 
Nationalheiligen auszuftatten, fondem Männer von einer vorwiegend 
asketifchen Richtung, und entfchiedene Vertreter eines Ifarengeren 
Kirchenthums, B. |K>rl&kr t>6rhaUsson von Skälholt nämlich und B. 
Jon Ögmundarson von H6lar. Sehr charakteriilifch id auch die 
Art, wie es bei ihrer HeiUgfprechung zugieng. Die erften Wunder- 
zeichen tH)riäks, von welchen überhaupt die Rede war. Tollten fich 
im Nordlande, und gutentheils an Prieftern erdgnet habend), und 
von hier gieng denn auch das Verlangen feiner HeUigfprechung 
aus, während B. Päll, obwohl |iorläks Schwefterfohn und mit ihm 
fehr befreundet, von diefer Nichts wiflfen wollte und erll auf ent- 
fchiedenes Andrängen B. Brands und nach eingeholtem Rathe der 
angefchenllen Häuptlinge des Landes feinen Widerftand aufgab. 
Immerhin tratt felbft die entfchieden hierarchifche Parthei zunächst 
noch keineswegs in offenen Widerfpruch mit dem Landrechte Wie 
deren hervorragcndfter Führer Gujmundr Arason, trotz aller Erlafle 
feines Metropoliten keinen Anftand nam, in einer Todtfchlagsfache 
als Kläger aufzutreten 2), fo wandte man fich auch unbedenklich an 
den Staat, als es galt die Verehrung der neuen Heiligen zu erlauben 
und beziehungswcife zu gebieten, obwohl die Canonisatton von 
Heiligen wcnigftens feit der Mitte des 12. Jahrhunderts als ein 
päpftliches Rcfcrvatrccht zu betrachten war'), wefshalb denn auch der 
Krzbifchof. von feinem Standpunkte aus mit vollem Recht, den neuen 
Heiligen nicht anerkennen wollte*). Als aber nach B. Branils Tod 
theils in Folge einer pülitifciien Speculation des mächtigeti Kolbeinn 
Tumason, theils in Folge des Widerwillens der Nordländer gegen 

1) A cl t f I e |> t> r 1 ;i k -. 1» p s s, . cap. 1!)— 21. S. HH l't, j ü iig ere Sn gc, cap. 33 
--35, S, iJOl — 3j l'äls bj)s s., cap. 7, S. 133; (• u«>in u iidar h[ts >., cai>. 27, 
S. 461. Die ältefte Jarteiknabök, S. 883—56, ««Iche 11. IMU im Jahre 1199 
am Alldinge verlefen Kefs, erwühnt ilirer allerdings niclit, ab«r doch wohl nur 
ilaruiii, weil fich der Bifchuf auf Vorginge befchrSukle, welche feiner Diöcere und 
der Zeit nach {jorldks Translation angehorten. 

2) ( ; u(> mu II il a r , «.., cap. 10. S. 42(i. 

3) 1'. Alexander Iii. (115Ü— 81j beruft lieh fchi»n auf das feAdchcnde Recht 
der Kirche, c. 1. X, de reliqniis et veneratione sanctorum (111,45). Vgl. 
ilhrigenft Kcyser, I, S. 116, nnd Joh. Ilenr. Schröder, Priüca epixcoponim 
jura circa bcalificatlonem sanctorum in Scandinavia (l psala, 1842). 

4) Mittlere (iu^mundar k. cap. 10, S. 574: Arngrinir, cap. 48. .S. 94. 
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die Wahl eines ihrem Viertel nicht angehörigen Mannes eben 
jener Guömundr Arason als deflen Nachfolger gewählt worden war, 
brach fufort ein offener Zwiefpalt mit der Staatsgewalt aus. Zum 
erden Male kam es jetzt auf Island zu einem Streite über die gcift- 
liche Gerichtsbarkeit, indem der liifcliof in einer Civilfache^), und 
dann wider in einer Straffache^), die Competenz des weltlichen 
Gerichtes nicht anerkennen wollte, weil bcidemale der Heklagte 
geldlichen Standes war, und theils diefer Streit, theils auch ein 
weiterer, auf das kirchliche Afyl recht bezüglicher Conflitl*) führte 
fofort zu den erbittertften Kämpfen. Freilich brachte B. Gu^mund 
durch den leidenfchaftlichen Gebrauch, welchen er von feinen ^eirt- 
liehen Waffen machte, dicfe rafch um alle Wirkunj^, fo dafs felbft 
tuclitij^e Priefter wie der gelehrte Münch Gunnlaugr Leifsson offen 
gegen ihn l'artei nanien, und ungefcheut feinen l^ann vorachteten, 
weil fie ihn für ungerecht verhängt, und dariun nichtig hielten-^'), 
und die ebenfo kluge als ileni I^mdrechte gegenüber corre^le 
Haltung der Skälholter lüfchofe Päll Jonsson aus dem Haufe der 
( )dda\erjar und Magnus Gizurarson aus <lem Haufe der Haukthelir 
wehrte vollends die (lefahr einer Wrallgenieinerung des Kamples 
zwifchcn Kirche und Staat vorerft noch ab'»;. Aber fchlimm genug 
war es iuimerhin, dafs Gui^niundr, welcher unbedenklich das nichls- 
nutzigfle GefuKlel /um Kampfe gegen feine Gegner liei anzog, oder 
auch durch abwcchfehule Ik'nützung der Riferfiichteleien unter 
den politifchen Machthabern gegen diefe fich zu fchützcn fuchte. 
.tUe Ordnung in feiner Diöcefe zerrüttete; dafs er ferner widerhoil 
das Ijnfchreiten feines norwegifchen Metropoliten und felbft des 
Paplles gegen feine Widerfacher anrief, und dadurch diefen erwünfchtc 
Gelegenheit zur Einmifchung in die Angelegenheiten der Infel 
verfchafTte. Wir fehen von Erzb. l>örir (1205 — 14) fchon den B. 
Päll zu kräftiger Unterftützung Gudmunds angewiefen werden?), 



1) f;u^mun(^a^ s., cap. 39, S. 470, uml cap. 42, S. 474. 

2) Kl) eil da. cap. 52, S. 489. ^ 

3) K bei» da, cap. 55, S. 492. 

4) Ebenda, cap. 53 54, S. 490. » 

5) Ebenda, cap. 68, S. r.0l2; Arnerfmr, cap. 38, 8. 77, WriU freilich, im 
Widerfpruche mit der iltereu Sage, Gunulaug« Verhalten aüf unlautere perfönliche 

Motive zurückfuhren! 

6) Vgl. Uber H. l'äl> Verhalten die I'.ils b]>s cap. 10, S. 13(> und cnp. 15, 
S. 14t- 8. 

7) Ang. O., cap. 15, S. 141. 
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und rpäter (121 1) an Guömund fowoM als mehrere ihm feindliche 
Häuptlinge eine Ladung nach Norwegen erlalTen ; als üch der 
Bifcbof nach längerem Zogern wirklich ftdit, wird er volle 5 Jahre 
in Norwegen zurückbehalten (1214 — 18) 2). Einige Jahre fpäter 
fehicken die ihm feindlichen Häuptlinge felbft den Guömund noch- 
mals als Gefangenen nach Norwegen, wo er wtderum, fehr gegen 
feinen Willen, 4 Jahre zubringen mufste (1222—26)3), und auch 
diefsmal erliefs Erzb. Guöormr (i 31 5— 24) wider eine Ladung, welche 
vielleicht auch auf Guömund felbfl fich eHlreckt hatte und fomit 
fchon vor feiner erzwungenen Abreife ergangen war4). Es kam 
jetzt zu einer förmlichen Verhandlung vor dem Erzbifchofe, und 
weiteiiiin zu einer Berufung Guömunds an den päpflUchen Stuhl; 
fchliefslich aber wurde diefer wider nach Island entlaflen, wie es 
heifst auf Grund einer päpftlichen Entfcheidung, welche in feinen 
eigenen Willen (teilte» ob er resigniren wolle oder nicht Daiiir 
wurde jetzt erzbifchöfUcherfdts gegen B. S^nüs von Skilholt vor- 
gegai^n, welcher fich fchon früher einmal mit feinem erzbifchöf* 
liehen Stuhle ausdnanderzufetzen gehabt hatte <); jetzt wurde der- 



1) Clu^Inu^lda^ s., cap. 64, S. 502— 3; Sturlün^ca, IV, cap. 8, S. 14 IG : 
.\nnäl.ir, h. a. Das Sclirciln-ii «Ks Kr/.l»ifchöfs gicht nach «U-r Sturlünpa un<l 
den jün{;eren kecenfiDhcn der ( lin>imitidar s. (la> Diplom, islantl., I, Nr. 9(1, 
S. 302 — 9; Arngrinir, cap. 45, S. 89 will übrigens bereits von einem fi-uliercu 
Bricre ^6nn wilTen. 

2) Gtt&mundar s., cap. 67, S. 606— 7: Annilar a. 1214 und 1218. Ceber 
chronologifchc Schwierigkeiten, welche die fpäteren Reccnfioncn der erfteren Sage 
vcranlafTcn, vgl. J<'in Sigur^ssl>n, im Diplom, island., I, S. 301. 

3) (!ui>mundar s., cap. ÜGy S. &S4, cap. 94, S. 54Ö, und cap. Uö, S. 546; 
Annälar, a. 1222—26. 

4) So nach Arngrfm, cap. 66, S. 114—6, und cap. 68, S. 118, welcher 
freilich die LAdung irrthttmlich dem Erzb. Vhtr zurchreibt, während wir doch au» 
den Annalen, <Itr (;ll^nlundar s., cap. 94, 8. 54ri und dem N ck rologi ii m, 
lici I.angebek, II, S. r)f)5 wilTcn, dafs (Im'^ormr erÜ am Ct. Februar 1224 ünrl», wie 
ihn denn auch die Häkonar .s., cap. 79, 8. 317, und cap. 100, .S. 338 (;u(>nuin»U 
Ankunft in Norwegen genmme Zeit HberMM» Ufat. Arngrfmr, cap. 59, S. 119 
Urst femer auch Erzb. Pitr (f 1226) unmittelbar vor Gtt6monds Ankund fterben, 
und deffcn Nachfolger |>örir auf dem Stuhle fitzen, der doch erft iui Jahre 1228 
mit dem l'allium heimkam. Doch fcheiut fich die Verwiming auf die Namen zu 
befclirankcn. 

5) -\rngr(mr, ca]). 59 - 60, S. 119-25, welcher lieh auf das Zcugnifs des B. 
Laurentius Ktflfsson (f 1830) beruft, der das Originaldocument im erzbifchöAichen 
Archive eingefehen haben woUte. 

6) Anndlar, a. 1228 - 4; Gudmundar h., cap. 94, S. 646. 
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fclbe feinem Atiitc suspcndirt, und zugleich mit mehreren welt- 

lichen Häuptlingen nach Norwegen vorgefordert i), naturlich nicht, 
wie man früher nieiirf.ich angenommen hatte, um fich \^egen des 
eigenmäclitigen KrlalTens einer Verfügung über die Liturgie zu 
rechtfertigen, foiidern wegen der Haltung, welche er in dem Streite 
H. (jUi^'munds mit den Sturlungen eingenomnven hatte 2). Als der 
Hifchof einer erneuerten Ladung endlich l'olge leillete3) (1229), 
zogen lieh die Verhandlungen in Norwegen durch den Tod Er/.h. 
t>orirs (1230) und die Romfahrt feines Nachfolgers Sigurö eine Weile 
iün, und neue Gewaltthatigkeiten, denen fich B. Guömundr inzwifchen 
zufolge feines eigenen, wüften Treibens ausgefetzt fah, führten zu 
einer noch während der Sedisvacanz vom Domcapitel zu Niöaros 
an ihn fowohl als an feine Gegner erlaiTenen Ladung (1230), welcher 
freilich keine Folge geleiAet wurdet). Als endlich der neue Erz- 
bifchof von Rom aus heimkam, wurde von ihm B. Magnus nach 
Island endaflen (1232), dagegen aber B. Guömundr von feinem 
Amte suspcndirt, und andererfeits eine Reihe weltlicher Häuptlinge 
wegen der gegen ihn verübten Gewaltthaten neuerdings nach Nor- 
wegen geladen Während nun Sturla Sighvatsscm diefer Ladung 
Folge leiftete, in Norwegen der ihm auferlegten Kirchenbulse fich 
unterwarf, und erft im Jahre 1235 von einer Rlger&hrt nach Rom 
heimkehrte, wurde B. Guömundr von feinen Gegnern in ftrengfter 
Zurückgezogenheit gehaltenst); aber obwohl er erblindete, und in 

1) Annälar, a. 1226. Arnßrfmr läf>t, cap. 61, S. 120, ilcn Kr/l». I>örir 
gleich nach Empfang der päpfUichcii HuUe tadclntlo Ihiefe au 15. Ma^nü> iiiut die 
Sturlungcn fchrcibcn, uiul Ict/tcre nach Norwegen laden, daiiit aber n<>cli vitr 
GndmoDds Abreife vod da fterben; erft UDter feinem Nachfol|;cr, Erzh. Sigur^, 
Ufst er dicfen abgehen, wogegen er von einer an B. Magnils erlaflenen lAdnng 
Nichts «eifs. Da |iArir {inenzki in den Jahren 1227 -30, und Sigun'^r in den 
Jahren 1281-52 nur <1etn crzbifchöflichen Stuhle faf», liegt auch hier wieder eine 
Verwechslung iIlm Namen vor. 

2) Jün Sigurds Min hat dier!> im Diplom, island., 1, S. 42S — 0, gegenüber 
Finn Johannseus, I, S. Anm. a, Keyser, I, S. 402, und Münch, III, 
S. 874- -6 erwiefen. 

3) Annilar, a. 1227-29: ^;u^mundar cap. 96, S. 548. 

4) Anndlar, a. 1229-30; Uu^mundar s., cap. 97— 9Ö, S. oüO-I; 
Arngrimr, cap. 68, S. 146. 

6) Annilar, a. 1282; Gadmundar cap. 97, S. 550 und &fi], dann 
cap. 101, S. 664. 

6) Mittlere GuBmundar s., cap. 14» 8. 684: Sturlünga, V, cap. 49, 
8. 186. 

8* 
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Folge denfen felbft die einfachflen Gefchäfte feines Amtes nicht 
mehr gehörig verfehen konnte % weigerte fich der halsftan ij^c Mann 
hartnäckig, dalTelbe niderzulegen. Da machte man endlich von 
zwei verfchiedenen Seiten her cnergifche Verfuche, den heiUofen 
kirchlichen Zuftänden der Infel ein Ziel zu fetzen. Auf Island felbll 
wählte man, da auch 3. Magniis inzwtfchen altersfchwach geworden 
war, im Jahre 1 236 fiir beide Bifchöfe noch bei ihren Lebzeiten 
Nachfolger, nämlich Kygri^Bjöm fUr den Stuhl zu Holar und Magnus 
GuAmundarson für den zu Skilholt ; P. Gregor IX. aber ermächtigte 
durch zwei Erlafle vom 11. Mai 12372) den Erzb. Sigurö, den B. 
Guömund wegen verfchiedener Unr^elmäfsigkeiten in feiner Amts- 
fllhrung von feinem Amte zu suspendiren, indem er ihn zugleich 
anwies, denfdben ernftUch zur Nidertcgung feiner Würde ao&u> 
fordern, und ihm bei fortgefetzter Weigerung einen Coodjutor zu 
fetzen. Das Ende der Wirren, foweit diefe einen peribnlichen Cha- 
rakter getragen hatten, kam nun freilich von ganz anderer Seite 
her, durch den nahezu gleichzeitigen Tod nämlich des B. Gu^munds 
(f 16. März 1237) und des B. Magnus (f 14. Augufl 1237); indeOen 
war doch auch damit für die kirchliclicn fowohl als für die poli- 
tifchcn Verhält iiiiTe Islands nur wenig gebeflert. Mit Umgehung 
der beiden auf der Infel gewählten Nachfolger weihte nämlich der 
Krzbifchof nunmehr norwegifclu- Männer für beide Bifchofsflühlc, 
nämlich den Henedictincrabt Sigvarö |>ettniarssnn von Sclja rih* 
Skalholt {133H 68), und den Auguftinermönch Botolf von Helgisetr 
für Ilölar (1238 46) 5j. Auch nach Botolfs Tod wurde wider ein 
Norweger, nämlich lleinrekr Kärsson (1247-60) zu delTcn Xach- 
foli^cr benimmt, und fortan werden überhaupt auf die isliindifchcn 
Hilchofsllulile in uberwiegender Zahl Ausländer benafcn, durch ein- 
fache lüuennung des Metiopoliten, oder doch hochllens mit Zu- 
r.immung des Domcapitels /.u Xi(>ar(')S. jedenfalls aber i)hne alle 
Mitwirkung des isländifchen Klerus und X'olkcs. Ungleich Brammer 
als frulier wurde damit das Regiment des norwegifchen Metropoliten 



1) \'g\. neben (Ich ^Wuli anzuführenden l'rkuuileu die mittlere Ciut"^- 
lUttikdar cn|i. 26, S. 597. 

2) Diplom. isUnd., I, Nr. 182 -88, S. 516-17. 

3) Sturlüntja. VI, cap. 124, S. 282: A ii i» .-i I .ir , a. 1238- 89. Eine Ladung, 

Mclclif K. IlakiHi im Jahn- 1237 j^onieiufchaftlicli mit Kr/I>. Si:^M;i> uml tU-n> Jarle 
Skull an eine Amralil i>län<Iirchcr Häup(liu|;e richtete, ilürfte mit der Hirchnfswahl 
niraii)nirn|;ehan^cii liabcit. 
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über feine udändifchen Didcefen, und wenn ß. Heinrich fufort mit 
aller Strenge den Cölibat durchzufetzen fliehte welchen felbfl 
B. Gu(mund feinen Prieftem nicht aufzuzwingen gewagt hattet), 
vrenn femer im Jahre 1253 fogar ein förmlicher Befchlufs der lögr6tta 
darüber erzielt wurde, dafs in allen Fällen, in welchen das geiftlichc 
und das weltliche Recht fich zweien» das edlere vorgehen fotlcS), * 
fo erkennt man hierinn deutlich die Wirkungen diefer fefteren nor- 
wcgifchcn Fühning. Man pflegt islimdifcherfeits die Einmifchung 
der nonvegifchcn Kirchcnfürften in die Angelegenheiten der ln<;cl, 
fowie deren Duldung Seitens der isländifchen Häuptlinge geiftlichen 
und weltlichen Standes bitter genug zu beurtheilen *) ; indeffcn darf 
doch nicht überfehen werden, dafs Beides eine einfache Folge des 
Mclropoütannexus war, in welchem die beiden isländifchen Diöcefcn 
zu dem erzbifchöflichen Stuhle in Ni^arös flandcn, und dafs der 
Krzbifchof eben nur feine Pflicht that, wenn er fich um feine islän- 
difchen Sufl"ragane und um den /.ufland ihrer Diöcefcn bekümmerte, 
wahrend die Hifchöfe fowohl als die weltlichen n;uiptlin;^e Islands 
fjch der Unterwerfuni; unter üm «»hne offene Auflehnung' J^"-"?^^''^ 
gefammtc kirchliche Ordniuii^ nicht zu entziehen vernKKhtcn. Was 
insbefondere das Verhalten l*lrzb. Sigur*^s im Jahre 1237 betrifft, 
fo kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diefes dem kanonifchen 
Rechte vollkommen entfprach. Jede Minmifchuiv^' von Laien in die 
Bifchofswahl erklärte diefes für fchlechthin un/.ulafsig 'i, wahrend 
nach isländifchem l^rauchc der hanflufs der weltlichen Häuptlinge 
auf diefe geradezu tler entfcheitlende /u fein pflegte, wefshalb felbll 
B. l'äll Jönsson gelegentlich anerkannte, dafs das Verfahren auf 
der Infel den Anforderungen der Kirchcngcfetze keineswegs völlig 
entfpreche 6j. Ucberdiefs galt die Wahl eines Hifchofs für eine 
Diocefe, welche bereits einen folchen hatte, als nichtig und auch 
diefe Regel war auf den vorliegenden Fall unzweifelhaft anwendbar; 

1) Sturhiiiga, VIII, cap. 15, S. 156: Ärn.i hps Okp. 4, S. 982. 

2) MittUic t;u^Iml^dar s., cap. 26, S. 59f5— 7. 

8) Arna bps cap. 26, S. 71Ö— lü; Flalcyjar aiiiiäiar, h. a.: .\rna 
bp» KrR., cap. 9, S. 54—6, wu inddTen die Jahnahl in manchen Hm, vcr> 
fchriebeo ist. 

4| Vgl. z. n. Jün Si^^m ^^s.)n , im Diplom, island., I, S. 856 — 7; J6n 
^urkelssnti, .Kfisaj;« (Ü/urnr jiorval'K-unnr. S. 20 a. dgl. m. 
5) c. 51 und .'i6. .\, de clccliont (I, ü). 
(i) Dipluin. Uland., I, Nr. 91, S. '636. 
7) can. 5 und 6, Cau». VII, qn. 1. 
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die BLT(.t/.fIn^ aber eines erledigten Stuhles fiel unter der Wjr.ius- 
fetzun}^, dafs die Wahl des Nachfolgers eine ungültige fei, in 
der That jure dcvolutiunis dem Metropoliten zu 1). Auch dafür 
mochte Manches fprechcn, dafs die isländifchen l^isthümer xoruber- 
gehend in die Hand von Männern gelegt wurden, welche der hifel 
t fremd, und fomit auch an den Zwilligkeiten unbetheiligt waren, 
welche diefelbe eben jetzt crfchutterten. Aber freilich konnte das 
letztere Motiv doch ntir eine ganz vorübergehende Hefetzung der 
isländifchen IJifchofsllühle mit Ausländern rechtfertigen, und das 
crfterc mufste dem l'.rzbifch« ifc die Verj)nichtung auferlegen, durch 
fofortigc Errichtung von Domcapiteln bei denfelben für die Zukunft 
dem kanonifchcn Recht entfprechendc Bifchofswahlcn zu ermöglichen; 
von einem Vcrfuche dicfer letzteren Art ift indeflen crft in etwas 
fpäterer Zeit, und nur in ganz vorübergehender Weife, in Bezug 
auf Hölar die Rede 2). 

Die bisher erörterten Momente moti^ren nun zwar volllländig 
die fchwerc Krifis, in welcher Idand fich zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts befand; dafs diefe Krifis aber nicht, wie nach 
dem Vorbilde anderer germanifcher Staaten zu erwarten gewefcn 
wäre, zur gewaltfamen Bildung eines Königthumes, allenfalls mit 
halbwegs kirchlicher Färbung, fondem vielmehr zur Unterwerfung 
der Infel unter einen ausländifchen Regenten ftihrte, das 
ift in den eigenthOmlichen Beziehungen begründet, in welchen Island 
zu Norwegen und deflen Königen ftand. — Schon frühzeitig hatten 
die norwegifchen Könige verfucht, Island in derfelben Wdfe ihrer 
Herrfchaft zu unterwerfen, wie ihnen diefs bezügKdi der Fxröer, 
Orkne3rs und Hebriden wirklich gelang. Bereits K. Haraldr hirfagri 
hatte einen Sohn des Entdeckers Gar&ar, den Uni hinn danski oder 
öbomi, dahin gefchickt, mit dem Verfprechen, ihn zum Jari der 
Infel zu machen, wenn es ihm gelingen würde fie zu unterwerfen; 
der Verfuch war aber mislungen, und Uni h^tte in einer Privat- 
fehde feinen Tod gefunden 3). Später machte fich der heil. Ölaf 
mit der Infel zu fchaflfen. Nachdem er fich (um ioi6\ wie aller- 
dings auch fchon K. Haraldr harfagri gethan hattet), nicht ohne - 

1) c 41 X, cit. 

2) Anmilar, a. 1207. 

8) Landnima, I\% cap. 4. S. 246—7; vgl. I. cap. 1, S.28, n. IV, cap. 11, 
S. 26a, fowte Nj<U. cap. 19, S. 80. 
4) Siehe oben S. 87, Anin. I. 
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Erfolg in die Gcfctzgcbung Islands eingemifcht dann aber (um 
1022) eine Ueberelnkunft über die den Isländern in Nonvcgcn und 
den Norwegern auf Island zuHchendcn Rechte mit dem FrciÜaatc 
zu Stande gebracht hatte 2), richtete er (um 1024) an die isländifchc 
T-andsgemeinde geradezu den Antrag, feine Herrfchaft über die 
Infel förmlich an7Aierkennen. Dem norwegifchen Rechte f( »Ilten Hqh 
die Isländer unterwerfen, wie der Kuni«; es geordnet habe, und zu 
einer Kopffteuer foUten fie fich verpflichten im Betrage von je einem 
Pfenninge, deren zehn auf die l'^llc vaömäls giengen, aufserdem auch 
ein Todtfchiagsgcwette (l>eg"S>l^') jedem an einem Isländer 
begangenen Todtfchlagc für die Zukimft zugesehen; eventuell aber 
forderte der König wenigllens die Abtretung der kleinen Infel Gr(msey 
im Norden iles I'^yjafjordes. Nachdem feine Vnrfchläge vom All- 
dinge abgelehnt worden waren, wufste der Konig mit arger Minter- 
lill eine Reihe der angcfehenllcn Isländer nach Norwegen zu locken, 
und einen von diefen, den (lellir l'oikelsson, fchickte er (um 102'')) 
mit einer l'.rneuerung feiner h'orderung nach Island /.uruck, wiihrend 
er die übrigen als Geifeln für deren TCrfulUmg zurückbehielt 3). Auch 
diefsmal wurde das Hegehren abgcfchlagen ; ein Glück aber war es 
für die Islander, dafs die /.erwürfnifk' des Königs fowohl mit feinen 
eigenen Unterthanen als mit K. Knut von Danemark ihm eben jetzt 
viel zu viel zu thun gaben, als dafs er an liie X'eiwirklichung der 
Drohungen hätte denken können, welche er für den Fall der Ver- 
weigerung feines Anfuchens ausgefprochen hatte. Um die Mitte des 
eilftcn Jahrhunderts fcheint K. Haraldr harCräöi, wenn auch auf anderem 
Wege, änliche Plane verfolgt zu habm. Zuviel gefagt ift freilich, 
wenn Meifter Adam und fein SchoKaft den König wirklich fein 



Ii siehe iilfcii S. 6;?, Anm. 1. Vyl. intint- Sclirifl uhtr «lie Bckelininj^ tltb 
nurwtjjifchfii Stammes mm Chrifteiithuuie, I, S. 56Ö— 7ü, und ulier die üi-d};is, 
S. lÖ -19. 

2) Wenn auch die unter dem Titel »um r^tt tsleud{nga 1 Noregi' und «am 
r^t Noregs kondogs ok nomenna mann« A Islandi« im Diplom, island., I, 
Xr. 16, S. 54, und Nr. 21, S. 64 — 70, abgedruckten Stücke formell nicht zufammen* 
hängen, iHfst fich doch nicht verkennen. lu-iile je die einfciüge Ausfiihrung 
eine«^ vorfjünpip abgcfchlofTeiien \'erlrajje> entlialtcn. 

3) Heim-kr. Olafs «.. hclga, caj>. 134—5, S. 369—72. und cap. 146, 
S. SUO -Ij ed. Münch und Lnger, cap. 114—5, S. 125—7, und cnp. 125, 
S. Ul; PMS., IV, cap. 122—8, S. 200—4, und cap. 198, S. 818—4; Flbk.U» 
S. 289-41, und 260-1. 
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Reich bis nach Island ausdehnen lafTen'); dagegen lieht feft, dafs 
derfelbe fich den Isländern auf jede Weife angenem zu machen 
fuchte, und bei feinem ebenfo vetfchlagenen als herrfcfafiichtigen 
Charakter tft es im höchflen Grade unwahrfcheinlich, dafs er dabei 
ohne Hintergedanken gehandelt haben follte^). Durch folche Zu- 
vorkonunenhdt wurde Harald »der beliebtere unter allen nor- 
w^lfchen Königen bei den Isländern« ; aber fein Fall in der Schlacht 
bei Stamfordbridgc machte allen weitergehenden Planen deflelben 
ein Ende, und nach wie vor galt von den Isländern der Satz: 
>apud illos non est rex, nisi tantum lex« 9). In den nächftfolgenden 
Zeiten fchdnen nun freilich anderweitige Sorgten, und feit dem 
vierten Jahrzehnte des zwölften Jahrhunderts zumal die Bürgerkriege 
in Norwegen fdbft jeden Gedanken an eine Unterwerfung Islands 
zurückgedrängt zu haben; fowie aber das Königthum in Norwegen 
wider einigermafscn freie Hand gewinnt, fehen wir auch die alten 
Plane dem isländifchen Freiftaate gegenüber «nder aufgenommen, 
und zwar jetzt unter ungleich günAigeren Umftänden als je zuvor. 
— Von Alters her war es üblich gewefen, dafs junge Isländer felbfl 
aus den vornemften Häufem an den Höfen der Könige und Jarlc 
des Nordens und Weftens Dienft namen, und wenn folche Aben- 
teuerer in einzelnen Fällen (bgar bis nach Konftantinopel gefiihrt 
wurden, um dort in die Rethen der Vaerfngjar einzutreten 4), fo war 
doch deren Zahl in Norwegen als dem nächftgelegenen, vonStamm- 
genolTen bevölkerten und den Isländern auch durch Familienver- 
bindungen vielfach nahe gerückten Lande felbftverlländlich am 
Gröfsten. Gar manche diefer isländifchen Dienftleute des nor- 
wegifchen Königs blieben nun freilich ihr Leben lang in Norwegen, 
wie diefs z. B. von Ulf üspaksson bekannt iil, welcher bei König 
Haraldr hardraöi das Amt eines stallari oder Marfchalls bekleidete, 
und von welchem Erzb. Eysteinn im geraden Mannsftamme ab- 
flammte 9); indeflen kdirten doch andere und gewifs weitaus mehrere. 



1) Adam. Brem., Ul, cap. 16, S. 841; Schot. 141, S. 882. 

21 Ilcimskr. Haralds s. hsr9ri6a, cap. 86—8, S. 674—6; KMS., VI, 

cap. 51. s. 2Üü^r,: KaRrsk., { 188, S. 126—7; Flbk, lU, S. 848—4; die 

Mui k i n ski nna, S. 59. ill hier fiefcct. 

:>) Schul. 150 zu Adam. Brem., S. 385. 

ij Kioe Antahl von Belegen habe ich in der Zeitfchrift für dentfche Phflulogic, 
II, S. 469, zufammengeftellt. 

5) Vgl. X. B. Fagrsk., { 188, S: 127, ond ( 216, S. 147. 
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mit der Zeit nach Island heim, und unterhielten dann auch von 
diefcr ihrer Heimat aus noch mit ihrem früheren Dienftherm die 
einmal begründeten Beziehungen. Wir wiflen, wie Häkon jarl ein- 
mal einen Mann dem Guömund r{ki zufchickte, damit er ihn gegen 
feine Feinde fchützc, und wie diefer den Auftrag trotz feiner Ge- 
fährlichkeit Übemam, weil er des Jarles Dienflmann geworden war)). 
Wir wiifen femer, dafs derfelbe Häuptling fpäter auch in des hefl. 
Ölafs Dienft tratt, und dafs auch dcflen Sohn Eyjülfr bei demfelben 
Könige Diend nam^); denii Guömund fchicktc der König darum 
feiner Zeit den gefangenen Hrairek zur Bewachung und an ihn 
wandte er fich auch fpecicU, als es ihm darum zu thun war die 
Abtretung der Infet Grimsey zu erreichen den Eyjutf aber be- 
auftragte er mit der Rache um feinen erfchlagenen Dicnftmann 
torgeirr Havarsson^). Einen anderen feiner isländifchen Dienftlcute, 
den fiorarin Nefjdlfsson, fchickte derfelbe König nach Island, um 
die Infel zur Unterwerfung unter feine Herrfchaft aufzufordern, 
nachdem er ihn vorher fchon mit Hrxreks UeberfUhrung nach 
Grönland oder Island beauftragt liatteO). Nicht minder wird erzählt, 
wie K. Haraldr haröriöi den Haldor Snorrason, feinen früheren 
Dienftmann, angieng ihm eine Sendung isländifcher Fuchsbälge zu 
einer warmen Bettdecke zu beforgen, obwohl diefer feiner Zeit in 
Unfrieden von ihm gefchieden war?), und fogar unfere RechtsbUchcr 
räumen wegen Spottliedern, welche in Island auf den König von 
Norwegen, Schweden oder Dänemark gedichtet wurden, die Klage- 
ftcUung dafelbft ihren Dienftleuten ein 8), was denn doch eine An- 



1) Ljuüvetuiiiga cap. 2, S. 6. 

2) Ebcada, cap. 82, 110. 

8) Ilciniiikr. 01af> s. Itelga, ca|>. H<j, S. 301 2, uiul <lic iln f- l^-. mU u 
Sa^trn: legendär iTchc Sage, cap. 24, .S. 18; KIbk, II, b. IIb— 9 (Kymund- 
»r ^.). 

4) II ei II) skr. Olafs s. hclga, cap. 134, S. 87U, und die ihr folgenden 

5) Ljdsvetnfnga s., cap. 82, S. 112; die Hauksbök, cap. 5, S. 78, 

nvnn' 'l.ifiir den (JU^n1Und nki und |»t»ryiK .\r.\>uii al^ iJliiliaclu r, die f<if;i nannte 
K Alfal . k j arl. '.k, cap. 18, S. 69, und die FIbk, 11, S. 166, (F6slbr.xftra s.) 
aln.1 nur den k'l2tcren. 

6) Heim skr. Ölafs s. helga, cap. 86, S. 900—1, und cap. 184—5, 
S. 389—72, a. f. w. 

7| Morkinskinna, S. 61. 

H; Kgkbk, } 288« 1^4: Vfg»löM, cap. 106, S. 149—60. 
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erkennung der zwifchcn Herrn und Mann bcfldicnclcn Solidarität 
nothwendig vorausfetzt Es begreift fich hiernach, dafs den nor- 

wcjjifclicn Königen, wenn fie an der Unterwerfung Islands zu ar- 
beiten fich entfchloffen, ihre dortigen Dienflleute als ein dienfamcs 
Werkzeug erfcheinen mufsten, und ihre Brauchbarkeit zu folchem 
Behufe niufste in demfelben Mafse wachfen, in welchem die fteigendc 
Heftigkeit der inneren Partheiung auf der Infel den Gemeingeift 
und Patriotismus ihrer Häuptlinge abfchwächte. — VAne zweite und 
vielleicht noch wirkfanicre Stütze bot aber den ehrgeizigen Bc- 
flrcbungcn des nonvegifchen Königthumes der isländifche Klerus. 
Solange die isländifche Kirche dem deutfchen Metropoliten zu Bremen 
oder (lern dänifchen zu Lund untenvorfen gewefen war, flandcn die 
kirchlichen Verhältnifsc der Infel der Xatur der Sache nach aufser 
allem Zufanmienhang mit dem norwegifchen Königthume und den 
I lerrfchcrgclüllen feiner Träger ; ganz anders gcftaltete fich aber die 
Sache, fcitdem ein eigenes ICrzbisthuni für Xoruegcn errichtet, und 
auch der isländifche I'reiftaat einetn dort gefefienen Metropoliten 
unterflellt worden war. Auf kirchlichem Gebiete mufsten Island 
und Grönland fortan ebenfogut als Norwegen unterworfene Länder 
gelten wie die tunf in Norw egen felbll gelegenen oder die drei n(^r- 
wegifchen Schat/.landen angehorigen Diocefen. In einzelnen Fällen 
zwar mochte fich auf der Infel ein Widerl^and gegen deren Gleich- 
flellung mit diefen letzteren geltend machen, wie denn z. B. der 
heil. |iorläkr. als er fich in dem Streite über das Patronatsrecht 
neben dem (lebote des Paj)rtes und des Erzbifchofes auch darauf 
berief, dafs diefer feine I-'ortlerungen in Norwegen bereits durchge- 
fetzt habe, von Sigurö Ornisson zu Svinafell die Antwtirt erhielt, 
»dafs Norweger oder andere Ausländer durch ihren Verzicht den 
Isländern an ihren Rechten Nichts benemen können i 1); indeffen 
liefs fich (loch die kirchliche Unterordnung des Lantles unter den 
Erzbifchof fogut wie vuiter den l'apll nicht beflreiten, wenn man 
nicht aus der kirchlichen ( lenieinfchaft mit der gefainnitcn abend- 
ländifchen C hrillenheit ausfcheidcn wollte, und thatfachlicii niufste 
jenes Moment fich fomit eben doch geltend machen. Bei der innigen 
Verflechtung der kirchlichen Verhältniffe mit den flaatlichen konnte 
es aber nicht fehlen, dafs die dort begründete Unterordnung ge- 



1) Utldaverja in der juiigt.Tcii |H)rlaks b|». s., cap. IH, .S. '2f>l Die 

Parallele ^iim Saclififclicu l.amlicclit, I, 3, g 3, tiränyt lieh von lcll>tl auf. 
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Icgenttich auch wohl auf diefe herüberbezogen wurck*, und dem 
Könige zumal mufste es nahe genug liegen, das Unterthanenvcr- 
hältnifs, in welchem der Erzbifchof unleugbar zu ihm f\anü, vor- 
kommcndenfalls zu benützen, um auf deflcn W-rfügungen gegen- 
über feinen islandifchen Diöcefen einen Kinflufs zu gewinnen, welcher 
ihm an und für fich ganz und gar nicht zukam, - die Schutz- 
pflicht, welche ihm in Norwegen feinem Krzbifchof gegenüber un- 
zweifelhaft oblag, zu einer Minmifchung in die Streitigkeiten zu be- 
nützen, welche clicfcr ab und zu mit feinen islandifchen Diöcefanen 
hatte. Schon fehr frühzeitig machen fich derartige X'orkonminiffe 
bemerkbar. In einem oben bereits erwähnten Erlaffe Erzb. Ivysteins 
vom Jahre 1173I) wird z. 11 einerfeits den islandifchen Bifchofen 
auferlegt, für den hall beharrlicher Widerfetzung gegen ihre (iebotc 
fich nach Norwegen zum König und zum I'lrzbifchof zuriickzuziehen, 
andcrerfcits aber auch den Islandern eingefchiirft, für das, was fic 
gegen den König und feine Unterthanen \erbrochen hatten, (ienug- 
thuung zu leillen; der Erzbifchof .ilfo wird benutzt, um liie Isläntler 
zur Nachgiebigkeit in einem Zuifle zu bediinmen, welcher doch 
nach anderweitigen Angaben -j ' durch Todtfchlage und Vermogens- 
eingriiTe« veranlafst, alfo jedenfalls rein weltlicher Art war, und 
umgekehrt wird den islandifchen ßifchöfen der Schutz des Königs 
fiir den Fall in Ausficht ge(\cllt, dafs ihre Diöcefanen gegen ihre 
geUUiche Gewalt fich auflehnen würden. Als femer der heil borläkr, 
zum Bifchof von Skälholt erwählt, nach Norwegen kam um fich 
die Weihe zu holen (1177), widerfetzte fich Anfangs K. Magnus, 
und deflen Vater, Erlingr jarl, ihrer Ertheilung, wie es fcfaeint um 
eben jenes ZwUles willen, und der Erzbifchof wagte nicht wider 
deren Gebot zu handeln 8); erft nachdem er zufolge längerer Ver> 
handlungeil die Einwilligung Beider erhalten hatte, glaubte er die 
Weihe ertheflen zu dürfen, deren Verleihung doch rechtlich ganz 
unzweifelhaft von ihm allein abhieng. Solange nun freilich die nor- 
wegifchen Könige durch die blutigen Partheikampfe in ihrem eigenen 
Lande vollauf in Anfprucfa genommen waren, blieben die Beziehungen 
der Isländer zu ihrem norwegifchen Metropoliten immerhin wefent- 
lich auf das kirchliche Gebiet befchränkt; fowie aber die Könige, 



1) Diplom. isUnd., I, Nr. 88, S. 228; vgl. uUen S. 109 Arn». 1. 

2) ^orliks bps s., cap. 10, S. 100. 
8} Ebenda, cap. 11, S. 100. 
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jener nächflcn Sorge ledig, wider an die Unlcrwcrfung Islands zu 
denken vermochten, mufste fich ihnen auch fofort der Gedanke auf- 
drängen, dafs fich das norwe^ifclie l'>zbisthum famnit feinen Ver- 
bindungen mit dem Klerus der Infel recht wohl als ein Mittel zu 
folcliein Behufe verwenden laflen möge. In der Tliat lagen die 
Umfliände zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts für eine folche 
Verwendung ganz hefoiulers günftig. Wie in Norwegen, fo mufste 
auch auf Island der Kampf der beiden Schwerdter ausgefochtcn 
werden, und hier wie dort war ganz gleichmafsig der l'>zbifchof 
zur l'ührung des Klerus in diefetn Kampfe berufen; an den Erz- 
bifchof als an ihr rcclitniiifsi;^^cs Oberhaupt mufste fich demnach 
zumal jene llreng hierarchifche l'arlhci auf das l"nL,dK> anfchlicfsen. 
welche fich feit dem Schluffe des zunlftcn Jahrhunderts innerhalb 
der islandifclKn ( ieilllichkeit «'cbikiet hatte, und uniijekehrt mufste 
diefer, berufen dem kanonifchen Rechte allcrwärts in feiner Trovin/. 
Geltung zu verfchaffen, der für das gleiche Ziel kämpfenden l'arthei 
fich n.ich Kräften annenien. Xun konnte in Norwegen, feitdem 
K. Hakon Sverrisson ("ich mit feinem l'.r/bifchofe ausgeföhnt hatte 
( I 202 " V). der Kam[)f vorläuhg als beendigt gelten, und hatte jene 
Ausf ihnung tler Kirche hier einen zwar rechtlich nicht unbeftritle- 
nen, .iln r doch ih.itfaclilich nicht mehr erullhaft bc.inQandeten, 
fehr vortheilhaften Ik-fit/fland in lUv.ug auf nahezu alle flreitig gc- 
wefenen ragen \ erfchafit, wogegen .luf Islaml, wo der Kampf erfl 
fpäter, und unter der Kirche weit ungünftigeren Bedingungen aus- 
gebrochen war, die Staatsgewalt zu Anfang des dreizehnten Jahr- 
hunderts fich noch im thatfächlichen Befitze aller ihrer altherge- 
brachten Rechte befand. Der Erzbifchof kcHinte demnach unbe- 
denklich auf die in Norwegen beflehende Ordnung hinweifen, wenn 
es galt die Anfprüche der Kirche auf Island durchzufechten; der 
König dagegen mochte fein Interefle dabei finden, wenn er feinem 
Erzbifchofe half, Anfprüche auf Island durchzuführen, deren Be- 
kämpfung in Norw^n er ohnehin fchon aufg^;eben hatte, fofeme 
ihm diefer daliir feine UnterftUtzung, und die der klerikalen Parthd 
auf Island zur Förderung feiner weltlichen Plane auf der Infel zur 
VeHugung ftcllte. Das beiderfeitige InterelTe alfo (Uhrte zu einer 
Allianz diefer letzteren Parthei mit dem norwcgifchen Königthume, 
welche den Beflrebungen diefes letzteren fich in eben dem Mafse 
förderlich erwies, in welchem fie die Selbflftändigkeit der Infel ge- 
fährdete. In den erllen Jahren des dreizehnten Jahrhunderts bereits 
fahen wir den B. Gudmund bei feinen Streitigkeiten mit weltlichen 
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Häuptlingen widerholt auf den SchH^dfpruch feines Erzbifchofes ftdi 
berufen i), und nicht minder ift bereits dargelegt worden, wie viel- 
hch diefer letztere im weiteren Verlaufe diefer Zerwürfniffe feine 
Eimnifchung gehend zu machen wufste^); zweimal, in den Jahren 
1230 nämlich und 1257, fehen wir dabei zugleich auch den König 
fich in*s Mittel legen, indem er neben der vom Erzbifchofe oder 
Domcapitel ausgdienden Ladung auch feinerfeits eine folche an die 
Hauptfilme der Infel erläfstS). Beidemale find es kirchliche DifTc« 
renzen, um die es fich handelt, und es ift fein Beruf, dem erz- 
bifchöflichen Stuhle feine Unterftützung angedeihen zu laffen, welcher 
zu folcher Einmifchung des Königs den Anhaltspunkt bietet; immer- 
hin aber ebneten folche Vorkommnifse auch einem Eingreifen des 
Königs in die politifchen Verhältnifse des Landes den Weg. Die 
Befetzung vollends der isländifchen Bisthümer mit norwegifchen 
Männern fchuf diefem eine kräftige Stütze fiir feine auf die Unter- 
werfung der Infel abzielenden Beftrcbungen, wie fich denn zumal 
B. Heinrich in diefer Richtung als ein überaus brauchbares Werk- 
zeug cnvics. 

Die äufscre Gcfchichte des Unterganges des isländifchen 
Freiftaates ift. eine in ihren Einzelnhcitcn fo vielvcrfchlungene, und 
zugleich fo wcnv;; \ mi höheren Intereflen getragene, dafs fie hier 
nur in ihren oberllcn (irundzügen gefchildert werden kann^). Zu- 
fällige Umftände hatten bereits in feinen erden Regierungsjahren 
an K. Häkon die Verfuchung zum Vorgehen gegen Island heran- 
treten laffen. ZerwürfnifTe norwegifcher Handelsleute mit dem 
machtigen Haufe der Üddaverjar '») hatten zu einer Spaniuuig zwifchen 
Island und Norwegen geführt, welche nicht nur eine gänzliche l'nter- 
brechung des Handelsverkehres zwifchen beiden Ländern \eran- 
lafstc (1219}, fondcrn in Norwegen fogar den Gedanken an einen 

1) Gubmundar s., cap. 64, S. 491, und cap. 58, S. 496. 

2) Vgl. oben S. 118—18. 

8) Anoilnr, a. 1230 uiul 1287. 

4| VrI. wcKfii <le^ KolfTciulen ^umal Münch, III. S. 781-8^1. 907 20, 
92f -y. 9b3 -101:2. uii.l IV, 1, S. 222 -376; Svciiiu Skülason. .V.fi Siuilu 
l»i;n)aiiiis |>öi^ar»onar, im Safn til üogu iNlaiid.s og i'sleiizkra bukmeiita, I, S. 503^039: 
)6n ^orkeUson, ^Uisoga Giiniar (lorvnldffionnr (Reykjavik, 1868); sumal aber 
)6n SignrSsson, im Diplum. Island.« I, S. 602—19, und ufter. 

5) Vgl. wegen <!eife!hcii Siurlilnga, IV, cap. 22, S. 4G H; lldk<>u.ir >. 
camla, cap. 3d, S. 27G -7, cap. 55, .S. 292 und cap. 59, .S. 294 j Aituular, 
a 121«; 18. 
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Heerzug gegen die Infel aufkommen fiefs. Um diefen zu hinter" 
treiben, legte (ich Snorri Sturluson ins Mittel, welcher die Würde 
eines »skutilsveinn« des Königs bekleidete, und damals gerade in 
Norwegen auf Befuch war. Er fetzte dem Könige fowohl als dem 
Jarle Sküli auseinander, wie wenig Island gegenüber mit Gewalt 
auszurichten, und wie es weit räthlicher fei, fich die hervorragenderen 
Männer im Lande zu Freunden zu machen; die Sturliüngar zumal 
könne man gegen die Oddaverjar benützen, und er felber fei wohl 
im Stande, die Isländer zur Unterwerfung unter den König von 
Norwegen zu beftimmeni). Solche Reden leuchteten dem Könige 
fowohl als dem jarle ein; Snorri wurde von ihnen zu der höheren 
Würde eines >lendr maflr« befördert, und reich befchenkt nach 
feiner Heimat entlaHen, um dort den norw^fchen Kaufleuten 
Frieden zu verfchaifen, und das Volk zur Anerkennung der Königs- 
herrfchaft zu bewegen. Die Kriegsgefahr war damit glücklich ab- 
gewendet ; aber Snorri betrieb des Königs Botfchaft nur fehr läfsig, 
und es mag ja wohl fein, dafs er fein Anerbieten überhaupt nur 
im Orange der Noth gemacht hatte, ohne 'die ernflliche Abficht 
feine Zufage 7.11 erfüllen. Wie tlem aber auch fei, fein Wort hatte 
gezündet, und dem nonvegifchcn Könige den Weg gewiefen, auf 
welchem er die Unterwerfung der Infel zu betreiben hatte. - Eine 
Reihe von Jahren hindurch fand K. Häkon freilich keine Gelegenheit, 
fich einläfslicher mit Island zu befchäftigen, vielleicht weil die 
Bewegimgen, welche der Aufwand der Ribbüngar und das gefpannte 
Verhältnifs zu Sküli jarl in Norwegen felbft erzeugte, feine v<^lle 
Aufmerkfanikeit in Anfpruch namen, und nur die im Jahre 1230 
erlaffene Ladung, fuwie die gleichzeitige Zurückbehaltung eines 
Sohnes des Snorri Sturluson, Jon niurti, in Norwegen 2), wo ticiTelbc 
doch offenbar als (ieifel für die I-'ügfamkeit feiner Angehörigen 
dienen follte, zeigt, dafs der Reinig feine Abfichten auf die Infel 
auch damals nicht völlig aus den Augen verloren hatte. Als aber 
ein paar Jahre fpäter (1235) Sturla Sighvatsson von der ihm 
auferlfLjlcn Romfahrt heimkehrend in Norwegen vorfprach, wuf^te 
der Konig diefen für die Durchfuhrung feiner Plane zu gewinnen 3j. 



1) Sturltfnga, IV, cap. 22, S. 48—9, cap. 2&, S. 54—7, und cap. 28, 
S. 64; Iläkonar s., cap. 59, S. 294 -6; Annalar, a. 1219-20. 
•2) Sturlünga, V, cap. 11, S. 124. 

n) Khcntln, V, cap. 23, S. 148, un«l VI, cap. 18, S. 22G: llakouar s., 
cap. 18«, S. 43:1. 
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Wirklich verfprach das kühne Vorgehen des ehrgeizigen jungen 
Mannes den heften Erfolg ; aber fein hochmüthigcs und gcwalt- 
faiMS Ver&hren fiels die Haukdslir und Skagfiröingar zu verzweifeltem 
WideHlande (ich verbinden, während die Sturlüngar fetbft durch 
innere Zwiftigkeiten gcfpalten waren, und fo erlag Sturla in der 
blutigen Schlacht bei ÖrlygsstaAir (i 238), in welcher er lamnit feinem 
alten Vater den Tod fand. Damit war auch der zweite Verfuch 
K. Hikons mifslungen; wie es aber dazumal auf Island ausiah, 
zeigt der Bericht einer gleichzeitigen Quelle über das Ver&hren des 
Hauptes der Skagfirdingar^): »Nach den foeben erzählten EreigniAen 
unterwarf (ich Kolbeinn das ganze Nordländerviertel, und er liels 
(ich alle Godorde von den Männern rechtsförmlich übertragen, welche 
(ie von Alters her befelTen hatten, als eine Rechtswidrigkeit und 
Gewaltthat wurde es aber bezeichnet, dafs Sighvatr Godorde und 
Herrfchaften von den Leuten da im Norden eihalten hatte«. — 
Für den König galt es jetzt, ein neues Werkzeug fich zu wählen, 
und das hatte feine Schwnerigketten. Kolbeinn Arnörsson, der Skag- 
firölngr, fcheint feinen l^ockungen unzugänglich gewefen zu fein ; 
Snorri Sturluson aber hatte fich während eines zweiten Befiiclies 
in Norwegen mit Herzog Sküli eingelaflen, welcher fich damals 
bereits mit AufftandsgelüAen trug, und hatte überdicfs zugleich 
mit |>orleifr {«orCsarson gegen das ausdrückliche Verbot des Königs 
das I.and verlaifen^), fo dafs er aus einem Freunde zu einem Feinde 
des letzteren geworden war. So wandte fich denn K. Iläkon an 
den jungen Gizur l»orvaldsson aus dem Haufe der Haukda^lir, 
welcher bereits im Winter 1229 —30 in feinen Dienll getreten war 3), 
und welcher überdicfs durch feine Theilnanie an der Tödtung Sighvats 
und Sturla's mit Snorri x crfeindet war ; er erthciltc ihm den Auf- 
trag, den Snorri als einen Verrather gcfaiigcti nach Norwegen /u 
bringen, oder auch zutödten*'). Wirklich gelang es dem Gizurr, dicfun 
auf feinem Hofe zu Reykholt zu überfallen und zu tödten (in der 
Nacht vom 22 23. September 1241); aber die otTenb.ir beabfichtigte 
vollige Vernichtung des Haufes der Sturlüngar mifsglückte, indem 
mehrere namhafte Mitglieder deffelben entkamen, und überdiefs 
war der König damit unzufrieden, dafs Gizurr Snorri's Güter, welche 



1) SturlifDsa, VI, cap 19, S. 287; vgl. oben, S. 106, Anm. 8. 

2) SturlÄnga, VI, cap. 23, S. 231-2; H<konftr cap. 195, 8.456 -6. 

3) Sturldnga, VI. cap. 1, .S. 189. 

4) Aug. <)., cap. 2(», S, 2;i.'», uiul cap. 31, S. 241 2. 
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Jener dem norwegiTchen Dtenftrechte cntfprcchend für fich einge- 
zogen wiffen wollte, erfl von den geborenen Ivrben fich für feine 
Perfon abtreten liefst), und hinterher auf Grund eines Schicdsfpruches 

an l riuk^a Snorra.s»)n gegen Abfindung und unter Vorbehalt der 
Godordc gröfstcntheiJs herausgab ' . So mufstc cieinnach Gizurr, 
ohne Zweifel vom Könige abberufen, bereits im Jahre 1242 wider 

nach Norwegen zurück, wo er feflgehaltcn wurde, wogegen nunmehr 
|»6rir kakali, Sighvats Sohn und Sturla's Bruder, dazu auserfehen 
wurde des Königs Sache auf Island zu vertreten. Trotz aller An- 
flrengungen vermochte diefer freilich gegen flizurs Bundesgenofleii, 
den mächtigen Kolbeinn ungi^), nicht aufzukommen, fo dafs der 
König fchon im Sommer 1244 fich genöthigt fall, wider auf Ciizurr 
zurückzugreifen. Kurz vor feiner Ankunft auf Island war |»6rör 
von Kolbeinn in einer Seefchlacht (dem Floabardagi, am 25. Juni 

1244) gefchlagcn worden. Etwas fpiiter kam ein W'rgleich zwifchen 
Beiden zu Stande, kraft dclTen ein Schiedsfpruch K. Hakons ihre 
Streitigkeiten entfcheiden Tollte »), und ziemlich gleichzeitig verglich 
fich auch Gizurr felbfl mit Jon, des Sturla Sighvatsson jungem 
Sohne, auf diefelbe Weife ; kurz vor Kolbeins Tod 22. Juli 

1245) wurde indeffen auf dcn'en Betrieb ein neuer Vertrag gefchloffen, 
vernioL^e deÜ'en l'orCr kakali fein ganzes Vatergut und alle Godordc 
nonUich der \'xnadalsheiCi zurückerhielt, Brandr Kolbeinsson aber, 
des llerbenden Kolbeins X'etter, die 1 lerrfchaft über alles weiter 
wcUwärts gelegene Land bi.s zum llrütaljürd behielt*»), wogegen 



1) Aug. O., cap. 81, S. 242 3. 

2) Adr. O., cap. 36, S. 26R— 9. 

8) Vgl. aber ihn Sturhlnga, VII, cap. 1, S. 1— 2: f pann tfnin vni K ilhcinn 
Ariiors^nii inoir lu>r(''ii)(^M d FNinndi, ok haßA |trauugl undir uk niesuui hlui lauiUin». 

4} Ebenda, cap. 35, S. 77. 

5) Kbeuda. cap. 34, S. 75. 

6) Ebendn, cap. 86, S. 77—8; Anndlar, h. a.; den Todestag geben aach 
die Neurologien, bei Ijuigebek, It, S. 518, und Vm, S. 660. Bezetclinen«! 

für i'i. \ 1 rfrifTmit^szuft.Tnde der Zeit ift übrigens, dafs fich Brandr hinterher noch 
filier furinlichfii Walil Sfitfii> der Finwtjlmcr der ihm iihcrw iefeneii llc/irke unter- 
zog;, und dafs auch |>ur5r eine eigene Vcrlaiumhiui; abliiclt, um lieh vun den liauern 
im Kyjaijür^r huldigen im Uflen, SturUnga, Vll, cap. 87- S. 78. Selbft 
damalK war alfo das alte Recht der IMngleute, fich nach eigener Wahl einem (kiden 
anzufchliefsen, noch furmell anerkannt, wenn auch niateritll in erfter Linie dic 
AbiiKichunj^cn unter den Hiiuplliugcii ciilfchiedcn, und liboidiefs die 1 )iiij;leute felbll 
nicht meiir .nis Einzelne, fontiern nur noch als Gcfan^niiheil ilu- Gewicht in die 
^VaJ;^lh.dr warfen. 
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iwifchen Beiden voller Frieden, und ttberdieüs zwifchen Brandr und 
Gizurr ein BOndnifs behufs gegenfeitiger Unterftützung beliehen foUte. 
Die Sturiungar hatten fleh demnach nunmehr glücklich ihre frühere 
hervorragende Stellung wider erkämpft, und |»6r6r war fortan ihr 
anerkanntes Haupt, da er vermöge einer fchon früher mit Tumi 
Sighvatssons Wittwe und Sohn getroffenen Abrede auch die Godorde 
diefes letzteren erhalten hattet); im.SUdlande war Gizurr, und in der 
weftlichcn Hälfte des Nordlandes war Brandr unbeftrittener Herr, 
fo dafs nunmehr Alles darnach ^angethan fchien einen bleibenden 
Fricdenszuftand zu verfprechen. Aber die Erbitterung, welche die 
langwierigen Kämpfe in den Gemüthern zurückgelaflcn hatten, fowie 
das ehrgeizige Streben der einzelnen Häuptlinge nach Enveiterung 
ihres Machtgebietes liefs keine Ruhe auflcommcn. Schon in der 
nächdcn Zeit hören wir von GehäfTigkciten zwifclu n den Anhängern 
Brands und ^6rCs2^, dann von Klagen lirands über angebliche 
Uebergriffe des Letzteren, und von Verfuchen dclVelben, den Gizurr 
zu gerndniamem Auftreten gegen l)6rd zu beQinimen, wobei, be- 
zeichnend genug, fogar auf K, H4kons Gebot Bezug gen(mimen 
mrd^); aber ehe noch Gizurr die verfprochene Hülfe zu bringen 
vermtKhte, hatte ^rör bereits den Hrand überfallen, die Schlacht 
bei llaugsness gewonnen (den 19. April 1246), und nach Brands 
Untergang das ganze Nordland fich unterworfen Zwifchen Gizurr 
und |><')rö kam nun ein Vergleich zu Stande, welcher die Kntfchcidung 
ihrer Streitigkeiten in des Königs Hand legte, und Beide gingen 
noch deflTelben Soninier.s nacii Norwegen hinüber, um diefe einzu- 
holen. Xachdcni der KdiiIl; laiiLj^e gezögert hatte eine Entfchcidung 
zu fallen, zog er fchliefslich den Cardinal Wilhelm von Sabina 
zu Rathe, welcher im Jahre 1247 nach Norwcc^cii gekommen war. um 
ihn in des I*apftes Auftrag zu krönen ; der Cardinal aber cntfchit-d 
fich für \yört, und da auch der neugeweihte B. Heinrich von Ilolar 
fich in gleichem Sinne ausfprach, wurde diefer nach Island gefchickt, 
Gizurr dagegen in Norwegen zurückbehalten. Auch B. Heinrich 
gieng mit ab nach der Infel, wogegen |>orgils skaröi, ein jüngerer 
Angehöriger der Sturiungar, mit einigen anderen vornemen jungen 



1) StnrUnga, VII, ap. 36, S. 66—7. 

2) Ebenda, cap. 39, S. 79 -80. 

3) El.fiida, cap. 40, S. 80 1: vkI. Dii.l.'m. isl.nu.l.. I, Nr. ' 38, S. r»39 40. 

4) Ebenda, cap. 41—2, S. 81 9: Iliik..i>ar «.., cap.248, S.8; AuoäUr, 
h. a.: Nekrul. islancl., bei Langebek, II, S. 509. 
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Leuten als GeUet zurückbehalten wurde : die Aufträge aber, welche 
den Abreifenden mitgegeben wurden, lauteten weit energifcher als 
je zuvor 1). Gelegentlich der Berathungen, welche über die istän- 
difchen Angelegenheiten gepflogen wurden, hatte fich nämlich der 
Cardinal dahin ausgefprochen, dals es ganz ungebührlicK fei, wenn 
Island allein keinen König über ftch haben wolle, während doch 
alle anderen Länder der Welt einem folchen gehorchten, und zugleich 
gemeint, dafs erft dann die Infel Frieden bekommen werde, wenn 
erft ein dnziger Mann über fie gefetzt fei; auf diefe kirchliche 
Autorität geftützt, wagte nun K. Hakon dem |»örö fowohl als dem 
B. Heinrich die Weifung zu ertheilcn, die förmliche Unterwerfung 
der Infel und die Ucbemame einer benimmten Schätzung Seitens 
derfclbcn durch/u fetzen, — letzteres eine Forderung, welche dem 
Könige fchon im Jahre 1245 am Herzen gelegen hattet), ohne dafs 
er doch noch, wie es fcheint, fie zu erlicbcn gewagt hätte. — i»6rör 
kakali fetzte fich jetzt rafch auf Island feil. Thcils kraft feines 
eigenen Rechtes auf den Nachlafs feines Vaters und Bruders, theils 
durch Geltendmachung der Anfprüche, welche K. Häkon auf den 
l^efitz des Snorri und tics l»orleifr 1' (lört^um erhob, wufste er einen 
guten Thcil der Infel in feine Hand zu brinj^en. wahrend er zugleich 
die \'crfchiedenen Zweige der Sturliingar eni; an lieh heranzog, mit 
den im Südolkn des Landes iibennachtij^'cn Svinfelhngar fich ver- 
fch\\ägerte, luul mit j.orvarö {»örarinsson. fowie deffen Bnnler Odd. 
licli befreiHulete. w eiche in der nttrdlichen Hälfte des ( )(\landes ge- 
boten 3). Dagegen verfeindete er fich bald mit H. Heinrich, welcher 

1) SturliSng«, VII, cap. 4^—44 und 46, S. 90- 98; vgl. VUI, cap. ß, 
S. 132 33: Ihikonar s., cap. 2.57, S. 28—4; Annilar, a. 1246 und 1247. 

2) Stuilünjja, VIII, cap. 3. S. 129. 

8) Der im Jahre 1239 verlloibeiie Vater beider Bru«ler, {Kjrarintt JitiiNNOii, 
ftammie aua dem Haafe der SvCnfellfngar, Sturldnga, II, cap. 4, S. 51, und 
Annilar, a. 1289; ihre Godorde aber, deren Ausdehnung ebenda« VII, cap. 64, 

S. lOT'anjjegcben wird, kamen von |i4rarins MuUer, (Jn»a Teilsdottir. her. ebciKla. 
cnp. 51, S. 104, OfTciihar war dicfc tino Tochter jenes Tcilr t>dd>H.)n. weKlu-r 
zu Hof im Vopnafjön"^r Muhiile, l»is er von |»('»rarins N'aicr, J<*jn Sißniun«iai xm, den 
Ilftf Xtt Val)ijüfssta^^r kauft«, (^uömuixlar bps. s., cap. 4Ü, S. 472, uud c.-\p. 44, 
S. 476, fowie Sturldnga, III, cap. 11, S. 212, und cap. 18, S. 222. Teits 
Vater, ()<ldr (iizurarson, /dhltc um 1148 zu den angefchenftcn l'ricAern de» Oft- 
lando. Diplom. i-.laiMl,. I, Nr. 29, S. 18,5, und darb im Jahre 1180. V.ufi- 
mundar .s., caj). S, 8.42.'), Siiirlünga, III, cap. 2, .S. 121. und .\nnalar. Ii. a 
SciQ Vater fcheint hinv\iderum jener (Üzurr Kinarssun {;ewcren zu fein, den die 
Kri»lai s., cap. 14, S. 81, um das Jahr 1118 xu den angefehenften ll;iiiptliii;;rii 
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ihm vorwarf, dafs er dem Könige feine Verfprcchungen nicht halte, 
und K. Hikon felbft befchuldigte ihn, wohl durch des BIfchofs 
Berichte veranlafst, in einem Schreiben, dafs er die Unterwerfung 
Islands nur in feinem eigenen InterelTe, nicht in dem des Königs 
betreibe Die Sache wurde noch fchlimmer, als ^örAr eine 
Ladung des Königs nach Norwegen mi(sachtete (1249)1 ^ den 
Bifchof allein dahin reifen liefs ; B. Heinrich fchlofs fich nämlich in 
Norw^n fofort an ^rbs alten Feind, Gizurr, an, und erklärte dem 
Könige unumwunden, dafs fein Wille auf Island niemals durch- 
dringen werde, fokinge Jener dafelbil die erde Rolle fpiele. Nur 
wenige der in Norw^n anwefenden Isländer namen fich um |iör5 an, 
und Co kam es, dafs diefer, als er im nächften J^rc (1250} zugleich 
mit B. Sigvarö dem Kufe des Königs gehorchte, fofort (ammt diefem 
in Norwegen zurückgehalten wurde, wogegen jetzt Gizurr mit B. 
Heinrich nach Island gcfchickt wurde, um die bereits in des Königs 
Hand übergegangenen Bezirke zu übernemen, und zugleich für die 
Unterwerfung des übrigen Landes zu forgen. VorTichtshalber wurde 
indeffen diefsnial Beiden noch eine Anzahl anderer isländifcher 
Männer an die Seite gefetzt, unter welchen der Sturlünge (»orgils 
skaröi der bedeutendfte war; der König vertheilte dabei geradezu 
die Bezirke unter fie, und bertininUe, welche Landfchaft jeder 
lunzelne 7u regieren haben follte I Haraldr Sitmundarson aber 
und delTen Bruder Philippus, aus dem 1 laufe der Oddaverjar. welche 
|>ört^r ^enöthigt hatte glcich7xitig mit ihm nach Norwegen zu gehen, 
niufstcn dort ihre (lodorde förmlich an den König abtreten; auf 
der Heinireife ertranken fie indeffen ( 1 25 1 ). und auch die Uebrigcn 
wurden vom Sturme nach Norwegen zurückgetrieben, fo dafs fie 
erll im folgenden Jahre (1252) Island erreichten ''^j. Auch jetzt noch 

de« Oftlandes zählt: <;i/urs N'altr aber möchte jener Kiiimr Siirlnson pewefea fein, 
welchen die Lj 6 s. v c t n i nga s., cap. 6, S. 16 als einen Solin des Sorli Brodd- 
helgasoD und der |iördis C>u^nlUDdarddUir Hka nennt. Es find alfo die Godorde 
des Hofsvdjnr, welche hier in Frage ftdien. ' 

1) Sturlüngn, VII, cap. 47, S. 96; Hältonar s., cap. 267, S. 24, und 
CO]). 268, S. 41. 

2) Sturldn},'^. \ U. cap. 47, S. 96: cap. 51 — 3, S. 106 fi: cap. Ol, .s. 119: 
VlII, cap. 8, S. mi; llakonar s., cap. 268, S. 41, cap. 27U, S. 42; cap. 273, 
S. 45, und cmp. 876, S. 51; Nekrol. island., bei l4uigebek, Vin, S 664; 
Annilar, Ii. A. BesUglkh der irrigen Angabe einxelner Quellen, dafs die S«munds- 

sühne fchon im Jnhre 1249 nnch Norw fj^t-n ijekoinmen feien, vgl. Münch, IV, 1, 
S. 286, Aum. 2, und J6a |iurkels!>ua, .Kfisaga Giaurar |H>rvald»i>uDar, S. 77, 
Anm. 

»♦ 
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wollte es aber nicht recht voran mit der Ausfuhrung der Plane des 
Königs, und die Zuftändc auf Island wurden zunächft nur noch 
verwickelter als zuvor. Auf der einen Seite, nämlich hatte t^rör 
kakali feine Herrfchaften vor feiner Abreife verläfligen Anhängern 
übergeben, und diefe fchon von Vornherein zu mannhaflEem Wider- 
ilande ermuntert, worinn er fie auch hinterher noch von Norwegen 
aus beftärktei); des Königs Anfprüche auf Snorri*s Nachlafs wurden 
ferner, als jiorgils feinen königlichen Bdlallungsbrief vorlegte, offen 
befhitten, wie denn überhaupt gar manche I^te tdes Königs Ver« 
theitung der Bezirke nicht anerkennen wollten« 2). Auf der anderen 
Seite herrichte aber auch innerhalb der königlichen Parthet keine 
Eintracht. Dem Gizurr hatte K. Häkon neben feinem eigenen 
Herrfchafbgebiete im Sttdiande noch den gröCseren Theil des Nord- 
landes unterftellt^), und damit den Grund zu ewigen Mifshelligkeiten 
gelegt, da diefer mit Recht oder Unrecht den ^orgik flets im Ver- 
dacht hatte die alte Herrfchaft der Sturlüngar im Nordlande wider- 
herftellen zu wollen ; die Spannung zwifchen beiden Männern wurde 
aber um fo bedenklicher, weil Gizurr auch jetzt wider des Königs 
Auftrag nur zur Förderung feiner eigenen ehrgeizigen Abfichten 
auszunützen gedachte, während |>orgils die Befehle feines königlichen 
Dienftherrn mit der unbedingteften Hingebung zu vollflrecken bemüht 
war. ' Ein wirres Spiel der treulofeften Intrigen war die Folge folcher 
Zuflände. Zunäehft fuchte Ach Gizurr der Parthd f>6rts zu nähern, 
während B. Heinrich fefl zu t*orgiIs hielt. Mit einem Theile der- 
felben brachte er wirklich einen Vergleich zu Stande ; aber während 
der Hochzeit, welche das Bündnifs befiegein follte, wurde er von 
einem anderen Theile derfelben Parthei überiallen, und in dem 
fchauerlichen Mordbrandc zu Flugumyri (den 2i- 22. October 1253) 
fand ein grofser Theil feiner Angciiörigcn den Tod. Während 
fodann Gizurr mit grimmigftem Haffe die Mordbrenner verfolgte, 
machte l>orgils mit denfelbcn Männern feinen Frieden, welche fich 
focben erft mit Jcneni gegen ihn geeinigt hatten ; von B. Heinrich 
aber vermuthete man vollends nicht ohne Grund, dafs er von Anfang 
an Mitwiffcr der Brandilifter gewefen fei! Da ^rgils fowohl als 
der Bifchof das eigennützige und verdächtige Benemen Gizurs dem 



1) Stnrldnga, VII, cai>. 52, S. 1U5 G, und cap. 62, S. 130; VIII, cap. 8. 
S. 187; Hikonar s., cap. 276, S. 61. 

2) Sturlünga, VIU, cap. 9, S. 188, und cnp. 17, S. 162. 

3) Rhena a, VII, cap. 61, 119: VIII, cap. 8, 8. 137. 
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Kunigc in den Icbhafteftcn Farben fchilderte, fandtc dicfer den 
B. Stgvar& nach Island herüber, um fdnc Sache am Alldinge zu 
fuhren (I2S4)» diefsmalaber von einem norw^fchen Manne, SigurOr 
sUkiau^, begleitet, welcher ihn überwachen foUtei); Gizurr aber 
wurde nunnfehr widerum nach Norwegen berufen. Durch den Zu- 
rpruch der beiden Bifchöfe bewogen,. leiftete er noch in dcmfelbcn 
Jahre der I^diing Folge, nachdem er zuvor ftir die ein(lweilige 
Verwaltung feiner Herrfchaftsgebiete Fürforge getragen hattet); in 
Norwegen traf er mit feinem alten Feinde, |i6rör kakali, zufammcn, 
und wurde gleich diefcni dafelbft zurückbehalten. — Auf Island 
^cngen trotz Gizurs Entfernung die alten Unruhen fort, nur dafs 
jetzt neben l>orgils skardi eine Reihe geringerer Häuptlinge eine 
Rolle zu fpielen b^ann, fei es nun auf eigene Rechnung, wie der 
Ödländer |jor\''arör liorarinsson, oder aber in Vertrctun«^ des ab- 
wefenden ^6rö oder Gizurr. Ganze Maffen \'un Godorden lind jetzt 
in einer Hand vereinigt, in dafs felbd am Alldinge, wenn etwa der 
eine oder andere Gegner lieh zum Widerfpruche zu fchwach fühlt, 
die Hefetzung der (jerichte von einem einzigen Manne ausgehen 
kann«*); über den Befitz derfelben cntfchcidet aber nunmehr neben 
dem Erbrechte und den Abmachungen unter den lieh gcgeniiber- 
rtehenden 1 iauptliii^^cn felbÜ, auch bereits des norwegifchen Königs 
Hefehl oder eines übermächtigen einheimifchen Herren Wille. Da- 
neben kommt es freilich .luch jel/.t noch vor, dafs ein Häuptling, 
welcher fich in einem neuen lk-/.irke fellzufetzen fucht, wie etwa 
j.orgils im Skagafjörör-«) oder l)orvar.^r im I^yjafjör^^r^), ausdrücklich 
um die Zuilimmung tler Hauern fich bewirbt, und unter Umftämlen 
wird diefe auch wohl einmal \ci\seigert, oder auch wohl gar die 
Erklärung abgegeben, dafs man am Liebrten gar keinem Häupt- 
linge dienen wolle''); aber principiell war der Untergang der allen 
Verfaflung bereits entfchieden, und nur das konnte noch allennills 
zweifelhaft erfcheinen. ob diefer oder jener Häuptling l'chliefslich die 
übrigen unterdrücken, und ob der Konig von Norwegen in diefer 

1^ iiakoiiar cap. 27ti, S. 51, /.uiual .\am. 6, und caj^. S. 5t), zumal 

.Vom. 6. 

2) Ebenda, cap. 282, S. 60; SturUnga, IX, cap. 16, S. 20t». 

3) Stuilüiit'i. VIII, cap. 18, S. 166: der Vorfall gehört dem Jahre 126S an. 

4) Eben. hl. IX. cap. 35. S. 2r»5 : cap. 36, S. 258. 

5) Kbcnda, cap. 35, t5. 254; cap. 37, S. 259. 
tf) Ebenda, cap. 35, S. 254—65. 
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oder in jener Form die Oberhcrrfchaft über die Infcl überkommen 
werde. Zunächfl fchien es dem (lörgils skaröi gelingen zu wollen, 
feine Herrfchaft auf der .Infel feft zu begründen, wozu feine {)erfön- 
liehe Tüchtigkeit ebenfoviel beitrug als feine Abdämmung, welche 
durch feinen Vater, Böflvarr |»6r&arson, auf die Sturldngar, und 
durch feine Mutter, Sigrför Amörsdöttir, auf die Skagfir&fngar zurück- 
(lihrte. Im Jahre 1255 wurde die Freundfchaft mit dem leiden- 
' fchalUichen B. Heinrich widerhergcftellt, welche eine Zeit lang 
geftört gewefen war. Im Sommer deflelben Jahres fchickte ferner 
K. Häkon, wie es fcheint unzufrieden mit der geringen Thät^keif, 
welche B. Sigvard entwickelte, feinen Schatzmeifter, den tvar Englason, 
nach Island herüber, um' dafelbll mit Hülfe der Bifchöfe feinen 
Willen durchzufetzen^), und wenn diefer zwar im Südlande nur laue 
Unterilützung fand, gieng die Sache doch im folgenden Jahre (1256) 
im Nordlande anders. Dem ^rgils brachte tvar eine kgU Bellallung 
als Befehlshaber über die nördliche Hälfte des Nordlandes auf 
deren wcftüche Hälfte derfelbe mit Zuftimmung der Bauern feine 
Herrfchaft ohnehin fchon crftreckt hatte 3), nachdem Eyjülfr 
(»orsteinsson, der auf diefelbe eine kgl. Beftallung zu haben be- 
hauptet hatte 'i), auf den ^verareyrar gefallen war (den 19. Juli 1255). 
Die Hauern im SkagafjörOr und Eyjafjörör mufsten fich jetzt zur 
Entrichtung einer Schatzunj^ an K. Häkon bequemen, deren Betrag 
durch eine nachträgliche Uebereinkunft mit Ivar feftgeflcllt werden 
fulltci»); aber fie glaubten den Himmel in Händen zu haben, weil 
ihnen ^rgils das reinfte Ebenbild des vielgeliebten Kolbeinn üngi 
zu fein fchien i^), und von irgendwelchem Widerftande Seitens der- 



1) HilkpnEr s., cap. 288, S. 60; Ann<Ur, h. a. 

3) Vgl. Sturlünga, IX, cap. 44, S. 270, und Hikonar s., cop. 207, S. 94. 

Die erflcrc Quelle nennt den Ivar freilich ArnljtMsson, unfl foivnhl Miinch, IV, 
1, S. 327, Anm. 2 uiul S. 345, als Jrtii {m r k e I > N..n , S, K.HJ wollen ihn von 
Ivar Engla!>un fchciUcn und eine zweifache Scnüunj; dei> Kunigs iu dcmlelbcn Jahre 
•nnemen; indeilcn wlbv docli wunderlich, wenn von der einen nur die Sturiünga, 
und von der anderen nur die Hilconar s. mit den Annalcn wiflen folUe. Viel- 
leicht % crweclirelt die SttirlüDga den Ivar Englason mit dem fpMter als des Königs 
Gefandter auftretenden tvar Arnljötarson ; vielleicht üwA aber auch bei<lc wirklich 
itleiitifch. iiidein Ivai ijald nach feinen» N'ater. bald nach fcitur Mutter he/eichnel 
wurde, und wäre alfu in der Sturlünga nur für ArnljutsMun Arnlj<!>tarbun £U Icfen. 
' 8) Sturlilnga, IX, cap. 36, S. 268; Flateyjarannäll, a. 1856. 

4) Ebenda, cap. 80, S. 248. 

5) Ilikonar s., ca|>. 388, S. VA. 

6J Siurlünga, IX, cap. 42, 26d. 
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reiben war wohl aus dierem Grunde nicht die Rede; Da Ivar 
lediglich den Anhängern Gizurs, und theilweifc auch ^rös die 
Schuld beiina(s, wenn er nicht noch mehr erreichte, mufiste tKMTgüs 
in des Königs Gunft nur um fo höher fteigen, und da b<Srör kakali, 
welchen derfelbe, vielleicht um den ^rgils nicht allzu mächtig 
werden zu laflen, als Oberbefehlshaber nach Island zu fchicken 
halbwegs vorhatte, eben jetzt in Norwegen darb (den 1 1 . Octobcr 
1256)1), war }>orgils auch dicfer Sorge enthoben. Auch die Abreife 
des alten Störenfriedes, B. Heinrichs, nach Norwegen (1256), wo 
er bis an feinen Tod (1260) verblieb, fowie die Verföhnung mit 
|.i>rleifr KSrC'arson i Göröum (1257)2), und die Vermittlung eines 
Vergleiches zwifclien Sturla l>6röarson und Hrafn Üddsson3) fchienen 
des porgils Macht des Weiteren befedigen zu follen ; da nam mit 
einem Male fein Glück ein Ende. Ein Streit über {»örös ErbfchsUt 
hatte denfelben mit feinem bisherigen Anhänger, (»orvarCi arinsson 
entzweit, und als er nun dicfem, auf des Königs l^cfehl und die 
ZuQimmung der Bauerfchaft Ach ftützend. die ilerrfchaft über den 
Eyjafjörd einzuräumen verweigerte, welche derfelbe als zum NacIdaiTe 
\*6r(!<i gehörig beanfpruchte wurde er von ihm verrätherifcher 
Weife überfallen und gctödtet (den 22. Januar 1258). — Dem 
tK>rvarö freilich brachte feine Unthat keinen Vortheil, da ihm die 
Bauern nach derfelben ihre Unterwerfung nur um fo hartnäckiger 
verweigerten 5) ; um fo reicheren Gewinn zog dagegen aus derfelben 
Gizurr. Nach 4jährigem Aufenthalte in Norwegen wurde er jetzt 
wider hervorgezogen, und in der That blieb dem Könige, fo unzu- 
verlafsig der Mann lieh auch gezeigt hatte, kaum eine andere 
Wahl übrig, da |jörör kakali und jjorgils skar(>i todt waren, J)orvarCir 
aber um feiner Schandlhat willen aufser l^etracht bleiben mufste ; 
durch ^nir->cTe Vorlheiie, welche er ilnii einräumte, fuchte K. Hakon 
den ungetreuen M.mn feller an üch zu binden, während er zugleich 
für gehörige Ueberwachung deffelben forgte. Im Sommer des 
Jahres 1258 erhielt dizurr zu Bergen die Jarls würde, und die 
Hcrrfcliaft über das Nordland, Sudland und den BorgarQörö, wogegen 

1) Klicnda, cap. 54, S. 2ti6; .\iiniilar, h.a.; N c krol. i:>lauil. , bei Lau- 
ficbek, II, S. 516, und VIII, S. 665. 

2) Sturltfnsa, IX, cap. 46, S. 271—2. 

3] Khenda, cap. 47, S. 275—6; AnnaUr, a. 1267. 

4) Kbeiida, cap. 50. S. 279. 
öj Kbeuda, cap. 52, .S. 264. 
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er fich feierlich dazu verpflichten mufste, Ruhe und Frieden auf 
Island hcrzuftellen, und die Bauern zur Entrichtung der vom Könige 
begehrten Schätzung zu vermögen i); andererfeits wurden ihm nor- 
wegifche Dienftleute beigegeben, welche feine Haltung beobachten 
follten. Wirklich zeigte fich Gtzurr auch diefsmal wider wenig 
vcrläfsig. Er beeilte fich zwar, auf Island angekommen, eine furft- 
liehe Hofhaltung einzurichten, und er wufete auch fehr angefehenc 
Männer, foweit Tic nicht vorzogen das Land zu veriaflTen, wie Sighx'atr 
Höi^\'arssnn und deflen Bruder Guömundr, zum Eintritte in feinen 
Dien Ii / u bewegen, wie den Stürlungen Sturla ^röarson, oder auch 
ums Leben zu bringen, wie den Hrd Andresson aus dem Haufe 
der Oddaverjar; aber wenn er zwar alle diejenigen, welche fich 
ihm unterAvarfen, nicht nur fich felbft, fondem auch dem Könige 
fchwören Uefs, fo gab er doch andererfeits vor, dafs er fich dicfcm 
zu keiner Gegenleiflung verpflichtet, und dafs er zumal nicht die 
Entrichtung irgendwelclier Schätzung verfprochen habe 2). Obwohl 
man den gcfpielten Betrug bald merkte, liess man es auf Island 
dabei bewenden ; der König aber fchickte, von Gizurs zweideutigem 
Benemen in Kcnntnifs gefetzt, den Ivar Arnljötarson und Val 
Ifnseyma ab (1260), um feinen Aufträgen emftlichcn Vollzug zu 
fichern. Auch jetzt noch fpielte Gizurr fein altes Spiel fortj er 
untcrftützte des Königs Boten am Alklingc fo lau, dafs fie unver- 
richteter Dinge wider abziehen mufsten. Da befchlofs der König, 
von des Jarles Doppelzüngigkeit nunmehr völlig überzeugt, endlich 
fchärfer vorzugehen; er fandte den HallvariS gullsk('>r nach 
Island, um Gizurr zur Erfüllung feiner Verfprechungen flrengftcns 
anzuhalten (1261). Das entfchiedene Auftreten diefcs Mannes 
brachte fofort eine ziemliche Anzahl von Bauern, und darunter 
manche bisherij^e W'iderfacher des K()nij_;s. dazu diefeni zu huldigen-»), 
und aucli der Jtirl fah fich nunmehr genothigt die i aufchung ein- 
zubckennen, die er hch hatte zu Schulden kommen laflen. ICr 
fuchte nun zwar die vermögensrechtliche Seite der Frage her\or- 
zukehren, und die Bauern zu einer Ablöfung der vcrfprochcnen 



1) Ebenda, cain 54, S. 206—7, und X, cap. 20, S. JJüb; Häkouar 
cap. 297, S. 98; AnnaUr, h. a. 

2) H4konar, s., cap. 297, S.98— 4; vgl. des Eides halber, aach SlurUnga, 
X, cap. 9, S. 297, und cap. 21, S. 811; ferner Annälar, a. 1260. 

3) IMkonar s„ cap. 300, S. 96-7: F 1 .n t- > j .n r Annall, h. a, 

4) ilükuuar s., cap. 311, S. 112; Slurldnga, X, cap. 26, S. 31». 
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Abgabe niittclft fchwercr Geldfummen zu bewegen; aber auch 
diefer Vcrfuch fcheitcrte an HallvarCs bündiger Erklärung, dafs es 
fich für den König nicht um eine finanzielle Speculation, fundern 
um die Unterwerfung der Infel handle, als deren Ausdruck nur 

.die Uebername einer, wenn auch ganz unbedeutenden Steuer gelten 
foUc Da überdiefs, wie es fchcint von Hallvarö jjerfönlich be- 
arbeitet, fowühl die Südländer als die Weftländcr in voller Stärke 
zum Alldinge zu kommen und hier mit aller Kraft des Königs Sache 
zu vertreten fich anfchickten, fah fich Gizurr endlich gezwungen 
feine zweideutige Haltung aufzugeben, und auch feinerfeits ent- 
fchiedcn für den König l'artlici zu nemen. Mit 8, nach einer 
anderen Angabe fogar mit 12 1 hinderten \(ni Leuten ritt er nunmehr 
zum Uing, und erklärte Jeden für einen X'crräther an feiner Perfun, 
der fich des Königs Verlangen nicht fuge. Mit flarker Macht, 
man rechnete 6 Hundcite von Männern, kamen auch die Ilaupl- 
lingc des Weftlandes, welche Hallvar(>r gewonnen hatte; damit war 
die Sache entfchieden. Nachdem tlic logretta befetzt war, wuriic 
die l'nterwerfung von Land um! Leuten unter den norwegifchen 
Konig und die lüitrichtung einer Schätzung an dcnfeiben auf ewige 
Zc'iten befchloffen, und noch am Alldinge erfolgte die eidliche 
Huldigung der Nordlander fowohl als der Südländer, mit Ausname 
nur der ollwärts der l'jorsä gelegenen Bezirke ; unniittclhai d.irauf, 
jedoch erll auf der I leimreife und am |Aerar|'inge, hukiigten auch 
die Weftlander2j. \\ Kdurch die Verzögerung der Huldigung der 
WeAländer, dann das Unterbleiben der Huldigung der Oftländer 



1) ilakonar s., inp. öll. S. 112 3: Stuihliii,'.!, X, et).. 2(5. S. 31.'- 'J. 

2) Ilakunur s., c:i)>. 311, b. U3— 4; Anndlar, a. 12ü2. i^tc bluriüii^a 
«mtbhil Uber diefe Vorgäitj^c 4 verfchiedeiie Bericbte. Eine gmuz ktttie Notu fteht 
in X. cap. 4, S. 291, und «ugcnfchehilich rührt fie allein von Sturin her, der e« 
««rmieden haben mochte, weitläaliger Uber die Sache zu rcHcn. weil er diefs bereits 
in frincr IIitki>nnr s. {jt'lhan hatte Kin längerer Itericlit kclus zicntlicli j^kicli- 
lautend in cap. II, S. 298 uml lap. 21. S. 812 — 18, wiiki. und fcheiin dem 
Veberorbeiter der Sage anzugehtucu : die beiden Texte dürften den beiden 
Haaptrcccnfionen der Sage entnommen, und foniit nur ab Varianten ni be- 
trachten fein. Endlich cap. 26, S. 819—20 entfpricht dem Berichte der HiUumar 

aber freilich nach einer uns verlorenen Recenfion, wcfshalb der Wortlaut bald 
der litien, bald der anderen uiiferei IN-;, näher lUhl; wahrfcheinlieh ifl diefer 
Bericht cril in neuerer Zeil auf Grund einer jel/t verlorenen Hs. der llukonar s«. 
hl die Sage cingefchaltet worden. Ich verdanke aber dtefe Bemerkungen meinem 
Freunde Gudbrandr Vigfdssuu. 
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und der Oddavcijar vcranla&t war, welche doch ebenfalls ihr Er- 
fchcinen am Ding zugefagt hatten, i(l nicht erfichtlicli ; aber dafs die 
am Alldinge ausgeftellte und uns erhaltene Unterwerfungsurkunde 
auch ihrerfeits nur von dem Nordlande und von dem Südlandc 
fpricbt 1), beflätigt jedenfalls die Dar(\ellung unfercr GefchichtsqueUen. 
Schon im folgenden Jahre (1263) unterwarfen fich übrigens auch 
die Oddaverjar fammt dem Ueberrelle des Südlandes^), und widerum 
ein Jahr fpäter (1264) die SiCumenn und SvinfelHngar mit ihrem 
Häuptlinge Ormr Ornisson^); um diefeibe Zeit mufs endlich auch 
die Untenverfung der Austfir(>iiiL^ar im engeren Sinne des Wortes 
erfoli^t fein, da deren IlauptliiiL:. |M)r\'ari^r |>orarins.son in eben jenem 
Jahre fein j;anzes I Icrrfchaltsgebiet an den Koni;^ abtreten mufstc '). 
So konnte denn Ilallvari^r gullskör, welclier im Jahre 1263 zum 
zweiten Male nach Island j^'efchickt worden war, im Jahre 1264 
von dort die Nachricht heimbringen, dafs fich nunmehr die j^^an/c 
Infel unterworfen habe ; der isländifche Freirtaat war in der Thal 
zu einem norwegifchen Schatzlandc gewonlen. 

Ueberblicken wir aber /um SchlulTe nochmals die (jefchichte 
des Untcri;anges diefcs l-"reil\aalcs, fo erfcheinl die Rolle allerdings 
fehr au 11 allig. welche der norwegifche König in derfelben fi)ielt. 
Ganz nacli Willkur fehen wir ihn die machtigften Häuptlinge der 
Infel zu fich nach Norwegen berufen, hier zurückhalten oder auch 
widerum heimfchicken, und fo unangenem denfelben auch od feine 
Ladungen kommen, fo wagt doch kaum noch einer fie auf die 
Dauer zu misachten. Schon frühzeitig betrachtet ferner der Kön^ 
neben denjenigen Theilen der Infel, welche er fich erft noch zu 
unterwerfen bemüht id, andere bereits als feinen vollkommen recht- 
mäfsigen Befitz, und er veriUgt über deren Verwaltung ganz wie 
wenn es fich um ein norwegifches Volksland handelte. Woher nun 
diefe wunderliche Gewalt eines fremden Herrfchers über iständifches 
Gebiet und bländifche Männer? Offenbar will diefeibe für jeden 
einzelnen Fall befonders erworben und auf einen befonderen Rechts- 
titel geftützt fein; welches aber diefe Rechtstitel waren, darüber 



1) Diplom. Island., 1, Nr. 152, S. 620. 

2) Annälar, a. 1263. 

3) El.cnda, a. 120». 

4) Magiid.ss N. lagabxlis, S. 157; die Zeitbelliiiiniuug crgiebl (ich au> der 
Verglekbttng der Amwlcn. 

5) Ebenda, S. 156 -7. 
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geben uns die Quellen zwar keinen ganz erfchöpfenden, aber doch 
annähernd genügenden Auffchlufs. Auf der einen Sei^c kommt das 
norw^fche DienlUnannenrecht in Betracht, wekhem fich der Islän- 
der ebenfogut wie der Norweger unterwarf, wenn er in des Königs 
Dienftgefolge cintratt Von hkr aus ergab fich zunächft die Ver. 
pflichtung, dem Gebote und Verbote des königlichen Dienfthcrm 
Folge zu leiden, alfo zu ihm zu kommen, wenn er eine Ladung 
crliefs, und deflen Land nicht zu verladen, wenn er es vcrb<jt; auf 
das norwcgifche Dienftmannenrecht flützte fich der. König aber 
andererfeits auch, wenn er an Snorri Sturluson als an einem Ver- 
rather die Acht vollflrccken liefs, und deflen gcfammtcn Nachlafs 
an Helfender wie fahrender Habe, und fornit auch an Godorden, 
für fich in Anfpruch nam '). I' rcilich liefs fich diefer letztere An- 
fpruch vom Standpunkte des isländifchen Landrechtes aus mit Kug 
und Recht beftrciten; aber ein leidlicher Schein (\and denifclben 
immerhin zur Seite, und er liefs fich mit um fo ^röfserem ICrfoli^e 
geltend machen, weil die meiflen angefchcneren Häuptlinge gleich- 
falls in lies Königs Uienfl getreten waren, und fomit den Folgerun- 
gen nicht wohl entgegentreten konnten, welche diefer aus folchcm 
Kintriltc zog. Die Anfpriicho, welche K. I ldkon auf den faninU- 
lichen Befitz des |»6rleif i GörCjuni erhob, Nützten fich offenbar auf 
denfelben Titel, da ausdrücklich deffcn \ ctbotw idrige Abfahrt aus 
Norwegen für diefelbcn in Bezug genommen wird-); wenn auch in 
den Uuellen nicht ausdrucklich erwähnt, darf hiernach doch als 
ficher angenommen werden, dafs auch er in des Königs Dienll 
getreten war, und auch in anderen Fällen mochte ja ein Gleiches 
mehrfach vorgekommen fein. Andererfeits fcheint aber auch eine 
förmliche Abtretung einzelner Herrfch.ifteii und 1 lerrfchaftscoini^le.xe 
.in den Konig durch die bisherigen Befitzer inelirfach llattgefunden 
zu haben, zumal in der Art, dafs der bisherige Inhaber eines Go- 



1) Sehr beftimnit wird diefer Anfpruch z. B. in den Jahren 1351 — 2 fornmlirt. 
Siurliinga. VIII, cap. 8, S. 187: »Konünpr kalla^i arf Snorra Sturlu>onar liaf.i 
falüt untlir sik, slikt hit samn Icndur |».xt er Snoni haffti du a licyjamla dtgi ütan 
!>taö I Keykjahult" , Letzteres eine kircheiirechtlich /.u erklärende Ausnaiiie. Aber 
freilich heifst es ebenda, cap. 9, S. 138, ftuch: »matigtr maeU ^t, at hann 
(d. h. kooitngT) clgi ckki («. 

2) lldkonar s., cap. 257, S. 24. Mit l nrecht will J.'»n |>orkelN »on, S. 74, 
fle>> Königs Anfpruch auf div I Iccropfliclu rtvitzcii, welclit- jetlfiii in Norwegen an- 
>» clendeu Isländer ^ur \ erthciüigung des Reichs nach dc> heil. Olaf;« i'rivilegicu 
oblag, Kg»bk, l 2if^, S. 196. 
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dordcs, welcher daffclbc auf den König übertrug, daHVlbc von ihm 
fofort zu abhängigem Hefitze zurückerhielt, allenfalls durch weitere 
Ikfitzung^n des Köni^ vermehrt, oder doch unter gleichzeitiger 
Verleihung des einen oder anderen der fo hoch gefchätzten Titel 
des Königsdicnftes. Ein Beifpiel von VorkommnifTen diefcr letzteren 
Art bietet, was oben von zwei Angehörigen des Haufes der Odda- 
\ erjar zu erzählen war •) ; es läfst fich aber kaum bezweifeln, dafs 
auch fcht)n Sturla Sighvatsson, und dann widerum t>örör kakali, 
t>()r<;ils skari>i iind Gi/.urr l'orvaldsson, als fie vom König nach der 
Infcl «^cfchickt wurden, lofort die in ihrer eigenen Hand liegenden 
oder von ihnen noch zu cruciixiulcn Godorde tiem Konige fo zu 
fagen zu Lehen auftragen niufsten, und von hier aus erklärt fich, 
warum neben dem Horgarfjönir, welcher in Snorri's und |>oiIeifs 
Hand gewefen war, gerade das Nordland am Fruhellen vom Könige 
zum Gegenrtande feiner einfeitigen Verfugungen gemacht wurde, in 
welchem Sturla und |)orör lieh feftgefetzt hatten. Die rechtliche 
Möglichkeit derartiger L'ebertragungen war durch die freie \'er- 
.lufserlichkeit der tiodonie unbeltreitbar geboten ; dafs man aber 
v<^>n derfclben fo fchlimmen Gebrauch machte, war durch die alte 
Unfitte, im Auslande Hofdienll zu nemen, thcils aber auch durch 
den Wunfeh der Häuptlinge bedingt, fich im Kampfe mit iliren 
Nebenbuhlern um jeden Preis die Unterftützung des norwegifchen 
Königs zu fichern. Infoweit ift es alfo zunächd wider die unglück- 
liche Gnindanlage der Verfaflung dfss isländifchen Freiflaats, und 
weiterhin der Mangel an Vaterlandsliebe und Selbftachtung bei den 
isländifchen Häuptlingen, was zum Verlufte d^r Unabhängigkeit der 
Infel fUhrte, und die neueren bländifchen Vcrfafler verfahren allzu 
einfeitig, wenn Tie diefen lediglich der HinterltH und den Ränken 
K. Häkons Schuld zu geben pflegen. Allerdings läfst fich nidit 
leugnen, da(s diefer die ihm gebotenen Anhaltspunkte mit grofser 
RtickAchtslofigkeit fowohl als Verfchlagenheit benützte, — dafs er 
durch abwechfelnde Begünft^ng bald des einen, bald des anderen 
der ftreitenden Häuptlii^, dann durch die Verwendung der geift- 
liehen fowohl als der weltlichen Herrn die Zerrüttung auf der Infel 
fowohl fteigcrte als forterhielt, endlich dals er auch, nachdem er 
auf rechtlich unangreifbaren, oder doch weniger verwerflichen 
Wegen eine Anzahl von Bezirken auf der Infel unter feine Bot« 

1) Siehe üben S. 131, Anm. 2. 
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Riäfsigkcit gebracht hatte, mit vollkommen widerrechtlichen Mitteln 
die endliche Unterwerfung der annoch felbftftandigen Theile der> 
reiben durchzufetzen keinen Anftand nam. lodeflen wird man doch 
bei der Würdigung dicfer Thatlachen nicht überfehen dürfen, dafs 
nach der ftaatsrechtlichen fowohl als kirchlichen Anfchauung der 
Zeit, wie fie Cardinal Wilhelm unverhden ausfpralch, ein Freiftaat 
wie der isländifche wirklich als eine kaum zu duldende Anomälic 
erschien, welche zu befeiiigen kaum Jemanden zum Vorwurfe ge- 
reichen k<Hinte; — dafs ferner das Interefle des Landes fdbft die 
Herftellung einer geordneten Staatsgewalt fchlechterdings erforderte, 
da nur hiedurch den wilden Partheikämpfen ein Ziel gefetzt, und 
zumal auch den kleineren Leuten einiger Schutz ihrer Rechte ge- 
fiebert werden konnte; — dafs endlich die gemeinfanic Nationalität 
gerade dem norwegifchen Könige die Aufgabe nahe legen nuifste, 
auf der Infel einzufchrcitcn, und durch deren, fowie Grönlands Ein- 
. Verleihung in fein Reich den ganzen nordifchcn Stamm zu einer 
äufseren Kinheit zufammenzufafTen, Es läfst Ach mit Fug und Recht 
bezweifeln, ob Island befl'er dabei gefahren wäre, wenn ftatt der 
Unterwerfung unter den ncirwegifchen König auf der Infel ein fclbft- 
Aändiges Königreich in der Hand der Sturlüngar oder Haukda:lir 
envachfen wäre, — bezweifeln auch, ob ein folchcs auch nur im 
Stande gewefen wäre auf die Dauer feine SelbriQändigkcit zu be- 
haupten. 



Abfchnttt n. 



Die inneren Zustände des Freistaates auf 
seinem Höhepunkte. 

g. 7. Der Staat. 

Von den (laatlichen Zuftänden klands in knappem Rahmen 
ein anfchaididies Bild zu geben, ift nicht leicht UnwiUkttrlich reizt 
die Ubergrofse Fülle des Stoffes» welchen die Quellen darbieten, 
zu allzu weitem Eingehen in's Einzelne, und die Nothwendigfceit, in 
fo mancher Beziehung bisher nicht oder zu wenig Beaditetes heran- 
zuziehen, oder verkehrt Aufgefafstcs zu berichtigen, verleitet leicht 
7.ur Mittheilung von Beweisbehelfen, welche doch nur die Ucber- 
fichtlichkeit und Gleichmäfsigkcit der Darflellung Hören, ohne ihren 
Gcgenftand doch ii^cndwie erfchöpfen zu können. Ich will ver- 
fuchen in etwas corre6lerer Zeichnung als es J. I''. G. Schlegel 1) 
und Baldvin Kinarsson^), F. C. Dahlmann 3) und R. Keyser'*) ge- 
than haben, der Aufgabe gerecht zu werden, indem ich eine ein- 
gehendere Darfteilung und ausführlichere Beweisführung einer fpäteren 
Schrift vorbehalte, welche das Recht des isländifchen Freiftaates 
als folches zu behandeln bellimmt ift. 

1] CuinmciUaliu hUturica et criiica de Cudicis Gligi:« origiiie, iiomine, foiitibus, 
Indole et fotis; d«int Om den gunle ülandske Lov- og Retsbog, k*ldet »GiMgaw«, 
den» Oprindetae, Navn, Kilder, indvortes Bcskaffienhcd og störe Vigtighcd i flere 

]Icnseender. Die eHlerc Ahhandlunt; i-rfcliicii aK Kinlcitung der (Juartaiisgalic 
der tIrauRans, B.l. I, S. XIV— CIAITI (1829), die swcite in der Nordi&k TiOkskrift 
for OldUyn.liglied. Bd. I, S. 10t>--ir)0 (1832). 

2} iienutikiiiiigcr over den gandc i&lai^dske Luv (jraagaascn in der Juridi^k 
TidMkrift, Bd, XXII, S. 4—146, und 377—860 (1884). * 

8) Gefchichte von Daaneroark, Bd. II, S. 180—282 (1841). 

4) Sorge» StAU> og Reurorratning i Middelalderen, «umal S. 2BC— 80 (1867). 
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Die Gliederung des tsländifchen Volkes in Stände zunächft 
ift eine fehr einfache. Auch auf Island fcfaied man, wie anderwärts 
im Nofden, vor Allem die freien Leute von den unfteien; aber hier 
wie anderwärts bildeten die elfteren allein das Volk im rechtlichen 
Sinne. Die Unfreien beiderlei Gefchlechts (^rxlar, ambättir) 
befinden fich in einem Zwangszuftande (inauö), vermöge deflen 
ihnen jede Anerkennung ihrer Perfbnlichkeit (mannhclgr) fehlt Sie 
entbehren demgemäis jedes eigenen Rechtsfchutses, und können 
fornit kein dgenes Vermögen befitzen, während fie andereifeits wie 
jede andere Sache dem Eigenthume eines Herrn unterliegen können, 
da fie ja auch gegen eine beliebige Befitzergreifung nicht gefchiitzt 
werden; es wird femer auch ftlr ihre Verletzung weder Wcrgeld 
noch Bufse bezahlt, fondem höchftens dem Herrn Schadenserlatz 
gdeiftet. Frdlkh find diefe Grundfötze im isländifchen Rechte, fo 
wie es uns vorliegt, nicht vollkommen folgerichtig durchgefiihrt; 
aber fie liegen allerwärts feinen Beftimmungen zu Grunde, und was 
fidi an Unregelmäfsigkdten in ihrer Durchfuhrung eigiebt, erweift 
fich als fpätere Milderung, oder höchftens als eine vereinzelte Folge 
der principiellen Unnatürlichkeit des ganzen Inftitutes. Mit der 
äufserften Härte verfolgt das Recht den Unfreien, welcher feinen 
Herrn (dröttinn), feine Herrinn (dröttnfng), oder deren Kinder ge- 
tödtet hat; im Uebrigen fcheint aber deren Behandlung thatfachlich 
eine fehr milde gewefen zu fein, wie es denn auch iiicht an Bei- 
fpielen der rührendften Anhängtichkeit von Unfreien an ihren Herrn . 
fehlt*), pte Zahl der Unfreien auf Island darf man fich übrigens 
nicht fehr grofs denken, und dtefelbe mufs überdiels frühzeitig fich 
noch mehr verringert haben. Menfchenraub und Menfchenhandel, 
welche im neunten und zehnten Jahrhundert nicht 'wenige Sklaven 
und Sklavinnen, zumal irifcher Abkunft, nach Island gefUhrt zu 
haben fchdnen, vcrfiegten mit dem Uebertritte des Volkes zum 
Chriftenthume, und flrafweifes Verfallen in die Unfreiheit, von 
welchem die Rechtsbücher allerdings wiHen, war doch auf einen 
fehr geringen Spielraum befchränkt; eine freiwillige * Ergebung in 
die Unfreiheit aber wird nirgends erwähnt, und war auch neben 
der gleich zu befprechenden Schuldknecbtfchaft überflüfsig. So 



1) Eis lebendiges Bild von der Stellung der Unfreien giebt auf Grund der 
Stgen Kr. Kälnnd, Fanilielivet pi Ixland i den (brüte aagaperinde, S. S54- 63 
'AtrUiger für nordikk Oldkyndighcd og Iiistarte, 1870). 
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konnte (ich alfo die Sklaverei wefentGch nur durch Vererbung inner- 
halb der einmal vorhandenen unfreien Gefchlechter forterhalten, und 
felbft in diefem Bereiche wurde ihr durch die fehr häufigen Frei- 
laiTungen fortwährend Abbruch gethan; ohne jemals formell abge- 
khafft worden zu fein» verliert fich diefdbe doch feit dem drei- 
zehnten Jahrhundert auf der Infel» auf der Tie überhaupt zu keiner 
Zeit .eine bedeutende Rolle gefpielt hatte. — Den Uebergang zu 
den freien Leuten bilden fo zu fagen einerfeits die Schuldknechte» 
und andererfeits die Freigelaflenen. Der Schuldknecht (skuldar- 
maftr oder lögskuldarmaör, beziehungsweife skuldarkona) ift 
eine freie Perfon, welche der Schuldhaft unterliegt, und dadurch fUr 
deren Dauer in eine änliche Lage wie die des Unfreien herabge^ 
funken ifl; er ift demnach in feinen Freiheitsrechten thetls reducirt, 
theils fufpcndirt, kann aber durch Zahlung oder Abverdienen der 
Schuld» ftir die er verhaftet ift, jederzeit wider feine volle Freiheit 
erlangen, und wird fogar während der Dauer feiner Haft vom Un- 
freien fcharf unterfchieden i). In beftimmten einzelnen Fällen nuifste 
fich der Schuldner der Schuldhaft unterwerfen, und konnte diefelbe 
fomit vom Gliiubiijjcr auch wider feinen Willen über ihn verhängt 
werden; der Regel nach fcheint diefelbe d.igegen auf einer freien 
Vereinbarung zwifchen beiden Thcilcn beruht zu haben. Der Frei- 
gelaffene, welchen der Ausdruck leysingr oder leysfngi, be- 
ziehungsweife leysingja bezeichnet, wogten der Freilafl'er frjdls- 
gjafi genannt wird, ift dai^c^^cn ein gewefener Unfreier, welcher 
feierlich in den Freienftand aufgenommen worden ill, fodafs alfo 
bei ihm, umgekehrt wie beim Schuldknechte, die Erhöhung eines 
Unfreien, nicht die I">nidrigung eines Freien vorliegt. Ebenfogut 
wie das norwegifche Rcdn^j forderte auch das isländifche iur die 
Freiiaffung einen zweifachen A6i, wenn auch in etwas anderem 
Sinne als jenes. Das norwegifche Recht liefs der Regel nach nur 
diejenige Freiiaffung vollkommen wirkfam werden, bei welcher dem 
erften A^e der Freigebung noch die förmliche Haltung des Frei- 



1) V{;l. meine Bemerkungen über *<lie Schulilknechtfch.-ift nach altnoidifchcm 
Rccluc», in <len SiUungsbcrichien der bayer. Akatleiiiie der Wiflenfcliafleo, 

Philofophifch-philolugifche ClaHc. JaJirg. 1874, S. 33—47. 

2} Vgl. Uber diefes A. Gjessing, Tneldom i Noi^e, S. 260—804 (Annaler 
for nordisk Oldkyndighed og Historie, 1862); R. Keyser, ang. Ü., S. 391—4: 
Kr. Hran<1t, Ti;vllcne« relMtilliDg eher Noigat ipunle Love, S. 202— 7 (Hisutmk 
TiUnskrifi, iki. I). 
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lafTungsbieres (frelstsöl) folgte, und geflattete nur auänamsWeife unter 
gewiflen Vorausfetzungen, dafs der letztere A€i unterUdbe oder 
durch die Zahlung einer Geldfumme erfetzt werde; aber es behan-* 
delte den Frcigelaflenen fchon vor der Vorname des zweiten A£ies 
als frei, wenn es ihn auch mit gewiffei} Verpflichtungen ({»yrmsiir) 
gegen den Freilafler befehwerte, von welchen ihn erfl das Frei- 
laflTungsbier befreite, und es lie(s beide A&.e fich ganz gleichmäfsig 
zivifchen dem FreflalTer und dem FreigelafTenen abfpielen, ohne alle 
Betheiligung der öffentlichen Gewalt. Das isländifche Recht läfst 
dagegen nur den erften (das gefa frelsi) von dem Herrn aus- 
gehen, wogegen der zweite, eine förmliche Einführung in den Rechts- 
verband (leiöa i log), am Ding vom Coden vorgenommen werden 
mufste; es knüpft femer an den erden A6i nur die Befreiung von 
dem bisherigen Herrn, wogegen erft der zweite das Freienrecht 
gewährt, und es wird demnach hier zwifchen dem Verzichte des 
Herrn auf fein Recht, welcher den Unfreien herrenlos aber nicht 
frei macht, und dem Eintritte in die GcnofTenfchaft der freien Leute 
untcrfchicdcn, welche letztere crft die Theilname an deren Recht 
\ crfchafft Das isländifche Recht kennt demnach nicht zwei 
ClafTcn von Freigelaffenen, wie das norwegifclie, fondern nur eine 
einzige, indem es demjenigen, der zwar freigclanen, aber noch nicht 
in den Rechtsverband aufgenommen ift, gar kein Recht zugefleht; 
es kennt aber andererfeits, wideruin anders als das norwegifchc 
Recht, bei dem vollkommen l^reigelalVenen auch keine Zurückfetz- 
ung in feinen Standesrechten gegenüber den l'Veigeborenen, und 
laffen fich die wenigen Stellen, welche diefem Satze zu wider- 
fprechen, und eine Verkürzung der Kreigelaffenen in Bezug auf 
Wergeid und Hufse anzuncnien fcheinen, durch gehcMigc Auslegung 
einfach befeitigen. (uwilTc Rechte und X'erptliclUungen freilich 
/uifchen dem l-reij^elaUeiien uiui dem l'reilalTer liifst auch das 
isländifche Recht fortbellehen, und fogar auf des erlleren Kinder 
übergehen, wie diefs die norwegifchen (iulal'ingslog ihatcn. wenn 
auch nicht auf delTen entferntere Nachl^onuncnfchaft, wie diefs nach 
den Frostal'ingslog der l'all war, aber dafür war lediglich der 
Umfiand belümmend, dafs der Regel nacli erll der Enkel des 

1) Vgl. wegen der Schwierigkeiten, welclie ein EinTchiebfel in die hier mafs« 

^ebemlc Stelle, Kgsbk, J 112, S. 191—2, und I .-sta J.., cap. 43. S. ST)? 8, 
macht, meine Krürterun^; »über das Aller einiger i-slaDdifcher KechtNbUcUci«, 
S. a ((ieiniania, IU\. \Vj. 

Maarcr. Lüaiut. 10 
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Freigelaffenen eine über den erften Grad hinausreichende freie Vcr- 
wandtfchaft befitzen konnte, und dafs foniit der KrcigelalTene felbfl 
und deffen Kinder eines Krfatzes für den Schutz und die Hülfe 
bedurften, welche den Freigeborenen ihre entferntere Wrwandtfchaft 
zu gewähren pflegte, wogegen dann freilich dem I-'reilaffer, welcher 
die verwandtfchaftlichen Pflicliten gegen den l^reigelaffenen zu über- 
nenien hatte, auch umgekehrt die verwandtfchaftlichen Rechte ihm 
gegenüber eingeräumt wurden. In I?c/ug auf Erbrecht, Alters- und 
(jefchlechtsvormundfchaft, Armenpflege, Blutklage macht fich diefer 
Gefichtspunkt ^,^'^nz gleichmäfsig geltend, und wenn zwar die Aus- 
legung der betreffenden Kcchtsvorfchriftcn im Einzelnen gar nian- 
clicrlci Schwierigkeiten bietet, fo crfcheint doch die fMinctpielle Auf- 
faUung der rechtlichen Stellung der Freigelaffenen von der Art ihrer 
Löfung in keiner Weife abhangig. - Wenn hiernach zwifchen Frei- 
geborenen und Freigelaffenen ein Standcsunterfchied nicht als bc- 
ftchcnd angenommen wurde, fo tratt ein folcher auch fonft inner- 
halb der Gefammtheit der freien Leute nirgends hervor, und nur 
der Ausdruck frjals, welcher, aus fd-hals zufammcngezogen, 
eigentlich den freien Hals bedeutet, kann im vollen Sinne des 
Wortes als eine Standesbezeichnung gellen. Damit will natürlich 
nicht gefa^^^t fein, dafs nicht innerhalb des l'rcicnllandes gar man- 
cherlei Claffen von Leuten unterfchicden worden feien, welche auch 
in rechtlicher Beziehung mehrfach verfchieden behandelt wurden ; 
vielmehr ill: die Meinung nur die, dafs, anders als in Norwegen, 
diefe Verfchiedcnhcit ihrer Behandlung fich flets nur auf bcflimmte, 
einzelne Beziehuni^^en befchränkte luid niemals bleibender Art war, 
und ilafs fie darum auch niemals die Perf(>nlichkeit der betreffenden 
Staatsangehörigen als folche ergriff, wie fie denn insbefondere auch 
niemals in einer Abrtufung der Anfatze für Wergeid und Bufse zu 
Tage tratt. Weitaus der bedeutfamlle Unterfchied derjenige, 
welcher zwifchen dem Bauern, dem Hausler und dem einfchichtigen 
Manne beliebt. Rondi, zufammengezogen aus büandi, heifst jeder 
felbftftändigc Landwirth, und zwar geniigt für den Begriff der felblL 
Händigen Landwirthfchaft fchon der Bcfitz eines zur Mannsnahrung 
hinreichenden BelLmdes \()n Melkxieh, wenn auch ohne alles 
Cirundeigcnlhum, wahrend andererleits auch der blofe Befilz von 
Grundeigenthum ohne alles Melkvieh den Mann' zum Bauern flem- 
pcln konnte. Dem gegenüber wird als einhle\'pingr, d. h. ein- 
fchichtiger Mann, dann auch lausamaör, fellener lausingi, d.h. 
lofcr Mann, derjenige bezeichnet, welcher keinen eigenen 1 lauslland 
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hat; die aus diefem Mangel (ich ergebende Nothwendigkeit, in einem 
fremden Haushalte Schutz und Unterkunft zu fuchen, läfst fUr den- 
felben auch die Bezeichnung als grtömaör brauchen, welche freilich, 
weil für diefe Unterkunft zumeift die Verpflichtung zu häuslichen 
Dienften als Gegenleiftung übernommen werden muHste, in einem 
engeren Sinne auch (ur den freien Hausdiener galt. . Was den 
Bauern vom einfchichtigcn Manne fchied, war demnach zunächft 
die Thatfache, dafs der erftere eine felblUländige Heimat (heimili) 
befafs, während der letztere feinen Aufenthalt in einem fremden 
Haufe zu nemen hatte (gri^, vist, heimilisvist, heimilisfäng) ; da 
theils procefliialifche BedUrfniHe, theils aber auch RUckfichten der 
Armenpflege und wohl auch der Sicherheitspolizei eine fefte Domi- 
dlining der gefamniten Bevölkerung fchlcchterdings forderten, ver- 
pflichtete das Recht geradezu die lofen Leute zur Erwerbung eines 
legalen Domiciles binnen gewinfer gcfclzlicher Triften. Weiterhin 
crfclicint aber auch nur der Bauer in Genieindeangelegenheitcn als 
vollberechtigt, während griCmenn nur in Vertretung ihres Herrn in 
der Gemeindcverfammlung aufzutreten vermögen, und nur der liauer 
kann tegelmäfsig in einem Kachbargerichte fitzen oder als Nacli- 
bargefchworener verwendet werden, wogegen gri(>menn nur in Noth- 
iallen, und felbft dann nur in geringer Zahl, zum letzteren Dienile 
mit herangezogen werden dürfen. In den Dinggerichten freilich 
konnten diefe wie jene gleich i^ut fitzen, und als GodenL;efchworene 
beide gleichniafsig berufen wertlcn. wiewohl thatfaclilich der X'or/ui; 
der liaucrn fitherlich auch auf diefe Üaatlichen Functionen fich er- 
ftrcckt haben wird. Der Re^^el nach nuifsten ubrij^ens die lofen 
Leute bei tiein J^auern. welcher ihnen ihr I )oniicil gewahrte, auch 
uirküch als dienende Genoffen ihren Aufenthalt nemen. um! nur 
zu Gunrten gewiffer Nahrungszweige, wie z. I^. der ZininRiieute 
und Schwerdtfeger, dann der Lifcher, wurden in genau bcmeffcneni 
L'^mfange Ausnamen verflattet, wogegen das unftiite Arbeiten im 
Ta^^lohne im Ucbrigen nur unter ganz befonderen X'orau^fetzungcn 
vcril.ittet war; geilen ^'a;^^'lbunden vollentls, welche ohne ein lellcs 
Oomicil zu befitzen unllat un Lande herumzoijcn, xom Heitel ftatt 
von ihrer Hände Arbeit lebend, gieng das Recht mit der aufserflen 
Strenge vor. Als gö n g u m e n n , f ö r u m e n n , h ü s g a n g s m e n n 
bezeichnet, galten folchc Leute als rechtlos (rettlauss), falls fic nicht 
etwa ohne alle eigene Verfchuldung bettelten; neben befonderen 
Strafen, welchen fie unterlagen, tratt in l'\)lge dicfer ihrer gemin- 
derten Rechtsfähigkeit Straf lofigkcit ihrer Mifshandlung, falls die- 
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fclbe nur gewiffc Grenzen nicht übcrfchritt, fowie eine gewilTc Zuriick- 
fetzung in ihrcji l->brechten ein, welche fich auch auf ihre Kinder 
erflrcckte. Zwifchen die Bauern und die einfchichtigen Leute treten 
endlich noch in die Mitte die büüjsctunienn, d. h. Hudenfit/.er. 
Kin vorübergehendes Wohnen in Huden (sitja büi>setu) konnte na- 
türlich auch bei Leuten vorkommen, welche im Uebrigen als Bauern 
oder aber als einfchichtige Leute mit feftem Domicile verfehen 
(heimilisfastir) find, wie B. bei fremden Schiffern, welche bei 
ihren Schiffen ihre Zelte auffchlugen, oder bei Fifchern. welche 
wahrend der Fifchzeit am Strande in fiskiskalar oder hskibüöir 
wohnten, und für folche Leute mochte dann allenfalls aus Zweck- 
mäfsigkeitsgründen ihre Bude als vorübergehendes Domicil gelten, 
ohne dafs fic doch eine befondere Claffe bildeten, da ja ihr Wohnen 
in diefer immer nur ein vorübergehendes war. Aber die Bezeich- 
nung wird auch für Leute gebraucht, welche bleibend ihren eigenen 
llausfland haben, ohne doch vom felbQfländigen Betriebe der Land- 
wirlhfchaft zu leben, und welche alfo, wenn auch vielleicht ein paar 
Stücke Vieh haltend, doch im Wefentlichen durch Arbeiten im 
Taglohne, Fifchfang u. dgl. ihren Unterhalt gewinnen Derartige 
Häusler nun werden ausdrücklich den Bauern gegenübergeflellt, unil 
als nicht befähigt zu denjenigen Funktionen bezeichnet, welche den 
Bauern ausfchliefslich übertragen find; ihre Niderlaffung darf aber 
andcrerfeits auch nur mit Zuflimmung derjenigen Gemeinde erfolgen, 
innerhalb deren diefelbe begründet werden will, und da die Ge- 
meinde durch die h-rtheilung diefer Frlaubnifs die Haftung für die 
Verforgung der Aufgenommenen im I'alle ihrer Verarmung über- 
nam, war jedenfalls dafür geforgt, dafs diefer Budenfitzer nicht zu 
viele wurden. Weitere Unterfcheidungcn treten fodann wider inner- 
halb der Claffe der Bauern hei-vor, und zwar in fehr verfchiedenen 
Richtungen. In beflimmtcn einzelnen Beziehungen wird zunächft: 
zwifchen den landeigendir und leiglend ingar unterfchieden, 
d. h. zwifchen Grundeigejithiünern und blofen Landpächtern Nur 
die erfleren follen z. B. der Kegel nach zu Gemeindeämtern berufen, 
oder unter beflimmtcn Vorausfetzungen als Schätzleute und Theil- 
ungsmänner, Schiedsleute und Gefchworene verwendet werden, Land- 
pächter aber ebenfo wie einfchichtige Leute nur etwa in Xothfallen 
anflatt ihrer eintreten dürfen. Da es fich dabei wenn auch vor- 
zugsweife, fo doch keineswegs immer um I'unfkionen handelt, welche 
mit dem Grundeigenthume in näherer Beziehung liehen, darf der 
Grund diefes den Landeigenthümcrn eingeräumten Vorzuges d«>ch 
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wtilil nur «l.irinn geflieht ucrtlcn. tl.ifs ilcr IJciil/. von \ AL-^K:nfcha\'[v\\ 
eine L^rofscrc (icuähr fiir die wrino^ensrecluliche l'iiabhuni^iLjki it 
bot, und zuLjleich die V erbindiuij^' des Hauern mit der belliniinlen 
Oerllichkcit feiler knüpfte, als diefs bei dem beliebii; auf- und ab- 
ziehenden Pachter der l all war. Ungleich weiter reicht die Schei- 
dung, welche auf die X'erprtichtung oder NichtVerpflichtung zur 
Zahlung des [»fngfararkaup licii begründet. In Norwegen, wo 
das Idghing lediglich von einer gefet/Iich bcftinimtcn Zahl von 
Männern bcfucht zu werden brauchte, weiche zu folchcni Behufe 
von des Königs Beamten ernannt wurden und darum ncfndarnienn 
hiefsen, bezogen die Ernannten eine Reifeentfchädigung theils in 
Geld, theils in Naturalien» welche als l»ingfararfö oder farareyrir 
bezeichnet wurde und von der übrigen Bauerfchaft aufzubringen 
war; auf Island dagegen, wo der Befuch am Alldinge allen ciniger- 
mafscn vennögliclien Bauern gleicbmäfsig oblag ohne dafs eine 
Ernennung Seitens der Coden ftattgefunden hätte, verfland man 
unter dem ^ingfararkaup eine Zahlung, welche jeder das Ding Bc- 
fuchcnde zu beanfpruchen hatte, durch deren Entrichtung aber 
andererfeits jeder Dingpflichtige (ich von der Verpflichtung zum 
Erfcheinen am Ding für das betreflfende Jahr freimachen konnte. 
Dem Coden lag die Einhebung der Beiträge und die Auszahlung 
derfelben ob, und er hatte demnach, je nachdem die Zahl der 
Kommenden oder Ausbleibenden die gröfsere war, bei dem Ce. 
fchäfte Gewinn oder Verluft; die Modalitäten der Zahlung, und 
wohl auch deren Betrag, beruhten auf der Uebereinkunft jedes ein- 
zelnen Coden mit feinen Dingleuten, und waren demnach für die 
einzelnen Godorde verfchieden geordnet, wie ja auch in Norwegen 
das l'ingfararffe je nach der ICntfernung der einzelnen Bezirke von 
der Dingftätte verfchieden il^^efluft war. Zur Entrichtung der 
Dingflcucr waren aber, natürlich nur unter der Vorausfetzung dafs 
fic das Ding nicht befuchten, diejenigen Bauern verpflichtet, welche 
f<j\iel X'ermögen befafsen, dafs ohne Einrechnung des nöthigen 
VVirthfchaftsinventares für alle Perfonen, deren fie zum Betriebe 
ihrer W'irthfchaft bedurften, oder welche fic fonfl zu unterhalten 
verpflichtet waren, noch der Werth einer Kuh für den Kopf übrig 
blieb. Auf einem Cenfus alfo beruhte die Kintheilung der Bauern 
in folchc, welche das hngfararkauj) zahlten, und in andere, welche 
dalTelbc nicht entrichteten; ihre Bedeutung aber ifl eine fehr erheb- 
liche, weil die Mehrzahl der otTentlichen Lallen mit jener Abgabe 
Hand in Hand gieng. Zunächll wurde an der Kegel, dafs nur der 
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(leuerpflichlige Bauer zum Befuche des AUdinges verpflichtet fei, 
wenn diefcr gleich auch dem kleineren Manne unbedingt freiftand, . 
fo ftreng fellgehalten, dafs der nicht (leucrpftichtigc Bauer ganz 
ebenfo vne der nicht anfäfsigc Mann felbft dann, wenn er in frem- 
der Sache als Zeuge oder Gefchworener zum £rfcheincn dafelbft 
aufgefordert wurde, die Dingfahrt verucigcni konnte, wenn ihm 
nicht die Parthei, die feiner bedurfte, alles zur Reife Nöthigc (lellte; 
doch bezieht fich, wie nochmals ausdrücklich hervorgehoben werden 
mag, die ganze Einrichtung nur auf das AUding, wogegen für das 
FrUhlingsding ganz andere Regeln galten i). Wdterhin unterliegen 
urfprünglich aber* auch nur diejenigen Bauern der Zehntpflicht, 
welche das l>{ng&rarkaup zu zahlen haben, und wenn zwar unfer 
Zehntgefetz auch den nicht anfäfsigen Mann unter der Vorausfetzung 
des Befitzcs eines ^wiHen Betrages an Fahrhabe zur Zehntleiftung 
heranzieht, fo erweill fich doch diefe grölsere Strenge deutlich als 
eine fpätere Neuerung. Einerfeits nämlich zählte man, als es in 
den Jahren 1102—5 galt fcllzudellen, wieviele Einkünfte der Bifchof 
aus jedem einzelnen Landesviertel beziehe, nur die dingfteuerpflich« 
tigen Bauern 2), und andererfeits follten auch fpäter noch nur diefe 
in Betracht konmien, foweit die fUr den Belland einer Gemeinde 
erforderliche Zahl von Bauern zu berechnen kam ; Beides nur unter 
der Vorausfetzung erklärlich, dafs urfprünglich nur fie zehntpflichtig 
waren. Widerum fmd nur die Dingfteuerpflichtigen fchuldig, den 
Leuten, welche einen Täufling zur Kirche bringen, zu einer Hochzeit 
reifen oder das Ding bcfuchen, dann fremden Schiffern, welche 
unterwegs find, volle Verpflegung zu reichen, wogegen minder Ver- 
mögliche nur Dach und Fach unentgeldlich, aber Heu und Spcife 
nur gegen l'^ntgeld zu verabfolgen verpflichtet find. Zu beachten 
ill endlich auch, dafs alle nicht Dingfteuerpflichtigen tnfoferne als 
Bedürftige galten, als fie an dem Ertrage des Armenzehnts und 
anderer milder Beiträge Antheil nemen konnten. Der Ccnfus alfo, 
welcher für die Steuerpflicht mafsgcbcnd war, mufste im Sinne der 
Zeit als fehr nidrig gegriffen erfchcincn, und dennoch ergab die 
foeben envähnte Volkszählung im Xordlande nur 13, im Südlande 10, 
im WelUande 9 und im Oftlande gar nur 7 Hunderte fteuerpflich« 

1) Die einzige Stelle, welche vom [imgfararkaup in Itezug auf das varpiiig 
fpricht, nämlich Kgsbk, 2 59, S. 106—7, ifl im Hinblicke aof i 66, S. 98, 
ebenda zu bef eiligen. 

2) Siebe oben S. 93, Anm. 1. 
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tiger Bauern, für das ganze Land alfo, das Hundert zu 120 ge- 
rechnet, deren 4560; fo wenig zahlreich war demnach jener Kern 
der Bauerfchaft, welcher in Staat und Gemeinde das Wort führte, 
fo ungünftig die wirthfchaftUche Lage der grofsen MaHTe des Volkes ! 
Ucbrigens darf man nicht, wie mehrfach' gefchehen iA. aus der 
Angabe einer Gefchichtsquelle, dafs fich die Dingleute zu Anfang 
des eilften Jahrhunderts auf der Dingfahrt noch felbft verköfligt 
hätten 2), den Schtufs ziehen, dafs damals noch kein (»ingfararkaup 
bezahlt, und daf^ diefes erfl durch die Hafliöaskra eingeführt wor- 
den fei, noch auch anncnien, wie diefs früher gleichfalls mehrfach 
gefchehen iftSj, dafs diefe Abgabe aus dem alten TempelzoUe her- 
vorgegangen fei, welcher in der chrifllichen Zeit fo zu Tagen nur 
feinen Namen geändert habe. Die Beftimmungen über die Zehnt- 
laft, dann die Berichte über die mehrerwähnte Volkszählung zeigen, 
dafs das j-ingfararkaup fchon mehrere Jahrzehnte vor der Ent- 
(Ichung der HafliCaskrä im Gebrauche war, und das Vorkommen 
einer ganz änlich gearteten und benannten Abgabe in Norwegen 
macht fogar wahrfcheinlich, dafs deren Erhebung von dort aus auf 
Island übertragen worden fei; in der That bildet den Gegenfatz 
zu dem als ältere Sitte bezeichneten Mitnemcn des Proviantes durch 
die Dingleute nicht etwa die Zahlung der Dingftcuer, fon lrrn viel- 
mehr die vorhin erwähnte Verpflichtung der Hauern, diclo, fei es 
nun unentgeldlich (^dcr gegen Kntgeld, ihrerfeits zu verkölligen. Im 
AnfchlulTe an das Bisherige ifl: endlich noch der einvirkjar zu 
gedenken, d. h. derjenigen Bauern, welche, von keinem Gehulfen 
untcrflützt, lediglich mit eigener Hand ihre Wirlhfchaft betreiben. 
Sie follen als (iefchworene nur unter der N'orausfetzung berufen 
werden können, dafs fie ein doppelt fo grofses Vermögen befitzen, 
als welches von anderen Hauern zu folchcm Hehufe gefordert wird, 
und einen minder \'ermöglichen durfte der Gegner ablehnen; da 
das nurwegifchc Recht den einvirki bezuglich der Dingfahrt fowohl 

1) Vj;l. /. I!. Ji'mi Kiriksson, in Jün Ainason^ lliütorisk IiuDedniiig til den 
jjanilc !><,' nyi- i>laml?.kc K.LUcri^aiifi, S. 4r>l: Hjaiiii j><>r s t c i nsitOD , Um kongelige 
og andre otfenllige Afgiftcr, S. 62; Dah 1 ni a u n , II, S. 269. 

3) GrettU, cap. 16, S. 29. 

8) So X. H. Bifchof Hannes Kinnsson in einer Anmerkung cur ttUeren Aus- 
gabe der Krisini s. und des Isitifs p., S. 138—9: 1'. E. Müller, « >ni .kn 
landske Hi>ti)rie>kriviiing, S. 6 (Nordisk Tids^krift for OldkyndighcU, lid, I^j 
iJablinann, 11, S. 272. 
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als Heerfahrt privilegirl zeigt '), ifl diefe Ikflimmung doch wohl 
dahin zu erweitern, dafs derfelbe überhaupt nur unter der X'oraus- 
fetzunjj jenes j^nifseren \'ernn)<^ensbentzcs dingpflichti^ und dinj;- 
lleuerpflichtig fein foMle, fodafs fich alfo im Grunde nur der Cenfus 
verfchicden Hellte, je nachdem der Hauer für fich allein oder mit 
fremder Hülfe feinen Hof bewirthfchaftete. Uebrigens irt: klar, dafs 
beitn einvirki fowohl als beim nicht Dinglleuerpflichtigen überhaupt 
die Zurückfetzung urfprünglich nicht als folche, fondern nur als eine 
wohlthätige Krleichterung gemeint war; thatfächlich freilich flcllte 
fich die Sache anders, indem den kleineren Leuten zwar zu keiner 
Zeit der Zutritt zum Ding verfagt wurde, aber doch jeder Einflufs 
auf den Staat und die Gemeinde im Grofscn und Ganzen entzogen 
blieb. Sofcrne indefi'en die Grenze, welche der Cenfus, der Befitz 
von Grundeigenthum, die Führung eines felbrtfländigen Haushaltes 
zog, jeden Augenblick verrückbar war. war immerhin eine Ver- 
härtung jener focialen Verfchiedenheiten /,u wahren Standcsunlcr- 
fchieden ausgefchlofTen. — In hohem Grade beachtenswerth \\\ noch, 
dafs Island keine Spur eines Adels kennt. Wohl legten di«j 
Isländer, zu deren Licblingsbefchäftigungen zu allen Zeiten das Stu- 
dium der Genealogie gehörte, hohen Werth auf die Abflammung 
von altbcrühmten, oder doch ehrbaren Gefchlechtern, und zumal 
bei I leirathen wurde diefe ebenfogut berückfichtigt wie die pcr- 
fönlichc Tüchtigkeit oder das Vermögen der Betheiligten ; aber, 
anders als in Norwegen, knüpften fich a,uf der Infel keinerlei recht- 
liche Wirkungen an jenen Vorzug der Abflammung, und dafs nicht 
einmal die thatfächlichcn Machtverhältniffe irgendwie durch den- 
felben bedingt waren, erhellt aus der Landnama, welche nach Auf- 
Zählung der mächtigeren unter den landnämsmenn bemerkt, dafs 
doch andere ihren Stammbaum z. Th. höher hinaufzuführen ver- 
möchten als fic-}. Allerdings ragten die Goden über alle anderen 
Volksangehörigen hervor, und in einer gefchichtlichen Quelle wor- 
den He, die Bauern und die einfchichtigen Leute auch wirklich ein- 
mal als die drei grofsen Claffen bezeichnet, in welche das gefammtc 
Volk zerfiel 3); aber in den Recht-scjuellen macht fich eine derartige 
Gegenüberftellung niemals geltend, und auf die Angehörigen der 



1) g 131 und 299; I r|. I.., VH, i 7. 

2) I.andndnia. II, ca|>. 33, S. 167. 
3; Hrafiikol> -. F I c y >• 54 ci ?• n , S. 18. 



Der Staat. 



153 



Goden volknds hat fich irgendwelche Bevor/Aigunj; niemals errtreckl. 
Die hohe StclUmg, welche dem Goden der Hefitz der [x^litifchcn 
Gewalt vcrfchafft^, zeigte ftcts ihre Begründung auf ein Staatsamt 
vollftändig gewahrt, und liefs jv ! nfalls deffen Angehörige V()llig 
unberührt ; in Wergeld und BuC&c ferner erfchdnen weder die Co- 
den felbfl noch ihre Angehörigen irgendwie vor den übrigen Freien 
bevorzugt, wenn auch bei Vergleichsverhandlungen, welche eine 
freiere Erwägung der thatfächlichen VerhältnifTe des einzelnen Falles 
gematteten, für deren Verletzung höhere Sühngclder ausbedungen 
werden mochten. Augenfcheinlich ift; hier die freie Veräufserlich- 
kcit der Godorde mafsgebend geworden; da nämlich der bisherige 
Bcfit/.er eines Godords durch dclTcn X't r.uifserung fofort in die Clanfe 
der einfachen Bauern zurücktratt, mochte die Würde auch noch fo 
lange in feinem 1 laufe fich vererbt haben, und da andercrfcils der 
neue I'.rwerbcr eine^ Godords fofort in die Claffi- der rcgierciukn 
Herrn cintratt, mochte er aucli noch fo ''erini-ei' Abkunft fein, fo 
konnte die herrfchende Stellun;^ der Cioden in der That weder zu 
einem erblichen X'or/uge bcftiniinter Gefciilechter, noch auch nur 
zu einem bleibenden X'orrechte be(\immter Pcrfonen erwachfen. Be- 
gründete hiernach die Abdämmung von be(\immten hervorragenden 
Gefchlechtern nur ein höheres Mafs thatfachlicher Achtung, aber 
keinerlei rechtliche Bevorzugung in Staat oder Gemeinde, fo war 
von einem Dienftadel auf der Infel ebenfowenig die Rede wie von 
einem Geburtsadel. Auf das Dienllverhaltnifs zu ausländifchen 
Furften, in welches vorneme IsUunler einzutreten liebten, nam das 
Recht des l'reillaates wie billig fo gut wie gar keine Rücklicht, 
die häuslichen X'erhältnilTe auf Island felbll aber waren fogar bei 
den mächtigflen Häuptlingen allzu befcheidene, als dafs fich iimer- 
halb ihrer Hausdienerfchaft eine höhere und hofiG he Claffe von 
Dienf Beuten von einer geringeren und bäuerifchen hätte abzweigen 
können. Kril feit dem Beginne des dreizehnten Jahrhunderts, als 
der nonvcgifche König bereits auf Island I'ufs gef.ifst hatte, erlaubte 
diefer fich auch auf Island iliejenigen Rechte geltend zu machen, 
welche ihm fein norwegifches Dienllmannenreeht über diejenigen 
zufprach, welche ihm den Dieiilleid gefchworen hatten; erfl um 
diefe Zeit begannen amiererfeits auch islandifche Häuptlinge, über 
gröfsere Bezirke gebietend und grofsere Ileerfchaaren in's I'eld füh- 
rend, ihre eigenen Dienftnianneii anzunemen ij. Aber derartige V'or- 

Ij Vyl. oUii, .S. lOG. Am», b, uml S. lä«, .Vuni. 2. 
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koiiininiUc j^cliorcn bcicils nicht tiiehr der Verla Munj; des isiaiidifchen 
l'Vcillaates an; fie nuiU'en \'ielniehr als ein Zeichen des herannahen- 
den Unterganges der Republik betrachtet werden, und bezeichnen 
bereits den Ucber^Mn^; zu den Zurtändcn der hcreinbrechentlen nor- 
wegifchen llerrfchaft. — Zum Schlurfe n)a<^ der Vollftandigkeit wegen 
noch erwähnt werden, dafs das isländifche Recht auch fricdlofe 
Leute im dcutfchrechtlichcn Sinne kennt, in den zur Acht oder 
Landesvcrwdfung V^crurthcilten, den skogarmenn alfo und dcti 
fjörbaugsmenn; aber politifch bedeutfam ifl diefe Clafle nicht, 
und zum Volke im rechtlichen Sinne gehört diefelbe ohnehin nicht. 
Das letzterie gilt auch von den Fremden, welche felbftvcrftändlich 
von allen politifchen Rechten ausgefchloflen find; doch mufs be- 
merkt werden, dafs ihrer NideriafTung im Lande keineriei Hinder- 
nine in den Weg gelegt wurden. Das Chriftenrecht behandelt den 
Fremden, welcher fich auf Island feinen eigenen Haushalt gründet, 
fofort, jeden anderen Fremden aber wenigflciis nach dreijährigem 
Aufenthalte im Lande als zehntpflichtig; das weltliche Recht aber 
läfst ihn, wenn er crfl feine heimilisvist und ^(ngvist gehörig er- 
wölben hat, fogar zum Richteramte zu, und zwar fofort, wenn er 
von Kind auf der nordgermanifchen Zunge mächtig war, dagegen 
nach dreijährigem Aufenthalte, wenn diefs nicht der Fall war. Es 
kann kaum bezweifelt werden, dals diefelben Grundfatze auch be- 
züglich aller anderen politifchen Rechte galten, und in der That 
erleichterte auch das norwegifche Recht die Naturalifation der Frem- 
den in jeder Weife, fodafs wir die gleiche Erfcheinung auf Island 
nicht einmal, was fonfl: nahe läge, aus dem cobnialen Charakter 
der dortigen Bevölkerung zu erklären brauchen. Dagegen werden 
wir allcrdiiv^^s tlieils aus diefem theils aus der gro(sen BcwegHchkeit 
des wirthfchaftlichen Lebens auf der Infel, welches, auf die Vieh- 
zucht und nicht auf den h' eidbau begründet, das norwegifche Stamm- 
güterrecht fchlechterdings ausfchlofs, uns jene völlige Abwefenhcit 
jeder weiteren ftändifchen Gliederung innerhalb des Freienllandcs 
zu erklären haben, welche der isländifche Freiftaat zeigt, und 
welche fo weit von den Einrichtungen des norwegifchcn Mutterlan- 
des abliegt. 

Die Bezirksverfaffung des Landes und Volkes ifl ihrer 
gefchichtlichen Entwicklung nach bereits befprochen worden i); einige 

1) Vgl. üben, S. I)4--ü7, uud S. 100-106. 
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Beincrkunj^cn iibcr deren (icftaltiinj^ in der HIutlKzcit des I'Vei- 
rtaates find indelTen iniinerliin noch nollnsendi^. Die l'jnUieiluni; 
zunaclill in Landesviertcl ( fj öri^ i'm «;a r , 1 a n d s f j t'n'i>ü ng a r j ilt 
jederzeit eine territoriale j^cblicben, wie lie diefs von /Xnfani; an 
gewefen war; von der I linimelsrichtun;^, oder aucli von einzelnen 
hcr\'orragent!en Ljeographifchen Ivrfcheinungen kann darum tleren 
liezeiclinung liergenommcn werden, und man unterfchied demgcmafs 
zu ifchen einem Norilendi'nga- , Simnlendinga- , Vcstfir^iinga- und 
AustfirCinga fj«')rijung, für deren 3 crrtere auch die Xamen ICyfiröinga-, 
Kanga-'inga- und Brei^firCinga fji'trOüngr vorkommen. Die (}renze 
zwifchcn dem Nordlande und WedhuKle lief dabei der Lanije nach 
durch den I Irutafj<)ri'', wogegen das \ orgebirge Langanes das Xord- 
land vom Ofliande fchied, jedoch fo, dafs der fpätcr fogenannte 
Austrhreppr, d. h. das Land von der Nordfeite diefes Cai)s bis zur 
llelkunduheii>r, noch dem ()l\lande zufiel, von welchem er erfl im 
Jahre 1841 abgetrennt wurde. Die Grenze zwifclien dem Südlande 
und Ofliande bildete die Jokulsä .i Solheimasandi ; fchwer zu be- 
Ibmmen aber ifl die Grenze, welche das Südland vom W'elll.indc 
trennte. Auf Island hatte früher die Ilvitii als Vierleisgrenze ge- 
golten i) ; fpäter aber kam dafelbll die Meinung auf, diefelbe fei 
urfprünglich der Lange nach durch tlen llvalfiiSri? gegangen uml 
weiter hinauf der l^otnsä gefolgt, nach der li\'ila dagegen erll in 
neuerer Zeit verlegt worden, durch eigenmächtige X'erfugung der 
Logmänner-), oder dc»ch errt im Verlaufe iles 1 2. Jahrhunderts, 
wie ein neuerer Schrifuleller annam^^j. Auf Island hält man an 
dicfcr fpätcren Anhebt fo cntfchieden feil, dafs diefelbe fogar in 
einer beim Alldingc eingereichten Petition als felbftverllandliche 
Wahrheit hingeftellt wird*), und ihr entfprechend ill: die Viertcls- 
grenzc denn auch auf den Karten von Altisland eingetragen, welche 



1] So Arngrfmr l.ierdi in fciiur C"iymo[;.va, S. 1.5, und feinem Sjiccimen 
Ulandi.-« historicum, S. 27: Ji»5ri*i |io r 1 a k s s o n, l)i>>crl.ntio ch<ir<«i;ra])hici>-historica 
de hlaudia, Thes. II, i 1; Eggert U laf •< -u n , Knarr, hi&turica; de lülatidia: nalura 
et constitutione, S. 28— 4 und 51 (1749), u. dgl. m. 

2) So Eggert OUfsens og JSiarne PoveUens Keife igjenn^m Island, 
I 116, S. 78 und { 829, S. 849 (1772), wo ich die neuere Anficht zum erftenmale 
an^gcfprochen fimle. 

3) Gu Mira mir Vigfüsson, Um timaial f Islendfnga sögum { foruöld, S. 2Ü8 
(.^a(n til sogu Islandb, Bd. 1). 

4) .\l|.ingi!>i{Mndi, 1849, S. 189. 
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die GefeUfchafl der nordifchen Alteithumsforrcher ihren Antiquttatcs 
Americaiue (1837) und Islendingasögur (Bd. I» 1843), und welche 
Münch feiner norwegifchen Gefchichte (Bd. IV, Abth. 2, 1859) 
beigab; dagegen entfchieden fich die Verfafler der Ortsregiflcr, 

welche eben jene Gefellfchaft ihrer Ausgabe der Fornmanna sögur 
(1837), fowic deren dänifcher und lateinifcher UcbcrfeUung 11^^37 
und 1846) beigab, wicicr für die ältere Anficht, und zwar, wie mir 
fcbcint, mit vollem Recht. Die Landn.ima behandelt ganz confequent 
die Hvfta als Viertelsgrcnze, un.l ein Vcrzcichnifs isländifcher Prieftcr 
aus dem Jahre 1143 rechnet den Päll Sölvason von Reykholt, den 
Inhaber des Reykhylti'nga goiSorJsi), zu den Südländern, nicht y.u 
den Wtflländern ; wenn demnach im Jahre 1253 das Reykhylti'nga 
gnöcrj als zum l>verdr|»i'nge gehörig behandelt wird, im Jahre 1 262 
die Hori,'fir(>inL^ar mit den Wcftländcrn am |'vcrarl>inge dem Könige 
huldigen, und im Jahre 1280 die Jonsbök zwifchen einem 'fyrir 
sunnan- und einem - fyrir vestan Ih i'tä^ L^clegenen Thcilc iles 
livcr.irl-inges untcrfchcidct ''), fo werden wir hicrinn nur eine vorüber- 
gehende Folge jener Zerrüttung zu erkennen haben, welcher die 
Hezirksverfaffung der Infei in tlen letzten Zeiten des I"reil\a.ites 
verfiel, ich bemerke übrigens, dafs theils Veränderungen im WalTer- 
laufe der Hvita, und theils wuhl auch ein Wechfel der Anflehten 
über die Ilauptquelle diefes I'luffes, vordem allerdings ein geringes 
Ilerübergreifen des Wefllandes über das ilermalige Strombett der- 
felben zur Folge hatten; erft im Jahre 1852 wurde durch Ueber- 
weifung zweier Höfe an das SüdanU die Viertelsgrenze mit dem 
derzeitigen Laufe der llvita und des nunmehr als deren Haupt- 
zuflufs geltenden Gewäffers in volle Uebereinftimmung gebracht. — • 
Hinfichtlich der Üingverbande (t»ingsöknir) fowohl als der Häupt* 
lingfchaften (goöorö) wurde oben bereits er\vähnt3j, dafs fie ledig- 
lich perfbnliche Verbände ohne jegliche fefte geograplüfche Begrenzung 
bildeten ; indeflen ift auf diefen Punkt hier nochmals zurückzukommen 
nöthig, da derfelbe keineswegs allgemein zugeftanden i(t Aus- 
gehend von unferen nfodernen Anfchauungen über die territoriale 
.Natur aller Staatsabtheilungen, hatte man nämlich früher das goöord 



1) Stnrlünga, II, cap. 86, S. In4. 

2} Fhenda. VIII, cap 20, S. ltit>; Hiikunar s. garala/cap. 9U, .S. 114; 
Jons buk |i I ng f a r a r b. , i, 2. 

8) Sich« oben S. 40—4», und S. 5u. 
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Ibwohl als die |>{ngsökn ohne Weiteres als territoriale Bezirke 
angefehen, und die oben angeführten Karten AUislands zeigen, 
xumeift den neueren Sysselgrenzen folgend, wenigftens die Grenzen 
der Dingbezirke eingetragen. Nachdem Konräö Gfslason bereits 
gelegentlich auf die rein perfönliche Natur des go6or6s hingeuiefen 
hattet), habe ich fchon vor Jahren bezüglich feiner fowohl als be- 
züglich des Dingverbandes die gleiche Eigenfchaft nachzuweifen 
gefucht^); aber nur theilweife hat meine Beweisführung bisher An- 
erkennung gefunden. Während norwegifche Hifloriker zugaben, 
dafs die isländifchen Rechtsbücher von keiner territorialen Ge- 
fchloffenheit jener Verbände wiften, wollten diefelben doch folche 
für die ältere Zdt fefthaltcn, alfo annemen, dafs diefelben erfl durch 
die im Jahre 1004 erfolgte Zulaflfung neuer Godorde ihre Terri- 
torialität eingebüfst hatten oder dafs gar erft die feit dem 1 2. Jahr- 
hundert bemerkbare Anhiiufung mehrfacher Godorde in einer Mand 
ihre urfprüngliche locale Bedeutung verdunkelt liabe^); islandifcher- 
fcits dag^;en gab man allenfalls die formelle Richtigkeit meiner 
AutTafTung zu, hielt diefelbe indeffen für inatcriell wenig bedeutfam, 
weil fich thatfachUch eben doch die Godorde fowohl als die Ding- 
verbände an gec^jjaphifche Grenzen hätten binden inüffenS), oder 
man liefs meine Einwendungen auch wohl völlig unbeachtet, und 
fachte in naivfter Weife nach wie vor tlie Begrenzung dicfcr wie 
jener Verbände topographifch fertzullellen''). Nun ift aber früher 
bereits darauf aufmerkfam gemacht worden, wie die rein perfönliche 
Natur des goöorös, und damit auch der j-ingsokn. welche ja nur 
einen Complex mehrerer (jodorde bildet, geradezu durch deffen 
gcfchichtliche Entwicklung bedingt ift. Die Möglichkeit, dafs Männer 
wie Arnkell got^i oder Hrafnkell gotj'i fich neue Godorde begrün- 
deten, folangc deren Zahl noch nicht gefetzlich gefchloffen worden 



1) (ilossar zur Dioplaugantona s., s. {ifngmann (1847). 

2) Die Kntaehitng det hlllndircben Staats und feiner Veriaflung, S. 109-11, 

und 174 n, (1852). 

8) k. Kcyser, Norgcs Suis- ug KciNftirfauiing, S. 2G0. 
4) Münch, Bd. m, S. 782—8. 

6) Gfslt Brynjdlfsson, Um go&orO ( fomöld, ogbd&a»k(pan u Ii(ngvülluni, 

8. 63-4. vgl. S. 41 (Ny ftlagsrit, Bd. XIII, 1853). 

<i) IJrynji'jlfr Jönsson, l'm Jjriftjün};am«tt 1' kiingar}i{i)^M oj; Arness|iin.qi h 
.soguoldiuui og \niislcgl |<ar aö lütnndi S. 78—88 (Juu i'eturssou's Timarit, IUI. 1, 
1A69). 
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war, die I.eichtig;keit ferner, mit welcher fcinerzeit die Krrichtunj,' 
neuer Godurde bCwilligt und durchj^efuhrt werden konnte, deutet 
eben dahin, da bei j^^eographifcher riefchlorfenheit der ahen Gi)di)rde 
und I)ing\'erbände derartige Neuernngen ohne L'mwab.ungcn der 
fchlininiftcn Art unmöglich hatten verwirklicht werden können. 
I'^mllich würden die Verfaffer der Lantlnama ihrer Auf/.ahlung der 
einwandernden Gefchlechter ficherlich die l'lintheilung des Landes 
in Dingverbande und (iodorde ebenfogut zu Grunde gelegt haben, 
wie fic ihr deffen iMntheilung in Viertel wirklich zu (Grunde gelegt 
haben, wenn jene ebenfo wie diefe wirklich territorialen Charakters 
gewcTen wären, und ficherüch würden fie die (irenzen der Ciodorde 
und Dingverbände ebenfogut wie die der Landnanien und der 
Lande.s\ iertel angegeben haben, wenn jene ebenfo wie diele über- 
haupt feile geographifche Cirenzeii gehabt hätten. Inihrt hiernach 
bereits die Betrachtung der über die altere Zeit zu Gebote Itehciulen 
Nachrichten zu den von mir gezogenen Schlulleii. fo werden diefe 
duich die l^ellinimungen unferer Rechtsbücher vollends ficher gebellt. 
Ausgehend von dem Ikgriffc der fingvist oder dingfest! als 
der Zugehörigkeit eines Mannes zu einem beftimmten Godordc, und 
ebendamit auch zu einem beflimmten Dingbezirke, verweifen diefe 
den griömann an die Hngvist des Bauern, bei welchem er fein 
Domicil hat, und den Fifchcr, oder doch wohl überhaupt den 
büösetumann, an die In'ngvist des Bauern, auf deiTen Grund feine 
Bude fleht, fo da& alfo bei den Häuslern fowohl als den ein- 
fchichtigen Leuten fchlechthin das Domicil über die Dingzuftäudig- 
keit entfchied. Der Bauer dagegen, welchem allein fie eine felbfl- 
ftändige l>i'ngvist zufchreiben, konnte fich feinen Coden innerhalb 
des Landesviertels, welches er bewohnte, frei wählen, und bedurfte 
nur fiir den Fall der Bewilligung der logietta, da er fich einem 
Coden anfchliefsen wollte, der einem anderen Viertel als dem 
feinigen angehörte. Die einmal erworbene pingvist blieb femer 
zwar an fich beliehen, folange der Bauer nicht feine felbftftändige 
Wirthfchaft aufgab oder in ein anderes Landesviertel zog, und es 
rückt fogar der bisherige griCmadr, der einen Hof erbt oder kauft, 
ohne Weiteres in die ^fngvist des bisherigen Befitzers ein ; aber 
wie die erfte Eingehung der Verbindung auf einer freien Ueberdn- 
kunft des Dingmannes mit dem Coden beruhte, fo konnte diefelbe 
auch jederzeit durch die freie Willenserklärung des einen oder 
anderen Theilcs wider gelöft werden. Jeden Augenblick konnte 
fomit der Dingmann feinem Coden die Verbindting aulkündigen 
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(£sra Mngvist sfna; segjaz ör )>ingi, 6r |>riöjüngi go6a), oder um- 
gekehrt der Gode denfelben feinerfeits aus diefer wcgwcifcti (segja 
Hngmann äbrott ör j^ingi vid sik), wenn dabei nur gewifle Förmlich- 
keiten erfiillt und gewifle Friften eingehalten wurden, und brauchte 
weder im einen noch im anderen Falle das Domicil des Mannes 
veriegt XU werden. Der Gode endlich wurde als fein eigener Ding- 
mann (( t»(hgi med s^r) betrachtet, und er mufste innerhalb des 
Landesviertds, welchem fein goöord angehörte, feinen felbftlländigen 
Haushalt haben, oder doch bei einem feiner eigenen Dienftleute 
fdn DcMnicil wählen ; verläfst er auf längere Zeit fein Viertel, oder 
nimmt er fein Domicil bei einem firemden Dingmanne, fo wird er 
einftweilen im Befitze feiner Würde fufpendirt und mufs deren 
Führung einem Vertreter übertragen, der in Bezug auf fein Domicil 
den gefetzUchen Erfordemiften genügt. Alle diefc Vorfchriilen 
zeigen denn doch fo deutlich als möglich, dafs zu der Zeit, in 
welcher fie entftanden und galten, nur das Landesviertel, aber nicht 
das godord oder die t>ingsukn gefet/.Iich als ein gefchloffener Bezirk 
galt, und dafs fomit rechtlich Nichts im Wege fland, wenn ein auf 
der Melrakkasletta wohnhafter Mann fich in den Verband eines 
zum Hünavatns^fnge gehörigen Goden begeben wollte ; dafs aber 
7u irgend einer früheren Zeit andere Crrundfätze gegolten haben 
füllten, ift in keiner Weife erfindlich, vielmehr nur foviel zuzugeben, 
dafs thatfachlich die Ancj^chörii^cn jedes einzelnen Godords zumeift 
in nicht allzu grofscr l'Lntfernung von einander wohnten, womit 
übrigens die Mifchung von Dingleuten vcrfchiedener Goden keines- 
wegs ausgcfchiolTcii, und foniit auch eine geographifche Begrenzung 
jedes einzelnen Godoides keineswegs geboten war. Verkennen lafst 
fich uberdicfs auch nicht, dafs in den letzten Zeiten des l'reiflaates 
die Godordc fowohl als die Dingbezirke allerdings eine geuilTe 
Neigung zu einer Umgertaltung in territoriale Bezirke verriethen. 
Auch auf diefc Thatfache ifl bereits früher aufmerkfani gemacht 
w orden ; fie zeigt aber, dafs die Godorde und Dingverbcände, welche 
Münch und Keyfer aus urfprünglich territorialen Bezirken erft 
hinterher zu blos perfonlichen Verbänden fich ablockern laffen, 
gerade umgekehrt von Anfang an rein peifonliche Verbindungen 
waren, und erft beim Verfalle des Freiftaats territoriale Natur 
anzunemen begannen, als die Vereinigung zahlreicher Godorde in 
der Hand einiger weniger Herrn die freie Wahl feines Häuptlings 
dem Einzelnen thatfachlich unmj^lich gemacht hatte. 

Den Mittelpunkt alles ftaatlichen Lebens bildeten auf Island 
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die Dingverfammlungen, und zwar gab es, da die urfprünglich 
beabfichtigten Viertelsdinge nie recht in Aufhame kamen l); der 
ordentlichen Dingverfammlungen (skap|*fng) drei; das Frühlings- 
ding, das AUding und das Herbftding. Alle 3 Verfammlungen 
wurden ftcts an einer ein iUr allemal bedimmten Dingftätte und ?m 
einer ein für allemal beflimmten Zeit gehalten, von welcher Regel nur 
in feltenen Ausnamsiallen at^wichen* werden durfte; der in Nor« 
wegen wenigftens für die geringeren Dingverfammlungen geltende 
Satz, dafs ein Ding berufen foU wer eines folchen bedarf^), war dem- 
nach dem isländifchen Rechte fremd, wie ihn denn die Ausdehnung 
und Unwegfamkeit des Landes in der That ausfchliefsen mufste, und 
nur ungebotene Dinge kamen auf der Infel vor. Das Allding 
(al^fngi) wurde nach Ari's ausdrücklicher Angabe zu feiner Zeit, 
alfo um 1 1 30, an demfelben Orte gehalten, wo daflfelbe von Ülfljötr 
eingefetzt worden war, und kann dem gegenüber gleichgültig er- 
fcheinen, ob man auf Grund einer bekannten Stelle der Hxnsa- 
l>6ris saga eine zeitweife Verlegung deffelben an einen anderen, 
benachbarten Ort anzunemen habe oder nichts). Während der 
Dauer des Frdflaates follte das AUding (lets an einem Donnerilage 
beginnen ; aber während diefs anfänglich der Tag gewefen war mit 
welchem die 10. Sommerwoche begann, wurde der Termin im 
Jahre 999 um eine volle Woche weiter hini^usgerückt, und dabei 
hatte es bis zum Untergange der Republik fein Bewenden. Da der 
erfle Sommertag dazumal früheflens auf den 9. fpäteHens auf den 
1 5. April fiel, konnte fomit die Verfammlung feit dem Jahre 999 
nicht vor dem 18. und nicht nach dem 24. Juni beginnen. Jederzeit 
follte diefelbe 2 Wochen dauern, weiche ebendarum als |ifngvikur, 
d. h. Dingwochen, bezeichnet wurden; da überdiefs die Hinreife 
zum AUdinge die beiden \'<m hergehenden, und die Rückreife von da 
die beiden nachfolgenden Wochen in Anfpruch nam, verbrauchte 
die Landsgenieinde alljährlich volle 6 Wochen, welche von nahezu 
allen anderen Rechtsgefchaftcn frcii^clafren werden mufstcn. - In 
gleicher Weife hatte auch das Frühlingsding (värl)ing) feine eigene 
Dingdätte, und von diefer war regelmäfsig der Name hergenommen, 
welchen jedes folche nach gefetzlicher Vorfchrift tragen mufste. 

1) Vgl. oben S. 100. 

2) G^L, f 85 uad 181. 

8| Vgl. meiue Ahhandlung «über ilie HrearafiiVriK »ngn«, in den AUband* 
lungen der bayer. Akadeuie der W., 1. Cl., XII. Bd., S. 213 16. 
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Eine Verle^uncf der Din<(flättc, ja fogjar die Wahl einer ^enicin- 
famen Dingl^ättc für /wc\ vcrfcliicdcnc Diii^vcrbändc konnte \or- 
konimcn. und andcrcrfcits war auch, wie früher fchon bemerkt';, 
die Zufamnienlei;un^f früher getrennter <uler unii^^ckchrt die Zerlet^unj^ 
früher einheithcher l)in;^'\erb.'inde imter f^ewilVen \'()rausfet7.un<^en 
j^rellattet ; es fehlt keineswegs an Ik-lei^en für das wirkliclie \'or- 
konunen fnlcher Verandcrun^^en. welche indeffen der Regel keinen 
Kintraj; thun, nach welcher jeder Dingverband feine altherkömmliche 
Dingflätte befafs. Ik/.iiglich der Ding/eit galt die V'orfchrift, dafs 
die N'erf.unmlung nicht weniger als 4 Tage inul nicht länger als 
eine Woche wahren follte, von welcher Regel indeffen unter gewiffen 
\'«»rau.sfetzungi II abgewichen werden durfte; dabei follte diefclbe 
nicht vor tU ni Ablaufe dei' 4. Sommerwoche beginnen und nicht 
fpatcr fchliefsen als fo, dafs wenigflens der gerichtliche Theil der 
Gcfchäfte mit* dem Ablaufe der 6. Sommenvoche beendigt ift, d.h. 
fic follte nicht vor dem 7. Mai beginnen, und nicht nach dem 
37. Mai fchlicrsen. Die EröfTnung des Dings foUte überdiers (lets 
an einem Samftagc (lattfinden, fodafs bei der als regehnäfsig 
vorausgefetzten 4tägigen Dauer deflelben fein Schlufs auf einen 
Mittwoch fiel. — Endlich das Herbftding (leiö; haustl>fng)3) 
mufste, fofemc nicht ausnamswetfe ein Anderes verftattet war, an 
derfelbcn Dingflätte gehalten werden wie das Frülilingsding, und 
beide Verfammlungen folltcn Überdiefs den 3. sam)*fnglsgodar ge- 
meinfame fein; doch wurde bereits oben auseinandergefetzt, dafs 
diefe VfH'fchrift fchon frühzeitig misachtet wurde, und dafs in Folge 
dcflen die Zahl der Dingilätten fUr beide Arten von Verfammlungen 
weit über die gefetzlich voi^efehenen 13 anftieg. Die leid follte 
ferner nicht früher zufammentretcn als 14 Tage nach dem Schlufle 
des Alldinges, und nicht ffräter als an dem Sonntage, welcher auf 
den Samftag folgt, von welchem ab noch 8 Sommerwochen übrig 
find. Da nun nach dem alten isländifchen Kalender das Jahr nur 
364 Tage zählte, indem man zur Ausgleichung mit dem aftrono- 
mifchen Jahre jedes 7. Jahr (oder auch 6.) eine weitere Woche als 



1) Siehe oben S. 10(>. 

2) liie Idtntitat von lia\i>t|iii)Ly \\n<\ \v'\> wurde von mir fchon in meiner 
Schrift »Die Futlleliung des isländifchen Staats und feiner VerfafTung« , S. 173, 
«Urgcthan; Bryiijölfr J/insson hatte in der oben, S. 1&7, Anm. 6 angeführten 
Schrift doK erftere nicht wider, wie diefR ftitere VerfadTer thatcn, mit den im (terbft 
i;t*hal(enen C*emeindercrfainmlun{*en lufammcn werfen Tollen . 

Mauror, Inland. H 
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sumarauki, d. h. Sommerverniehrung cinfchaltete, — da man femer 
von jenen 364 Tagen auf den Winter 6 Monate zu 30 Tagen 
rechnete, wc^egen man dem ^mmer um 4 Tage mehr zurechnete, 
welche, als aukansetr, d. h. Veimehrungsnächte bezeichnet» am 
Schlufle des 3. Sommermonats, alfo unmittelbar vor der Mitte des 
Sommers eingefchaltet wurden, fodafs der Sommer auf 26 Wochen 
und 2 Tage kommen, und der Winter iKts mit einem Samftage 
anfangen niufste, weil der Sommer mit einem Donnerllage begann, 
— da endlich der crfte St.mmertaj^' flets fruheftens auf den 9. und 
fpäteftens auf den 15. April fiel, und fr «mit der Winter nicht vor 
dem 10. und nicht nach dem 16. üctober bei^innen konnte, mufstc 
der fpätefte Termin fiir den Xufamnicntritt der lei.^ auf den Sonntaj; 
fillcn, welcher zwifchen dem \Ck - 22. .Xu-ull eintraft'. Da anderer- 
feits das Allding nach dem oben Bemerkten nicht vor dem i. und 
nicht nach dem 6. Juli auseinandergehen konnte, nuifstc der fruhelle 
Termin für den Beginn der ici*'' zwifchen den 15.- 2\. Juli fallen, 
und wurde demnach diefe Wrfanunlunir l\ets in der zweiten llalfle 
Juli's oder in der erflen Ilalfte Aiigiills griialttn. <ulcr anders aus- 
gedrückt 14 Tage bis 6 Woche n nach tkni Schlude des Alldinges, 
wahrenti ihre iJauer auf i 2 Taue iiefchrankt war. Von der Zeit 
ihres Zufammentriltes il\ denn auch ihre Bezeichnung als haustl'ing 
abgeleitet, welche freilich nur den gefchirhtlichen, nicht aber den 
Rechtsquellen geläufig il\ ; über die Bedeutung des Namens Iei(J 
dagegen herrfchen fehr \ erfchiedene Anflehten, und mochte ich am 
Liebrten an leiC-, d. h. Keife anknüpfend, denfelben darauf zurück- 
führen, dafs die X'erfanmilung \«>n den Goden gelegentlich ihrer 
Ruckreife \'oni AlUlinc;c ah/uhalten war. — Im L'ebiigen fnul die 
Dings erfanunlungen .iK wahre \'olk.^\ erfanunlungen zu betrachten. 
Berechtigt war zum Krfchei neu an denfelben Jedermann, dem 
nicht die Befugnifs hiezu wegen irgendwelches Verbrechens ent- 
zogen war, und wir fehcni demzufolge Weiber und Kinder ebenfogut 
wie erwachfcnc Männer am Ding fich einfinden; verpflichtet zum 
Krfcheinen waren dagegen einmal die zum Dingverbande gehörigen 
Goden, und was das Allding betrifft überdicfs auch noch die beiden 
Bifchöfc und der Gefetzfprecher, und zweitens alle Diejenigen, 
welche bei der betreffenden Verfammlung in eigener oder fremder 
Sache Etwas zu fuchen hatten: wieweit aber noch andere Leute, 
das beftimmte Ach verfchieden bei den vcrfchiedenen Arten von 
Dingverfammlungen. Dafs zum Allding nur diejenigen Bauern zu 
kommen brauchten, welche mit Rückficht auf ihr Vermögen das 
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pfi^ararkaup zu entrichten hatten, und dafs felbft diefc durch die 
Entrichtung diefer Steuer fich von der Verpflichtung zum Erfcheinen 
am Dinge freimachen konnten, i(t oben bereits bemerkt, und ebenfo 
der weiteren Begünftigung gedacht worden, deren die einvtrkjar 
gcnoflcn; dagegen ift noch zu bemerken, däfs der Dingpflichtige 
llatt feiner auch wohl einen Vertreter fchicken konnte, und 
dafs fiir gewifle Fälle das Vertreterverhältnifs fogar gefetzlich geregelt 
war. Selbft Coden und Gefetzfprecher fehcn wir in der Sturlüngen- 
zdt gelegentlich ihre Vertreter zum AUdtnge fchicken, und bei 
einfachen Bauern fcheint dasfelbc auch früher fchon oft genug vor- 
gekommen zu fein ; doch galt es als eine Ehre und ein Vergnii^ien, 
das Ding zu befuchen, fodafs wohl nur feiten ein Code in die 
I^ge gekommen fein wird, von der ihm zuftehenden Befugnifs 
Gebrauch machen zu müiTcn, durch ein förtulichcs Auf<^ebot den 
neunten Theil feiner l)in«,'leutc zum Befuche des Alldingcs zu 
zwingen. Zum Frühlingsdinge dagegen mufsten die fammtlichen 
zum Dinj;verbande gehörigen Bauern kommen, ohne dafs dabei 
zwifchen den ärmeren und den vermöglicheren unterfchieden worden 
wäre; Niemand konnte Ach durch eine Zahlung von der Verpflichtung 
zum Krfcheinen loskaufen, und keine Reifeentfchädigung wurde um- 
«^ckchrt den ICrfcheinenden gewährt, wohl aber konnte Jedermann 
l\att feiner einen Vertreter fchicken. Ueber die Verpflichtung 
endlich zum Befuche des Herbftdinges fprechen fich die (Juellcii 
nicht aus ; doch dürften dieferhalb diefelben Retjeln ;^egolten haben 
wie heim I-'ruhlini^sdin^c. lOin ungemein Icbcndiijcs Treiben ent- 
wickelte lieh tlurch diefc \\eil\erbreitete Hetlieilii^unj^ an den Ding- 
\ erf.iinnilungcn, Uie Dingfahrt (l>ingför) wurde allgemein zu 
l'ferde unternommen, wie man denn noch heutii^'en Tages auf Island 
zu Pferde zu reifen j^flegt, und fie wird darum ohne Weiters auch 
Wohl als Dingrilt il'ingrei(>) bezeichnet;' eine Reihe von Bcflim- 
inungen bezieht fich auf die Stellung der fiir die Dingfahrt nothigeu 
l'ferde, ihren Schutz, dann auch ihre Unterkunft rui der Dingftiitle. 
Man liebte es, in gröfserer (iefellfchaft zu reiten, und zumal pflegten 
fich die Angehörigen eines jeden Goden auf der Dingfahrt zu 
dicfem ihrem Häuptlinge zu halten, fodafs diefer je nach Umftänden 
mit einem Gefolge von 60—70 Männern auftreten konnte; aber 
auch verfchiedenc Goden vereinigten fich nicht feiten zu einem 
gemdnfamen Dingritte, und wenn dergleichen in gewöhnlichen Fällen 
nur um der Annemlichkeit, oder was die Goden anlangte um des 
Glanzes ihres Auftretens willen gefchah, fo hatte die Sache unter 
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Umftänden doch auch noch ihre emftere Bedeutung. Oft genug 
kam es vor, dals die Partheien einander mit gewafTneter Hand den 
Zutritt xur Dingftätte zu verwehren fachten (banna fifngreiöina; 
verja ^fnghelgina), fodafs die Zahl und Tapferkeit der beider- 
feitigen Begleiter darüber entfchied, ob es dem einen oder anderen 
Theile überhaupt gelingen werde das Ding zu erreichen. Angc- 
fehcnere Männer hatten ein filr allemal ihre beftimmten Gaftfreundc. 
bei welchen fie auf der Dingreife abfliegen; andcrerfeits forgte aber 
auch das Recht felbft daiUr, dafs alle Dingleute auf der Hin- und 
Herreife bei den gröfseren Bauern gaftliche Aufname fanden, wenn 
auch vielleicht in den älteflen Zeiten in diefer Beziehung ein Anderes 
gegolten haben mag^). Die Wege, welche man von jeder einzelnen 
Gegend aus zum Dinge nam. pflegten dabei ein für allemal bcflinimt 
zu fein (t'i'"k^ni^i'i"'^l<-"i^. almannavegr), und es ftclltc fich dabei für 
die einzelnen Tagrcifcn ein gewifles Normalmafs (dagleii>) feft. 
Noch heutigen Tages pflegt man auf Island nach l>ingmannaieiCir 
zu rechnen, und wenn man dicfelben zwar mehrfach gleich 5 geogra- 
])hifchcn Meilen anzufetzcn pflegt, fo bleibt doch dem volksmäfsigen 
Gebrauche gegenüber auch heutzutage noch Tall X'idalin's Bemerkung 
richtig^), dafs die |>ingmannalci^ l<cin gleichmiifsig fellftehendcs 
Längenmafs fei, vielmehr je nach tler Ik'fchaffenheit des Weges, 
der Belegenheit der RaAplätze und der NachtQationen u. dgl. m. 
in jedem dnzelnen l'alle eigens berechnet werde. Am Ding felbft, 
und zumal am Alldinge, wo der Aufentlialt länger dauerte, hatte 
man fich fodann fo zu fagcn iiauslich einzurichten. Die für die 
rfcrde der Dingleute nöthige Weide pflegte eine benachbarte 
Almende zu liefern, und cbenfo den Bedarf an Brennmaterial, fowcit 
nicht etwa, wie vom Alldinge berichtet wirtl, einzelne Gtxlen noch 
ihren befonderen Wald in der Nachbarfchaft befaffen ; für ihre 
Buden (biiCir) mufsten dagii^en tlie Dini^lcute felber forgen. Zwei 
Langwande (lili,^\eggir ) uiul zwei giebclformig geftaltete Querwände 
(gaflveggir ; gaHhloC*) wurden aufgeführt, zunieill aus wechfelndcn 
Lagen von Rafcii und Skincii, wozu man das ncithige Material 
gleich an Ort und Stelle natu; diefc 4 Waiule 1 bü^arvcggir) bildeten, 
was man bi'i^art«'»j)t nannte untl noch neiuit, ein längliches Viereck 
ohne alle Bedachung, dcücn Eingang (büC>ardyr) wie bei anderen 



1) \ ()!.<Mi s. ir,o -51. 

2) Sk\rin<;nr yln forn)ri>i l«i;;lM'ikar |>eirrar, er Jl•n^|Mlk kaliast, S. 1140 — 1. 
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Wohnungen in einer der beiden Giebelwände fich befand. Nur fUr 
die Zeit, da das Ding verfamoielt war, erhielt diefes Viereck eine 
vorübeigchende Bedachung, fei es nun aus grober Leinwand oder 
aus einheimifehem WollenftofTe (vaömäl); vomemere Männer ver- 
hängten auch wohl mit folchem StoAe die innere Seite der Buden- 
wände, und diefes wie jenes nannte man »tjalda büöir sfnar«, wäh- 
rend filr das Herabnemen der Decken am Schlufle der Dingzeit 
der Ausdruck >breg£a tjöldum sfnumc galt. Der Bau und Unter- 
halt der Buden war lediglich Sache ihrer Eigenthümer, mochten fic 
dicfen nun (c\b{\ mit Hülfe ihrer Dienftleute beforgen, oder durch 
Leute beforgen laflfen, die aus dem Bau von Alldingsbuden dn 
Gewerbe machten; cbcnfo hatten die Eiirciithiimer das zur Bezel- 
tung und inneren Hinrichtung ihrer l^udeii N< ithige zum Ding mit- 
zubringen, und hieraus erklärt fich, dafs die Rechtsbüclier die Füh- 
rung fchweren Gepäckes Seitens der auf der I3ingfahrt bej^riffenen 
I^ute vorausfetzen. An der Dingftätte des l'rühlings- und Herbft- 
dinges durfte jctler Dingmann fich feine Bude bauen, und auch (ür 
das Allding fcheint diefeibe Regel gegolten zu liaben, da auch hier 
Huden von Privatleuten gelegentlich genannt werden; vonviegend 
fcheinen jedoch hier die Godcn ihre liuden gehabt zu haben, und 
diefelben waren bcrechtij^^t zu fordern, dafs ihre Dingleute fich an 
ihre Bude hielten, während unv^ekehrt auch die Dingleute gefetz- 
lichen Anfpruch auf Aufnanu' in der Hude ihres Goden hatten, 
wenn fie nur einen bellininUen Heitrag zu deren Hedachung leilieten. 
Schon am l*"ruhlingsdinge war unter Umitänden der (jode in der 
Lage, bis zu «So Mannern in feiner Bude Unterkunft zu verfchaffen 
lind am Alldinge namen die Buden der mächtigeren Häuptlinge 
Vollends noch grofsere VerhältniiTe an. Kegelmäfsig vererbten fich 
die Huden mit' den Ciodorden, und nach den (lefchlechtern, in deren 
Hand fie waren, wurden fie auch regelmäfsig benannt*'^); doch 
konjmen auch Buden vor mit Namen, welche von irgendwelcher 
Kigenthumlichkeit in ihrer Beledenheit oder Bauart, oder von all- 
iieren Zufiilligkeilen hergenommen fnul, wie etwa die ByrgisbuC*, 
welche auf drei Seiten durch La\ aklurie und auf der vierten durch 

1) KigU. cap. 85, S. 21«; v£l. Lj<)sv«Uiii|;a s., cap. 27, S. 98. 

2) So wrnK h am AlMinge gciUUint eine Vestfin^inj.;a-, Saurba-in^'a-, Skan'^\ erja-, 
1 »alnmaniia-. |i kl;iiiiaiiii.nl)ii^ , eine Mtii^ruvelUnga-, I.j<j>velnfnija-, Skat;hr^in«;al>ilf, 
eine Svhifellitigabiii^, eiullicli ein«* .Mosfellinga-, (>lfü^.inga•, Kdng;vinga- un<l l>aU 
vcrjalnU> . 
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einen künftlichen Wall gefchützt, wirklich als Burg dienen konnte, 
— die Virkisbuö, deren Name auf eine imliclie liefeftigung hin- 
deutet, — die I Ihu>biu^, Gryta oder Gryla, Valholl inul Valhallardilkr, 
u. dgl. m. Manches deutet darauf hin, dafs die einem und dcm- 
fclbcn Landcsviertel ungehörigen Leute auch ihre Huden am All- 
dingc benaclihatt /u haben pflegten; ein Verzeichnifs einer Anzahl 
von Dingbuden aber, welches unter dem Namen der » AI [, intens 
Catastasis« bekannt und in einer isländifchen Zeitfchrift abgedruckt 
ift 1), ill ohne allen Werth, da dalfelbe augenfcheinlich crft um das 
Jahr 1700 auf (irund der, nicht immer richtig verftandenen, Angaben 
der Njäla und einiger weniger anderer Quellen angefertigt ilh 
Aber auch Gewerbsleute iiattcn am Alldinge ihre befoiukren Hu- 
den, in welchen Tie ihren Gefcliatten nachgiengen ; Schuller zumal 
und Scliwertilfeger werden in diefer Richtung erwtüint, aber auch 
Spielleule (trüC'ari und Hettler, welche letzteren freilich \<im (u fetze 
ferngehalten werden wollten, deren Huden aber dennoch auch am 
l>orkafjarOarjiinge gelegentlich erwähnt werilen. S<'K'iir \on Hier- 
buden ill am Alldinge die Retle, und von Hierlieilerii, welche dii- 
felbll ihr Getränke \ erkauften; Manner vornenillen Ranges ü)gar. 
wie Snorri Sturluson untl Sturla Sighvatsson, linden wir gelegentlich 
unter tlen Befuchern folchcr Knei[)en. Ivrhalten wir fchon durch 
derarli^e Angaben deii 1-lindruck eines fehr belebten, bunten i reibens 
am Dinge, fo wird diefer noch vervoUlliindigt durch das, was wir 
von fo mancherlei Spielen und Luftbarkeitcn erfahren, welche hier 
vor fich zu gehen pflegten. Am Alldingc wird z. B. eine eigene 
Fangabrekka genannt, bei welcher Kingfpiele gehalten zu werden 
pflegten 2) ; am Herbftdinge im Vatnsdale wird einmal ein hnattleikr, 
d. h. Ballfpicl gefpielt3), am Hegranessi.mge am Frühlingsdinge ein 
Ringkampf ausgcfochten^), eine Pferdehetze wird an dtr Ljösvetnfnga- 
leid, dann wider an der ^vcrarleid gehalten (>); andere Mate unter- 
hielt man fich mit Gefckiichtserzählungen, wie denn z. B. Haldorr 
Snorrason am Alldinge die ütfararsaga des Königs Harald haröradi 

1) ]f ')6UUr, 1851, Nr. 66—7, S. 269—70, vgl. Nr. 04—5, 8. 260 -1; in 
englifcher UebcrreUung bei Dasent, The story of Burnt-NjAll, S. CXXXV— VI, 

Anm. 

2) Vifja^jhiiii a . cap. 18. S. 354 öj vgl. Ljösvelniiiga s., ca)>. 11, .S,81. 

3) Va 1 11 bil.i l a , cap. 37, S. üü. 
4} Grettla, cap. 82, S. 168—4. 

5) Vfgaskütu s., ca[>. 12, S. 269— 6U; Siurlüiiga, VIII, cap 20, S. 169. 
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ZU erzählen pllcgtc <), oder {»orgritnr trölli am Gar;)a[>ingc in Grön- 
land die Gcfchichte feines Kampfes mit |>orgeir Hävarsson zum 
Beften gab'^), u. dgl. m. In Scherz wie Emil bilden die Dingver- 
fammlungen eben ßchtlich das Centrum, um welches fich das ge- 
fanynte Treiben des Volkes bewegt, und in welchen dciTen ganzes 
gciftigcs Leben am Kraftigften pulflrt. — Der Anfang der Ding- 
zeit wird ftets durch eine feierliche Hegung bezeichnet, (Ur welche 
der Ausdruck |>{nghelgi technifch ift. Für das Allding ftand das 
Vorrecht, diefelbe vorzunemen, der Nachkommenfchaft des erften 
Einwanderers, des oben befprochenen Ingölfr Amarson zu, deren 
Godord eben darum als alsheijargoöorö bezeidinet wurde ; am Fiüh- 
lingsditii^c und Herbftdinge ftand das gleiche Vorrecht Acts dem 
Inhaber eines der am Dingverbandc betheiligten Godorde zu. Ari 
froS hatte die Hej^ungsformcl, mittelft deren man im Heidetithumc 
das Alldin^ eröffnet hatte, in der uns verlorenen erften Recenfion 
feiner Islendingabök niitgethcilt, wie fie |'ürnl(')^^r l-orkelsson feinen 
Ge\> ahrsniännern überliefert hatte, der zur Zeit der Einführung des 
Chridenthumes auf der Infel alsheijargo^i gewefen war; aus den 
Stellen, welche uns dicfs bezeugen, erfehen wir, dafs diefelbe die 
l'i'ngmörk bezeichnet hatte, wie diefs auch fpater noch für die 
llej^jun^sforniel beim l'rühlingsdinge vorgcfchricbcn war, uiul nicht 
minder erfahren wir, dafs diefe letztere wenigltens auch den Xamcii 
«Ics 7.n croHnciulcii iJini^cs nennen inufstc. Auch ilcr Schlufs der 
Ding/eit, für welchen die lie/.eichnung l'inglausnir technifch ü\, 
niufs xon einer anlichen l'eicrlichkeil hcL^Meitet L^ewefcn fein, da 
weni-liens hinfichtlich des l'"ruiiling.s:linges ausdrucklich von eniem 
l.iust segja lungit . die Retle ill. und wir werden kaum bezweifeln 
(.lurfen, dafs auch fie wieder von demfelben (iotlen vorgenommen 
wurde, welchem die Hegung des Dinges /.ul\and. Der Ausdruck 
\ a])natak. welcher um Nichts weniger oft für das Knile der Ding- 
/eit gebraucht wird. f\eht \ielleicht urfprunglich mit den letzten 
Gefchaften in Verbindimg. welclie am Ding vorzunemen waren «^j. 

1) Mork inskiiinn . S. 7H: KMS.. \ I. vap IK», S. 8r»6. 

2) K<WtliraM"^ra s.. cap. 9, S. 67- f< 1 1 laiik-bük). 

3) Vgl. Svend Grundtvig, Oni Ue gutiske folks Yabeu^, Rjöbenbavn, 
Ififlli meine Bcfprecbung diefer Schrift, in der Germania, Bd. XVI, S. 817—38: 

in l;. /; •.; mr Ndi wctjeii iihiiiliefs Kbhe Hertzberg, Grandtr.i.kkfiu- i ile» .ililütc 
n'>i-kc S 14S 5'), fowie, /uin.nl in Hcziij; auf SchMc<k-ii, C>. Dj ii rk loii. 

* )iu \ a|>cii(a|;ct ^a>olll laglig bekrafteKcform i .Svcrige (Sveiiska Koruiniiiiics - 
foreuingetii» TiiUHkrifi, I, S. 2BM -fiO). 
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In der norwegifchen Rcchtsfprachc bezeichnet derfelbe nämlich die 
feierliche Beftätigung eines am t)ingc gcfkfstcn Hcfchlufles durch 
das gemeinfamc Erheben der Waffen» «innan Idgr^ttu ok ütan«; 
in der isländifchen Rechtsfprache dag^en bezeichnet derfelbe (Icts 
nur den Schlufs der Dingzeit, oder wie eine gefchichtliche Qticllc 
fich ausdrückt: »das heifst väpnatak, wenn alles Volk vom AUdingc 
wegrettet c l). Offenbar will damit der Ausdruck auf das Widcr- 
aufnemen der Waffen, welche während der Dingzeit nidcit,'clc'jt 
worden waren, am SchlufTe dcrfclben bezogen werden; offenbar ift 
aber diefe Deutung nicht die urfprüngliche, fondem crft hinterher 
;uifi,'ckommen, nachdem die urfprüngliche, in Norwegen erhaltene 
Bedeutung des Wortes fich verdunkelt hatte. Mag fein, dafs man 
auf Island, wo wie wir fehen werden der Gefet/.fprecher am Schluffe 
der Dingzeit die fänimtlichen von der lögrctta ^^^efafsten IkTchlüffc 
öffentlich zu verkündigen hatte, die Vorname des väpnataks feiner- 
zeit mit diefer Verkündigung in Zufammenhang gebracht hatte, und 
fomit am Schluffe der Dingzeit für alle wahrend derfelben gefafsten 
Befchlüffe collectiv erfolgen liefs; mag fein auch, dafs dann hinter- 
her, nachdem Cardinal Xikolaus in Norwegen fowohl als in Schwellen 
das Waffentragcn in den Städten verboten hatte-), und fichtlich 
im Zufainnicnhange damit auch auf Island das Tragen von Waffen 
am Alldinge abgefchafft worden war^^). auch dicfc l'onnlichkcit be- 
feitigt wurde, wobei daim freilich nichts Anderes übrig blieb, als 
dafs man fortan den in alten Rechlsfatzungen vorhndlichen Ausdruck 
einfach auf den Schlufs der Ding/.eit bezog, und allenfalls auch im 
Sinne des neueren Rechtsbrauches fprachlich umdeutete. Uebrigens 
hatte die rechlsförmliche l'eftrtellung des Anfangs- und .Schlufs- 
])unktes der Dingzeit in mehrfacher Hinficht ihre fehr erhebliche 
Jiedeutung. Ivinerfeits nämlich ilurften diejenigen l'erfonen. welche 
das Recht überhaupt .ils I )inghcfiicher belrachtete. das Ding bei 
Strafe der Landesverweifung nicht vor feinem legalen Schluffe ver- 

1) IlrafMkcls s., S. 19. 

2) licimskr. Inga s. H arald üsunar , cap. 23, ä. 745; F.MS., Vll,cai>.22, 
S. 240; Anndlar, a. 1152. 

8) Annitar, a. 1164. Wa» die Sturltfnga, V, cap. SO, S. 168, von lt. 
Mognds Gizurarson und dem Jahre 1218 encäblt, t(l nur auf ein energifches Vur- 

Rchen dcfTclben im Sinne jenes älteren (Icfel/es /u beziehen . Heit/berj^'s .\\t^- 
führiniKcn bcTlimnicn mich, meine frühere .\nnamc fallen zu lafTcn, »lafs »las \'crb<»t 
des WatTcnUagens am hinge in Norwegen wie auf I>lan<l uralten Kechtcnü ge- 
wefeti fei. 
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lafTen» während andcrcrfeits auch demjenigen beflimmtc Rcchtsnach- 
thcilc drohten, welcher, zum Erfcheinen am Dinge verpflichtet, zur 
Zeit feines legalen Anfanges noch nicht zur Stelle war. Sodann 
aber wurde durch die feierliche Hegung des Dinges einerfeits und 
deflen feierliche Auflagung andererfeits auch die Zeit begrenzt, iur 
welche der befondere Dingfrieden (die t>fnghelgi in diefem Sinne) 
zu gelten hatte. Es b^[ründet diefer Dingfnede fUr alle Dingleutc 
einen erhöhten Rechtsfchutz, indem die für Körperverletzungen und 
dergleichen zu bezahlende Bufse, wie diefs auch nach norwegifchem 
Rechte der Fall wrari), auf das Doppelte flieg, anftatt der blofen 
Landesverweifung der Waldgang als Folge der That eintratt, und 
im Falle eines Todtfchlages das auf den Kopf des Thäters gefetzte 
Geld verdreifacht wurde, woneben noch die Eingehung eines Ver- 
gleiches wegen am Dinge begangener Körperverletzungen von der 
Zuflimmung der lögrötta abhängig geflellt war. Während der 
Dauer des Dingfriedens durften femer friedlofe Leute an der Ding- 
flättc, und vielleicht felbft auf eine Pfeilfchufswdte von ihrer Grenze 
weg, fich nicht blicken lafTen, ganz wie in der heidnifchen Zeit der 
Tempelfrieden folche von der Nähe des Tempels femgehalten 
hattet). Zur Zeit des Heidenthumes waren zu Ehren einzelner 
Dingflätten dem Dingfrieden von dem mafsgebenden Goden auch 
wohl noch ganz andere Wirkungen beigelegt worden 8), wie denn 
damals überhaupt dem Einzelnen überlafTen gewefen zu fein fchcint 
nach Belieben einzelnen Tempeln, Bergen, G^enden ein beliebiges 
Mafs von Heiligkeit beizulegen*); im fpäteren Rechte freilich, welches 
nur noch in Bezug auf Brücken einen Ucberrefl derartiger Befug- 
niffe kennt ift von folchen Befonderheiten Nichts mehr zu vcr- 
fpüren. Selbflverfländlich bedarf übrigens der Dingfrieden neben 
der zeitlichen auch noch einer räumlichen Begrenzung, und \\h\\ 
dicfc dahin bcrtimmt, dafs derfelbe nicht nur dem l>ingvöllr, 
fondem ganz gl eichmäfsig auch dem ganzen («ingmark zukommen 
IbUe, weiches letztere eben danim auch wohl als ^inghelgi in 
einem dritten Sinne bezeichnet werden mag. Unter dem l>ingvöllr 

1| (i ).! i 198. 

2i \ i'^'a;;! li ma , cap. 11), S. 371. 

3) E\ rbyggja, cap. 4, S. 7. vgl. ca)>. ^ — 10, S. 10- 12; ferner LuimI nänia, 
II. caj.. 12, S. 97-8. 

4) Valns«!.-«!«, cap. 17, S. 29—80: Eyrbyggj«, cap. 4, S. 6 -7, und 
Landnätna, II, cap. 12, S. 97: Lantlndma, IV, cnp. 6, S. 254. 

5) Kgübk, I 184, .S. 93: t.andabrb., cap. 16, .S. 266—7. 



ITU 



Der Staat. 



ifl dabei ficherlich der ganze Raum zu verftehen» welcher, fei es 
nun von den Dingicutcn im Ganzen oder von den aus ihnen her» 
vorgehenden engeren Ausfchüflen, bei der ihnen obliegenden Thälig. 
kcit bcnützt wird, und wird z, B. beim Altdinge die Kirche als 
auf dem |^ngv5Ur belegen bezeichnet, wie fleh denn auch bekannt- 
lich gerade an fle der Name Hngvellir am Dauemdfl:en geknüpft 
bat. Das {»fngmark dag^n war offenbar ein weiterer Bezirk, in 
welchem der t>fngvöllr als Theil mit enthalten war; indeflen darf 
man darunter weder mit Dahlmann ^ dasGodord desjenigen Häupt- 
lings verliehen, dem die Dinghegung zuftand, noch mit \f6röT Svcin- 
bjarnarson^) die ganze {ifi^okn, welcher das Ding angehörte, noch 
auch mit Schlegel 3) das Hngmark auf die gcfammte Dingftätte be- 
ziehen, während der {liagvöllr nur den Platz der Gerichte bezeich- 
nen würde, vielmehr wird man den erflcren Ausdruck auf die Ge- 
famnUheit derjenigen Räumlichkeiten zu beziehen haben, welche im 
weiteren Sinne des Wortes den HedürfnifTen der Dinggemeindc zu 
dienen berufen waren, fodafs alfo neben der Din^rftiitte felbfl auch 
der Raum dahingehörte, auf welchem die Dingbuden (landen oder 
die [^enieinfamcii Spiele ab^'ehallen wurden, auf welchem die Pferde 
der Dingleute weideten oder das für die letzteren nöthige Hrenn- 
holz gewonnen wurde, u. dgl. m. Von liier aus erklärt ficli, ■ dafs 
nicht nur dem ganzen |>i'ngmark diefelbe Dingheiligkeit zukam wie 
der Dinj^fflättc felbft, fondern auch das VerlalVen des [»ingmarks als 
Verlaffen des Dinges galt ; dass ferner die Möglichkeit, dafs mehrere 
Frühlingsdinge an derfelben Dingftätte tagen, auch wohl dahin aus- 
gedrückt werden mag, dafs fie ihr (»ingmark gemeinfam haben; 
dafs endlich die Grenzen der Dingmark (l>ingmörk) nicht nur bei 
iler Wahl einer neuen Dingflätte am Alldinge bekannt gegeben 
werden mufsten. fondern dafs fie auch von Jahr zu Jahr bei der 
1 lej^^ung des AlUlinges fowohl wie der Frühlingsdinge an/.ufagen 
waren •»). Va \\ in den letzten Zeiten des Freillaates, als die Jungsokn 
fich bereits mehr otler minder zu einem geot^raphifchen Bezirke 
umgellaltet hatte, kommt auch für fie ganz vereinzelt die Bczcich- 



1) (Jefchichte von tünemarfc, II, i». 2U7^». 

2) Glossar zur Grands, h. v. 

3} Comment. S. LXXXIX, Anm. 

4) Vgl. meine Bemerkungen Uber den Auiidruck in der Ucrmauia, XII, 
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nung als |>ingniark vor - Die Leute, welche in ii^endw xlclier 
öiTentlicher l'undlion am Dinge crfchienen, wurden als (»fnghcyj. 

cndir, d. h. Dinghaltcr, bezeichnet, uml rechnete man zu ihnen 
fowohl die Goden und die Bauern, welche vernn)L;e alls^emeiner 
Rechtspflicht kamen, als die Partheien und deien Bevollmächtigte, 
dann die Zeugen. Gefchworenen, Eidhelfer, welche in eigener oder 
fremder Sache fich einzufinden hatten; der Ausdruck {ii'ngnienn 
fcheint noch weiter zu reichen, indem er alle am Dinge Anwefenden 
bezeichnete, auch wenn fie nur in Begleitung eines Anderen er- 
fchienen waren, und die Gefammtheit aller Dingleute fafst die l>e- 
zeichnuni,' |>ingheinir, d. h. Dingwelt, zufammen. Die Hetheiligung 
diefes rublicums an den Gefchiiften der X'erfainmluni; war indeli'en 
eine fehr ungleichniafsige, und zwar nicht nur infoierne, als nicht 
allen 1 >in«;leuten iler gleiche (jrad thatfachlichen l".influlTes zukam, 
fi indem auch infuferne als das Recht felbll \ erfchiedenen ClalTen xon 
Dnigleiiten fehr verfchiedene I-'unctionen zuwies. In der erllen Be- 
ziehung ifl zu beachten, dafs felbll unter den Häuptlingen der eine 
vor dem anderen als {»ingrikr, d. h. am Uini;e machtig bezeichnet 
wurde, je nachdem er durch perfiinliche Tüchtigkeit, Zahl feiner 
Diiv^leule. Verbimlungen mit anderen angefeheiien Häuptlingen, 
u. du;!, m. \ orzugsweife im Stande war feinen \\ illen in tler Ver- 
fammlung tlurchzufetzen ; in der /weiten Be/.iehung aber Inn! nicht 
nur ilie (i(xlen. der Gefetzfprecher und die Hifchofe mit viel weiter 
reichenden BefugniUen ausgeflattet als andere Dingleutc, fondern 
auch die diefen letzteren uberlaffene Thätigkeit wird zumeift nicht 
von ihnen als Gefammtheit, fundern von engeren Ausfchüflen 
geübt, die aus ihnen gebildet werden. Für die Organifation der 
Dingverlammlungen fowohl als für das Verehren an denfelben 
waren dabei die l>ingsköp, d. h. die Dingordnung, mafsgebcnd; 
tm Grofsen und Ganzen ein« - für allemal gefetzlich geregelt, 
konnten dtefe aber im Einzelnen von jeder Dingverfammlung 
modificirt werden, und felbfl die Frühlingsdinge waren befugt, 
lieh ihre Dingordnung felber zu fetzen, fofeme nur allgemein 
gebietenden Landesgefetzen dadurch kein Abbruch gefcfaah. Die 
OrganifaticMi der Dingverfammlungen war übrigens bei deren 
verichiedenen Arten keine gleicbmäfsige, und wird es darum 
nöthig, das Alldtng von den Frühfingsdingen und Hcrbftdingen zu 

l) Vgl. oben, S. 106. Anm. 4. 
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fcheiden. Am Alldingc tritt sunächfl: als dn engerer Ausfchufe 
die lögrctta hervor. Während diefe in Norwegen am lög)»(nge, 
wie es fchcint von jeher mit 36 Männern befetzt worden war, 
welche durch des Königs Beamte aus der Zahl der nefndarmenn 
ernannt wurden, andererfeits aber die richterliche Thätigkeit mit 
der gcfctzi^fcbcnden vereinigte, war diefelbe auf Island feit dem 
Jahre 965 auf die gefetzgebendc Gewalt befchränkt, und beftand, 
wenn wir von dem Gefetzfprecher und den beiden Landesbifchöfcn 
abfehcn, aus 144 Mitgliedern, deren Stellung freilich, wcniyftens 
feit dem Jahre IOO4, eine fehr ungleiche warl). Auf der Mittcl- 
bank faffen die 39 alten Goden des Liindes, fowie die Ver- 
treter für die den übrigen Lancles\ icrteln im X'erglciche zu dem 
Nordlandc abgängigen 9 Godorde (forraösgojorö)-), und fie allein 
hatten entfcheidende Stimme; auf den beiden äufseren Hanken 
dagegen faffen die zwei von einem jeden Goden ernannten Beifitzer, 
deren Stimme eine lediglich berathcnde war. Der innere Raum, 
welcher von den 3 Bankreihen umfchloifen war, durfte während der 
Dauer der Sitzungen von Niemanden betreten werden, der nicht 
vom Gcfet/.fprcchcr als bei der einzelnen verhandelten Sache be- 
theiligt dafelbft Platz zu nemen eingeladen worden war, und ryC^ja 
higretta. die gefetzgebende Verfammlung räumen, war darum die 
technifclu' Hezeichnung für deren Conllituirung zu einer Sitzung; 
aufscrhall) der 3 Hankreihen hatte dagegen alles übrige \'ulk (al- 
|>y:'^a) Platz zu nenien. Ivs rtoht aber der logretta die gefetzgebende 
Gewalt im weiteilen Umfange zu. Zunächfl wird ihr ein »räC'a 
lögum ok Icifuni ', d. h. die Macht über die Gefetze und die \'er- 
willigungen zugefchrieben, und fomit der zwiefache Heruf eingeräumt, 
feftzurtellen, was als Kechtsregel im T.aiule zu gelten habe, und 
für einzelne l'Ulle Ausnanien \oii diefen Rechtsrei/ehi zu verw ilÜL^en. 
In der letzteren Heziehung werden syknuleyfi. d. h. \'eruilligungen 
von Str.ifinildei un^en, sattaleifi, d. h. die (ienemigiuig der ICingehung 
eines Vergleiches in hallen, in welchen folche ohne Zullimmung 
der gefetzgebenden Verfammlung unzuläfsig war, fowie eine lange 
Reihe weiterer V^erwilligungen erwähnt : bei ihnen allen wurde aber 
lünllimmigkeit der logretta gefordert, und uberdiefs aucli Leuten, 

1) Vgl. oben, S. 61—67. 

2} Vgl. ttber'dicre Hezeichnuug meine Abhandlung »Die Quellenzeugnifle Aber 
<ins crftc Lnixtrccht und ülier die Ordnung der Bcxirksverfuflung dex Uländifchen 

Freiflaates' , S. 79—84. 
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die nicht zu dieTer gehörten, d. h. doch wohl den bei der Sache 
betheiligten Privaten, das Recht eingeräumt, durch Einlegung 'eines 
förmlichen Proteftes die Befchlufsfaflung zu hindern. In der erfteren 
Beziehung dagegen unterfchied man zwifchen dem tr^tta ]ög sfn«, 

und dem »gera nym.-eli, cf vilja«, d. h. dem Feftftellen des ge- 
gebenen Rechts und dem Erlaffen neuer Gefetze. Bei der Erlaflfung 
neuer Gefetze fcheint man daffelbe Verfahren eingehalten zu haben 
wie bei der Vereinigung von Privilegien, was fich auch recht wohl 
daraus erklärt, dafs es fich hier wie dort um eine Abweichung vom 
geltenden Rechte handelte, und dafs bei Novellen, die immer nur 
von 3 zu 3 Jahren angenommen wurden, ohnehin ein weniger um- 
fländUches Verfahren am Platze fcheinen durfte; bei der l'cll- 
ftcllung aber des geltenden Rechts gegenüber von Zweifeln, w xlrho 
fich gegen deffen Beftand oder Inhalt erhoben hatten, tratt ein fchr 
complicirtes Verfahren ein, welches mit dem unten noch zu be- 
fprechcnden »vefängi in den Gerichten j^rofse Aenlichkeit hatte, 
bei welchem aber Stimmenmehrheit, und im Falle ^der Gleichheit 
der Stimmen der Stichentfcheid des Gefct/Iprechcrs den Ausfchlag 
gab 1). Die Scheidung beider Arten der Gefelzf^cbung ift in der 
Natur der Sache begriuidet, da bei neuen Gefetzen oder Ver- 
willigimgen ruhig Alles beim Alten und bei dem ftrengen Rechte 
belalTen werden konnte, falls für den Vorfchlag ICinftimmigkeit nicht 
zu erreichen war, wogegen bei der I'eftftellung flreitig gewordenen 
Rechts eine I-Jitfcheidung fchlechtertlings erzielt w erden mufste : fic 
konnte aber erft zu Tage treten feildem die richUrliche I'hatigkeit 
tler lögrctta abgenommen und eigenen Gerichten überwiefcn worden 
war, und fie mufs demnach als erft nach dem Jahre 965 aufge- 
kommen und dem bländifchen Rechte eigenthümlich betrachtet 
werden. Uebrigcns hatte die lögrctta neben ihrem eigentlichen gefetz- 
gebenden Berufe auch noch den weiteren, adnüniftrative Befchlüfic 
in Angelegenheiten zu faflen, welche das gelammte I^nd angiengen, 
wie ihr denn z. B. die Wahl des Gefetzfprechers u. dgl mehr 
zuftand, und fcheint man derartige Fun6lionen derfelben von ihrem 
legvilativen Benifc nicht gehörig gefchieden zu haben. Diefelbe 



1) Die Kinwcndungcn, welche Vilhjalnn l iiiseii, ( )m de islnndske I.dvc 
i KriNtaifstiden, S. 151 ß7 ( Aarhöper for nonlisU < »Ulkyiulighed ofj Historii-, 1S73) 
neuerdinf^ ßett» die Scliciduiii; licukr Arten der ( iefft/ueliung erlnd», habeo mich 
oicht aberxenfrt: eine ausführliche Ernrlcnuig dci i'iMge ift aber nicht diefe» Ort». 
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hatte ferner ihren eigenen Verfammlungsplatz am Alldinge, wenn- 
gleicH ihre Sitzungen fchtechten Wetters wegen auch in die Kirche 
dafelbft verlegt werden konnten, und fie hat wenigftens 4 mal in 
jedem Sommer zufammenzutreten, nämlich am Schlufstage des All- 
dings, an den beiden in die Dingzeit fallenden Sonntagen, und dem 
erften Freitage der Dingzeit, als an welchem die Dingordnung vor- 
zutragen, und nöthigenfalls auch der Gefetzfprecher zu wählen war. 
Aufserdem konnte aber, foweit eine Rechtsrichtbng in Frage war« 
jeder Private, und in anderen Fällen wenigftens die Mehrheit der 
lögrettumenn, oder auch der Gefetzfprecher die Sitzung der lögr^tta 
verlangen; der letztere übt überhaupt die Präfidialrechte innerhalb 
derfelben, wie diefs unten noch des Näheren zu erwähnen fein wird. 
Der k^^ta ftehen fodann gegenüber die al^fngisdömar, unter 
welchen die fjöröüngsdömar voranzuftellen fmd. Den 4 Landes- 
vierteln entfprechend, waren ihrer 4, und nach jenen wurden fie 
auch als Norölendfnga- und Sunnlendfnga-, Austfiröfnga- und Vcst- 
firOfnga-dömr bezeichnet. In diefen Gerichten haben die Goden 
keinen Sitz, wohl aber die Krnennui^ ihrer Mitglieder (dömnefna); 
jedoch ift diefe iluc Befugnifs derart geregelt, dafs nur die Befttzer 
der 39 alten (iodordc an derfelben Theil namen, und der Antheil 
der 1 2 Goden des Nordlandes nicht weiter reicht als der der 9 Godcn 
jedes anderen Viertels. Man hatte nun früher allgemein ange- 
nommen, dafs der Richter in jedem Viertebgerichte nur 9 gewefen 
feien, und dafs foniit von den 39 Goden nur 36 Richter ernannt 
worden feien i); aber von dem isländifchen Amtmanne Pall Mclfteö 
(f l86l)2), und unabhängig von ihm von mir 3), wurde hiegegen 
die andere Anficht aufgellellt, dafs jedes einzelne Viertelsgericht 
36 Richter gezählt, und fomit jeder einzelne Gode in jedes ein- 
zelne Viertelsgciicht einen Richter ernannt habe, nur mit der Ein- 
fchränkung, dafs von den 1 2 Goden des Nordlandes jeder nur 3 
ftatt 4 Richter ernannte. Ohne die Gründe für diefe letztere 
Anname hier nochmals erörtern zu wollen, bemerke ich, dafs die- 



1) ^'r'- J II 1" i r f k s so n , la-i J <'ni A r n a - d n , Hi-t(irik IndUdiiinf,', S, '{15- (»; 
Üahlviu Kinai SS..11 S. 37 8: Dalilinann, 11, S. 212 uml 217, Anm. 4: 
Muncli, I, 2, S. löiJ; Keyser, S. 274. 

2) Nyjar athu^asemdir vi^ nokkrar ritgjördir um aI)•^ngis•lnttl^^, S. 106 — 10, 
Anm. (1846). 

3) Enlflchung des islänilifcheii S;aai>. S. 177 l>ie Quellenzengniflc über 
das erAc Laiitliecht, S. »'O l, uml S. 100—101, Antu. 26. 
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felbe mehrfach Beifall gefunden hat l), und dafs ein neuerer Verfuch, 
welchen V. Finsen machte, die ältere Anficht wider zur Geltung 
AI bringen 2), mich nicht überzeugt hat, mc denn auch Jon ^rkelsson 
und der jüngere Päll Melsteö bereits gegen denfelben fich erklärt 
haben'). Man hielt, urie mir fchdnt, die Theilname der lammt* 
liehen Coden an der -Befetzung der (ammtlichcn Viertelsgerichte 
fehr bewulst feil, um diefen auch nach ihrer Sonderung von einander 
prindpieU den früheren Charakter eines einheitlichen Gerichtes zu 
wahren, und wohl auch um eine gröfsere Garantie lur ihre Un- 
partheilichkett zu gewinnen. Der Ort, an welchem diefelben falten, 
wird uns nii^nds genau bezeichnet, vielmehr erfahren wir nur, dafs 
derfelbe vom lögberg fowohl als von dem Sitzungsplatze der 
lögr^tta getrennt lag; dagegen ift von einem dönihringr die Rede, 
fowie von dömsteinar, innerhalb deren oder auf denen die Richter 
ialTen, und er&hren wir auch hier wider, dafs das Innere des Ringes 
kein zum Gerichte nicht Gehöriger ohne delTen befondere Erlaubnils 
betreten durfte. ' Dabei erfolgte die Ernennung der Richter am 
erften Freitage der Dingzeit, und am folgenden Tage wurde deren 
erlle Sitzung gehalten, welche bis zimi Sonntagm<Mgend dämm 
kann, aber nur der dömrudnlng zu dienen hat, d. h. der Erled^ng 
Einwendungen, welche die Streittheile gegen die Perfonen 
der ernannten Richter zu erheben haben ; im Uebrigen bellimmt 
die lügrctta die Tage, an welchen die Gerichte zu fitzen haben, 
und kann die Anberaumung von Sitzungen bis zum letzten Tage 
der Dingzeit verlangt werden. Werden die Richter über das zu 
fallende Urtheil nicht einig, fo kommt es, wenn anders die Minorität 
wcni^'rtens 6 Stimmen zahlte, zu einer Gerichtsfpaltung (vefäng), 
welche wie unfcrc deutfche Urtheilsfcheltc, ftets auf die von einer 
l'arthci gegen die andere erhobene ßefchuldigung hinausläuft, ein 
falfches Urtheil gefunden zu haben ; ihre Erledigung fand diefelbe 
aber feit dem Jahre 1004 vor dem fünften Gerichte, während vordem 
nur der Zweikampf die Kntfcheidung hatte bringen können. Diefes 
liinlte Gericht felblt (fimtardömr), delTen Entdehungsgefchichte 

1) Vgl. i. H. H r y n j li I f > SU ji , l'in go^or^ 1 fi>rii(>UI, S. 11(1: I)asOMt, 
in der Lioleitung zu feiner L'eberlcUuag der Njäla S. I.XVIl; (• uöltraiidr Vig* 
fdvson, s. V. Tifibg; «ich Münch, II, S. 1010, Anin. 3. 

2) Ang. ()., S. 74—6, Anm. 

S) VCkvcrji, 1873, Nr. 25, S. 98- 99, und Nr. 3C, S. 102 S: eine Replik 
Vilh. Fiu<rtt'<>, fichr eliciula, Nr. 40, .S. 153 &5. 
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oben bereits des Xiiheren daij^rlL-t wurde, wurde in der Art ge- 
bildet, dafs zunächft jeder Inhabi r eines Godordcs älterer Ordnung 
einen Richter ernannte, jedoch fo. dafs viui den 12 Cioden des 
Nordlandes zufaninien di ren auch nicht mehr als 9 beftellt wurtleii. 
\vo7u dann nocii w eiten- 12 Richter kamen, welciie von den Inhabern 
<ler neuen Godorde gemeinfam zu benennen waren, je 3 aus jedem 
X'iertcl ; von diefen 4S Mannern liatte dann aber, ehe es /um 
Spruche in jeder einzelnen Sache kam, jede l'arthei Cy zu n cuNireii. 
fo dafs auch in diefem Cjerichte die j^ewuhnliche /alil xou 
36 Kiclitcrn tias Urtlieil fand. Theils diefe eiL;enlhumliche Zufauunen- 
fetzun^r des 5. (»erichts, theils auch die 1 laufuni,' der in ihm abzu- 
leiHemlen I'a'de und deren Wrlliirkun^ durch l"ädhelfer fownhl als 
durch feierlichere l'ormen, endlich fein Sitzun^slocal. wcKlus mit 
<lem der l<><,n\ tta /ufammenfiel. fcheiden dalVelbe von den .uuK r* n 
(jeiichicn; kine ("ompetenz aber fcheint l'icii Anfangs aut die i'alle 
einer ( lerichtslpaliuni^ (\ ef.mLjsmal ) in den X'iertcls^'erichten, einer 
Kla^^e werfen falfchen Zeui,uiijfes, falfchen Wahrfpruchcs oder 
falfcher Verficherung auf Ehrenwort (K'^nskaparlajining) im Viertels- 
gerichtc, dann wegen Beftecliung in diefem Gerichte mitwirkender 
Perfonen, endlich einer Klage wegen einer Dingftörun«^ (|»ingsafglopun) 
bcfchränkt zu haben, welche die formelle Krledi<^ung, oder doch 
die materiell unverfUlfchte Erledigmig der bctreiTendcn Sache im 
Vicrtelsgerichte unmöglich gemacht hatte, wogegen Ipäter auch 
noch die Klagen wegen widerrechtlicher Aufname oder Untcrfliit/.ung 
von iEchtero, dann flüchtigen Sklaven, Schuldkncchten und dicnft- 
Pflichtigen Priedem dcmfelben zugewiefen wurden. Die Stellung des 
5. Gerichtes ifl hiernach eine völlig eigenartige, und kann diefelbe 
weder mit der Stellung unferer Appcllationsgerichte noch mit der unfcrcr 
Caflationshöfe verglichen werden: fic findet auch in der Gcfchichtc 
des norwegifchen Procefles keine Parallele. Als ein dgenthüm- 
liches Gericht ill endlich noch das Prieftergericht (prestadömr) 
zu nennen, von welchem oben bereits die Rede v^'ar^). Daflclbc 
wurde am Alldingc durch Eniennung von Prieflern als Richtern 
durch den Bifchof gebildet, fcheint aber immer nur im Bedürfnifs- 
falle zufammengetreten zu fein, welcher fich bei feiner eng begrenzten 
Competenz nur feiten ergeben konnte ; es fcheint in der Kirche an 
der Dingflätte gehalten worden zu fein, und ift feiner Zufammen- 
fetzung fowohl als feinem Verfahren nach augenfcheinlich den weit- 

1) Vtl. S. 96. 
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liehen Gerichten nachgeahmt, nur dafs ihm gegenüber der Bifchof 
die RoUe des Coden übernimmt. Neben dem Prieftergerichte fcheint 
übrigens am AUdinge auch wohl noch eine Diöcefan- oder felbft: 
LandesTynode abgehalten worden zu fein, welche unter dem Namen 
prestastefna vorkommt fie wurde von allen am Alldinge an- 
wefenden Priellem gebildet, und Hand als legislative Verfammlung 
der lögretta parallel. Uebrigens erfchöpft die Thätigkeit der am 
Alldingc beftehenden Ausfchüffe ganz und gar nicht die Aufgabe 
diefer Verfammlung, vielmehr wird diefelbe fehr wefentlich ergänzt 
durch gar mancherlei Fun6lionen, welche thcils dem Gefetzfprecher, 
theils aber auch den einzelnen Dingleutcn als folchen obliegen. 
Den Mittelpunkt diefcs ganzen gefchäftigen Treibens bildet dabei 
der Gefetzesfelfen (lögberg; lögbergi), d. h. eine Erhöhung an 
der Dingltätte, auf welcher der Gefetzfprecher feinen amtlichen 
Platz hatte. Von hier aus wurden die Rechtsvorträge diefes letzteren 
der Regel nach gehalten, und auch die übrigen ihm obliegenden 
X'erkündiLjungen erlaffen ; von hier aus richteten aber auch diejenigen 
Privatleute, welche irgend Etwas an die Dinggemeinde zu brini;cii 
hatten, ihre Worte an diefe, nachdem fie zuvor vom Gefetzfprecher 
die I'>laubnirs. den Ort zu betreten, und allenfalls auch Belehrung 
über die einzuhaitcndcii l-'ormlichkeitcn lieh erbeten hatten. Die 
verfchiedenartigllcn Bekanntmachungen, AutTorderungen, Anfragen 
konnten an diefem Ürte erlaffen und gebellt wertlen, fei es nun 
dafs es fich darum handelte befbmmte Thatfachen zur allgemeinen 
Kenntnifs aller und jeder Dingleute zu bringen, oder dafs man nur 
den Weg des öffentlichen Aufrufes wählte, weil man die beftimmten 
einzelnen Perfonen, an welche imin eine Mittheilung zu richten 
hatte, anders nicht zu ermitteln oder anzutreffen wufste. Am 
lögberg mufs unter Uml\andcn das Domicil und die Dingzugehörig- 
keit angezeigt werden, welche Jemand wählt ; hier erfolgt die 
Bekanntgabe der Rechtsfachen, welche fei es nun fofort oder am 
nächflfulgcnden Alldinge, an die Viertelsgerichte gebracht werden 
follen ; hier erkundigt man fich um das D<miicil und die Ding- 
zugehörigktit der Perfonen, bezüglich deren man ein rechtliches 
Interefle hat folche zu kennen; Ladungen, dann Berufungen von 
Zeugen und Gefchwomen werden unter Umftänden hier vorge- 
nommen, die Namen von ^Echtem oder Landesverwiefenen be- 



1} llüngrvaka, cap. 14, S. 77; Dii>loiii. isUnd., I, Xr. 117, S. 485.' 
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kannt gegeben, Schiedfprüclie verkündet, Executionsgerichte angc- 
fagt u. dgl m. ; gefundenes Gut %vird hier bekannt gc<^cben, aber 
allefi&lls auch dne HerausfcHrderung zum Zwdkampfe, oder eine 
Einladung zu einem Gaftmahle eriaflen, wenn man derfetben die 
rechte Offenkundigkeit verfchaffen wollte u. dgl. m. Handelte es 
fich freilich um Erklärungen oder AuiTorderungen, welche man an 
beftimmte einzelne Perfonen zu richten hatte, fo war zumeift deren 
Abgabe am lögberg nicht gerade nöthtg, und konnte man folchc 
auch da vorbringen, wo man den Gegner zufilllig traflT, oder auch 
an deflen Schlafitellc in feiner Dingbude; aber auch in folchen 
Fällen ift nicht feiten wenigilens die Vorname am Ding vorge- 
fchrieben, wie z. B. bei der Uebertragung eines Godordes aus einer 
Hand in die andere, und zuweilen fogar ein beftimmter anderer Ort 
(Ur diefelbe vorgezeichnet, wie denn z. B. alle am Ding zu machenden 
Zahlungen am erften Mittwoche der Dingzeit auf dem Kirchhofe 
erlegt werden mÜlTen, welcher zu der auf der Dingflätte befind- 
lichen Kirche gehört, woraus fich denn auch erklärt, warum das 
in den Jahren 1195 — 1201 auf der Infel eingeführte Normalmafs 
gerade auf der Mauer diefer Kirche angebracht wurde. Dafs endlich 
die Vereinigung einer grofsen Zahl der hervor'ragcndflen Perfönlich- 
keiten des ganzen Landes auf einem Punkte nicht umhin konnte 
zu gar mancherlei Abmachungen VeranlalTung zu geben , die 
an und für fich allerdings an jedem anderen Orte ebenfogut 
hätten erfolgen können, verfteht fich von felbfl ; es fehlt aber auch 
nicht an zahlreichen Belegen in den Gefchichtsquellen für Ehe- 
verbindungen, welche hier angekniipft, Bündniffc, die hier gefchloflcn, 
(xler fonftige Verabredungen, welche hier getrofilen w urden. — Ein- 
facher als am Alldin<;e fland die Sache an den I''ruhlin<,'.sdingen, 
aber doch vielfach anüch. l^in (Bericht (dömr) tritt auch hier auf, 
.1US 36 Mitglictlcrn bellehend, von denen je I2 von jedem der 3 sam- 
W'J^i^k'^^'^^^'' ernaiuit wurden ; aber diefes Clcricht war nicht in vcr- 
fchiedene Senate /erCallt, und hatte überdiefs als Obergericht nur 
die Viertelsgerichte am Alldin^e über fich, z.u denen es etwa in 
dcmfelben VerhaltnilTc Hand, in welchem diefe letzteren zum 5. Ge- 
richte fich befanden. Ein einziges Mal wird von einer logrctta 
gefprochen, welche am Hegrancss^ingc zufamaiengetrelen fei i j ; 

1) Crettia, cap. tt2, S. IfiS. l)afs auch io Norwegen eine löprtlta auf-< r1ia11i 
des Iti^lu'ngcs nicht vrirkam, hat Ebbe llcrtrberg, (•rundira-kkvne, S. 114, 
briufikl. 
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aber in ihrer Emrähnung wird man einen ungenauen ^rachgebrauch 
erkennen müflen» welcher bei einer Quelle, die ihre derzeitige Geftalt 
jedenfalls erft nach dem Tode Sturla fiörOarson^s (f 1284) erhielt, 
in der That nicht auflallen kann. Allerdings wird auch an den 
Frühlingsdingen wenigftens infoweit gefetzgeberifche Thätigkeit ge- 
übt, als diefelben innerhalb gtwifler Grenzen ihre eigene Dii^rd- 
nung zu modifidren befugt findi aber nirgends werden die Formen 
angegeben, in welchen man fich dabd bew^e, und es ift demnach 
ebenfogut möglich, dafs die gefetzgebende Gewalt wie am nor- 
wegifchen lögtunge mit der richterlichen vereinigt war, alfo dem 
dömr zu(\and, als auch denkbar, dafs diefelbe, w<miuf die Aus- 
drucksweife der Quellen hinzudeuten fchcinen möchte, der Gefammt- 
heit der Dingleute überlaffen blieb. Jedenfalls ifl die gerichtliche 
Thätigkeit für die Frühlingsdinge die Hauptfache ; doch fleht änlich 
wie am AUdinge neben dcrfelben noch eine minder regelmäfsige 
und minder geordnete Thätigkeit der einzelnen Dingleute, für deren 
liekamitmachungen, Aufforderungen u. dgl. am l'rühlingsdinge der 
Dinghügel (|>ingbrekka) in derfelben Weife als der rechte Ort 
diente, wie am Alldinge der Gcfetzesfelsen, Eigenthümlich ift 
aber den Frühlingsdingcn noch, dafs bcziiglich derfelben zwifchcn 
einem s6knar|»ingc inul einem skuldal>ingc oder skuldaniote 
untcrfchieden wurde. Auf das erltcre, welchem allein die gericht- 
lichen, imd wohl auch alle fonftigen poliiilchen l-'unclionen über- 
tragen waren, namen die gefetzlichen \'orfchriften über Zeit und 
Dauer des varl»ings allein Rückficht; das letztere dagegen, welches 
dem crileren erft nachfolgte, und je nach Betlarf bald langer bald 
kür/er dauerte, jedoch inmier fo ab/ulialten war, dafs der auf den 
Donnerftag, mit welchem die achte Sommeruoche begann, f.illendc 
gefetzliche Zahltag (gjalddagi) innerhalb feines Ik-reiches war, diente 
lediglich iler Abwickelung der Zahlgefchäfte, welche unter tlcn 
DinggenuHcn abzumachen waren, und diente fomit ganz anlichen 
Zwecken wie die an unferen Meflfen üblichen Zahlta-ze. Die Vor- 
theile, welche die Fcßfctzung von folchen durch die Ermöglichung 
eines ausgiebigen Scontrirens bot, wurden dabei ficherlich . nicht 
minder in*s Auge gefafst, als der Gewinn an Zeit und Mühe, der 
(ich durch die Vermeidung des Hin- und Herreifens vdn Gläubiger 
und Schuldner ergab; in einem Lande, deflen Ausdehnung und 
Unwegfamkeit das Reifen fehr erfchwert, während zugleich der 
Mangel an baarem Geld die auf Naturalleiftungen und Taufchver- 
kehr angewiefenen effectiven Zahlungen doppelt fchwierig macht, 

12* 
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niufsten diefe Vortheile in dcrThat fchr augenfällig fich aufdrängen. 
Ich bemerke übrigens, dafs man an einer einzelnen Dingftätte auf 
Island den Platz noch zu zeigen weifs, an welchem das skuldat>ing 
vordem gehalten wurde. Auf einer mitten im Skjälfandafljöt gele- 
Icgenen Infel, welche eben daher den Namen i>ingey trägt, wurde 
das l>ingeyjarl>ing gehalten; hart neben ihr liegt aber dne zweite, 
kleinere Infel, welche Skuldal>ingsey heifst, und fomit in ihrem 
Namen noch die Erinnerung an den alten Gegenfats des söknar- 
liinges und skuldat>inges bewahrt. — Bedeutend einlacher geftaltete 
fich die Organifation des Herbftdinges. Die Aufgabe des- 
felben beftand zut^chft nur darinn, denjenigen Leuten, welche das 
Allding nicht befucht hatten, von allen wichtigeren Angelegenheiten 
Nachricht zu geben, welche dafelbft verhandelt und entfchiedeo 
worden waren; dagegen wurde an demfelben weder gerichtliche 
noch gefetzgeberifche Thätigkeit geübt, und ift demnach auch weder 
von einer lögrMta noch von dnem dömr an demfdben die Rede. 
Die vorzunemenden Bekanntmachungen erfolgten ihrerfdts von der 
)»ingbrekka oder ii^nd einem anderen zu folchem Behufe dn> für 
allenud beilimmten Platze aus, und fowdt es fich um Mittheilungen 
offideller Art handelte, durch den Coden, wddiem die Dii^^iegung 
zuftand, fofeme nicht unter den sam^fngisgoöar dne andere Abrede 
getroffen war. Alle neuen Gefetze, weldie am Alldinge erialTen 
worden waren, mufsten in diefer Wdfe vericündigt werden; ebenfo 
der Jahreskalender mit feinen beweglichen Feften und Faden, dann 
dem etwa einfallenden Schaltjahre oder ausnamswdfe beliebten 
früheren Anfange des Alldinges, ja die Analogie des fchwedifchen 
Rechtsbrauches flihrt fogar zu der Vermuthung, dafs von den 
am AUdinge gehaltenen Rechtsvorträgen des Gefetzfprechers hier 
Mitthdlung zu machen war. Wdterhin mufsten wohl auch alle am 
AUdinge verwilligten Gnaden und Privilegien, fowie alle hier er- 
folgten Verurtheilungen zur Acht oder Landesvcrwdfung hier be^ 
kanntgegeben werden, nur dafs man ihre Bekanntgabe den bd der- 
fclben intereHirten Privaten überlaffen zu haben fcheint Neben 
diefen der leiö dgcnthüinlichen Bekanntmachungen kommen fodann 
noch andere vor, welche mit dem zunächft vorhergehenden Alldinge 
Nichts zu fchaffen haben, und welche an und für fich ebenfogut 
auch am Alldinge oder Frühlingsdinge erfolgen könnten; z. Th. 
entfcheiden dabei die Friften, innerhalb deren die eine oder andere 
Art von Bekanntmachungen zu erfolgen hat, darüber ob fie hier 
oder dort vorzunemen ift, z. Th. aber auch lediglich die Willkür 



Diyilizoa by GoOgle 



Der Staat. 



181 



delTen, dem deren Vorname obliegt Endlich werden auch A£le 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit hier vorgenommen, denen nur durch 
die Vorname am Ding eine befondere Offenkundigkeit verliehen 
werden foU oder will; Zahlungen werden hier gdeiftet, und fiir 
fesche die Idö allenfalls geradezu als Zahltermin verabredet j Be- 
rathungen über adminillrative Angelegenheiten der G^end werden 
hier gepflogen, u. dg^., ganz wie der /ahlreiche Bcfuch der Ver- 
fanimlung der Natur der Sache nach Solches mit fich bringt. Was 
alfo am Alldinge und l'^rühlingsdinge als Hauptaufgabe gilt, die 
Sorge nämlich für Recht und Gerechtigkeit, das fallt beim Herbd- 
dtnge w^, und ift diefes auf Fun6lionen befchränkt, welche für 
jene erftercn Verfammlungen nur nebenfachlich find ; es erklärt fleh 
hienms, dafs die leiö, obwohl gcfetzlich zu den 3. skap^fng zählend, 
doch nicht eben feiten dem Alldinge und Frühlingsdinge als den 
eigentlichen Dingverfammlungen geradezu gcgenübergeflellt, und 
ihnen gegenüber allenfalls auch als ein blofes mot bezeichnet wird. 
— Wenn nun im Bisherigen, foweit es in engem Räume möglich 
ift, ein klares Bild der Dingordnung zu geben verfucht wurde, fo 
bleibt /.Ulli SchlulVe noch übrig, der gewaltigen Kämpfe /.u gedenken, 
welchen dici'e Ordnung in nur allzu häufigen Fallen zu weichen hatte. 
Oft genug ift in den Gefchichtsquellen von [» inga d e i 1 d i r, l»ing- 
deildir, |> in gdeilur die Rede, d. h. von grofsartigen Streitig- 
keiten, welche, fei es nun über I i. igen des öffentlichen oder des 
PrivatinterelVes, am Dinge ausgcfochten wurden, und bei angefeheiien 
Häuptlingen finil tlerartige X'orkonimnille fo fchr an der Tages- 
ordnung, dafs es geradezu als etw.is Benierkenswerthes berichtet 
wird, wenn ein folcher fich ausnamsweife, wie etwa der alte Ingi- 
niundr |>orsteinsson, von derartigen Conflicten fernhielt. 1 iaiulell 
es fich um eine Rechtsfache, fo llüfst oft genug bereits die Ladung 
des Gegners auf Widerftand; man fucht diefc darum allenfalls zu 
einer Zeit vorzunemen, da der Gegner vom Haufe abwefend ifl;, 
wie Lön - Einarr i), oder verkleidet, wie punnarr von Hh'öarendi 2), 
oder mit einem möglichft zahlreichen bewaflheten Gefolge, wobei 
es dann firdUch, wie z¥fifchett SiKMrri go5i und Ulugi rauöi^}, fchcm 



1) Landnima, II, cap.9, S.84 (Ibuksbök); vgl. BirSar s. SDSer«lls<Kü, 
c»p. 6, S. 13. 

2) Xjdla, cn].. 21 23. .S. 31—3(5. 

8) Eyrbyggja, cap. &ü, S. 1U3: vgl. den Auszu(^ aua der lici^arviga 
cap. 10, S. 801. 
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bei dicfcr Gelegenheit zu heftigen Kämpfen koiiiiiien kannf Es galt 
fchon als ein giofsrs /.uge^:andIlif^^, wenn ein angefehener Mann 
erklärte, die in unanllofsiger Weife vorzunemende Ladung eines 
feiner Angehörigen ruhig gcfchehen lafTen zu wollen 1). Kam dann 
die Ding/.eit heran, fo fuchte man gerne dem Gegner den Zutritt 
zur Dingllatte mit Gewalt ftreitig zu machen-); die Klage, welche 
t>6rör gcllir wegen der Blundkeiilsbrenna erhob, führte in Folge 
folcher Verfuche erfl: am l>fngncssi>inge, dann am Alldinge zu 
blutigen Kämpfen 3), und zwifchen Hafliöi Märsson und |>orgils 
Oddason weUs nur eben nochB. l>orläkr durch Androhung des Bannes 
den Ausbruch von foldien zuverliindem^), dem (»orgeirr Ljosvetninga- 
goöi aber machen einmal feine eigenen Söhne mit gewafTneter 
•Jiand den Zutritt zum Herbftdinge ftreitig!>). Es kommt vor, da(s 
eine fchwächere Parthei, um den Geiahren folchen WideHlandes 
zu entgehen, die mUhfeligften Pfade durch das wüfte Innere der 
Infel wählt, um zumAUdinge zu gelangen 6), oder dafs fie, um das 
Aufbieten gröfserer Macht Seitens des Gegners zu verhindern, den 
eigenen Zuzug feinen Augen zu verbergen fucht?). War aber der 
Gegner erfl glücklich zum Ding gekommen, fo konnte man immer- 
hin noch verfuchen, demfelben den Zutritt zum Gerichte zu ver- 
fpeiren, wie diefs Sämr dem Hrafnkell Freysgoöi, dann Snorri godi 
dem torsteinn ^rgilsson gegenüber that'); Vfgagliimr freilich for- 
mirte dem ^örarinn InSrisson gegenüber im gleichen Falle feine 
Leute in Keilform, und fprengte, mit vorgeftreckten Speeren rafch 
anftUrmend, ^Ücklich die gegnerifcben Reihen*). Stand man (ich 
fodann bei Gericht gegenüber, fo konnte etwa noch, wenn fiir den 
einen oder anderen Streittheil alle Hoffnung auf ein obfiegUches 
Erkenntnifs verfchwand, der Verfuch gewagt werden, das Gericht 
mit Gewalt zu fprengen (hleypa upp dominum), wogegen weder die 
gefetzlich vorgefehene Verlegung des Gerichtes an einen fichereren 



1) Vatnsd.vU, cap. 37, S. 00—1; Gannnrs 1^». [mi; i anUabana, S. 308. 
2} Vgl. oben, S. 164. 

8) Islendfngabök, cap. 6, S. 8; H9ensa|i6ris cap. 18, S. 109, und 
cap. 14, S. 172; vgl. oben, S. 64. 

4) Sturlüngn, I, cap. 19—24, S. 34—44; Landnima, Viöb., S. 880. 

5) LjAsvclnin^ja s., cap. 2, S. 8. 

6) Hrafnkcls s., S. 11—12. 

7) Ljösvetofnga cap. 10, S. 29—80. 

8) HrafakeU s., S. 18; Eyrbyggja, cap. 66, S. 104—6. 
9} VfgagUma, cap. 24, S. 886—7. 
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Ort, noch auch iHc gleichfalls vorgefehcnc Hcricllung von GcriclUs- 
Ichtitzcrn idonnori>sIumcnn) gcnii<;ciulcn Schutz bot. Dicfcs Mittel 
fuchtcn z. H. lirafnkcll I'rcysgOuS am AllJin<^'c, die Kjalleklingar 
am |'6rsne.ss|.mge, die I ijaltasynir am Hcgrancss|«inge, l-orkell Geit- 
isson am \'ov;hi|'inge zu ergreifen l) ; die Klage gegtyi Hjalti 
Skeggjason wegen (lolteslafterung konnte erft durchgeführt werden, 
nachdem man das (jcricht auf der l^riicke über ilie Oxarä nider- 
gefetzt hatte, und nnt gewaffneter Hand deren Zugänge ver- 
thcidigte (999) '■^l, und wenige Jahre fpäter (1012) wurde gelegent- 
lich des durch die Xjälsbrenna veranlafsten Proceffes ein weiterer 
blutiger Kampf eröffnet, als die gerechte Sache wegen eines I'orm- 
fehkrs \erU^ren zu gehen drohte 3). Zu änliclien Gew altfanikeiten 
führte der Conflict des Hafliöi Märson mit |>orgils Oddason am 
Alldinge des Jahres T 1 20, und konnte nach dreimaligem vergeb- 
lichem Verfuche das Gericht erft dann ein Urtheil fprechen, als es 
fich an einen befelligten Ort zurückgezogen hatte-*), u. dgl. u). 
War aber der Sieg am Dinge glücklich erflritten, fo kam es erll 
noch darauf an, über den geächteten oder des Landes vcrvviefcncn 
Gegner in feiner Heimat das Executionsgericht zu halten, und auch 
dabei war wider von einem einigcrmafsen mächtigen Gegner be- 
wafTncter Widerfland mit Sicherheit zu erwarten; die Abhaltung 
des föransdöms gegen Hrafnkel g(j^i, der Vorfuch fetner Haltung 
gegen [.orgils Oddason, dann gegen önund tK>rkelsson und tK>rvarö 
l>orgcirsson» endlich auch gegen Klsng Narfason zu Hrisey zeigt, 
zu welchen Gewaltthätigkeiten es auch bei diefer Gelegenheit wider 
kommen konnte Handelte es fich bei einem Rechtsfb^tu um 
den Wunfeh ehrgeiziger Häuptlinge, ihre Kräfte einmal mit einander 
zu ihefTen, oder tratt vollends eine Uber den engen Rahmen eines 
ProcefTes hinausgreifendc Partheiung, fei es nun religiöfer oder po- 
littfcher Art zu Tage, wie diefs in älterer Zeit im Verlaufe der 
Bekehrung der Infel zum Chriftenthume, in fpäterer Zeit aber gcle- 
gentlich der Verfuche der norwegifchen Könige, auf Island fich feil- 



1] HrafnkeU k., S. 18; Eyrbyggja, cap. 17, S. 19—20; Laxd»la, 
cap. 81, S. 342; Ljdsvetnfnga s., cap. 11, S. 81. 

2) Kristni s., cap. 9, S. 16—17, u. dgl, m.; vgl. üben S. 77. 

3) Njdla, ci»].. 146, S. 244 u. f^'j,'. 

4) Sturluaga, 1, cai>. 18, S. iJU — l; L and n ä m .1 , Vitb., S. Ö2Ü — 3ü. 

5) HrafnkeU S. 19; Sturltfaga, I, cap. 18, S. 82—4; III, cap. 11, 
S. 184—6; Vfgagldma, cap. 27, S. 898^. 
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zufctzen, oft genug der Fall war, To namen derartige Kämpfe unter 
Umftänden einen ganz außerordentlichen Grad von Heftigkeit an, 
wie denn z. B. von einem Kampfe, der im Jahre 1163 in der 
lögrdtta ftattfand, berichtet wirdi), dafs die Leute fleh mit Steinen 
bcwarfcit, die nach beendigtem Kampfe Keiner auch nur mehr zu 
heben vermochte; wefshalb diefer Sommer als gijötflaugarsumar, 
d. h. Felswerfungssommer, bezeichnet wurde. Gar mancher über- 
mUthige Mann erklärte von Vornherein, wie die Goden Önundr 
^orkelsson und forvarftr ^rgcirsson einmal am VööluHngc thatcn^), 
ihre Sache mit den Waffen in der Hand und nicht mit proceffua- 
lifchen Mittehi fuhren zu wollen, und fUr das in folchen Fällen 
nöthige Erfcheinen am Ding mit möglichft zahlreicher B^Ieitui^ 
hat die Sprache fogar ihre eigenen technifchen Bezeichnungen (fjöl- 
mcnna til ^ings, hafa fjölmennt, hafa fjölmennt, u. dgl. m.); man 
fammcitc fich, che es zum Treffen kam, feine BundcsgcnofTcn, und 
benam fich mit diefcn von Vornherein ganz unverholen über die 
beim Ausbrechen des Kampfes einzuncmende SlclUing und zu be- 
obachtende Haltung 3). Ks begreift fich, dafs die in der Nahe der 
Dingflätte t^cfcrrciicn Gcfchlcchtcr zumal an den I'rühlingsdingen 
durch die Möglichkeit, durch ein rafches .Aufgebot ihrer Dinglcute, 
dann ihrer Venvandten und Freunde fich jeden Augenblick zu 
verftärken, vor fremden Streittheilen entfchicden im Vortheil waren, 
denen ja die verfchiedenften Zufälligkeiten, wie etwa ein Sturm, 
welcher das rechtzeitige Eintreffen der envarteten \'crflärkung ver- 
hinderte, oder der Untergang eines Schiftes, auf welchem diefe (ich 
eingefchifft hattet), ein gleich rtarkes Auftreten unmöglich machen 
konnten; man wählte aus dicfem Grunde, foweit überhaupt eine 
Wahl (latthaft war, das Ding an welchem man feine Rechtsfache 
anhängig machte, gerne gerade mit Riickficht auf folche Eventuali- 
täten aus^), und als eine ;4i\\a!ti;.u-, i^aii/. uni^ewohnliche 1-eiflung 
wird es gei)riefen, wenn Jemand einen nuichligen und lückrichtslofcn 
Gegner in einem fremden JLandesviertcl zur Vcrurthciiung zu bringen 



1) GuSmundar bps s., c&p.8,S.412; SturUnga, II, cap. 40,8.110—11; 

Annälar, h. a. 

2) Sturldnga, III, cap. 11, S. 134. 

8) Vj;!. z. 15. Njäla, cap. 140. S •227-8. 

4) Eyrbyggja, cap. 17, S. 19 20; Vigaglüma, cap. 24, S. 806- 
6) Vfgaglüma, cap. 24, S. 885—6. 
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weifs <). In der fpäteren Zeit zumal, welche ein bedauerliches Sinken 
der Achtung vor der Rechtsordnung zeigt, kümmerte (ich in der 
Hitze der Leidcnfchaft nicht leicht Jemand um den Dingfrieden, 
fofeme es nicht etwa galt, durch die Berufung auf ihn einem 
Kampfe mit einem allzu überlegenen Gegner auszuweichen, für 
welche ScheinheOigkeit ein dem Alldinge des Jahres 1120 ange- 
höriger Vorfall einen fchauerlichen Beleg giebt^). Dagegen kommt 
allerdings vor, da(s unbetheiligte Dritte um den Dingfrteden fich 
annemen, ganz wie folche allenfalls auch fem vom Dinge gelegent- 
lich fUr den gemeinen Landfrieden eintreten, indem fic hier wie 
dort durch die Drohung eigenen bewaffneten Einfchreitens den 
(heitenden Theilen dei Frieden, oder auch irgendwelchen Vergleich 
aufzwingen, oder auch durch blofes begütigendes Zufprcchcn, d;inn 
auch Bedrohung mit kirchlichen Zuchtmittehi das gleiche Ziel er- 
reichen. Gcwaltfani legt fich z. H. am Hegraness^fnge Amorr 
kcrhngarncf in's Mittel als |K>rvaldr Hjaltason und Gu&dala-Starri 
den Bolli Bollason vergewaltigen wollciv^); am l>örsnessl>i'nge lecken 
fich einmal die Skögstrendfngar, dann l«6rjr gellir zwifchen den 
^örsnesfngar und KjallekWngar in's Mittel, und ein andermal Snorri 
goii nebft anderen Dinggenoffen zwifchen Illugi svarti und t)orgrim 
Kjallaksson, ein drittes Mal endlich bciderfeitige Freunde zwifchen 
Snorri goöi und ^orsteinn von Rauöimelr 4). Als die Verfolgung der 
Njallsbrenna zu einem blutigen Kampfe am Alldinge führt, erzwingt 
zunächf^ Snorri goüti im Bunde mit dem Gcfctzfprecher Skapti und 
dem mächtigen Si'öu-Hall einen Wafifcnftillftand, und da der let/.tere 
fofort fich erbietet, auf jede Bufse für feinen eigenen im Gefechte 
gefallenen Sohn zu verzichten, wird in dankbarer Anerkennung 
folchcn Kdelmuthes fofort auch ein endgültiger Frieden mit der 
übcrw icj^cndcn Mehrheit der Klagsparthei erzielt '»). Durch ein än- 
liches huchher/ii;es Anerbieten fetzte l>orgcirr Hallason im Jahre I163 
durch, dafs man friedlich vom Dinge gieng''^). Zwifchen HafliCi 
Märsson und ^orgils Oddason erzwang einmal B. ^rläkr Kunülfsson 



1) I..-ixd.Lla, cap. 82, S. 344: vpl, cap. 81, S. 840—2. Vergleiche auch 
Islcndi'ngabük, cnp. 5, S. 8, uud oben, S. 54. 
3) Starlünga, I, cap. 17, & 28—80. 

3) LaxdseU, cap. 81, S. 842. 

4) Kyrbyggja, cap. 9-10, S. 10-11; cap. 17, S. 19—20; c«p. 66, S. 104— 6. 

5) Njdla, cap. 146, S. 24G ni. 

6) Ciiiöiniiudar s., cap. 8, S. 412; vgl. obeo, S. 184, Antn. 1. 
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friedliches Verhalten, indem er Beide für den Weigerungsfall mit 
dem Banne bedrohte und durch djis gleiche Mittel erreichte im 
Jahre 1242 auch B. Sigvardr das gleiche Ziel, als Gizurr |iorvaldsson 
von Üraekja Snorrason in Skälholt felbft angegrifTen wurdet); am 
VööluHnge aber wird wider einmal ein ausbrechender Kampf durch 
das eneigifche Einfehreiten des Gudmundr dyri verhindert 3), u.dgl.m. 
So. unruhig gieng es gelegentlich bei den Dingverfammlungen zu, 
dafs der ebengenannte Gudmundr d^ri das Vdölupfng einmal förm- 
lich abfchaflfen liefs, weil dafelbfl fo gewaltige Kämpfe erhoben zu 
werden pflegten, wie fie fonfl nur am AUdinge vorkamen und 
dafs fogar fchon nahezu um zwei Jahrhunderte früher einmal aus 
ganz änlichen Gründen das Sunnudals^ng im Ofllande von den 
Hauern befeitigt wurdet). Nun wird man freilich nicht aufscr Acht 
lafTcn dürfen, dafs VorkommnifTe der eben gefchildcrten Art keines- 
wc^rs die Kegel bildeten. Gewöhnliche Rechtsfachen gewöhnlicher 
Menfchen wurden ficherlich der Regel nach vollkommen ordnungs- 
niäfsig erledigt, und nur dann, wenn ungewöhnlich felbflwilligc 
Naturen, oder wenn die mächtigeren Häuptlinge des Landes anein- 
ander geriethen, wobei dann der Ehrgeiz mit in's Spiel kam, einem 
Nebenbuhler unter allen Umftändcn kräftigen Widerpart zu halten, 
nur dann konnte es zu (o wilden Auftritten kommen, wie fie 
die Gefchichtsquellen mit fichtlichem InterelTe und mit leicht be- 
greiflicher Vorliebe uns fchildern. Immerhin gehören indelTcn auch 
diefe Ausbrüche der IcidenfchaftUchen Unbotmafsigkeit gegen jede 
llaatliche Zucht und Ordnung mit zu einem voUfländigen l^ilde des 
bunten Treibens an den isiändifchcn Dingverfammlungen, und allzu 
feiten können diefelbcii uberdiefs bei der übergrofsen Zahl von Be- 
legen nicht gewefen fein, welche die Quellen an die Hand ijcbcn ; 
fie lalTcn uns ferner fehr deutlich den Tunkt erkennen, welcher die 
fchwächfte Stelle der altisiandifchen VeifalTung bildet, — den ManL;el 
nämlich jeder kräftigen l'Lxecutivgewalt an der Spitze des Gefanunt- 
flaates. l^ine nähere Betrachtung der SielliiiiL^, welche rechtlich 
und thatfachlich den Häuptlingen des Landes eingeräumt war, wird 
diefcn Mangel fofort in ein noch helleres Licht fetzen. 

1) SUrltfnga, 1, cap. 24, S. 48. 

2) Ebenda, VI, cap. 86, S. 251—2. 

5) Kbcnda, lU, cap. 11, S. 184. 

4) Kliciula, cap. 13. S. 140. 

6) VupnfirCtinga a., S. 22. 
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Zwderlet Häuptlinge greifen, fei es nun an den Dingverfamm- 
lungcn oder auch aufserhalb 'derfelben, in das Staatsleben der Infel 
beftimmend dn, die Coden nämlich und die Gefetzfprecher. Was 
nun zunächll das godorö betrifft, fo ift defTen eigenthümliche ver- 
mögensrechtliche Behandlung fchon früher widerholt befprochen 
worden 1), und foU darum auf diefen Punkt hier nicht weiter einge^ 
gangen werden, fo leicht es auch wäre die Gefchichte einzelner 
Godorde, wie z. B. des t^Sranesinga- oder Snorrüngagodords , des 
Hvammsverja- und fpäteren |iorsneslngago3orös, des Reyknesinga-, 
SvfnfelUnga-, Oddaveijagoöords u. dgl. m., fammt ihrem theils erb- 
weifen, thdis kauls- oder fchenkungswdfen Uebergange aus dner 
Hand in die andere zu verfolgen, oder aus den Rechtsquellen dne 
Reihe von Bedimmungen zufammenzuftellen, welche die Veräufserung 
von Godorden nach den für die Veräulserung liegender Güter 
geltenden Grundl^zen behandelt zeigen. Dagegen ift allerdings 
darauf noch aufmerkfam zu machen, dafs diefe privatrechtliche 
Behandlung der Würde eben nur auf die Succeffion in diefelbe fich 
befchränkt, wogegen deren ftaatsrechtlicher Charakter sofort zu 
Tage tritt, fowie es fich um die Ausübung der in derfelben begriffenen 
Rechte und Pflichten, dann um die Bezidmngen handelt, welche 
den Coden mit feinen Untergebenen verknüpfen. Der beiclcrfeitig 
frctllehenden Kündbarkeit des Verbandes ift oben ebenfalls bereits 
gedacht worden 2), und es ifl klar, dafs fchon in ihr dn kräftiges Cor- 
refUv gegen eine allzu einfdtige Ausbeutung der privatrechtlichen 
AufTaflung der Würde gelegen war ; daneben aber fpricht das Zehnt- 
gefetz, indem es benimmt, dafs das Godord nicht wie anderer 
Befitz zur Verzehntung heranzuziehen fd, klar und unumwunden 
den Satz aus, dafs diefes eine Regierungsgewalt fd, und kein Ver- 
mögensobje^t 3), und macht fich auch in einer langen Reihe ander- 
weitiger Beftimmungen der gleiche Gcfichtspunkt geltend. ICinmal 
nämlich wird fiir alle diejenigen Fälle, da der Inhaber eines Godordes 
zur perfönlichen Ausübung der mit dcrnfelben verbundenen Rechte 
und Pflichten unfähig ift, für tlcffcn Vertretung in der Führung der 
Würde geforgt, und zwar galt dabei ein für allemal die Regel, dafs 
zwar der Inhaber der Würde es war, der fiir die Wahl des Ver- 



1} Oben, S. 89--47 mnd S. 99—107. 

2) Vgl. S. 158-9. 

3) vcidi er |«t eim eigi Kgsbk, { il5K, S. 206; KrK. hinn gamli, 
cap. S6, 142. 
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treters zu forgen hatte, aber dafs diefer letztere immer nur aus der 
Zahl der Angehörigen des betr. Godoides fdbft zu cntnemen war. 
So wurde es gehalten, wenn der Gode durch Krankheit, durch eine 
Reife aufser Lands oder auch nur aufserhalb feines Landesviertels, 
dann durch die Wahl feines Domiciles im Haufe eines fremden 
Dingmannes 1) an der perfönlichen Ausübung feiner Würde verhindert 
war; fo aber auch, wenn ein Godord im Erbgange einem Wdbe 
oder einem unmündigen Knaben zufiel, delTen Vormund nicht fdber 
in der Lage war dasfelbe iUhren zu können. Die ältere Zeit fchdnt 
für den zuletzt genannten Fall den Dingleuten die Befugnifs einge- 
räumt zu haben, fiir die Dauer der Unmündigkdt des Coden itir 
deflen Vertretung zu forgen 3); die fpätere Zdt dagegen geftattete 
ihnen nur noch die Wahl dnes proviforifchen Vertreters unter der 
Vorausfetzung, dafs der Tod des bisherigen Inhabers der Würde 
allzu kurz vor einer Dingverfammlung eintraff, als dafs fich die 
Berufung zur Führung derfelben noch rechtzeitig in definitiver Weife 
hätte ordnen laifcnS}. Weiterhin foUte aber auch, wenn dn Godord 
mehreren Perfonen gemdnfam gehörte, in defien Führung von Jahr 
zu Jahr abgewechfelt werden 4) ; da wir in älteren Quellen gelegentlich 
nidit nur von einer Thdlung der Einkünfte und Laden, fondem 
auch der Dingleute unter die Mitdgenthümer des Godordes ge> 
fprochen fehen&), magfdn, dafs fich jener Wechfel in der Führung 
der Würde nur auf die Ausübung der mit der Dingverfafiung zu- 
fammenhängenden Befugnifle bezogen habe. Uebrigens war dem 
Goden auch dann, wenn ihm die perfönliche Ausübung feiner Rechte 
nicht unmöglich, vielmehr nur nicht bequem oder nicht räthlich 
erfchien, unbenommen fich in derfdben vertreten zu lafien, fd es 
nun dafs er nur beftimmte dnzdne Funktionen, wie z. B. die TheU- 
name am Auszuge der Richter oder die Abhaltung eines föränsdöms, 
oder daCs er die gefammte Ausübung der mit der Würde verbundenen 
Rechte und Pflichten fUr eine dnzdne Dingverlammlung auf dnen 
Anderen übertragen wollte; in allen diefen Fällen fprach man von 
dnem »fara meö godoröc, und in allen galt wohl auch der Satz, 



1) Vgl. üben, S. 159. 

2) Valnsdx'la, cap. 41 und 42, S. 67. 

d) So ];laul)c ich weoigllens die etwas dunkeln Angaben der Kgübk, 2 ^> 
S. 142 verftehen zu foUcn. 

4) Kgsbk, { 84, S. 141. 

5) Eyrbyggja, cap. 10 S. 12; Landnäma, I, cap. 21, S. 64. 
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dafs der Vertreter Dingmann des von ihm vertretenen Coden fein 
mufste. Noch deutlicher als in den biaher befprochenen Beflimmungen 
tritt aber der öflTentUdie Charakter des Godordes darinn zu Tage, 
dafs das Recht eine Reihe von VefiäunmiflTen , welche fich deflen 
Inhaber etwa zu Schulden kommen IlUst, nicht nur mit Geldftrafen, 
fondem fogar mit dem Verlufte der Würde felbft bedroht, und 
dafs es fodann vorkommenden&Us diese nicht etwa als erledigt auf 
den Erben des Schuldigen übeigehen läfst, fondem einiach als ver- 
wirkt behandelt. Der Widerftreit alfo einer ftaatsrechtlichen und 
einer privatfUrftenrechtlichen Seite war im isländifchen Godorde 
ebenfogut vorhanden wie im Fürftentfaume und Königthume anderer 
germanifcher Stämme» und wenn zwar die letztere etwas anders 
und fchärfer noch ausgeprägt war als anderwärts, fo war darum 
doch auch die erftere mit aller Beftinmitheit zu ihrer Geltung ge- 
langt. — Was fodann den Inhalt des Godordes, d. h. die in dem- 
fdben begriffenen Rechte und Pflichten betrifft, fo beziehen (ich 
diefe, um zunächft einem in den Quellen mehr&ch auftretenden 
Sprachgebrauche zu folgen, thdls auf die höradsstjörn, theils auf 
die landsstjörn, d. h. auf die Regierung theils des I..andes im 
Ganzen, thdls feiner einzelnen Bezirke; fie werden femer theils vom 
Goden in feiner Hdmat und ftir fich alldn, oder doch höchftens 
unter Mitwirkung feiner dgenen Dingleute ausgeübt, thdls aber 
ftehen fie mit der Dingverfaflung in Zufammenhang , und werden 
dann auch wohl von mehreren Goden gemdnfam gehandhabt Am 
Alldinge zunächft feheii wir die Inhaber der alten Godorde in der 
lögrctta fitzen, und neben dem Gefetzfprecher und den beiden 
Landesbifchöfen in ihr allein eine befchliefsende Stimme führen; die 
gefammte Gefetzgebung des Landes einfchliefslich der Verwilligung 
von Privilegien und Gnaden, dann aber auch die Befchlufsfairung 
in wichtigeren , das «gefammte Land betreffenden politifchen und 
adminiArativen Fragen, lag von hier aus ganz allein in ihrer Hand. 
In den fjörftungsdömar, dann im fimtardöme haben die Goden 
dagegen keinen Sitz; aber die Mitglieder diefer Richtercollcgien 
haben fic frei zu ernennen, und zwar fo, dafs diefe P>nennung bd den 
Viertelsgerichten nur von den 39 Goden älterer Ordnung ausgeht, 
wogegen an der Befetzung des fünften Gerichtes auch die Goden 
neuerer Ordnung Antheil nemen. In ähnlicher Weife fteht auch 
am Frühlingsdinge die Ernennung der Richter den drei sam- 
|*i'ngisgoöar zu, wogegen fich nicht mit Sicherheit erkennen läfst, 
wieweit ihr Antheil an der diefcn Verfanunlungen zuftehcnden 



ftatutarifchen Gefetzgebung reichte; die fiUnmtlichen Dinggerichte, 
mit einziger Ausname des Prieftergerichtes, wurden demnach unter 
ihrer Autorität gehalten, wie fleh diefs auch in einer Reihe von 
Förmlichkeiten ausfprach, wogegen allerdings eine Leitung der Gc> 
richtsverhandlungen, wie fotche dem deutfchen Richter zuftand, den 
Coden vollftändig verfagt war. Nur durch ihr Recht, die Verhand- 
lungen vor einem incompetenten Gerichte durch Eriiebung eines 
förmlichen Proteftes (goöal^ritt'r) zu verbieten, dann durch ihren 
Beruf, unter Umftänden mit ii felbf^ewählten Dingleuten einen 
Wahrfpruch (godakvidr, tölftarkvidr) über ftreitige Thatfachen 
zu erbringen, greifen fle allenfalls in den Gang der Gerichtsver- 
handlungen etn; beide Inllttute gehören aber lediglich der Procefs- 
gefchichte an, und flnd politifch fo gut wie ohne alle Bedeutung. 
Neben diefen von allen am Dinge bethei%ten Goden gleichmälsig 
ausgeübten Rechten ftehen fodann noch einige andere, weniger 
bcdcutfanic, welche ausfchliefslich dem Inhaber eines beflimmtcn 
einzelnen Godordes zullanden. Dahin gehört das Recht der Ding- 
hegung, welches, wie oben bereits bemerkt % am Alldinge dem 
alsherjargoöi , und an jedem Frühlings- und Hcrbftdinge gleichfalls 
dem Träger eines ein fiir allemal beftimmtcn CKidordes zuftand; 
an dasfelbe knüpfte fich aber auch Recht und Pflicht der Verkimdig- 
ung der am Alldinge erlaflTenen Gefetze, des Jahreskalenders, 
u. dgl. m. am Herbftdinge. Bezüglich jener erfteren ClalTe von 
Rechten i(l übrigens zu beachten, dafs die drei zu einer lüngsukn 
gehörigen samHngisgoöar, zumal auch am Alldinge, je nach Bedarf 
und Umftänden einander auszuhelfen, oder auch für einander ein- 
zutreten berufen find, während eine analoge engere Verbindung 
unter den neun oder zwölf einem und demfelben Landcsvicrtcl 
angehürigen Häuptlingen nur ganz vereinzelt fich hin und widor 
geltend macht -j; nur infowcit als ausnamsweife Frulilings- und 
Herbftdinge vorkamen, welche von einzelnen Goden für fich ge- 
halten wurden, fällt natürlich jede deraitige X'erbindung weg. Wie- 
weit aber die bisher bcrj)ruchenen Rechte auf die herat>sstjörn (Mler 
landsstjörn fich beziehen, il\ lediglich dadurch beilingt, wieweit es 
fich liei denfelben um die Leitung des Alldinges, oder aber um 
die Leitung der Lrühlingsüinge und Ucrblldingc handle, l'afst 



1) Sid.e (.heil, S. 107. 

2) Kt'shk, i 41, S. 72 und i llti, S. 2(8. 
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man aber dem gegenüber die Rechte und Pflichten ins Auge, 
welche dem Coden aufserhalb der Dingverfammlungen oblagen, fo 
fallen diefe fammt und fonders dem Bereiche der höraösstjöm an- 
heim, während fie fammt und fonders dem Coden für iich allein 
oblagen, oder doch höchflens ein Zufammenwiifcen desfdben mit 
feinen eigenen Dingleuten odor Nachbarn vwausfetzten ; über diefe 
Rechte und Pflichten gehörig ins Klare zu kommen, ift aber fchwer, 
da unfere Rechtsbttcher ebenfo fchweigfam find über die inneren 
VerhältnifTe der einzelnen Godorde, als mittheilfam über alle und 
jede auf die Dingverfammlungen bezüglichen Vorfchriften, fo dafs 
unfere Kenntnifs jener erfteren faft ausfchlielslich aus vereinzelten 
Angaben der Gefchichtsquellen zufammengetragen werden mufs. 
Klar ift zunächft, dafs die Tem pelpflege und die Leitung des 
Opferdienfles, fammt allen fonlligen religiöfen Funktionen, welche 
etwa fbnft noch dem Godorde in der heidnifchen Zeit angeklebt 
hatten, mit dem Uebeitritte des Volkes zum Chriftenthume weg- 
fielen, ohne dafs für diefelben ii^nend welcher Erfatz eingetreten 
wäre. Allerdings kam es oft genug vor, dafs angefehene Häupt- 
linge die Priefterweihe namen, und neben ihrer weltlichen Würde 
auch den Gottesdienft in ihren eigenen Kirchen veriahen ; allein 
fotche Männer vereinigten dann eben eine zweifache Stellung in 
ihrer Perfon, ohne dafs diefe rein zufällige Verbindung zweier ganz 
getrennter Funktionen irgend welche rechtliche Bedeutung filr die 
eine oder andere von ihnoi gehabt hätte. Sehr mangelhaft unter- 
richtet find wir dagegen hinfichtlich der 'richterlichen, und der 
mit dtefer Engftens verbundenen legislativen Gewalt der Goden. 
Das freilich kann nicht dem minderen Zweifel unterliegen, dafs das 
»nefna doma a |>i'ngum ok st^ ra sakfertic von Anfang an zu deren 
wcfentlichflen Rechten [^^chört hatte; um fo fraglicher erfcheint da- 
gegen, wieweit diefe ihre Berechtigung feit der Einführung des AU- 
dinges und der Ordnung der Bezirksverfaffung noch von ihnen als 
Einzelnen ausgeübt werden konnte . oder aber als eine fortan nur 
noch gemeinfam aus/.uiibende auf die Gefammtheit der Coden des 
ganzen Landes, beziehungsweife der drei sam)>ingisgoöar jeder ein- 
zelnen |>ingsökn übergegangen war. Von Vornherein erfcheint es 
wenig wahrfcheinlich, dafs die Goden, welche vor der Einfettung 
des Alldinges und der Ordnung der Bezirksverfaffung die Gefetz- 
gcbung und Rechtspflege mit ihren Dingleuten völli;.^ fclbflherrlich 
gchandliabt hatten, fich fofort diefes Rechtes zu Gunllen der neu- 
gefchafrcacu Dingverfammlungen vollfiändig foUten b(>^gcben haben ; 
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kaum erklärlich femer, dafs aufserhalb diefer Veriammlungen von 
ihnen in richterlicher wie legislativer Beadiui^ gar keine Thätigkett 
geübt worden fein foUte, während doch die Gemeindeverfammlungen 
fowohl als die Privatgerichte bei ihrer eng begrenzten Competenz 
unmöglich dem hieinach fich ergebenden Mangel aller ftaatlichen 
Gefetzgebung und Gerichtsbarkeit während voller zehn Monate im 
Jahre abzuhelfen vermochten. 'Höchft auflfallig möchte auch er- 
fcheinen, wenn zwar die Godorde neuerer Ordnung, dann die früher 
oder ff^ter aus ihren Dingverbänden ausgefchiedenen Godorde ihre 
eigenen Dingftätten fiir ftch gehabt haben follten, aber den Übrigen, 
und fo zu fagen regelmäfsigen Godorden die gleiche Einrichtung 
völlig gefehlt haben follte. Endlich laflfen fleh auch einzebe pofl* 
tive Quellenangaben nachweifen , welche jene aus inneren Gründen 
entnoounene Bedenken zu unterftützen fcheinen. Es wird uns ge- 
legentlich von autonomen Rechtsfatzungen berichtet, welche von 
beftimmten einzelnen Goden fiir beftimmte einzelne Bezirke unter 
Mitwirkung der Eingefeifenen erlaflTen wurden i); anderemale wird 
von einzelnen Häuptlingen erzählt, wie fie im Lande herumretfen, 
um die Angelegenheiten, und zumal die Rechtsfacfaen ihrer Bezirke 
zu ordnen, oder auch über die Bezirksintereflen Berathungen zu 
pflegen 2); endlich wird audi gelegentlich von Dingftätten und Zu- 
fammenkünften gefprochen, die fleh kaum anders als auf Veriamm- 
lungen deuten laflen, welche einzelne Goden mit ihren Dingleuten 
hielten. Schon frühzeitig ift von einer Dingftätte im SvaHaöardale 
die Rede 3); von lögmöt und lögfimdir wird in einer Weife gefprochen, 
welche kaum blos auf die. Dingverlammlungen bezogen werden 
kann^}; ja man ze^ fogar vielfiich auf der Infel heutigen Tages 
noch Oertlichkeiten, wdche theils durch ihre Namen, thdls aber 
auch durch Ueberrefte von Gerichtsringen und Budenwänden ab 
alte Dingftätten .fleh ausweifen foUen. Mir felber wurde dne foge- 
nannte lögr&tta bei Hvammr in der Hvammssveit, dann eine an- 
gebliche Dingftätte am Elliöavatn bei Reykjavik gezeigt; eine 
ziemliche Anzahl ähnlicher Nachweife hat ferner Brsmjölfir Jönsson 
(ur das Ringar^ing und Amess^fog zufammei^ftellt, um daraus 

1) Hcit>arviga s. . cap. 7, S. 281) (J'iii Ulaf>.sou"s Auszug): dann cap. 12, 
S. 310 und cap. 24, S. 344—5; Diplom, island., I, Nr, 137, S. 536- 7. 

2) Vgl. z. B. Lj6s vetn i'nga s., cap. 6, S. 17j Droplaugarsona S. 27. 
8) SvarfdaeU cap. 10, S. 187. 

4) VatnsdieU, cap. 27, S. 48; cap. 87, S. 60, u. m. 



Digitized by Google 



Der Staat. 



193 



feine Schlülle auf die ältefle Kintheilung diefer Gegenden zu ziehen l). 
St) fcheinbar indelTen alle diefc Erwaginigen ausfeilen , fo wenig 
vermag ich mich doch von ihnen überzeugen zu lallen. Wie wenig 
zunächfl auf erhaltene BudenrelTie, Gerichtsringe, ( )rtsnamen zu 
geben ifl, liifst fich fchon daraus erfehcn, dafs öfters von lögretlur 
die Rede ifl, wahrend doch eine lögretta nur am Alldinge vorkam, 
wenn wir von einer einzigen ziemlich verdachtigen lüwahnung 
einer folchen an einem Frühlingsdinge abfehen2); Ueberlieferungen, 
welche aus weit jüngeren Zeiten flammen, werden eben auf Isl.uitl gar 
vielfach mit blofen Vermullunigen /.ufanunenL^eworfeii, welche ihrer- 
feits wider auf nnsverrtandliche AullaffunLr der .üien fchriluichen Denk- 
mähler oder felbft auf offenbare fprachliche Irrthumer licli gründen, 
wie denn z. B. eine Verwechslung der lögretta mit der logrett, d. h. 
einer nach gcfetzüchcr Vorfchrift eingerichteten Umzäiuiung für das 
Vieh, bei derartigen Angaben mehrfach eine Rolle fpielen dürfte. 
Die angebliche Dingdätte im Svarfa&ardale beruht nur auf dem 
Berichte einer höchft verdächtigen Quelle, und die Nachrichten über 
anderweitige ZufammenkUnfte fowohl als Uber die Rundreifen der 
Coden deuten mit keiner Sylbe an, dafs diefe Zwecken der Rechts- 
l)ilege im e^entlichen Sinne gewidmet, und nicht etwa blos admini- 
(Irativen Aufgaben oder Vergleichsverhandlungen zu dienen berufen 
waren, wie dergleichen unten noch fUr eine Reihe von Fällen wirklich 
nachgewiefen werden wird; die Angaben endlich über autonome 
Rechtsfatzungcn, deren oben Erwähnung gethan wurde, weifen nicht 
auf deren Entftehung aus irgend welcher mit den Godorden als 
folchen zufammenhängenden gefetzgebenden Gewalt zurück, fondem 
vielmehr auf deren Begründung auf Verabredungen, welche in 
weiteren, mehr oder minder * local begrenzten Kreifen getroffen 
wurden, und bei welchen demgemäfs allenialb auch mehrere Goden 
gleichzeitig betheiligt waren. Laifen uns hiernach alle pofitiven 
Quellenzeugnifle bei näherer Betrachtung im Stiche, fo wird es 
doppelt bedenklich, den blos aus inneren Gründen abgeleiteten 
Folgerungen ein entfcheidendes Gewicht einzuräumen, da bei der 
groCsen Ausführlichkeit und Zahl der Gefchichtswerke fowohl als 
der Recbtsbücher kaum denkbar ift, dafs von einer wirklich ge- 
übten legislativen und judiciellen Thätigkeit der Goden weder in 



1) lo der oben, S. 1B7, Arnn. 6, angefttlirten Schrift, S. 76—78. 

2) Siehe oben S. 178, Anm. 1. 
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diefen noch in jenen irgend eine fiebere Spur zu finden fein foUte, 
und wird man ilch demnach wohl zu der Anname entfchliefsen 
müfTen, dafs die Coden im Jahre 96$ wirklich auf ihre Gewalt in 
beiden Richtungen zu Gunften der neu begründeten Dingverbändc 
vollftändigen Verzicht geleiftet haben, und fomit von der ange- 
gebenen Zeit ab ohne alle beftimmt abgegrenzte Competenz nur 
noch durch Erzielung von Abreden, Vergleichen, Schiedsfprttchen 
itir die Intereflen der Rechtspflege thätig geworden find. Ungleich 
beftimmtere Nachrichten haben wir di^egen über die admini- 
ftrative Bedeutung der Godenwürde. Vor Allem fehen wir 
den Schutz der Rechtsordnung in die Hand der Coden gelegt. 
Sie fuchen demnach, wenn emfthafte Streitigkeiten unter ihren 
Dingleuten oder deren Nachbarn ausbrechen, diefe durch gütliche 
Vermittlung beizulegen, wie die(s Einarr ^verseringr einmal geradezu 
als zurhöraösstjörn gehörig bezeichnet und fie fcheuen felbft weitere 
Reifen nicht, wenn es gilt, einen Vergleich für ihre Angehörigen 
zu erzielen 2). Ift bereits ein offener Kampf ausgebrochen, fo werfen 
fie fich auch wohl mit gewaffneter Hand zwifchen die flreitenden 
Thcilc, um fie gewaltfam auseinander zu bringen, und dafs man 
auch ein derartiges Einfehreiten geradezu von ihnen erwartete, fpricht 
fich darinn aus, dafs den Valla-Ljöt einmal einer feiner liauern 
unter Berufung auf die Verpflichtung, welche ihm feine Würde 
auferlege, dazu auffordert 3). Nenien in einer Gegend gemeine \'er- 
brcchen, zumal Diebflähle oder Räubereien überhand, fo wendet 
man Ach an den Goden mit der Bitte um Abhülfe, und diefer 
erkennt feine Verpflichtung an, feinen Bezirk zu reinigen (hreinsa 
heraö*). So gehen beifpielsweife die Vatnsda;lir auf Anfuchen ihrer 
Bauern gegen {lörölf heljarskinn und feine Genoffen vor, welcher 
als ein übler Uieb und zugleich als ein Menfchenopfcrer galt ; es wird 
ihnen als eine der ganzen Gegend erwiefene Wohlthat (hera^sbut) 
angerechnet, dafs fic denfelben aus dem Wege räumen''). Xachdem 
viele unerklärliche Diebflähle auf Reykjanes vorgekumnicn waren, 
ordnete Illugi Arason fammt feinem Bruder [»Drgils eine allgemeine 
Hausfuchung an, und nachdem deren Ergebnifs durch ein auf der 

1) Vigaglünia, cap. 2U, S. S72— S. 

2) DropUttgarsona s., S. S7. 

8) Laxdsla, cap. 87, S. 858—60. 

4) Sturhinga, III, caj.. 12, S. 136—7. 
ß) Vatusda:la, ca|i. SO, S. 61. 
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Folter erzwungenes Geftändnifs des Schuldigen betätigt worden 
war, machen fie fich allen Emdes darüber, diefen zu hängen i). 
Den Grittir Asmundarson nemen freilich die Bauern im tsafjörör 
wegen der Räubereien, die er als geächteter Mann verUbt liat, 

auf eigene Fauft hin gefangen, und wollen ihn hängen ; aber auch 
in dicfem Falle zeigt der weitere Verlauf der Sache, dafs es eigent- 
lich Sache des Goden war, die mafsj^ebendcn Schritte zu thun^). 
Wider ein anderes Mal nimmt Jon Ketilsson, der hljotamannagofii, 
auf Anfordern feiner Dinglcute einen vielfacher Kaubereien und 
Diebereien verdächtigen Mann gefangen, und läfst ihn enthaupten^), 
u. (}<^\. m. Dabei pflegt man es nun freilich mit der Rechtsförm- 
lichkcit des Verfahrens keineswegs genau zu nemen und es kann 
darum, wofiir der zuletzt angeführte Fall als Beleg dienen mag, 
recht wohl vorkommen, dafs hinterher die verfügte Hinrichtung als 
dne unerlaubte Gewaltthat felbft wider gerichtlich verfolgt wird ; 
immerhin aber handelte es ikh felbft in derartigen Fallen doch nur 
um einen Excefs in der Handhabung einer an und für fich voll- 
kommen legitimen Polizeigewalt und von den Dingleulen ihrerfeits 
fcheiiit eine folche l^oberfchreitung fogar ungleich lieber gcfehen 
v.orden zu fein als allzugrofse Schlauheit in der Aufrcchthaltung 
der Rechtsordnung. In gewiiTer Weife war ferner dem Goden auch 
die Vt)llftreckung der gerichtlichen Urtheile uberuiefen. Das islan- 
difchc Recht keiuit. anders als das norutL;irche, keine directe 
Kxocution von Urtheilen, die auf Geld und Gut, oder auch auf 
Gcldbufsen lauteten ; dagegen flcllt es deren Xichterfullung unter 
den Gefichtspunkt des l'riedensbruches, und gewahrt fomit dem 
Gegner eine Klage »um di)mrofi, d. h. Misachtung des Urlheils, 
w elche ihrerfeits fofort auf Acht oder Landesveru eifung geht. Wo 
immer aber eine folche zu verwirklichen ift, nu>ge diefelbc nun 
durch Urtheil, Schiedfpruch oder Vergleich verhangt fein, da mufs 
cui 1 Ixecuiionsgcricht (feränsdömr) gehalten werden, in welchem 
ein Gode die Leitung hat. Nach unferen Rechtsbüchern il\ es der 
Gode des Verurtheilten, welcher 14 Tage nach dem SchlulVe des 
Dings, an welchem die Vcrurtheilung erfolgt war, das Gericht bei 
der Wohnflätte des Verurtheilten zu halten hatte, und nur für 



1) K.jstbixbra s., I, cap. 13, S. 45—6; II, cap. 3, S. G8- 9. 

2) Ebenda, I, cap. 1, S. 3—4; Grettia, cap. 52, S. 117—22. 
8) Starlünga, ang. O. 
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den Fall, da man ihn nicht ermitteln kann, foll ftatt feiner der 
Gotle des <)brie;4cndcn Theiles eintreten; doch befchrankt ficli die 
Thätigkeit des einen wie des anderen wefentüch auf ilie Ernennung 
der 12 Richter, welche das Gericht bildeten, fowie allenfalls auf 
den ihnen 7.11 gewährenden bewaffneten Schutz, wogegen die eigcnt- 
Helle Aufgabe des Gerichts, die Li()uidation nämlich des Vermögens 
des Verurtheilten, dann die l'ertrtellung des einem I.andesver- 
wiefenen vorbehaltenen Mafses \on Kechtsfcluitz. von diefem felbll 
mit Ruckficht auf die I)irecti\'en beforgt wurde, welche die betheiligten 
Privatperfonen demfelben gaben. Widerum ift es die Fremden- 
und Hand el s pol i /.ei, welche von den Goden geführt wird, und 
die ihnen in diefer Beziehung eingeräumten Rechte reichen fehr 
weit. Kam ein fremdes Schiff an, fo ritt ganz regelmäfsig der 
nächflwohncndc Gode zu demfelben hin, um den Preis zu beflimmen, 
welcher flir die von ihm geführten Waaren gelten füllte (leggja 
lag ä vamfng). Ging Alles freundlich ab, fo boten die Kaufleute 
dem Goden die Vorwahl an unter ihren Waaren, wie fie auch ihra 
die wichtigeren Nachrichten zucrft zu erzählen pflegten, von denen 
fie zu berichten wu&ten; er ieinerfeits aber lud den SchifTsherm 
mit feinen voraemilen Genoflen dn, in feinem eigenen Haufe Quartier 
zu nemen, indem er zugleich fUr die Unterkunft des übrigen Schiflfs» 
Volkes Fürforge traff. In ungünftigen Jahren fetzte er allenfalls 
auch die Bezahlung feft, um welche die Bauern den Schiffsleuten 
Aufname gewähren feilten i), wogegen für gewöhnlich die Einigung 
über die Aufnamsbedingungen der freien Willkür der Betheiligten 
überlaffen geblieben zu fein fchdnt. Will Ach nun aber, wie es lun 
und wider vorkommt, der SchifTsherr den Anordnungen des Goden 
nicht fügen, und zumal deffen Taxirung fdner Waaren fich nicht 
gefallen laffen, fo pflegt diefer jeden Verkehr mit demfelben zu 
unterfagen (banna), was dann felbflverftändlich die Fremden zumeifl 
in die gröfste Verlegenheit bringt, da ihnen damit jeder Bezug von 
Lebensmitteln at^efchnitten ift. Allerdings bezog fich diefes Recht 
des Goden, wdches wir noch zu Anfang des 13. Jahrhunderts bei- 
fpielshatber von Snorri Stivluson ausgeübt fehen^), während es 
andererfdts den Häuptlingen Grönlands ganz ebenfogut zufbind ivie 
denen des isländifcfaen Mutterlandes 8), keineswegs blos auf den 



1) StarUnga, in, cap. 9, S. 131. 

2) Starldngft, m, cap. 90, S. 828—4. 

3) {»urfinns s. karlsefnin, cap. 6, S. 402. 



Digitized by Googl 



Der Staat. 



197 



Handebverkehr, und cbenfowenig blos auf den Verkehr mit dem 
Auslande. Am Anfange des 13. Jahrhunderts fehen wir einmal 
durch Kolbeinn Tumason allen Handelsverkehr mit dem bifchöflichen 
Hofe zu Hölar verboten, welchem der Häuptling hiedurch feinen 
Lebensbedarf abzufchneiden beabfichtigt i), und es ift denmach der 
inländifche Verkehr, welcher in diefem Falle durch das Verbot 
befchränkt wird; andererfeits fehen wir bereits am Schlufse des 
10. Jahrhunderts dem deutfchen Miflionär Dankbrand gegenüber 
aus religiöfen, und weit früher fchon dem Uni Gardarson gegenüber 
aus poUtifchcn Gründen alle Handelfchafl unterfagt2), fodafs hier 
cbenfogut wie im vorigen Falle ganz andere als handclspoHtifche 
Motive dem Verbote zu Grunde Hegen. Indcffcn blieb doch auch 
in Fällen diefer letzteren Art die Mafsregel felbll ftets eine handcls- 
polizeiliche, wenn auch deren Verhängung durch Beweggründe 
bedäigt war, welche dem Gebiete des Handels völlig fremd waren, 
und war deren Spitze regelmäfsig nur gegen das Ausland gekehrt, 
wenn auch ausnamsweifc der inländifche Verkehr von derfelben 
gleichfalls getrolfen werden konnte. Ganz diefelbcn Ik-fugnüTe fuiden 
wir übrigens auch in Norw^|en in des Königs I land wider, fodafs 
wir dicfdben wohl als einen uralten Beftandtheil der nordi fehen 
Iläuptlingsgewalt betrachten dürfen. Schon vor den Zeiten K. Harald 
härfagri's war der Betrieb des Handels mit den Finnen (Finnkaup, 
Finnfor, Finnferö) als ein Monopol des Königs behandelt worden'^); 
dcrfelbe Regent belegte aber auch bereits den Verkehr mit Island 
mit einer Steuer (landaurar), welche, in ihrem Betrage wechfelnd, 
bis zur Unterwerfung der Infel unter K. Ilakon gamli forterhoben 
wurde*). Unter K. Firik blöööx ill von einem Verbote alles \'er- 
kehres mit dem Auslande die Reile. welches in dem Jahre, für 
welches es erlafTen wurde, alle SchitTtahrl nach Island und anderen 
Ländern hemmte''). Von einem L^nauen Gewände, welches er fich 
aus dem Waarenvorrathe eines islandifchen Schiffsherrn als Gefchenk 
auswählte, foll K. Haraldr grafeldr feinen wunderlichen Beinamen 
erhalten haben 6). Der kirchliche Eifer K. Olaf Trygg\ason's läfst 

1) c; u m u II d ai bps s., cap. 53, S. -l'JU; ."^ t u 1 1 ü ii {ja , cap. 2, S. 2. 

2) NjäU, cap. 101, S. Iü7: Landndma, IV, cap. 4, S. 246. 

8) Vgl. Muncli, Om Finmarkens politisk>commerciclle Foriiold tildennonke 
Siat, in den Aniuder for nordisk Oldkyndifi^ og Historie, 1860, S. 836—64. 

4) Is len cKngahok , cap. 1, S. 4 — 6, ond öfter. 

6) Eigla, cap. 62, S. 141. 

6) llcimskr. llaraldar s. j^räfelUar, cap. 7, S. 116—7. 
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ihn Ljclc'^u ntlich ilic l)n>luin_L; ausCprcclicn, dafs er mit Isl.iiul. fufcrne 
die Infcl niclil luforl das ChrilK'iUhuni anncinc. allen Verkehr fperren 
werde, fo vortlu ilhaft auch der Austaufch der beiderfeitis^'en l'roducic 
für beide Lander fei 'j. Der liciliije Olaf verbot einmal aus I'"cind- 
fchnft i^<-\i;<-'n den SchuedenkoniL; alle Ausfuhr aus Vi'kin nach 
Gautland, zumal auch die von 1 larin^en und Salz ; ein andermal 
unterfaj^t er um einer Theuerun^ willen die Ausfuhr xon Korn. 
Malz und Mehl aus den füdlichen Provinzen feines eigenen Reichs 
in ilic nordlicher L^ole^enen'-*). Noch K. Svcrrir weift einmal die 
deutfchen Kaufleute ohne Weiters aus Hergen weg, während er 
die l'.nglander und andere I"'remdc ruhig dahin handeln läfst, weil 
ihm die l'^infulH.irlikcI der letzteren nul/.lich. die der erllercn 
dagegen fchätllich crfcheinen •')• Im i 3. Jahrhunderte endlich berichten 
nicht nur die (jefchichtsqaellen widerholt von Verkehrsverboten, 
welche K. Ilakon in Folge feiner Zerwurfniffe mit Island der Infcl 
gegenüber erliefst) fondern auch die Rechtsquellen gedenken des 
Bannes, welcher unter Umfländen die Ausfahrt aus dem I^ndc 
hemmt, und wollen nur den Verkehr mit Korn oder Fleifchwaarcn 
innerhalb des Reiches felbfl durch keinen folchen befchränkt wiflcn, 
foferne nicht der König felbft ein Anderes fijr nöthtg hält^^); in 
den Privilegien, welche der Erzbifchof von Drontheim fich gelegent- 
lich zu erwerben weifs, wird das Recht des Königs, den Handels- 
verkehr mit dem Auslande nach Belieben zu erlauben oder zu ver- 
bieten, als ein unzweifelhaft beftehendcs vorausgefetzt, und die 
Handelsverträge, welche von jetzt ab immer häufiger mit den 
Hanfeftädtcn abgefchloflen werden, fuchen nur auf dem Wege 
befondcrs crtheiltcr Vergündigungen eine Befchränkung defTelben zu 
erzielen. Nicht zu überfehen ift aber, dafs fich die Auflicht des 
isländifchcn Coden Über die Fremden auch noch in ganz anderer 
Richtung als der bisher befprochenen äufsert Eincrfeits nämlich 
ift der Code zum Schutze des Fremden berufen, und er rückt von 
hier aus ihm gegenüber in ganz derfelben Weife in die Stdlung 
der Verwandtfchaft ein, wie diefs dem Freigelaflenen gegenüber 



1) Olafs s. Tryßgvasunar,.cap. 142 (FMS., I, S. 284}. 

2} Ilt-iinskr. Olafs s. hc^'n, cap. 69, S. 265, und cap. 123, S. 8&2. 

3) Sveiris s., ca]). 104. S. 2r.O 1. 

.4) Z. U. Aundlar, a. 121H und 1213; vgl. Ciu^niundar bps s., cap. i>9, 
S. 510, und Slurlünga, VIII, cap. 3, S. 129. 

5) G^L., 2 818; Kr^I.., VII, { 27: Land»!. Kaupab., { 25. 
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beim FFcUaflcr der Fall ifl. Sowohl in Bexug auf die Blutklage um den 
crfchlagenen, als auch in Bezug auf die Beerbung des verftorbcnen 
Fremden wird diefer Geflchtspunkt von unferen Rechtsbüchem con- 
fequent durchgeführt, jedoch mit der Einfchränkung, dafs der Gode die 
bezogenen Beträge vorbehaltlich gewifler Abzüge den fich hinterher 
meldenden Verwandten herauszugeben hat, foweit diefe überhaupt vom 
isländifchen Rechte als bezugsberechtigt anerkannt find; je nach 
Umftänden ift es dabei der Gode des Fremden felbft, oder der Gode 
feines Hauswirthes, oder der Gode des Bauern, zu deflen Hof die 
Landungsftelle des Schiffes gehört, welcher einzutreten hat, während 
fiir den Fall, dafs diefer felbft den Tod des Fremden verfchuldet 
hat, die von ihm verwirkte Berechtigung feinen sam|>fngisgoöar 
zuwächft. Andererfeits fcheint dem Goden aber auch eine gewiflfe 
Ueberwachung der Fremden im Interefle der Inländer übertragen 
gewefen zu fein. Unfer jüngeres Rechtsbuch lälst nämlich Bufs- 
anfprüche gegen Fremde, zumal wenn es fich dabei um falfchcs 
Mais und Gewicht, oder wider um Fleifchesvergehen handelt, vor 
einem Gaftgerichte verhandeln, welches am Wohnorte des Goden 
gehalten wird, deflen Dingmann der Kläger ift, oder aber, wenn 
der Kläger einer entfernteren Gegend angehört, am Wohnorte eines 
der 3 Goden derjenigen hfngsökn, innerhalb deren die That verübt 
wurdet); an dem Wohnorte diefes Goden foU auch die Ladung 
erfolgen, und durch Unterwerfung unter feinen Schiedsfpruch foll 
fich der Beklagte von dem gerichtlichen Verfahren frei machen 
können. Die Ernennung der Richter freilich erfolgt durch den 
Kläger ; indeflen wäre ja immerhin möglich, dafs diefelbe urfprüng- 
lich dem betreffenden Gritlcn zugekommen wäre. Ein Einfchiebfel 
in unferem älteren Rechtsbuche, welclies eine Verfügung Gizur jarls, 
oder irgend eines anderen vom Könige gefchickten Befehlshabers zu 
enthalten fcheint 2), zeigt freilich die ganze Fremdenpolizei, wie fic 
früher den Goden zugcftanden hatte, gewählten Miinncrn über- 
tragen, deren je 3 über einen j^eographifch begrenzten Ik-zirk gefetzt 
find, und entfprechen die für das Oftland und Südland angegebenen 
Grenzen ziemlich genau der fpäteren Begrenzung des Mala-, Skapta- 
felis-, Rangarvalla-, Ämess- und Kjalarness[)i'ngs. üicfe gewählten 
Vorileher (forräösmenn) follen einerfeits die Taxirung der Waaren 



1) Kaui>ajj., cap. 50, S. 461 un.l cap. 52, S. 468. 

2) Kgsbk, { 167, S. 72—4; vgl. üben, S. 106, Anin. S. 
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vorncmcn, und die wegen Ucberfchrcitung ihrer Taxe verwirkten 
Bufscn in crftcr Linie einklagen ; andererfcits aber hat die Ladung 
vor das GaAgeiicht, bei welchem diefe fowohl als die Klagen wegen 
bctrügeri feilen Verfahrens bei der Handclfchaft, oder auch wegen 
irgend welcher anderer Wrbrechen oder Vergehen eines Fremden 
anhängig zu machen fmd, bei dem Domicile eines jener Männer 
zu erfolgen, und kann der Schiedsfpruch eines folchen das Erkenntnifs 
diefes Gerichtes erfetzen, fodafs auch in dicfcr Beziehung jene Vor- 
rteher ganz in die Stellung der Goden eingerückt lind. — Schon 
die foeben befprochenen l'un(5lionen der Coden gehören, wenigftens 
theilweife, dem Gebiete der Wohl fahrt s poliz ei an; ihre defs- 
fallfige Aufgabe ifl aber auf die Regelun>4 des Handelsverkehres 
keineswegs bcfchränkt. Die Armen[)nege zwar war rei^ehnafsig, 
wie unten noch auszuführen fein wird, den Gemeinden ubertragen, 
fow eit diefelbe nicht von den Anj^vhorigen der Hülfsbedürfligen felbrt 
beforgt wurde, und fomit der Ijnwirkung der Gotlen als folcher 
ent/o;_,fen ; in Xothf.illen aber, welche ubi:r das gewohnliche Mafs 
hinausgiengen, fehen wir doch auch diefe um die l'lrnährung des 
Volkes fich annemen, und /war nicht blos dadurch, dafs fie etwa 
bei der Taxirung ausländifcher Waaren, oder durch Feflfetzung 
einer höheren Gebiihr für die Aufnamc fremder Gäfbe dem Nolh- 
flande aufzuhelfen fuchten. Aus dem l'2nde des zehnten Jahrhun- 
tlerts bereits wirtl uns berichtet, wie gelegentlich einer fchweren 
llungersnoth bei einem Goden eine Zufammenkunft gehalten wird, 
um ul)er die zu ergi eifenden Mafsrc ;,;eln zu berathen, vmd wie dabei 
gerade die Goden tler Umgegend in erller Linie das Wort fuhren; 
berichtet ferner, wie bei einer anderen Zufammenkunft w'iderimi 
unter der Leituiv' eines GotliMi in crleicher RichUm'' liefchlüffe «»e- 
fafst werden, welche diefer dann hinterher einfeilig umllofst, weil 
er fich von deren l'nftatthafligkeil überzeugt hat, aber freilich nicht 
ohne feinen Dingleuten hievun Mittheilung zu machen, und die 
Koften der von ihm einfeitig beliebten Anordnung felber zu uber- 
nenien i). Neben den Taxen ferner, welche die Goden für den 
Handel mit fremden Gäflen fetzten, kommen noch andere vor, 
welche fUr den Handelsverkehr unter Isländern fogut wie unter 
Ausländem gelten follten, und i(i uns eine folche erhalten, welche . 



1} Vi'gaskütu s., cap. 7, 248j Ülnfä s. Tiyggvasoüar, CAp. 226 
(FMS., II, S. 225-8}. 
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für die Arness- und Rang;L-inga iMiigsokn bcflimmt warl)^ wider 
andere Taxen endlich wurden, den heutigen Capitelstaxen vergleich- 
bar, nur zu dem Behufe aufgellellt, um den Werth fcdzu bellen, 
nach welchem die im gewöhnlichen Verkehre vorkommenden Ar- 
tikel als Zahlmittel in Schuldverhaltnid'cn angenommen werden 
feilten, und ifl uns eine folchc erhalten, welche für das Allding, 
und eine zweite, welche für die Arness|)i'ngs6kn gelten rollte2). Es 
wird nicht bezweifelt werden können, obwohl es uns iiirf^fcnds aus- 
drücklich gefagt wird, dafs auch derartige Taxen wefentlich von 
den Coden gefetzt wurden, und wenn zwar am Alldinge diefe in 
der liigretta ihre Jiefchluire auch in diefer Richtung gefafst haben 
werden, fo war doch aufserhalb des Dinges eine freiere Heluuidlung 
der Angelegenheit ficherlich nöthig. Wenn wir ferner oben bereits 
Ik'rtininiungen über das Merken der Schafe, dann über die Aus- 
übung der Strandberechtigung von ein/.elneii Goden im Minver- 
flandniffe mit den Leuten ihrer Gegend getroffen fahen •'•), fo fpricht 
fich auch hierinn deren ]Jeruf aus, in wirthfchaftspulizcilichen I'Vagen 
bellinimend einzugreifen, wenn auch der Natur der Sache nach die 
Grenze feiner Competenz je nach dem Maf^e des Anfehens, welches 
dem einzelnen Goden zukam, und je nach der Xothwendigkeit eine 
fchwankende fein mufste, die zu treffende Mafsrcgel auf einen 
engeren oder weiteren territorialen Bezirk zu erflrecken. Selbllver- 
llandlich können überdiefs diefe unferen Quellen entnommenen Vor- 
komniniffe nur als ganz vereinzelte Belege für die ebenfo mannig- 
faltige als weitreichende Thatigkeit der islandifchen Häuptlinge 
gelten, dagegen in keiner Weife darauf Anfpruch machen, ein er- 
fchnpfendes Bild von diefer zu gewähren; geben doch unfere Rechts- 
t|uellen felbfl gelegentlich der oben befprochenen Vorfchriften über 
die FrcilafTung von Unfreien ein weiteres Beifpiel für die verfchieden- 
artigen Obliegenheiten der Goden an die Hand 4), indem lie ihm 
die lögleiöCng des Freigelaflenen am Ding, und damit ddfen feier- 
liche Aufname in den Staatsverband übertrajg;en. Spedell muls aber 
noch darauf aufmerkfam gemacht werden, dafs der Gode neben 
den allgemeinen InterefTen feiner Angehörigen und feiner Gegend 
insbefondere auch noch ganz gleichmäfsig auch die befonderen 



1) BclRsdal^b.'.k, ^ 66, S. 251. 

2) Kgsbk, ? 24G, S. 192— Öj BclgsdaUbök, H 02, S. 246—8. 

3) Vgl. S. 192, Anm. 1. 

4) Siehe oben, S. 146, Anm. 1. 
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Intcrcffuii je lies einzelnen feiner Dini^leule zu veiticlen 
berufen war. Das Recht gemattete ihm, für feinen ahwefcndeii 
Din*^mann am Dinj^e Vcri^flcichc abzufchiiefsen, und i;e\vaiute ihm 
{^e^en diefen fo^ar eine Kla^e auf Schadloshaltun^, wenn er ilabei 
nur in gutem Glauben und umfichtig gehandelt hatte 1) ; es gewährte 
ihm ferner für den hall, da einer feiner Dinglcute eine Klage wegen 
Todtfchlags oder fchwerer Verwundung am Dinge durchzuführen 
hätte, und oline ftin Verfchulden hier nicht anwefend noch auch 
durch nähere \'ct\\,indte vertreten ifl, ein Klagerecht an deffen 
Stelle-). Allerdings wird in diefen Fällen die Vertretung des Ab- 
wcfenden oder zu eigenem Handeln Unfähigen für dun l'all, dafs 
der Gode fie nicht übernemen kann oder will, auch wohl jedem 
anderen Volksgenoffen geftattet; dafs das Recht aber vor jener 
Appellation an das Gemcingefühl aller Voiksgenoflcn vorerft noch 
an die Verwandtfchaft und an den Goden fich wandte, zeigt immer- 
hin, dafs CS bei dicfem ganz wie bei jener eine engere Schutzpflicht 
dem einzelnen Angeliorigen gegenüber gegeben glaubte. Diefclbe 
Anfchauung tritt denn auch allerwärts in den Gefchtchtsquelleii zu 
Tage. Hei jeder Gel^enheit zeigen fie uns, wie der Dingmann, 
der in irgendwelcher Richtung fremder Hülfe zu bedürfen glaubt, 
diefe von feinem Goden beanfprucht, allenfalb unter ausdrücklicher 
Bezugname auf die diefem obliegende Verpflichtung. Den Snorri 
godi z. B. ruft l»6r61fr b^egifötr gegen feinen eigenen Sohn, den 
Goden Amkell, zu Hülfe, und Alfr litli klagt eben diefem Häupt- 
linge über Befchädigungen, die Öspakr ihm zugefügt hat; beide 
Male nimmt fich Snorri auch wirklich feiner Leute an 9). Für einen 
von einem norwegifchen Gafte verwundeten Dingmann fuchen die 
Goden Höskuldr und Eilifr die Bufse einzutreiben 4), und wenn 
Viga-Hrappr nach feinem Tode umgeht, fo wird Hdskuldr goöi 
gegen das Gefpenft ebenfogut zu Hülfe gerufen, wie man fich an 
ihn gewandt hatte, als es galt, gegen den Ucbcrmuth und die Ge- 
waltthätigkeit des Lebenden Schutz zu erhalten S), u. dgl. m. Wir 



1) Kgsbk, jf 77, S. 124—5. 

2) Vig>lüi>i. CA|>. 52, S. 92 — 3, »lefTeu bt-zügliclio WKitc docli wohl nur 
zufällig in der Kgshk, ? 101, S. 178, fehlen; ferner Kfisbk, lü7, b. Ib2— 3, 
und Vigsl., cap. 6'», S. 1(N! 7. 

3) Eyrbyifgja, cnp. 31, S. 55, and cap. 57, S. 106. 

4) Hei^arv^ga s., cap. 15, S. 821; vgl. cap. 17, S. 827—8; 

5) Laxdaela, cap. 10, S. 20, nml cap. 17, K. 54. 
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cHahren (offur gelegentlich, dafs der einzelne Gode bei der Lieber- 
name feiner Würde oder der Aufname neuer Dinglcute in feinen 
Ver!).uHl dicfen ausdrücklich feinen Schutz (traust) vcrfprach, wie 
er fich utni^akchrt von ihnen ihren Dienft (liösinni) zufichern liefs l), 
und in der That mufstc die perlonlichc Natur des vertragsweife 
begründeten Verbandes, und andererfeits die Bcfchränktheit der 
Verhältniffe im Lande nothwendig dazu fuhren, dafs die Grenze 
zwifchen den allgemeinen Intercffen und denen des Einzelnen ver- 
wifcht, und dafs die dem Coden obliegende Sorge für Recht, l*'rie- 
tlcn und die gemeine Wohlfahrt als eine I'^ürforge für die i)erfon- 
lichen IntcrelTcn und Rechte feiner einzelnen Dingleute aufgefafst 
wurde, (ianz wie anderwärts der König oder dcffen Heainter, fo 
mufste übrigens auch tler islandifche Gode um den mancherlei ihm 
obliegenden Verpflichtungen zu genügen oft genug Rundreifen 
in feinem Bezirke machen, um dcffen Zullande zu erforfchen und 
zuordnen, oft genug auch Zufammenkun fte mit feinen Diiig- 
leuten halten, um über deren Angelegenheiten Berathungen zu 
pflegen und Verabredungen zu treffen. Auch abgefehen von den 
Keifen, welche der Ikfuch des h'ruhlingsdinges, Alldinges und llerblV 
dinges veranlafste, fehen wir demgcmäfs die Goden fehr häufig auf 
der Fahrt, und ihre Dingleute waren verpflichtet, fie bei folcher 
Gelegenheit zu beherbergen und zu bewirthen; eine Verpflichtung, 
welche in fchlechten Jahren zu einer tiruckenden Lall: werden koinUe, 
lia i\\c angefeheneren Häuptlinge wenigftens nicht ohne ein nam- 
haftes Gefolge und zahlreiche l'ferde zu reifen pflegten, für deren 
Unterhalt ebenfogut wie für den feinigen geforgt werden mufste 2). 
Gilt es dann über irgendwelche wichtigere Angelegenheit Rück- 
fprache zu nemen, fo benützt der Gode entweder eine beliebige 
. Gelegenheit, welche die angefeheneren Männer der Gegend ohnehin 
zutammenfUhrt, wie z. B. eine grofse Hochzeit, um die Sache zur 
Sprache zu bringen 3), oder es wird auch wohl durch ihn felbft 
oder durch feine Dingleute eine Zufammenkunft (fundr, mannafundr» 
mannamöt, u* dgl.) eigens zu folchem Behufe berufen. Wnr (ahen 
oben bereits folche Verfammlungen gehalten, wenn es galt über die 

1) Hrafnkels s., S. 24. 

2) <'lu^mundr riki r. 15. ]>ncgte mit 30 Mannern un 1 thcnfi »vielen l'fcrdcn n\ 
reifen, uml Mieb hei m.mcliem IJauern G I a};e , 1. j o s v c t n i nga s., cap. 6, S. 17. 
In Norwegen \\ar diels tlas legale licfolge enie» Bifchur>. 

3) VigagUma, cap. 20, S. 372— S. 
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einer Hungcrsnoth gegenüber zu ergreifenden Mafsrcgcln zu bc- 
rathcn ') ; ein andermal aber berufen zwei Godcn eine folchc. um 
allen Verkehr mit dem Mirfionare Dankbrand zu verbieten 2), und 
wider ein andermal bringen die Bewohner eines oflländifchen Be- 
zirkes eine Verfammlung zu W^n, um den Coden l^orsteinn Si'öu- 
hallsson mit einem feiner Gegner zu verföhnen 3), wobei dicfer 
freilich erklärt zu Verhandlungen über die hcraisstjorn zwar bereit 
zu fein, von Verhandlungen aber in jener Richtung Nichts wiflen 
zu wollen. Bis in die Sturlüngenzeit herab werden derartige Zu- 
fanimenkünfte zu den verfchiedenften Zwecken fehr häufig gehalten ; 
diefelben tragen aber in keiner Weife einen formell geregelten 
Charakter, wie denn namentlich das Durcheinandenvohnen der Ding* 
Icute verfchiedener Coden ganz natürlich zur Folge hat, dafs an 
denfelben zumeift mehrere Häuptlinge mit ihren Angehörigen zu- 
gleich fich bethciligen. Dafs hiernach aber auch die Competenz 
diefer Verfanimlungen keine ein für allemal rechtlich abgegrenzte 
fein konnte, ift klar. — Der hiemit darj^^clc^^ten Competenz der 
Coden cntfprachen felbftverftändlich b e 11: i ni in t e Rechte ihren 
Dingleuten gegenüber. Norwegifche Rechtsbücher gebrauchen, 
zunächfl vom Hecresaufgebote fprechend, den Ausdruck: ikonongr 
skal räfa boJe ok banne« und auch in anderen Quellen kehrt 
die gleiche Formel wieder, deren Alterthümlichkeit fchon durch die 
Alliteration verbürgt Iii. In isUuidifchen Reclilsqueilen finde ich 
diefelbe allerdings nicht gebraucht ; indelfen wird auch auf Island 
dem Coden das Recht zugefprochen, ein Cebot oder Verbot zu 
crlafTen, und für diefes der Ausdruck »bann* gebraucht''), und wenn 
gelegentlich ausgefprochen wird, dafs ilie Dingleute ihrem Coden 
»zu allen Fahrten veri)flichtet « waren, oder bei dem Kintriltc in 
feinen Ding\'erband ihm ihren rDienfl:» zu verfprechen hatten''), 
fo ift damit der Sache nach ficherlich dalVelbe gefagt, wie mit jer.er 
Formel. Die Rechtsbücher felbrt; räumen dem Coden in gewil'fem 
Umfange das Recht ein, feine Angehörigen zur Dingfahrt aufzu- 



1) Vgl. oben, S. 200, .\nm. 1. 

2) Nj.il a, cap. lül, S. 157. 

S) ],)urätcins (>. Sl&uhalUsonar , cap. 5, S. 11. 

4) G^L, {99&; Fr|>L.t VII, { 1; Landsidg, Landvarnarb., } 1« u. f. w. 

5) Vgl. z. B. Njäla, ci^. 101, S. 157; Guftmundar bps s., cap. 68» 

S. 490, u. dgl. m. 

6) Eybyggja, cap. 4, S. 6; UrafokeU s., S., 24. 
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bieten. Er mag am Frühlingsdinge an diefelben feine Aufforderung 
richten, und mufs ihm fodann der neunte Theil feiner Dingleute 
zum Alldinge folgen, wobei gütliche Uebereinkunft, und nöthigen- 
falls das Loos diejenigen zu bezeichnen hat, welche ausziehen 
follen^); aufscrdem wird ihm aber auch gcitaltct zu verlangen, 
dafs feine Dingleute am Ding fich zu ihm halten und in feiner 
Dingbude wohnen, wie er umgekehrt feinerfeits ihnen in diefer Auf- 
name zu gewähren verpflichtet ift '^). So fehen wir denn auch ein- 
mal den Hrafnkell Freysgoöi feine Dinglcutc zu feiner Begleitung 
zum Alldinge aufbieten, und fofort mit 70 Mann dafcbfl: einreiten^]; 
aber auch ^()^steinn i>orskabi'tr ruft feine Dingleute auf, als es gilt, 
die Dingllätte des |»örsnesst)fnges gegen die drohende Verletzung 
der ihr zukommenden Heiligkeit zu vertheidigen u. dgl. m. Aber 
auf die Dingfahrt befchränkte fich das Aufgebotsrechl des Goden 
nicht. Den Säm fehen wir einmal feine Dingleute famnieln, um 
gegen Ilrafnkel einen Rachezug zu unternemen; aber da der letztere 
noch rafcher eine Schaar von 70 Männern zufamnienbringt, wird 
et* von ilini uberralcht und bezwungen, ehe er noch feine Macht 
vereinigt hat ^). Die Gefchichtsquellen bieten unzählige Beifpiele 
von anlichen Aufgeboten, und in der Sturlüngenzeit zumal werden, 
wie früher fchon bemerkt, ganze Mallen von Bewaffneten in's Feld 
gcl^ellt, und ganze Schlachten mit ihrer Hülfe gefchlagen ; nur 
ausnamswcife gedenken dabei freilich unfere Berichterllatter aus- 
drücklich des Umflandes, dafs es Dingleute des betreffenden Haupt- 
linges gewefen feien, welche feinem Rufe folgten, indeffen kann 
doch keinem Zweifel unterliegen, dafs weitaus die gröfsere Zahl 
jener Begleiter wirklich aus folchen beftand, foweit nicht etwa, was 
allerdings auch oft genug vorkam, verfchiedene Cn>den je mit ihr( in 
Aufgebote fich zu einer gemeinfanien Unternemung vereinigten. 
Unzweifelhaft mufste fich der Dingniann ferner von feinem Goden 
zu allen jenen Verrichtungen verwenden laffen. zu welchen diefer 
am Dinge eigene Dingleute heranzuziehen hatte, wie z. B. als Bei- 
fitzer der lögretta oder der Dinggerichtc, als Mitglied der Zwölfer- 



1) Kßsbk, i 59, S. 107. 

2) Ebenda, i 28, S. 44 und 45. 
8) Ilrafnkelt s., S. 11. 

4) Kyrbyggja, cap. 9, S. 10. 
C) llrafokcls s., S. 28. 
fi) Vgl. üben S. 107. 
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jury oder als Gerichtsfchutzcr; das Rcclit bedrohte denjenigen mit 
Strafen, welcher (ich diefen feinen Verpflichtungen zu entziehen 
fuchte, und forgte fogar dafm, dafs der vom Gtiden zur Rechcn- 
fchaft gezogene Dingmann diefein dafür keine Ungelegcnheiten be- 
reiten könne. Während nämlich der Dingmann an und für fich 
fdnem Coden jederzeit den Verband auffagen konnte, war er doch 
fiir den Fall mit einer Gddbufse bedroht, da er von diefer Befugnifs 
defshalb Gebrauch machen wollte, weil er von feinem Coden wegen 
irgendwelcher Pflichtverletzung in Strafe genc»nmen worden wari); 
ja nach den Andeutungen einer gefchichtUchen Quelle fcheint das 
Recht des Coden fc^r noch ungleich weiter gereicht 2u haben. 
Wir hören einmal, wie ^orsteinn Sföuhallsson einem feiner Dingleute, 
der fleh gröblich gegen ihn vergangen hatte, öffentlich am Friihlings- 
dinge die Weifui^ ertheilt, binnen gefetzter Frift feinen Hof zu 
verlaifen, und einen beftimmten anderen Hof zu beziehen, widrigen- 
falls er gewaltfam fortgefchafft werden würde, und wie derfelbe ihm 
zugleich die Entfernung aus der Cegend unterfagt, und nöthigen* 
fiills ein Verbot gegen feine Aufhame zu erlaflen (verja innihöfh) 
droht 2). Nun ift freilich fchwer tu fagen, wieweit in diefem Falle 
die rechtliche Befugnifs, und wieweit die blofe thätliche Gewalt 
gtei^, wdche nur durch des Dingmanncs verwerflliches Benemen 
entfchuldigt und ermöglicht wurde; aber doch fcheint klar, dafs die 
ErlalTung eines Froteftes gegen die Aufname eines flüchtigen Ding- 
mannes wenigftens unter Umftänden dem Coden ebenfcgut zuftehen 
mufste, wie ein folcher gegen die Aufhame flüchtiger Sklaven, 
Schuldknechte oder Priefler, dann auch gegen die Aufhame von 
Eheweibern crlaffen werden konnte, welche ihren Männern davon- 
liefen. Weiter noch als die rechtUch dem Coden zugeftandenen 
Befugniffe mufste übrigens felbflverftändlich die thatfächliche Gewalt 
reichen, welche demfdben regelmäfsig zukam, und welche jede 
Auflehnung gegen feine Perfon zu einer höchft gefährlichen Sache 
machte; aber es ift auch klar, dafs in dicfcr Beziehung auf die Per- 
fÖnlichkeit der Betheiligten und die Umflände des einzelnen Falles 
fogut wie Alles ankam. Die Söhne des bjösti, felbll Ik^fitzer eines 
Godordes, rathen dnmal dem Säm, dem fie den Sieg über Hrafnkel 
verfchafit haben, er möge fich feinen neugewonnenen Diiigleuten 



1) Kgsbk, { 28, S. 46, und { 69, S. 107. 

2) ^orRteiDü y. Sfduhnllssooar, cap. 8, S. 6. 
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freundlich, freigebig und hülfreich crweifen, wo immer fie feiner 
Untcrüützung bedürften, indem er folchenfklls auch feinerfeits auf 
deren bereitwilligen Diend werde zählen können i), und damit ift in 
der That der entfcheidende Punkt richtig bezeichnet. Läfst es ein 
Gode, wie Geitir Lytingsson dieis eiiunal dem Broddhelgi gegenüber 
that^), an der gehörigen Energie in der Vertretung feiner Ange- 
hörigen einem anderen Häuptlinge gegenüber fehlen, fo droht ihm 
nicht nur der Uebergang zahlreicher Dingleute an den mächtigeren 
Nachbarn, fondem es machen ihm auch wohl die Treugebliebenen 
fcharfe Vorlldlungen, und drohen ihm aus der Gegend wegzuziehen, 
wenn er nicht kräftiger auftrete. Umgekehrt mag ein rückfichtslos 
energifcher Gode wie etwa ^rbjöm |»jöÖreksson im ksafjörOr oder 
Hrafnkell Freysgoöi im Jökulsdale bis an die äufserften Grenzen der 
übermüthigften Willkür vorgehen, bis endlich einmal das Uebermafs 
feiner Gewaltthätigkeit einen muthvoUen Mann zum Widerftande treibt, 
der dann durch eigene Thatkraft oder den Schutz auswärtiger Haupte 
finge den Tyrannen zu ftürzen weifs. Im Ganzen fcheinen freüich 
die Häuptlingsgefchlechter feft zulammengehalten zu haben, wenn es 
galt einer Erhebung der kleineren Leute entgegenzutreten, und 
die Sturlünga bietet hiefür einen fehr charakteriftifchen Beleg 3). 
Als im Jahre 1185 Einarr ^rgilsson, von den jugendlichen Söhnen 
eines kleinen Bauern fchwer verwundet, an der Wunde geftorben 
war, und der mächtige Jön Loptsson von Oddi gebeten wurde, die 
um ihn erhobene Blutklage zu unterftützen, erklärte diefer, er fei 
zwar kein Freund des Erfdilagenen gewefen, aber doch könne man 
es nicht angehen \aSSen, dafs geringe Leute einen fo angefehenen 
Häuptling zu Falle bringen, und aus diefem Grunde fei er bereit 
feine Hülfe zu gewähren! — Zum Schlufle ift noch der Einkünfte 
7A\ gedenken, welche das Godord feinem Inhaber abwarf. Im 
Heidenthume war unter diefen der Tcnipelzoll (hoftollr) in erfter 
Linie geftanden, welchen die Angeht niL^cn des Goden ihm zu ent- 
richten hatten, und welcher aller Wahrfchcinlichkeit nach die Natur 
einer Kopffteuer getragen hatte. In der chriftliclicn Zeit fiel diefe 
Abgal>e natürlich weg, und es fcheint fogar, dafs deren Nichtent- 
richtung das erfte Stück Chriftenthum war, welches der gemeine 



1) HrftfDkels S. 2S— 4. 

2) VopnfirSi'nga s., S. 19. 

S) Starldnga, III, cap. 8.^« S. 19S. 
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Mann auf Island fich aneignete i) ; aber auch fchon in der älteften 
Zeit wird dem Goden von deren Ertrag kaum Viel übrig geblieben 
fein, da ihm die Verpflichtung oblag, gegen «deren Bezug die Er- v 
hahung des Tempels und die Koften des Opferdienftes zu beftreiten, 
und da fein perfönliches Anfehen zu grofsc Sparfamkeit in diefer 
Richtung nicht geftattcte, mögen vielmehr oft genug Zufchüfle aus 
dem eigenen Vermögen des Goden (Ur den zu tragenden Aufwand 
nöthig geworden fein. Weiterhin bezog der Godc,. und zwar in 
der fpäteren Zeit ebenfogut wie in der älteren, die unter dem Namen 
des |>{ngfararkaup bekannte Abgabe. Von ihr ift bereits oben 
genugfam gefprochen worden, und mag demnach hier nur noch 
bemerkt werden, dafs auch fie dem Goden (icheriich keinen reichen 
Ertrag abwarf. Dafs der Betrag der Steuer fiir die verfchiedenen 
Godorde verfchieden normirt war, ift bereits bemerkt worden, und 
könnte höchftens daraus, dafs derfetbe einmal in der Anwendung 
auf das vir^ng auf eine halbe Unze oder 6 Ellen vaimih^), oder 
daraus, dafs er in der Jönsbök auf to Ellen gefetzt ift 3), ein Schlufs 
auf deren frühere durchfchnittliche Höhe gezogen werden; gewüs 
ift aber jedenfalls, dafs die Zahl der Bauern, welche überhaupt 
dingfteuerpflichtig waren, fich zu Anfang des I2. Jahrhunderts nur 
auf wenig mehr ab 4,500 belief, und dafs auch von diefer geringen 
Zahl wider diejenigen wegfielen, welche im betreffenden Jahre das 
Allding felbft befuchtcn oder durch einen legalen Vertreter be- 
fchickten ; gewifs ferner, dafs diefe an und für fich nicht bedeutende 
Zahl von Steuerpflichtigen fich unter die fammtlichen Goden des 
Landes vertheilte, und dafs iiberdiefs auch hier wider der Einname 
eiije nicht unbeträchtliche Ausgabe gegenüberftand, indem ja der 
Gode den am Alldinge erfclicinenden Bauern feinerfeits das ^fng- 
fararkaup zu entrichten hatte. Ikrückfichtigt man iiberdiefs noch 
die Verpflichtung des Goden, feine Dinglcutc in feine Dingbude 
«lufzunemen und die in feiner ganzen Stellung begründete Ehren- 
pflicht, fich gegen diefe mögiichft fplcndid zu erweifen, fo ift klar, 
dafs auch liic dem |«ingfararkaup gegen über flehenden Ausgnhen 
fich leicht höher belaufen konnten als deflcn Ertrag, zumal da das 



1) Vgl. z. B. Kriitni s., cap. 2, S. 6; forv&lds |». vfSförla, cai>. 4, 
S. 48; VopnfirSfnga s., S. 10 -11. 

2) Kgsbk, 2 59: S. 106 -7. 

3) |ic£nskyl<la, i 1. 
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politUche InterefTe des Coden an möglichft zahlreichem Erfcheinen 
feiner Leute am Ding feinem finanziellen InterelTe an möglichfl 
geringem Dingbefuche derfelben diametral entgcgcnftand. Widcrum 
fiden dem Coden gewifle Gerichtsgefälle, fowie gewifTe Sportein 
für Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit zu, weldie er 
vorzunemen hatte. In der letzteren Beziehung wird uns berichtet, 
dafs der Code von jedem Freigelaflenen, den er in den Rechts- 
verband einfiihrte, eine Gebühr bezog; aber diefe Gebühr betrug 
nur einen Pfenning, deren 80 auf die Mark giengen, und überdiels 
waren der Natur der Sache nach die Fälle feiten, in welchen He 
zu entrichten kam. In der erfteren Beziehung kommen fodann 
einmal die Bufszahlungen in Betracht, welche der Code (Ur allerlei 
Verftölse gegen fein Recht und gegen die öffentliche Rechtsordnung 
einzutreiben befugt war, fowie die Emolumente, welche ihm die 
Verhängung der Landesverweifung (fjörbaugsgarör) eintrug. Bei 
jeder Landesverweifung war nämlich, wenn fie fidh nicht in die 
ftrenge Acht (sk^igängr) verwandehi foUte, am föransdöme von 
llem Verwiefenen an den Coden, welcher diefen abhielt, eine Mark 
zu entrichten, welche ab Qörbaugr, d. h. Lebensbuise, und von 
welcher eine einzelne Unze als alatofestr, d. h. Emährungsver- 
ficherung, bezeichnet wurde ; reichte femer am förinsdöme, mochte 
dieier nun über einen iCchter oder einen Landesverwiefenen ge- 
halten werden, das Vermögen des Schuldigen zur voUiländigen 
Befriedigung der Gläubiger hin, fo wurde aus dem etwaigen Ueber- 
Ichulie eben jenem Coden eine Kuh oder ein vierjähriger Ochfe 
zuerkannt, wogigsn er folchenfalls fein etwaiges Recht auf den 
. Qörbaug veriiert Auch die Gerichtsgefälle konnten aber für den 
Coden keine ergiebige Einnamsquelle bilden. Am Executions- 
gerichte ergab fich wohl zumcift kein für den Coden verfügbarer 
Ueberfchufs, da die meiden Verurtheilten arm, und felbft die Ver- 
möglicheren regelmäfsig in der Lage gcwefen fein werden, durch 
üebertragung ihres Befitzes in fremde Handl) oder durch Flüchtung 
ihrer Fahrliabe ins Ausland'-) dem Gegner wie dem Goden das 
Nachfehen zu laflen; überdiefs mufste doch wohl der Code des 
Schuldigen, welcher regelmäfsig der perccptionsbcrechtigte war, aus 
Rückficht auf feinen unglücklichen Dingmann und delTen Familie 



1) Vgl. z. B. Lj««vetDinga s., cap. U, S. i7--8. 

2) Bandamannm i., S. 26 iind (gg. 
Maarer, Iitaad. 
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in weitaus den meiden Fällen Ehrenthalben auf feinen Bezug ver- 
zichten, auch wenn ein folcher für ihn in Ausficht ftand. Mit den 
Bufsbeträgen aber, welche der Gode einzuklagen berechtigt war, 
wird es gutentheils ebenfo gellanden haben ; wenn das Gefetz fdbft 
genöthigt war den Dingmann mit Strafe zu bedrohen, welcher aus 
iErger über eine von ihm erhobene Bufse feinen Goden verlaflen 
würde, fo ift ficherHch' anzunemen, dals die Häuptlinge nur ungern 
und nur in AusnamsfUIlen von den in diefer Richtung ihnen zu> 
ftehenden Befiigniflen werden Gebrauch gemacht haben. Der oben 
erwähnte Anfpruch des Goden auf den Nachlafs des zur See 
oder auf Island verdorbenen, und auf die Todtfchlags- 
bufse für den dafelbft getödteten Fremden war ferner nur 
ein höchfl fubfidiärer, und. überdiefs der Natur der Sache nach auf 
feltene Fälle bcfchränkt; die den fremden Kaufleuten g^en- 
über geübten Rechte dagegen mochten ihrem Ertrage nach wohl 
ziemlich durch den Aufwand ausgeglichen worden fein, welchen die 
Verpflichtung, für die Unterkunft der Fremden zu forgen, dem 
Goden verurfachte. In der Sturlüngenzcit wird nun freilich noch 
ein paarmal einer Abgabe gedacht i), welche man als sauöatollr 
oder saudakvöö» d. h. Schaffteuer bezeichnete, und welche in 
der Lieferung je eines Schafes durch jeden dingfleuerpflicht^^ 
Bauern befanden zu haben fcheint ; aber diefclbe fcheint eine nur in 
gewiffen Gegenden, und nur unftändig kraft bc fonderer Verwilligung 
erhobene Abgabe gewefen zu fein, und hatte wohl fchon aus diefem 
Grunde für den Goden keine grofse Bedeutung, fo fchwer diefelbe 
auch unter Umftändcn auf die Steuerpflichtigen drücken mufste. 
Daffelbe mufste, nur noch in verliärktem Grade auch von der 
Gastung gelten, welche der Godc i:,'c]t<^rt.ntlich feiner Kundrcifcn 
bei feinen einzelnen Dingleuten enizunemen pflegte; der Gewinn, 
welche n er aus dcrfelben zog, war ficherlich kein dem fchwcrcn 
Opfer entfprechender, welches der Bauer, zumal in Mifsjahren, zu 
bringen iiatte, wenn fein Häuptling mit grofseni Gefolge fich bei 
ihm ins Quartier legte. So flntl denn die Einkünfte, welche die 
Goden aus ihren Godorden zu ziehen pflegten, im Vergleiche zu 
dem fehr bedeutenden Aufwände, welchen die 13ehauptung der 
. Würde in Anfpruch nam, und zumal mit den beträchtlichen An- 



1) Sturlünga, VTl, cap. 37, S. 78; VllI, CAp. 10, S. 140; IX, cap. SC, 
S. 258, und caj». 38, S. 2G2j X, cap. 2, S. 290. 
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forderungcn, w^he die Ding^etite felbft an die Hülfe ihres Coden 
ftellten, kdneswegs reiche, und der von Dahlmann i) angefochtene 
Ausfpruch des Zehntgefetzes, dafs das Godord zwar Macht, aber 
nicht Vermögen fei, und darum auch der Verzehntung nicht zu 
unterliegen habe» erweift ikh als voUftändig der Sachla^^e ent- 
fprechend. Die isländifchen Bauern waren fich noch im 13. Jahr- 
hunderte der Thatläche fehr wohl bewufst, dafs ein Häuptling, der 
kein bedeutendes Privatvennögen befitze, nur durch aufserordent- 
liehe ZufchüiTe in Stand gefetzt werden könne feine Stellung zu 
behaupten 2). Es (Und eben auf Island in diefem Punkte nicht 
anders als in anderen germanifchen Landern, in welchen der Privat- 
befitz der regierenden Häufer ftir die Aufrechthaltung ihres Beftandes 
und Glanzes ja ebenfalls das Befte thun mufste; die freie Theil- 
barkeit und Veräufserlichkdt der Godorde machte es aber hier 
noch Ichwerer als anderwärts, einen gröfseren Privatbefitz als bleibende 
Dotation mit den Herrfchaften beftimmter einzelner Häufer zu ver- 
binden. 

Das Amt des Gefetzfprechers, dfe lögsaga, wurde bereits 
bei der erften Begründung einer isländifchen Gefammtveriaifung, im 
Jahre 930, eingeführt 8), und erhielt fich von da ab in ununter- 
brochener Geltung bis zum Untergange des Freiftaates. Wir kennen 
die ganze Reihe der Männer, welche daffelbe während diefer langen 
Zeit bekleidet haben, und find es derfelben, wenn wir (llfljöt nicht 
mitzählen, 32, von welchen freilich manche dafldbe zweimal be- 
kleidet haben, und einer fogar zum dritten Male^). Die Würde 
fcheint aus Norw^n herübergenommen, aber doch war der Titel 
ihres Trägers ein etwas anderer als hier; während diefer nämlich 
in Norwegen, Jämtaland mit einbegriffen, dann auf den Orkneys und 
den Hebriden lögma&r oder lagmaör hiels, wurde er auf Island 
gleichwie auch auf den Faeröem lögsögumadr genannt, und lögma5r 
hieis hier nur der Rechtskundige als folcher, ohne iigendwdche 
Bezidiung auf irgend ein Amt Da freilich nach der Unterwerfung 
Islands unter den norwegifchen König auch dort der norwegifcfae 
Amtstitel angenommen wurde, zeigen einzelne Quellen fpäterer 



1) Gefchichte von Dänemark, II, S. 269 und 878. 

2) SturlünK-i, IX, cap. 36, S. 25Ö. 
8j Vgl. oben S. 52—53. 

4) Vgl. Jön SigarStsoB, Lfigsdgnnunu Uü og logmanna £ tslandi (S«fik 
til iOpi ItlMkds, n, S. l-*260), welche Arbeit bis in die neaeie Zeit bei»bretcht. 
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EntftthuniT, und einzelne fpätere Bearbeitungen iiltercr Quellen cten- 
rdbcn auch bereits für die freiftaatliche Zeit angewandt ; dergleichen 
ift indcHcn ganz in derfelben Weife als ein gefchichtlicher Verflofs 
zu betrachten, wie etwa die Erwähnung von Kignienn, welche fchon 
im 10. Jahrhundert im Isafjorör oder im Svarfa^arclale ganz in 
fpäterer Weife flreitige Rechtsfragen durcli ihren logmanns orskurj 
entfchieden haben füllen i ) ; hier wie dort handelt es fich eben nur 
um ein Zurücktragen fpäterer Zullände in eine frühere Zeit, wie 
folches bei fpat verfafsten Quellen, oder fpat genijmnienen Abfchritlen 
fehr häufig vorkommt. — Anders als die Godenw iirde, bezog fich 
das Gefetzfprccheramt auf das ganze Land und Volk, nicht 
blos auf einen einzelnen Bruchtheil deffelben; anders als jene, wurde 
daffelbe femer durch Wahl vergeben, nicht durch einen privat- 
rechtlichen Titel erworben. Allerdings kommt es vor, dafs in 
einzelnen Fällen mehrere Angehörige eines und defTelben Haufes 
die Würde bekleiden, und ausnamswcife wird fogar einmal ein 
Gefetzfprecher, welcher Ksanldidts halber dicfelbe niderlcgen mufs, 
zu deren Uebertragung auf feinen Schweilerfohn ermächtigt 2); aber 
diefs ift nur eine Folge der Thatfache, dafs in einzelnen Famifien 
die Rechtskunde i^ehr gepflegt vmröe als in anderen, und hat mit 
einer Erblichkeit des Amtes felbft Nichts zu thun. Nadi dem einen 
unferer Rechtsbücher erfolgte die Wahl fogar nur auf eine Frift 
von 3 Jahren, nach deren Ablauf das Amt freilich dem bisherigen 
Inhaber auch fernerhin noch belaflen werden konnte; andererfeits 
konnte der letztere nicht nur wegen Krankheit daflfelbe mderlegcn, 
fondem auch wegen Unfldfses in defTen Führung a1^;efetzt werden 3^, 
und aus beiderlei Möglichkeiten erklärt fich leicht die höchft un- 
gleiche Dauer der Amtsführung, welche die Gefchichtsquellen den 
einzehien Gefetzfprechern beilegen. Die Wahl des Gefetzfprechers 
ftand der lögritta zu, und nur für den Fall, da der Tod eines 
folchen vor dem AUdingc erfolgt, wird für die Haltung des Vor- 
trages der Dingordnung, welcher gleich am erflen Freitage der 
Dingzeit zu erfolgen hat, ein Erfatzmann aus dem Landesviertcl 



1) fsfir?(i'n{;a s., cap. 1, S. 2, und cap. 3, .S. 7 8; Svarfdtela, c^. 10» 
S. 137 iiiul 138. Wenn ich fi-ulur, Kntrtclnmg tics i>län(lifchcn Slaatcs S. 141 2, 
«liefe .\iigaljcn .ils vcriäffig behandelt hal«.', fo habe ich doch dicfc Mcinuog bereit» 
ia iid. Vil der Gcrmama, S. 245, au.sdrucklich zunickgcuuutincu. 

9) Islendfngabök, cap. 8, S. 18. 

8) KgBbk, I 116, S. 210. 
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genommen, und Ibnut doch wohl auch von deffen Coden gewählt, 
welchem der Verftorbene angehört hatte. Die Wahl emes neuen 
Gefetzfprechers erfordert Einftimmigkeit der lögrctta, w ogegen zur 
bldsen Verlätigerung der Amtsperiode eines bereits gewählten 
Stimmenmehrheit genügt; ift erftereirfatts Einftunmigkeit nicht zu 
eraelen, fo wird durch das Loos das Landesviertel befttmmt, auf 
welches das Wahlrecht übergehen foU, und ferne Angehörigen, 
d. h. doch wohl die ihm zugehörigen Coden, wählen fodann nach 
Stinunenmehrheit, wobei vorkommendeniaDs die Stimme des be- 
trefienden Bifcho& den Ausfchlag giebt Der Cewählte wird, 
wenn er die Wahl annhnmt, fofort feierlich in fein Amt ein. 
gefufjtzt, und hat von dem Zeitpunkte feiner Einfetzung ab auch 
fofiort fein Amt zu führen. AuflfsUlig ift, dals keinerlei Vorbe- 
dingungen fitr die Wählbarkeit erwähnt werden; indeflen mochte ja 
als felUlverftändlich gdten, da(s nur volljährige und unbefcholtene 
Männer aus den angefeheneren Häufern des Landes zu der Würde 
eriioben wurden, und wirklich gehören nahezu alle Gefetzfprecher, 
deren Famtlienveriiältnifle wir überhaupt feftzuftdlen vermögen, zu 
den regierenden Gefchlechtem. Einige von ihnen, wie Finnr Hallsson, 
Hallr Gizurarson, Styrmir Karason, KetiU (»orläksson waren Frieder, 
oder hatten doch wie der Subdiakon Ölafr hvftaskild, die nideren 
Weihen emp&ngen; dergleichen ift indeifen nur natürlich, da ja 
auch Godorde oft genug in der Hand von Klerikern lagen. — 
Die Thätigkeit des Cefetzfprechers, welche er mdeflen 
auch durch einen felbl^;ewählten Vertreter ausüben laffen konnte 
bezog (ich wefentltch, und urfprüngHch vielleicht fogar ausfchliefstich, 
auf das Allding. Hier führt er zunächft den Vorfitz am lögberg. 
Hier hat er feinen ein filr allemal beftimmten Platz, und hier hat 
er auch denjenigen, welche vom Gefetzesfelfen aus Etwas an die 
r.andsgemeinde zu bringen haben, das W<Mt zu ertheilen; Niemand 
darf ohne feine Ermächtigung hier Platz nemen, und andcrerfelts 
Niemand ihm felbH; oder dem von ihm Ermächtigten feinen Platz 
entziehen 2); alle Verkündigungen vom lögberge aus find ferner fo 
vorzunemen, dafs der Gefetzfprecher fie hört, und diefer hat die 
Obliegenheit, den Leuten dabei das Recht zu weifen^), d. h. bei 



1) Vgl. z. B. Sturlünga, V, cap. 11, S. 128. 

2) Kfsbk, t 116, S. 900; } 117, S. 216. 

8} Ebenda, ) 178, S. 76; Landabrb., cap. 1, S. 204; vgl. den Slteren 
Text, S. 220. Ferner Kgsbk, } 21, S. 40. . 



« 



Digitized by Google 



214 



Der Staat. 



dem vielfach verwickelten Formalismus des Verkündigungswefens 
den Leuten an die Hand zu gehen. Auch den Gerichten des 
Alldings gegenüber behauptet der Gefetzfprecher eine gewifle 
leitende Stdlung. Zu dem feierlichen Auszuge ihi«s Perfonales, 
welcher ihrer Conftituirung vorangeht, hat er durch eine Glocke 
das Zeichen geben zu lafTen, und er beftimmt den Ort, an welchem 
die Gerichtsfitzungen zu halten find; vom Gefetzesfelfen geht der 
Zug aus, und der Gefetzfprecher ift es, wdcher ihn anfUhrt <). Auf 
den Gang der Gerichtsverhandlungen hat er freilich an und fiir (ich 
keinen £influ(s; indeflen kann er dodi auch hier in den Fall kommen, 
den Leuten das Recht zu' weifen. Ausdrücklich wird ihm nämlich 
die Verpflichtung auferlegt, den Leuten, welche ihn darum an- 
fprechen, über ftreitige Rechtsfragen Auffchlufs zu er- 
theilen, nur dals er nicht gehalten fein foUte, bezüglich des zweck- 
mäisigen Verfahrens in einer eiazelnen Rechts&che proceflualifchen 
Rath zu gebend); ausdrücklich wird femer dabei gefagt, dafs diefer 
Auffchlufs am Ding fowohl ab in der Heimat ertheUt werden mUfle, 
allein die betreffenden Worte fcheinen lad ein fpäteres Einfchiebfel 
zu fein, und die ältere Regel nur am Alldinge dem Gefetzfprecher 
die betreffende Verpflichtunfj aufcrlc^^t zu haben 3). Die Gefchichts- 
quellen zeigen, dafs in der That folchc Gutachten fehr häufig von 
ihm verlangt wurden, wenn man im Gerichte über eine Rechtsfrage 
nicht einig werden konnte, oder dafs er auch wohl unaufgefordert 
die Richter, oder auch Schicdsiichtt r, darauf aufmerkfam machte, 
wenn fie ihm im Begriffe zu fein fchienen, eine Rechtsvorfchrift zu 
überfehen oder falfch anzuwenden 4); als orskurdr, d. h. Entfcheidung, 
wird dabei fein Spruch bezeichnet, und in weitaus den mciftcn 
Fällen genügte das Anfehen, deffen er genofs, um dcmfclbcn fofort 
durchfchlagende Wirkung zu fichern , wiewohl derfclbe die formell 
ver])flichtcnde Kraft eines Llrthcils nicht hatte, und darum auch 
wolü einmal unbeachtet bleiben konnte, wenn anders die Leiden- 



1) Kßsbk, ? 24, S. 45, und { 38, S. 62—8. 

2) Ebenda, ? 117, S. 216. 

8) Die Worte lauten nämlich: «{«ess er log!»ögutna6r skylldr, at segja ollum \n \tu 
er bann spyrja h^r logmdl, bseii hkr ok heima«; der Widerrpruch swifcheu deui 
«ilen »hhr* and dem folgendai »hhr ok keima« ift «ugenfilllig. 

4) Belege fiehe hl meinem Artikel «Grägisc, S. 86, Anm. 14, wozu allen- 
falU noch Laxdaela, aap. 86, S. 102, dann Njiln, cnp. 18, S. 24, «i ver- 
gleichen find. , 
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ichaftlichkeit der Partheien erregt genug war um jene RückAcht 
aulscr Acht zu laflen. Immerhin ift klar, dafs dem Gefetzfprccher 
durch diefe feine Confultativpraxis ein fehr bedeutender mittelbarer 
Einflufs auf die Rcchtfprechung der Gerichte gefiebert war, welcher 
fich freilich noch auf ein weiteres Bereich ausddinte, weil dcrfclbc, 
wenn auch vielleicht Anfangs dazu nicht verpflichtet, auch aufser- 
halb der Gerichte und dahdm auf feinem Hofe Gutachten zu er- 
theilen im Falle war. Eiheblicher noch war der Einflufs, welchen 
dem Gefetzfprecher die ihm zuftehende Vorftandfchaft in der 
gefetzgebenden Verfammlung verfchaflte. In diefer hatte er 
neben den Goden älterer Ordnung und den beiden Landesbifchöfen 
Sitz und Stimme 1); in ihr übte er ferner die gewöhnlichen Prä- 
fidialrechte ihrem vollen Umfange nach aus. Er kann demnach 
die lögr&tta nach feinem Ermeflen zu aulserordeniUchen Sitzungen 
einberufen; er handhabt die Ordnung in derfdben und kann ins» 
befondcre, wenn einzeihe Mitglieder derfelben bei einer Sitzung 
ausbleiben, oder bei einer Abflimmung die Abgabe ihrer Stimmen 
verweigern, deren Platz durch Erfat/.lcutc befetzcn; er hat bei 
Stimmengleichheit den Stichentfcheid in allen den Fällen, in welchen 
nicht Einflimmigkeit der Verfammlung erforderlich ift; er hat end- 
lich die lammtlichen in der lögrtitta gefafsten BefchlüfTe vom lögberg 
aus zu verkündigen 2), Die Veröffentlichung der hier befchloflenen 
Novellen (nymieli), welche alle drei Jahre widerholt werden mufstc, 
wenn folche nicht ihre Kraft verlieren folltenS), und wohl auch der 
Rechtsrichtungen 4), die Veröffentlichung ferner der hier verwilligten 
Privilegien und Gnaden j), fowie auch des Jahreskalenders für das 
nächfle Jahr<j), hatte dabei vom lögberge aus am Schluffe der 
Dingzeit zu erfolgen; die Veröffentlichung der Ergcbniffe des All- 
dinges und der Vorfchriften über das bis /um Zufammentritte des 
nächften Alldinges zu beobachtende Vorhalten bildete in der That 
einen um fo paffondcrcn Schlufs für die Ding/.cit , als die heim- 
reifenden Dingleute von dem Inlialte gerade diefer Mittheilungen 



1) Kf^bk, ? 117, S. 211. 

2) Ebenda, S. 212—16. 

8) Ebenda, { 19, S. 87; 1 101, S. 177, vgl. mit Vig>l<>L >, c4>. 52, S. 98. 

4) Kgsbk, i 117, S. 216. 

6) Ebenda, ( 116, S. 209; v^l. ? 55, S. 95. 

6) Ebenda, f 116, S. 209; femer | 47, S. 85, and Kaupab., cap. 36, 
442. 
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am Herbftdinge, und vielleicht auch noch am nächften Frilhlings- 
dinge den in der Heimat Zurückgebliebenen Nachricht zu geben 
hatten 1). Schon mit dem Vortrage des Jahreskalenders fcheint 
der Gefetzfprecher allerdings Über das Berrich lunauszugretfen, 
welches ihm als dem Vorftande der lögritta zukam, und in 
höherem Grade noch fcheint dies bei den Rechtsvorträgen 
der Fall zu fein, deren Haltung zu feinen wefentlichllen Ob> 
liegenheiten gehörte; indeflen ift doch auch diefer UebergriiT nur 
ein fcheinbarer. Während der drei Jahre, auf welche fich feine 
regelmäfsige Amtsperiode erftreckte, foUte der Gefetzfprecher alle 
einzelnen Abfchnitte des Landrechts einmal voUftändig vortragen» 
dagegen den auf die Dingordnung bezüglichen Abfdmitt jedes Jahr 
gleichmäfsig, und zwar mufste der letztere Vortrag jedesmal am 
erilen Freitage der Dingzeit erfolgen, wogegen es bezüglich der 
übrigen Abfchnitte dem Gefetzfprecher felbft überialTen war zu 
beftimmen, welche Abfchnitte er in jedem einzelnen Jahre, und an 
welchem Tage der Dingzeit er jeden derfdben vortragen wollte 2). 
Da es bei dem Vortrage der Dingordnung darauf ankam, beim 
Beginne der Alldingagefchäfte den Dingleuten die auf deren Ab- 
wickelung bezüglichen Vorfchriften ins Gedächtnils zurückzurufen, 
während es bei dem Vortrage der übrigen Rechtslehren nur ganz 
im Allgemeinen darauf abgefehen fein konnte, in dem Volke die 
Kenntnils feines Rechtes wach zu erhalten, erklärt fich diefe ver- 
fchiedene Behandlung der betr. Vorträge völlig befriedigend. Für 
die Haltung beider Arten von Rechtsvorträgen gilt aber der Aus* 
druck tsegja uppt, welcher auch die Vorname aller anderen dem 
Gefetzfprecher obliegenden VeiicÜndigungen bezeichnet, und der 
Rechtsvortrag felbft heilst geradezu »uppsaga«S); auch fie werden 
femer regebnäfsig am lögberge gehalten, wiewohl fie auch in die 
lögrötta, und bei ungünftiger Witterung fogar in die Kirche an 
der Dingftätte verlegt werden können; auch bezüglich ihrer läfst 
fich endlich bdiaupten, dafs der Gefetzfprecher wider nur als Vor* 
fitzender der gefetzgebenden Ver(ammlung handelte^). Bei dem 



1) Vgl. bezüglich der nymrvli Kgsbk, l 19, S. 37; bezüglich der nyoueli 
und des misscristal g 61, S. 112; bezüglich der Faaen, ? 15, S. 82 und 88; femer 
KrR. hinn ganili, cap. 27, S. 122, und cap. 29, S. 128. 

2) Kgsbk, Ü 19, S. 37j 2 116, S. 209; i 117, S. 216-17. 

8) Ebendft, } m, S. 316, duis } 86, S. 150, und Vfgslöbi , cap. 21, S. 87. 
4) Kgsbk, i 117, S. 216. 
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Rechtsvorlraj^'c mufstci) nämlich die fammtlichen Milt;licdcr diofer 
letzteren amvefend fein, um ihm feine volle Bedeutung zu fichern 
(fylla uppsögu), ganz wie die auf den letzten Tag der Dingzeit 
anberaumte Sitzung der lögrcttai) offenbar auf die an diefem Tage 
vorzunemenden Verkündigungen fich bezog, und hier wie dort war 
der Sinn der Vorfchrift augenfcheinlich ganz gleicherweife der, 6aSs 
der Gefetzfprecher nur das Organ bilden foUte, dtircli welches die 
gefammte lögritta zum Volke fprach, und dafs fomit insbefondere 
fein Rechtsvortrag als ein Zeugnifs diefer letzteren über das im 
Lande geltende Recht betrachtet werden foUte. Ganz verkehrt ift 
es, wenn einige neuere Schriftfteller dem Gefetzfprecher eme Art 
eigenen Gefetzgcbungsrechtes, dem prätorifchen Edi£le der Römer 
vergleichbar, beilegen wollten, deflen Wirkfamkeit nur auf feine 
dreijährige Amtsperiode befchränkt gewefen fei 2); nicht als eine 
Quelle neuen Rechtes, fondem nur als ein Zeugnils Uber das bereits 
geltende Recht ift vielmehr fein Rechtsvortrag aufinifalfen, aber 
freilich ab ein Zeugnils von ganz ungewdhnlidier Kraft und Be- 
deutung, wie lieh dies leicht begreift, wenn man bedenkt, dafs man 
zweifellos immer nur Männer von ungewöhnlicher Rechtskenntnifs 
zu dem Amte berief, da(s das Recht felbft dem Gewählten zur 
Pfficht machte, andere Rechtsverftändige vor dem Vortrage zu 
Rathe zu ziehen, wenn er fich feiner Kenntnifs nicht ficher genug 
fiiUte^, — dafs endlich die Anwefenhdt der gefammten kSgritta 
eine weitere Garantie für die Richtigkeit des Vorgetragenen bot. 
Uebrigens fcheint diefer Rechtsvortrag an feiner urfprünglichen Be- 
deutung mit der Zeit etwas dngebufst zu haben. Es wurde bereits 
gelegentlich darauf aufmerklam gemacht, dafs die in den Jahren 
1117 — 18 aufgezeichnete. Haflifiaskrä wefentlich nur eine fchriftliche 
Feftftellttng der wichtigeren Abfchnitte jenes Vortrages gewefen 
fei 4); damit war dann aber der Grundbeftandtheil ihrer Vorträge 
den fpäteren Gefetzfprechern nadi Form und Inhalt bereits geti^ebcn, 
und konnte es fich fortan für fie nur noch darum handeln, durch Ein- 
fchaltung neuerer Novellen, Beriickfichtigung der neueren Praxis 



1) Eben«la, S, 212. 

2) So Schlegel, Coninicnt., S. XLI — II, und ( )m Graagaascn, S. 129: dann 
Pard essu s , Journal des Savans, 1831, S. 200 — 201, und Lois maritimes, III, 
S. 47. Vgl. meine Gegenbemerknngen im Artikel »Grägäs«, S. 88. 

8) Kgsbk, { 116, s. aoe. 

4) Vgl. oben, S. 67-4». 
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und der neuerdings entllandenen Streitfragen, dann etwa auch durch 
einzebie VcrvoUlländigungcn und Erläuterungen des älteren Rechts 
jene codificirte uppsaga den Bedürfniflen der Gegenwart entfprechend 
fortzubilden. Durch ihre Aufzeichnung war aber die uppsaga ihrem 
Hauptbeftandtheiie nach überdies Jedermann zug^uigUdi geworden; 
der wirkliche Vortrag, welcher urfprünglich fo wichtig gewefen war, 
da(s anhaltende Heiferkeit ab zwingender Grund lUr die Nider- 
legung des Gefetzfprecheramtes gegolten hattet), war jetzt bereits 
nicht mehr fchlechthin nötliig, fodafs derfelbe nunmehr dem Gefetz- 
fprecher erlaifen werden konnte, wenn die Leute fanden, dafs fie 
nicht Zeit haben denfelben anzuhören 3). — Zur VervoUftänd^ng 
des bisher Bemerkten mag noch erwähnt werden, dafs der Gefetz- 
fprecher einerfeits gewiffe Einkünfte aus feinem Amte zog, 
andererfeits aber auch wegen aller und jeder Verföumnifle in deflen 
Führui^ fchweren Strafen unterlag. Nach dem einen unferer 
Rechtsbücher 8) bezog derfelbe einen ftändigen Gehalt von zwei 
Hunderten von Ellen vaömäls jährlich, und da Sföu-Hallr im Jahre looo 
dem ^rgeirr Ljösvetningagoöi gerade diefen Betrag dafür verffMach, 
wenn er den Rechtsvortrag für die Chriften ebenfogut wie filr die 
Heiden übememen woUe^), fo iit klar, dafs damals bereits der 
Händige Bezug des Gefetzfprechers die gleiche Höhe erreichte. Als 
unftändige Einname erhielt der Gefetzfprecher femer die Hälfte 
aller Bulsen, auf welche am Alldinge erkannt wurde, natüriich fo- 
weit nicht deren Bezug ausnamswdfe anderen Perfonen zugewiefen 
war, wie diefs z. B. bezüglich der vom Gefetzfprecher felbfi ver- 
wirkten 5), aber auch noch bezüglich einzelner anderer Bufsen der 



1) i eil (1 ingabuk , cip. 8, S. 13. 

2) Kgsbk, i 117, S. 216—17. 
8) Ebenda, { 116, S. 200—10. 

4) Unfere Islendlagabök , ca]). 7, S. 11, neaut allerdings kctncu Betrag: 
aber ilic Ki isini s., cap. 11 S. 22, üio Ulafs s. Tryggvasonar , cap. 22S, 
S. 23ü (IMS., II), und die Flbk, I, .S. 448, geben ein halbes Silberhundcrl an, 
welcher Betrag nach der Kgsbk, g 245, S. 192, im Jahre 1000 gerade zwei 
Hunderten von EUen gleichkam. Offenbar haben dieTe Qudlen aus der älteren 
Recenfion der Islendfngabök gefchöpft, und ift demnach die Angabe einer halben 
Mark Silbers in der ebendaher gefloffenon Interpolation bei Oddr, cap. 37, 
S. 299, (FMS.. X) und cap. 37, S. 138, cd. Reenhjelm (bei Münch, cap. 30. 
S. 83, fehlt das Einfchiebfcl) als eine leicht erklärliche Curruptcl zu betrachten. 
Die Angabe von drei Mark in der Njäla, cap. 106, S. 164, i(l entweder ver- 
fchrieben filr fOnf Mark, oder fidfdi berechnet. 

5} Kgsbk, f 117, S. 217. 
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Kall war Andcrerfcils trifft den Gcfct/fprechcr für jede geringere 
Verletzung feiner Amtspflichten, die er nicht durch ehehafte Noth 
zu cntfchuldigcn vermag, eine Geldbufse von 3 Mark, wogegen 
ihn fiir eine Verfchuldung, die fchwer genug ift um unter den Begriff 
der Dingflörung (l^ingsafglapan) zu fallen, wie jeden Anderen die 
Landesverwdfung trifft, wobei es dem freien Ermeflen der' Mehrheit 
in der lögr&tta ttberiaflen gewefen tu fein fcheint, die Grenze zwifchen 
den fchwereren und leichteren Vergehen von Fall zu Fall zu ziehen 2); 
wegen einzehier ganz befonders grober Verletzungen feiner Amts- 
pflichten konnte überdteis auch noch die Dienftentlaflung gegen den Ge- 
fetzfprecher ausgefprochen werden >). Alles in Allem genommen war 
hiemach die Stellung des Gefetzfprechers eine weit mehr glänzende 
als politifch einflufsreiche. Sehr erheblich war allerdings feine Wirk- 
famkdt in Bezug auf die Ueberlieferung und F<Mrtbildung des Rechts, 
und durch den Etnfluls, welchen feine Rechtsbelehrungen auf den 
Gang der gerichtlichen Verhandlungen, und welchen feine Stellung 
innerhalb der lögritta auf die Verwilligung oder Verfagung von 
Begnadigungen ausübte, vermochte er aUeniSUls auch, zumal in den 
älteren und ein&cheren Zeiten, auf die Handhabung des Landfriedens 
und der Strafirecfatspflege kräftig einzuwirken, wie diefs An frödi dem 
Skapti ^6roddsson (1004 — 30) nachrühmt 4); aber von allen Be- 
Aigniflen, welche irgendwie mit der Executtvgewalt zufammenhiengen, 
war er auf das Soigfalti^fte ausgefchloiren, wie denn fogar die 
Hegung des AUdinges nicht ihm, foodem dem alsherjaxgodi, und 
der Schutz der AUdingsgerichte den Goden des betreffenden Landes- 
vierteb anvertraut war; feine lliätig^eit war wefentlich auf die 
beiden Wochen befchränkt, während deren das Allding verfammelt 
war, und die Kürze feiner Amtsperiode, welche nicht ohne den 
Willen der lögr^tta, d. h. der Gefammtheit der Goden, erdrcckt 
werden konnte, mufstc im Vereine mit der Vergebung des Amtes 
durch die Wahl derfeiben lögretta jede Möglichkeit einer Erweiterung 
feiner Competenz ausfchlieOsen. Die Klugheit, mit welcher die auf 
ihre herrfchende Stellung eiferfüchtigen Goden den Einflufs des 
Gefetzfprechers auf ein für (ie unfchädliches Gebiet zu begrenzen. 



1) Ebenda, § 41, S. 73. 

2) Kgübk, l 117, S. 217. Vgl. wegen des Begriils der Dingflörung oben, 
S. 176. 

8) Ebenda, { 116, S. 210. 

4) itlendfngftbök, cap. 8, S. IS. 



Digitized by Google 



220 



Die Kirche. 



und demrelben zugleich jeden Anhaltspunkt zu einer Umwandlung 
in eine erbliche Gewalt zu entziehen wufsten, hat in der That er- 
reicht, dafs felbft in einer Zdlt, in welcher Alles auf die Herftdlung 
einer Alleinherrfchaft im Lande hindiüngte, niemals der Verfuch 
gemacht wurde, das Gefetzfprecheramt zu folchem Befaufe als Stütz, 
punkt zu benützen. Aber freilich hat eben diefe eiferfUchtige 
Wahrung der eigenen Rechte die Coden voUftändig die Fürforge 
für den F(Mtbeftand des Staates felbft vergeflfen laflen. Der einzige 
Würdenträger, in welchem (ich die Einheit des gefammten Landes 
verkörperte, war von jeder Executivgewalt femgehalten; die Träger 
der Executivgewalt dagegen repräfenthten zwar m ihrer Geiammt- 
heit als Mitglieder der lögritta gleichfalts den Gefammtftaat, waren 
aber in ihren EtnzelinterefTen allzu fehr gefpalten, als dafs fie deffen 
IntercHTen fich freiwillig untergeordnet hätten, ohne dafs doch eine 
fdche Unterordnung beim Fehlen jeder centralen Executivgewalt 
ihnen hätte aufgezwungen werden können. Fortwährende Kämpfe 
unter den verfchiedenen Häuptlingsfamilicn , fowie fchrankenlofe 
Unterdrückung der kleineren Twente durch diefe letzteren, waren 
die naturgeniäfsen Folgen jenes Mangels jeder kräftigen Central- 
gcwalt. Solange die einzelnen Häuptlinge fich noch an Macht 
ziemlich gleich (landen, und damit auch für den kleineren Mann die 
Möglichkeit begründet war, durch den Uebertritt zu einem anderen 
Coden dem allzu fchwercn Drucke feines bisherigen Herren zu 
entgehen, mochten jene Uebelilände fich noch wenig fühlbar machen; 
fowie aber durch die Vereinigung zahlreicher Godordc in wenigen 
Händen jene Gleichheit unter den regierenden Häufern befeitigt 
und (liefe Möglichkeit des Austrittes aus dem bisherigen Dingver- 
bandc thatfächlich ausgcfchloflcn war, mufstcn dicfclbcn in ihrer 
vollen Schärfe hervortreten, und damit die innere Unhaltbarkeit 
der überlieferten Verfa(rungszu (lande fchiagend oAcnbarcn. 

g. 8. Die Kirche. 

Die religiöfen Zullände des Nordens überhaupt und Islands 
insbefondere während des Heidenthums find bereits oft genug, und 
unter Andern auch von mir felber behandelt worden i), um hier 
nicht nochmals befprochen werden zu dürfen; die kirddichen Zu- 



1) T^ie Bckebrong des norwegifchen Stamme« nun Chriftenthume, Bd. II, 
S. 6-264. 
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ftändc in der chrifllichcn Zeit muffen daj^cgen nocli etwas naher 
ins Auge gefafst werden, wiewohl im vorigen Abfchnltte bereits 
mehrfach von ihnen zu fprechen war^), untl mancherlei Wider- 
holungen fich in Folge deflen kaum vermeiden laiTen. 

Die Organifation der Kirche war in ihren Grundzügen 
naturlich durcli das kaii Duifche Recht vorgezeichnet, wenn auch 
viel dazu fehlte, dafs deffen V'orfchriften in allen Einzeinheiten Ge- 
nüge gethan worden wäre. Das einheimifche Landrecht der Infel 
fetzt dicfe Organifation der Kirche augenfcheinlich voraus; aber es 
enthidt nur fehr wenige Ik-flimmun^jen, welche diefeibe ausdrücklich 
anerkennen und in ihren einzelnen Confcciucnzcn näher reguliren, 
und mülTen demnach feine Vorfchriften "aus Urkunden und Gefchichts- 
quellen nach Möglichkeit ergänzt werden, wenn man ein klares 
Bild der kirchlichen Zuftände im Lande gewinnen will. Dafs Island 
crft: dem Erzbisthumc Bremen-Mamburg, dann dem Erz- 
bist h u m e L u n d , endlich feit dem Jahre 1 1 5 2 dem E r z b i s t h u m c 
NiöarcSs zugehörte, ift früher bereits bemerkt worden, und es kann 
nicht bezweifelt werden, dafs den jeweiligen Inhabern jener Erz- 
bisthumer die Metropolitanrechte Island gegenüber in ihrem ge- 
wöhnlichen Umfange nach kirchlichem Rechte zullanden und auch 
landrechtlich principiell nicht beftritten wurden. Wir wifien aus den 
Gefchichtsquellen, dafs der erftc einheimifche Bifchof der Infel, 
Islcifr G izurarson, auf ausdrücklichen Befehl des Papftes von Erz- 
bifchof Adalbert von Bremen geweiht wurde-), und dafs derfclbe 
Erzbifchof fich auch fonlt der islandifchen Miffion kräftig annam, 
wie er denn z. B. dem abenteuerlichen Treiben fo mancher wirk- 
licher oder angeblicher Bifchöfe zu fteuern fuchte , welche fich in 
diefclbe ohne feine ICrmächtigung eindrängten 3). Auch der zweite 
Bifchof der Infel, Gizurr Isleifsson, fuchte feine Weihe in Bremen, 
und nur der Umftand, dafs er den Erzbifchof Liemar im Banne 
fand, zwang ihn, fich an P. Gregor VII. zu wenden, welcher ihn 
an Erzbifchof Hartwig von Magdeburg wies, von dem er auch 
wirklich geweiht wurdet). Die drei nächftfolgenden Bifchöfe von 
SkaUiolt, nänilich J>orlakr Runölfsson (1118—33), Magnus Einarsson, 



1) Vgl. oben, S. 88—97, und S. 107—118. 

8) Ildngrvaka; cap. 3, S. 61—2; Jons bps s., cap. 1, S. 151; Adam. 
Brem., IQ, cap. 70, S. 866, und IV, cap. 85, S. 885. 

S) Ilüngrvaka, c.ip. 2, S. 62- 8. 

4j Ebenda, cap. 5, S. 67 j }6ua bp.s. s., cap. 6, S. 1&8. 
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(1134 — 4^) undKlaengr ^orsteiiissoa (1152 — 76), dann die drei ersten 
Bifchöfe vonHölar, JönÖgmundarson (1106—21), Ketill ^rsteinsson 
(II 22 — ^45) und Björn Glisson (1147—62), wurden in Lund geweiht, 
und bti der AbfofTung des Chriftenrechtes, welches die Bifchöfe 
^liäkr und Ketill für Island auf die Bahn brachten, wurde En> 
bifchof Özurr von da zu Rathe gezogen i). Ungleich enger wurden 
die Beziehungen zum erzbifchöflichen Stuhle^ feitdem derfelbe nach 
Norwegen gekommen war. Die Bifchöfe werden fortan ßlmmtlicfa 
hier geweiht, nämlich filr Skalholt ^läkr frorhallsson (1178—93), 
PäU Jönsson (1195 — 1211), Magnus Gizurarson (12 16 — 37) und 
Sigurbr ^ttmarsson (1238—68), dann für HölarBrandr Ssemundarson 
(1162— 1201), Guömundr Arason (1203^37), Bötölfr (1238—46) 
und Heinrekr KarsscMi (1247 — 60), und fic treten auch gelegentlich 
auf den in Norwegen gehaltenen Provincialfynoden als SufTragane 
ihres Erzbifchofes auf, wie Brandr Sccmundarson zu Bergen (i 164)2), 
und Päll Jönsson ebenda (1195)3); widerholt fahen wir auch wohl 
isländifche Bifchöfe fowohl als weltliche Häuptlinge vom Erzbifchofc 
nach Norwegen berufen, um mit ihm irgendwelche Verhandlungen 
zu pflegen, oder auch um ftch vor ihm gegen irgendwelchen Vor- 
wurf zu rechtfertigen, und wenn zwar nicht jederzeit folcher Ladung 
pünktlich Folge gcleidet wurde, fo fcheint doch auch Niemand ge- 
wagt zu haben, deren Statthaftigkeit offen in Frage zu Hellen. 
Nicht minder wird jetzt eine Reihe erzbifchöflicher Erlaile an Volk 
und Bifchöfe der Infel gerichtet, und find uns folche aus den Jahren 
1173» 1179. '1^0» 1^89, II 90, 121 1 erhalten^); die Erlaffc des 
päpfllichen Stuhles , mögen fie nun ausfchliefslich auf Island fich 
beziehen, wie z. B. ein paar b.rlaüe von V. Innocenz III. aus dem 
Jahre 119S, und von 1'. Gregor IX. aus dem Jahre 1237 •), oder 
die ganze Kirclicnprovinz an^'ehen, und foniit die Infel nur nebenbei 
mitbetreffen, wie die Hrlafle von Clemens III. (1189), Cöleftin III. 
(1196), Gregor IX. (1237), Alexander IV (1255 und 1260)6), dann 



1) HüBgrvaka, cap. 11, S. 78; Kg»bk, 1 17, S. 88, und KrR. hinn 
gtmü, cap. 85, S. 140. 

2) Magnüs s. E r 1 m t: ^ s o n ar , cap. 13, .S. 804 (FMS. , Vll). 
8) Sverris s., c^>. Ui, S. 298 (FMS. , VIII). 

4) Vgl. Diplom. isUnd., I, Nr. 88, 58, 54,| 71, 73 und 96, S. 281—8, 
S6»-«0, M2-4, 285—9, 290-1, «id 862—9. 

6) Ebenda, nr. 76 77, S. 299 -302; dann ni. 132 -3, .S. 515 und 517. 
G) Ebenda, nr. 70, 74, 131, 134, 145, 146, und 151, S. 284, 296—7, 614, 
518, 587-8, 588-9, und 599—601. 
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die Erlafle päpdlicher Legaten wie etwa des Cardhials Wilhelm 
(1247) lainint ihrer Beftätigung (1349)1) nemen ebenfalls ihren Weg 
Aber Norwegen, und gar manche urfprunglich nur filr diefes letztere 
Land ergangene Befttmmung wurde doch hinterher auch nach Island 
hinObergefchickt, weil man der Meinung war, dafs das fiir Norwegen 
gültige kirchliche kecht ohne Weiters auch fUr die zur Kirchenpro- 
vinz von Niöarös gehörigen auswärtigen Bisthilmer zu gelten habe. 
Aber ireUich weüs das gefchriebene Recht der Infel von allen diefen 
Befugniflen des Metropoliten Nichts, wie es denn überhaupt von 
delTen Perfon ganz und gar keine Notiz nimmt» und die Fo^ hie- 
von ift, dais demfelben keinerlei äulsere Zwangsgewalt fUr den P'all 
zu Gebote fleht, dafs feinen Anordnungen der Gehodam verweigert 
wird; nur auf die Zwangsmittel des forum intemum und der im 
engeren Sinne fo zu nennenden gdftlichen Disciplinargewalt fah er 
iich denuacfa in folchem Falle befchränkt Die Kirche war dem> 
nach vom Staate infoweit völlig unabhängig, als diefer ihren Verkehr 
mit ihren ausländifchen Obern weder Uberwachte noch hemmte; 
aber fie wurde dalUr auch vom Staate infoweit weder gefchtttzt 
noch gefördert Nur der geifttgen Macht, welche fie über die Ge> 
müther Übte, und allen&Us auch der klugen Vorficht und dem 
perfönlichen Anfehen ihrer Ldter ift es hiernach zuzufchreiben, dafs 
das Verhältnifs der Kirche zum Staat die längde Zeit hindurch im 
Ganzen ein recht befriedigendes war; dafs die Sache aber fofort 
eine andere Wendung nam, fowie einzelne Birchöfe au( Antrieb ihres 
Erzbifchofes den Verfuch machten, den Forderungen des kanonifchen 
Rechts auch da Geltung zu verfchafifen, wo diefelben mit dem 
isländifchen Landrecht in offenem Widerfpruche ftanden, ift oben 
bereits genügend ausgeführt worden. — Von einem geordneten 
Episcopate kann auf Island cril feit B. Gizurs Zeiten die 
Rede fein. Ohne feflen Bifchofsfitz und bleibende Dotation, war 
B. Isleifr im Grunde noch ein blofer Miflfionsbifchof gewefen gleich 
fr) manchen anderen deutfchen, englifchen und irifchen Männern, 
welche vor und neben ihm die Verkündung des Evangeliums auf 
der Infel betrieben; erft nachdem Gizurr aus eigenen Mitteln 
für einen bleibenden Sitz und eine regelmäfsigc Dotation des Bis- 
thumes geforgt, und ein Gefetz erlangt hatte, durch welches diefes 
für alle Zukunft mit dem Hofe zu Skälholt verbunden wurde, — 



1} Ebenda, nr. 189-141, S. 540-58, 555—68, und 570 -74. 
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nachdem derfdbe ferner auch noch die Errichtung eines zweiten 
Bisthumes zu Hölar dnrchgefiihrt hatte, konnte die Organifation 
des isländÜchen Episkopates als vollendet gelten. An Umfang fefar 
verTchieden, foferoe das Bisthum zu Hölar auf das NonUand be- 
fchränkt war während die drei anderen Landesviertel unter SksUhölt 
ftanden, haben beide Bisthttmer die Reformation Überdauert und 
bis in unfere Zeit herab fich erhalten; erft durch Refcript vom 
29. April 1785 wurde die Verlegung des Bisthumes Skälhalt nach 
Reykjavik, und erft durch Refcript vom 2. October 1801 die Ein- 
ziehung des Bisthumes Hölar verftlgt^}, fodafs feitdem ein einziges 
Bisthum mit dem Sitze zu Reykjavik iur die Infel befteht Das 
isländifche Recht verhielt fich aber feinen einheimifchen Bifchöfen 
gegenüber ganz anders als gegenüber dem ausländifchen Erzbifchofe ; 
es widmete ihnen einen eigenen Abfchnitt in feinem Chriften- 
rechte^, und kam auch in den das weltliche Recht behandelnden 
Abfchnitten oft genug auf fie zu fprechen. Rechtlich garantirt ift 
zunächfl der Beftand der beiden Bisthümer, deren Sitz, und der 
Umfang Uures Sprengeis, während zugleich ausdrückliche Beftimmungen 
darüber gegeben find 3), wieweit ausliindifchc Hifchöfe, welche die 
Infel befuchen, auf dcrfclbcn zu geiftUchcn Verrichtungen zugelaffen 
feien; die ausdrückliche Erwähnung griechifcher und armcnifcher 
Männer, welche nicht latcinifch können, erinnert dabei noch an die 
unruhige Zeit der Miffionsbifchöfe. Rechtlich geordnet, wenn audi 
keineswegs erfchöpfend geordnet, war fiemer auch die Amtsthätig> 
keit der Bifchöfe. Zu einer regelmäfsigen Bereifung waren fie ver- 
pflichtet (yfirför), und zwar follte der Bifchof von Holar alljährlich 
feine ganze Diöcefe, dagegen der von Skälholt jährlich nur je ein 
Landesvicrtel befuchen ; jede einzelne Gemeinde (hrcppr) mufste 
dabei berührt werden, damit Jedermann im Stande fei, feinen Bifchof 
7.U treffen. Die fogenannten jura ordinis rescrvata liat der Bifchof 
theils gelegentlich diefer feiner Rundreifen aus/uiiben, wie z. B. das 
Weihen der Kirchen und Kapellen, dann die Firmung der Kinder 
(biskupan). theils auch daheim bei feiner Kathedrale, wie z. H. die 
Bereitung des Chrisnia's, mit dem er feine l'riefler zu verfeheii hat. 
oder die Ertheilung der rricllcnvcihc, welche an den Quateniber- 



1) Lovsamling for Islaod, Ud. V, S. 182—7, und VI, S. 680—1. 

2) Kgsbk, ? 5, S. 19—20; KrR., cap. 11, S. (',0—68. 
S) Kgsbk, it 6, S. 22: KrK., cap. Iß, S. 74— ti. 
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tagen in der Domkirche zu erfolgen pfl^te^ Sowohl daheim als 
gd^entlich feiner Rundreifen hatte der Bifdiof ferner Beicht zu 
fitzen, wobei es felbftveriländlich vorzugsweife, wenn auch keines- 
wegs ausfchliefslich , auf die casus reservati abgefehen war, deren 
auch auf Island Erwähnung gefchieht2); in feiner Domkirche pflegte 
er überdiefs gelegentlich die fämnitlichcn pfarramtlichen Verrichtungen 
zu übernemen, und zumal durch die Predigt auf das Volk zu wirken, 
wie die(s z. B. dem heiligen |>orläk, dann dem heiligen Jön (^mund> 
arson nachgerühmt wird, während wir von B. Fall Jonsson erfahren, 
dafs er wenigftcns viermal im Jahre, an hohen Kirchenfeften, 
predigte 3). Nicht minder wichtig find die Jurisdiflionsrechte, welche 
dem Bifchof über feine Diöcefe zuftehen. Vor Allem hat er die 
Geiftlichkeit feines Bezirkes zu überwachen. Er hat dafür zu forgen, 
dafs in feiner Diöcefe flets die nöthige Anzahl von Priedern vor- 
handen fei, und wir wiffen, dafs B. Fall einmal fämmtliche Kirchen 
in den drei Landesvierteln, welche ihm untergeben waren, zählen 
und die zum Dienft an denfelben nöthige Zahl von Prieflern feft- 
ftellcn licfs, um mit Sicherheit beftimmen zu können, wievielen 
Prieflern er Urlaub zur Reife aufser Lands erthcilen dürfe, und für 
wieviele er etwa KiTatz zu bcfchaffcn habe-*); es waren aber damals 
der Kirchen 220, und waren 290 Prierter nöthig zum Dicnfte an 
denfelben, — eine nicht geringe Zahl, wenn man bedenkt, dafs im 
Jahre 1863 als dem letzten, für welches llatillifchc Angaben vor- 
liegen, der Kirchen in denfelben drei Landesviertcln 203 ö), der 
Pfarreien aber im Jahre 1870 nur 171 waren 6), wobei freilich zu 
bedenken kommt, dafs die höheren Unterrichtsanflalten und der 
Caplansdienft noch eine weitere Zahl von Geilllichen in Anfpruch 
nemen. Die Bifchöfe waren demgemäfs nach Kräften bemüht, ftets 
eine genügende Zahl junger Leute für den geifllichen Stand heran- 
zubilden. Schon von Bifchof Isleif wird erzählt, dafs er viele aus- 
gezeichnete Männer zu folchem Behufe unterrichtete, und werden 



1) |>orldks bps s., cap. 16, S. 107. 

2) Siehe z. B. ^orldks Pönitcutialbucb , S. 243 uud 244 (Diplom. 
isUnd., l). 

8) ^orliks bps s., cap. 13, S. 102—8; Jön« bpi i., cap. 11, S. 168—4; 
Pils bps s., cap. U, S. 140. 

4) Pdls bps s., cap. 11, S. 13G. 

b) Skyrslur um landshagi ä lalandi, Bd. III, S. 83C. 
6) Ebenda, Bd. V, 36. 
Maarcr.UHid. 
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die fpäteren Bifchöfe Jön ögmundarson von Höhr und Koir 
>orkelsson von Vikin in Norwegen ausdrücklich als feine Schüler 
bezeichnet 1); von B. Jön ögmundarson erfahren wir, dais er eine 
förmliche Schule bei feiner Kathedrale errichtete, die er z. Th. mit 
ausländifchen Lehrern befetzte, und aus welcher unter . Andern die 
Bifchöfe Björn GUsson und Klaengr ^orsteinsson, fowte die Mhtt 
Hreinn und Vilmundr hervorgiengcn^); auch B. ^rlikr Rundl&son 
und Klaengr ^ofsteinsson werden wegen ihrer Sorgfalt iUr den 
Unterricht ihrer jungen Kleriker- gepriefen^, und von B. ^riäk 
|»6rhaUsson wird berichtet, dafs er folche fowohl in der Lituigie 
und ihren geiftlichen Verrichtungen, als im Lefen und anderen 
Künden unterrichtete 4); ja fogar von dem unruhigen B. Guömund 
Arason hören wir, dafs er zu Hölar eine Schule einrichtete und 
einen Schulmcifter anftellteS). Allerdings kam folcher Unterricht 
gelegentlich auch dem Laienflande zu Gute ; aber vorzugsweife wurde 
dcrfelbe immerhin im Interefle der Gciftlichkeit crtheilt, und auf 
ihre Bedürfniffe war er denn auch zunächfl berechnet. Die inner- 
halb einer jeden Diöcefe vorhandenen Priefter find zum unbe- 
fchränkten Gchorfam gegen ihren Bifchof verpflichtet ß). Insbefonderc 
haben fie bezüglich ihrer Kleidung und fonfligen äufiseren Erfcheinung 
feinen Geboten Folge zu leiRen, und ihm auf Verlangen ihre gottcs- 
diendlichen Gewänder und Bücher vorzuweifen; der Bifchof aber 
hat darüber zu wachen, dafs dicfe fiir den das ganze Jahr hindurch 
zu verrichtenden Gottesdicnfl genügend find 7^, und er hat auf Ver- 
langen den Priellern ihren Bedarf an Wein und Weizenmehl zur 
Spendung des Abendmahles zu fchaffen, fowie die kirchlichen Gc- 
räthc ihnen zu weihen. Ausländifchc Prieftcr, welche Island bc- 
fuchen, müflen fich über den Mnipfang der Priefterweihe, foule über 
den BcAtz genügender Bücher und Mefsgewänder beim Bifchöfe 



1) tslendingabök, cnp. 9« S. 14; Sturianf;», III, cap. 2, S. 208: 
Kristni s., cmp. 12, S. 27; Hdagrvaka, cap. 2, S. 68; J6ns bpn cap. 8, 

S. 158. 

2) Jöns bps s., cap. 11, S, 163—4, und cap. 14, Ü. lüöj vgl. Guonlaugs 
Bearbeitung, cap. 27, S. 239 uiul 241. 

8) Hüngrvaka, cap. 11, .S. 73, und cap. 18, S. 88. 

4) ^orUki bps s., cap. 12, S. 100, und cap. 18, S. 106. 

5) Guf>niundar bps s., cap. 68, S. 508. 

6) Kgsbk, i G, S. 21; KiR., cap. 15, .S. 72. 
7J Kgbbk, i 4, löj KrK., cap. 13, S. 66. 
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auswdfien, ehe fic das Recht erlangen dafelbft zu funftioniren i) ; 
der Wirkungskreb ift genau abgegrenzt, der ihnen auch ohne folche 
Ermächtigung offen fteht. Widerum fteht dem Bifchofe die Disci* 
plinargewalt zu Über feine Priefter; fie müflen fich fügen, wenn er 
ihnen die Befugnifs zu gcilllichen Verrichtungen entzieht, und wenn 
fie lieh gegen ihn widerfpenftig erweifen, fo mag er fie vor das 
Prieilergericht ftellen. Indeflen kann diefes geifUiche Gericht doch 
nur auf eine Geldbulse erkennen; ift demnach ein Vergehen fo 
fchwer, dals es zur Landesverweifung fiihrt, wie z. B. grobe Ver- 
ftötse bei der Taufhandlung oder der Bruch des Bdchtfiegels^), fo 
gebt die Klage an das weltliche Gericht, uncl eben darum mufs 
auch diefes mit der Klage um dömrof angegangen werden, wenn 
dem auf Geldbufse lautenden Spruche des Prieftergerichtes keine 
Folge geldftet wird. Die Ernennung der Geiftlichen, welche an 
jeder einzelnen Kirche den Gottesdienft zu verrichten haben, fteht 
dem Bifchofe nur ausnamsweife zu, wenn er durch befonderen Rechts- 
titel dieie Befugnifs eriangt hat; dagegen hatte er fdbftverftändlich 
zu beurtheilen, ob der einzelne Kleriker, welcher fich die Weihe 
von ihm erbat, iolche zu emp&ngen iahig und würdig fet^ und 
wir wiffen wekhe Noth der heil, ^orläkr dabei hatte, fich der Bitten 
und Empfehlungen unwürdiger Candidaten zu erwduren^). Auch 
auf die Höhe der Bezüge war der Bifchof nicht ganz ohne Einflufs, 
welche der einzelne Priefter zu beanfpruchen hatte; insbefundere 
war er berechtigt, wegen der befonderen Ausdehnung oder Unw^- 
Cunkeit einzelner Gegenden den Geldlichen, welche diefelben zu 
vcrfehen hatten, ihre Gebühren über das gefetzlich vorgefchriebene 
Mafs hinaus zu erhöhen 6). Weiterhin liegt dem Bifchofe die Für- 
forge fUr alle Kirchen in feiner Diöcefe ob. Er kann zwar Niemanden 
zwingen, eine Kirche an einem Orte zu bauen, wo noch keine ge« 
baut gewefen war; aber er ift doch wenigftcns berechtigt, die In- 
ftandhaltung der bcftchendcn, und fogar die Widerherflellung der 
durch Unglücksfälle zcrftörten Gotteshäufer zu fordern. Dabei ift 
er befugt, den Ort zu beftimmen, an welchem die neue Kirche auf- 



1) Kgsbk, i 6, S. 21—22, KrR., cap. 15, S. 74. 

2) Kgsbk, j 261, S. 215 j KrR., caii. 3, S. 14, udU cap. 16, S. 72. 

8) Vgl. die Worte: er bitkupi (»ykki fuUUlt, in Kssbk, 1 4,, S. 18, 
and KrR., cnp. 18, S. 60. 

4) t>orläks bps s., cap. 16, S. 107. 

6) Kgsbk, 2 6, ä. 21; KrK., cap. 15, S. 70. 
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gefahrt «etden foU, deren Giöfse vorzafdireiben, deren gehöi^ 
Dotining durch den Baupftichtigen zu fordern, und den Zeitpunkt 
feftzufetzen, in welchem deren Einweihung vor fich gehen folH); 
wenn iUr diefen Fall dem Bifchofe ausdrücklich die Belugni(s zuge- 
fprochen wird, die Einweihung der Kirdie zu verfagen, fofeme die 
ihr beftimmte Dotation ihm ungenügend erfcheint, fo ift klar, dals 
daflelbe Recht ihm auch für den anderen Fall zukommen mufste, 
da eine neue Kirche aus freien Stücken von einem nicht zum Baue 
Verpflichteten erbaut werden wollte. Auch von anderer Seite her 
fteht dem Bifchofe ein Einfluis auf die Dotation der Kirchen zu. 
Er hat zunächft zu beftimmen, an welche Kirche der Befitzer jedes 
einzelnen Hofes die beiden Zehntviertel zu entrichten habe, welche 
der Kirche und dem Priefter zufallen fotten^), und wenn zwar ein 
fpäterer Zuiatz dtefe feine Befugnifle infofeme befchränkt, als die 
von einem jedem Bifchofe einmal beliebte Vertheilung des Zehnts 
von gewiflen Ausnamslällen abgefehen tür feine ganze Amtsdauer 
ungeändert fbrtbeftehen foU^, fo ift doch diefe Befchränkung nur 
im Interelfe der Stabilität der Kirchendotation gefetzt, nicht im 
Interefle der einzelnen Kirchbeiitzer. Während femer als Regel 
galt, dals die ganz kleinen Zehntbeträge nicht, wie gewöhnlich, in 
4 Theile zerlegt, fondem ungetheilt den Armen überwiefeii wurden, 
durfte der Bifdiof diefdben nach freiem ErmeiTen, wo er es zweck* 
mäfsig hielt, der Armenpflege entziehen und den Kirchen zuwen» 
den 4); ja eine einiehie, wohl neueres Recht enthaltende Handschrift 
gefteht ihm daflelbe Recht fogar für die Antheile der Armen an 
den grdfseren Zehntbeträgen zu. Widerum ift dem Bifchofe ein 
gewifler Einfluis auf milde Stiflaungen eingeräumt, welche zu kirch- 
lichen Zwecken gemacht werden. An und ftir fich galt die Regelt), 
dafs Jedermann einmal in feinem Leben den grofsen Zehnt, oder 
aber andere Seelgaben im gleichen Betrage geben dürfen ohne dazu 
der Genemigung feiner Erben zu bedürfen, dafs aber jede weiter- 
reichende Verfügung nur mit deren Zuftimmung erlaubt fei, felbft 



1) Kgsbk, { 4, S. 18^; KrR., cap. 9, S. 42. 

2) Kgsbk, l 4, S. 14, und { 268, S. 210; KrK., op. 9, S. 42—44, und 

aap. 40, S. 152-4. 

3) Kgsbk, ? 2ßO, S. 214: Ki R.. cap. 9, S. 44 -5, \nm. s. (Skalholtsbök). 

4) Kgsbk, 2 259, S. 214^ KrK., cap. 43, S. 162; AM. 315, Ii., | 4, 
S. 228—9. 

Ü) Kctbk, 2 127, S. 246-7; Arfa cftp. Ii, S. 202. 
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wenn fic zu milden Zwecken erfolgen folltc, und zwar niufste diefe 
Zuflinimung von allen Erben, den entfernteren fowohl als den 
näheren erklärt, oder aber zu der Zuflimmung des nachflen Erben 
noch die Genemigung der lögrctta erholt werden i). Der grofse 
Zehnt unterlag, und zwar nicht blos wenn er als Seelgabe auftratt, 
fondern auch wenn er als Sühngeld für die Verletzung der ver- 
botenen V'envandtfchaftsgrade entrichtet wuidc, der gewöhnlichen 
Viertheilung, und hat dabei der Bifchof auf die Vertheilung wenig- 
flens zweier Viertel desfelben mafsgebend einzuwirken 2) ; bezüglich 
der Veifuguugen aber, welche über feinen Betrag hinausgriffen, galt 
die Vergunfligung, dafs fie, wenn zu Gunflen der Kirche erfolgt, 
weder der Genemigung der entfernteren Erben noch der lögretta 
bedurften, falls nur zu der Zuflimmung des nächflen Erben noch 
die des Bifchofes hinzukam 3), und in ganz änlicher Weife waren 
auch die mit einem Bifchofsfluhle oder einem Klofler ab^<. Ichloffenen 
Vcrpfründungsvertrage privilegirt ^j. Widerum bedurfte der Befitzer 
mehrerer Kirchen der Genemigung des Bifchofs, wenn er in der 
Vertheilung der Paramente unter diefelben eine Aenderung vor- 
nemen wollte 5) j endlich durfte einer Kirche felbfl dann, wenn der 
Gottesdienft in derfelben nidergelegt war, Nichts von ihrer Dotation 
entzogen werden, wenn nicht neben dem Grundeigenthümer, auf 
defTcn Grund die Kirche fleht, und dem Geber des Gutes oder 
defTen Erben auch der Bifchof dazu feine Einwilligung ertheilte 6). 
Endlich hat der Bifchof zu beflimmen, ob in einer blofen Capelle 
rcgelmäfsiger Gottesdiend gehalten werden dürfe oder nicht 7), oder 
ob eme einzelne Kirche als graftarkirkja gelten, d. h. einen Kirch- 
hof haben feile oder nicht s), und nur mit feiner Zuflimmung darf, 
von gewiffen Nothfallen abgefehen, eine Kirche verlegt werden. 



1) Vgl. Arf« cap. 24, S. 228—9. 

2) »Ueber den Hanptsehnt einiger nordgemuuiifcher Rechte« habe ich mich 
in einem ak.idemirchcn Vortrage des Näheren ftusgefprodien, WcleheTi MD 18. Jan. 1872 
gelialten, dcniiiachft im Druck erfcheinen wird. 

3) Kg&bk, 2 2dd, S. 2l8j Arfa cap. 18, S. 223^ KrK., cap. 47, 
S. 16G— 8. 

4) Kgiblc nnd Arfa |»., ang. O. 
6) KrR., cap. 12, S. 62. 

6) Kgsbk, I 6, S. 20: KrR., cap. 14, S. 68. 

7) KrR.. cap. 48, .S. IfiS, Anm. (Sk.ilholsslxik). 

8) Kgsbk, i 2, 8, u. J 3, S. 12—13; KrK., cap. 4, S. 24, u. cap. 8, 
.S. 38. 
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Abgefehen aber von der ihm obliegenden Fürforge fUr die Kirchen 
und den Klents hat der Bifchof auch noch in gar manchen anderen 
Beziehungen die kirchlichen Bedürfnifle feiner Diöcefe zu befriedigen. 
Es fmd uns beifpielshalber Faftengebote erhalten, welche der heil. 
^rUkr aus eigener Macht erliefs, und wdcfae über das Mafs der 
landrechtUch gebotenen Faften weit hinausgiengen 9, und wir haben 
auch ein Pönitentialbudi, welches von ihm verbist fein foU, und 
welches den Frieftem bei der Handhabung der Kirchenzucht in 
foro intemo die nöth%en Direktiven geben will 3); von B. MagntiSs 
Gizurarson liegt femer eine Reihe von Vorfchriften Itturgifchen 
Charakters vor, welche derfelbe, wie es fcheint im Jahre 1224, auf 
einer Diöcefanfynode erlielsS). In folchen rein kirchlichen Punkten 
alfo konnte der Mchof, fd es nun allein oder unter Mitwirkung 
feiner Diöcefanfynode, unbehindert Verordnungen erlaffen, hinficht- 
lich deren Durchführung er dann freilich, foweit nicht feine land- 
rechtlich anerkannte Disciplinargewalt über feinen Klerus reichte, 
lediglich auf die kirchlichen Zwangsmittel befchränkt gewefcn zu 
fein fcheint. In anderen Fällen regelte zwar die ftaatliche Gefetz* 
gebung Verhältnifle, welche die Kirche als zu ihrem eigenen Gebiete 
gehörig betrachtete; aber fie trug dabei wenigflens materiell den 
kirchlichen Anforderungen Rechnung, und gewährte dem Bifchof 
das Klagerecht wegen Uebertretungen der betreffenden Vorfchriften, 
indem fie ihm allenfalls auch noch einen gewiffen Einflufs auf die 
Art und den Umfang einräumte, in welchem diefelben gehandhabt 
werden foUtcn. So wird jedem volljährigen und gciftig gefunden 
Menfchen bei Strafe der Landesverweifung zur Pflicht gemacht, 
das Unfervatcr und den Glauben, fowie die Tauflbmiel zu können, 
und dem Bifchofe ficht es zu, für die Erhebung der Klage gegen 
den Säumigen zu forgen^); das Gleiche gilt ferner von der gleich- 
falls auf Landesverweifung gehenden Klage wider denjenigen, welcher 
Waffen in die Kirche gebracht und dadurch deren Frieden ge- 
brochen hat, wobei jedoch ausdrücklich bemerkt wird, dafs der 
Angeklagte Ach durch Untcnverfung unter den Spruch des Bifchofs 



1] Bclgsdalsbök, i 67, S. S61>'3, dann Diplom. isUnd., I, Nr. 42, 
S. 386; vgl. ^orliks bps s., cMp. 15, S. 106. 

2) Diplom. Island., I, Nr. 43, S. 210—41. 

3) Ebenda, Nr. 117, S. 436- 7. 

4j Kgsbk, i 1, S. 7, und g 261, b. 210; KrR., cap. 8, S. 14 und 18. 
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von der Klage befreien könnet). Während dem geächteten Manne 
an und für fich das kirchliche BegräbnÜs verfagt ift, kann der 
Bifcfaof nach freiem Ermeflen feiner Leiche daflfelbe verwilligen, und 
umgekehrt kann er auch wohl einer Leiche das Begiäbnifs ver- 
wehren, deren Beftattung landrechtlich an und fUr fich nicht ver- 
boten wäre; das verbotwidrige Einbringen einer Leiche auf den 
Kirchhof unterliegt aber hier wie dort der Strafe der Landesver- 
weifung^. Auf des Bifchois Spruch mag fich femer derjenige be- 
rufen, wdcher wegen unerlaubter Unterftützung eines Bettlers ge- 
richtlich verfolgt wird; ja es ift dem Btfchofe fogar geftattet, die 
auf diefen Punkt bezüglichen Gefetzesvorfchriften einfeitig zu ver- 
ändern, wenn er nur die von ihm beliebten Abänderungen derfelben 
der lögr^tta bekannt giebt^). In Vaterfchaftslachen darf der Bifchot 
Gottesurtheile anordnen fo oft er will 4); ungleich au^[edehnter noch 
ift aber der Einfiufs, welchen er auf das Eherecht auszuüben be- 
rufen ift. Leuten, die im Concubinate oder einer fonftigen uner- 
laubten Gefchlechtsverbindung leben, kann er das Zulammenwohnen 
verbieten, und das Landrecht fchützt diefes fein Veribot durch be- 
ftinunte Strafiindrohungenü); die gefchichtlichen Quellen zeigen, 
dafs die Bifchöfe von diefem ihrem Rechte fehr häufig, wiewohl 
freilich nicht immer mit Erfolg, Gebrauch machten. Steht eine 
Verletzung der verbotenen Verwandtfchafts- oder Schwägerfchafts- 
grade (fraendsemisspell; sifjaspell) in Frage, fo liat der Bifchof ein 
fchr gewichtiges Wort mitzufprechen. An dem grofscn Zehnt, durch 
deffen Entrichtung diefe Verletzung bei nicht allzu naher \'cr\vandt- 
fchaft gefühnt werden kann, hat er feinen eigenen Anthcil, und zu- 
gleich Einflufs auf die Verwendung anderer Theile dcffclbcn. Kommt 
ein Ehehindernifs erd nach Eingehung der Ehe auf, fo ifl er be- 
rechtigt clicfe zu trennen^); er hat überdies, wenn in folchen Fällen 
ein Vergleich eingegangen werden will, die zu deflien Abfchlufs er- 



1) Kg.bk, 2 263, S. 216; KrR., cap. 48, S. 170. 

2) Kgsbk, { S, S. 12, und I 267, S. 218; KrR!, cap. 7, S. 86-88, und 
cap. 48, 170; vgl. auch V(gsl65i, cap. 81, S. 62. 

3] Kgbbk, l 285, S. 179; Ömagab., cap. 81, S. 295, und Kaupab., 
cap. 46, S. 455-6. 

4} Kgsbk, i 2G4, S. 217i KrK., cap. 47, S. 168} vgl. cap. 14, S. 62, 
Anm. I (SktflholUbök). 

5) Festa cap. 58, S. 876—77; BelgsdaUbök, | 42, S. 287. 

6) Kgsbk, i 149, S. 41—2; Feita cap. 64, S. 878—9; Belgsdal»- 
b6k, I 88, S. 286. 
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forderliche Gcncmigung der lögr^tta zu beantragen, die Verglcichs- 
bcdingungen anzugeben, laul dann auch fein Wort mitzureden, wenn 
es gilt, die Folgen der Verletzung des eingegangenen Vergleiches 
zu bcftimmcn l). Das ältere Recht liefs uberdiefs den Bifchof darüber 
entfchciden, ob ein Vater, der feinem eigenen Kinde die Nothtaufe 
crtheilt hatte, darum doch die Ehe mit deffen Mutter fortfetzen 
dürfe, während das neuere Recht diefe fchon von Rechtswegen fort- 
beflehen läfst^). Endlich follen Ehefcheidungen nur mit des Bifchofs 
Erlaubnifs ftattrtnden können, und ift das Verfahren genau geregelt, 
welches eingehalten werden mufs um diefe zu erlangenS) j eine Anfangs 
dabei vorbehaltene Ausname wurde fpäter befeitigt*), andererfeits 
aber dem Bifchofe geftattet, je nach Befund auch ohne Trennung 
der Ehe der Frau die Zurückfordenmg ihres Vermögens vom Manne 
zu erlauben 5). Allerdings entfprach bereits die Thatfache, dafs der 
Staat die Regelung des Eherechts und fo mancher anderer von dar 
Kirche für fich in Anfpruch genommener Rechtsgebiete fetnerfots 
in die Hand nam, keineswegs den Anforderungen des kanonirchen 
Rechts, und auch materiell entfprachen die Beftimmungen des 
isläfidifchen Rechts gar xielfach nicht den kirchlichen Vorfdiriften, 
.wie denn z. B. das von der Kirche fo fchwer verpönte Nemen von 
Zinfen landreditlich llir durchaus erlaubt galt, und Teftamente, auf 
deren ungehinderte Errichtung diefe aus guten Gründen fo hohen 
Werth legte, vom Landrechte Nichts weniger als unbefi^ränkt zu« 
gclaflen wurden; indeflfen war doch den Bifchöfen dadurch, dafs 
ihnen Sitz und Sttnune in der lögrfttta eingeräumt war, die Mög- 
lichkeit verfchaflit, im Sinne der Kirche auf den Gang der weltlichen 
Gefetzgebung einzuwirken, und die angefehene Stellung, deren (ie 
fich erfreuten, war ganz dazu angethan, einer derartigen Einwirkung 
den krftfttgften Vorfchub zu thun. Schon ihre hohe kirchliche Würde 
fieberte den Bifchöfen ein ungewöhnliches Ma(s von Anfehn, und 
einen fehr erheblichen Einflufs auf die Gemütfaer der Leute; ihr 

1) K^sbk, i 162, S. 59—60; Festa cap. 32, S. 345—6, und cap. 4-4, 
S. 359-60J üclgsdalbbök, i 48, S. 237-8; KrR., cap. 14, S. 62—8, An- 
merk. 1. 

2) Kgsbk, { 1, S. 6, und ) 261, S. 215; KrR., cmp. 8, S. 12. 

8) Kgsbk, i 149, S. 89-40; Fest« cap. 14, S. 826; KrR., cap. 34, 
s 116-8; dann Kgsbk, g 150, S. 42; Fest* t«, cap. 14, S. 826; cap. 16, 

S. 828—9, und cap. 20, S. 382—3. 

4) Festa j,., cap. 53, S. 376; IJelgsdalsbök, 2 40, S. 286. 
6) Festa !>., cnp. 51, S. 871, und cap. 64, S. 877—6. 
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Wort und Eid gilt unter allen Umftänden als unumftörsliche Wahr- 
heit 1) ; vor der Androhung «hres Bannes wichen felbft in Momenten 
der Iddenfchaftlichilen Aufregung die gewaltfamften Naturen zurück^ 
und fogar in der wilden Sturlungenzeit ift es eme feltene Ausname, 
wenn man es wagt an einen fo unwürdigen Bifchof wie Guömundr 
Arason perfönlich Hand anzulegend), wogegen man der Regel nach 
felbft mitten im Getümmel des Kampfes fein Leben zu gefährden 
vermeidet«). Die günftige Ökonomifche Stellung der Bifchöfe fUhrte 
zu einer weiteren Verftärkung ihres Gewichtes. Seit B. Gizurr dem 
bifchöflichen Stuhle zu Skälholt, und weiterhin dann auch dem zu 
Hölar eine bleibende Dotation verfchafit hatte, war der Befitz beider 
Domldrchen an Liegenfchaften wie an Fahrhabe rafch gewachfen, 
fei es nun durch Kaufs), oder auch durch Schenkungen, welche 
bereits im zwölften Jahrhundert zu den regelmäfsigen Einkünften 
der Bifcho6ftühle gerechnet wurden, deren zeitweifes Ausbleiben 
die ganze Wirthfchaft an diefen in Verwirrung brachte 6); fettdem 
vollends B. ^rlÄkr heilig gefprochen worden war,, ftrömten die 
Wcihgefchenke aus den femften Landen nordifchcr Zunge nach 
Skalholt T), während auf Island felbfl fogar bleibende Reichniffe zu 
Gunflen der dortigen Domkirche gelobt wurden 8), und nicht anders 
(land die Sache ficherlich auch mit Hölar, als B. Jön Ögmundarson 
dafclbft als Heiliger verehrt zu werden begonnen hatte. Dazu kam 
als eine ganz ungemein reiche Einnamsquelle der Antheil, welchen 
der Bifchof an dem Zehnt erhielt (Inskupstiund), und zwar an dem 
groüsen Zehnt fowohi als an dem Ertragszehnt ; bei der Ausdehnung 
zumal der Skal heiter Diöcefe, und bei der Strenge, mit welcher 
die Zchntlaft auf der Infel durchgeführt wurde, begreift fich leicht, 
dafs gerade der Zehnt als die ergiebigfte Rente der bifchöflichen 
Stühle bezeichnet werden konnte 9). Wettere Bezüge floHen aus 
den Geldftrafen, welche der Bifchof wegen fo mancher geiftlicher 



1) SturlüDga, II, cap. 15, S. 68: {li ntelti StnrU: svo viHK ek cid bi^kups 
sem pdskm messu. 

2) Vgl. c. B. oben, S. 186—6. 

3) Gu^mund«r bps s., cap. 68, S. 508. 

4) Ebenda, cap. 72, S. 513; vgl. auch Slurlünga, VI, cap. 86, S. 251. 
6) Vgl. z. B. Hiinfjrvaka, cap. 14, S. 77. 

6) Ebenda, cap. 19, .S. 84; iiorUki bps s., cap. 9, S. 99. 

7} ^orliks bpt t., cap. 28, S. 124; P<1« bps s., cap. 8, S. 184. 

8) P,dls bps s., cap. 12, S. 187. 

9) Vgl. oben, S. 92. 
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Vefgehen einzutreiben hatte, dann aus den in ibro intemo aufer- 
legten Bufszahlungen, u. dgl. m.; es kann hiemach nicht Wunder 
nemen, wenn man auf dem Bifchofshofe zu Skälholt 70—80 Dienfl- 
boten hatten, und bei geordneter Wirthfchaft noch feine too Gäfte 
aufnemen konnte, chne fremde Hülfe in Anfpruch ncnien zu müflfen l). 
Dazu kommt nun aber noch, dafs die Bifchöfe der Regel nach aus 
den angefehenften Häufern des Landes entnommen wurden, und 
fomit felbft im Befitzc von Godordcn, oder doch in der Lage waren, 
auf die Macht einer ausgebreiteten Verwandtfchaft unter der Arifto- 
kratie der Infel fich ftützen zu können, und dafs fomit auch nach diefer 
Seite hin ilirc Stellung als eine fchr her\ orragende und gewaltige er- 
fchien. Während ailderw ärts bereits nach dem IL lateranifchen Con- 
cüc des Jalircs II 39 die lüfchofswahl wefentiich in die Hand der 
Domcapitel gelegt war2), hielt man auf Island, wo es keine Dom* 
capitcl gab, an der älteren Disciplin der Kirche fort, nach welcher 
die Bifchöfe unter Leitung und Zuflimmung der benachbarten Bifchöfe 
durch ilas Volk und den Klerus ihrer Diöcefe gewählt worden 
waren, wobei freilich die focialen und (laatlichen Zuftände der Infcl 
mit fich brachten, dafs die Stimme der mächtigeren Häuptlinge 
den entfcheidcndcn Ausfchlag gab 3). Es begreift fich, dafs unter . 
folchcn UmRänden die Wahl regelniäfsig auf Männer fallen mufste, 
welche entweder felbft den erften l amilien der Infel angehörten, 
oder duch als Clienten einer folchen zu betrachten waren. Unter 
8 wirklichen Bifchofcn von Skälholt und 3 für dielen Sitz Gew ählten 
aber nicht Geweihten, zählten 4 dem Mannsilamnie (Isleifr, Gizurr, 
Hallr Teitsson f i 1 50, Magnus Gizurarson) und einer dem Wcibs- 
ftamme der I Iaukda.'lir zu (Teitr Bersason, j- 1214), und ein weiterer 
(|.orl;'ikr Runolfsson) gehörte wenigllens zur nächllen Freundfchaft 
delVclbcn Haufes ; aus dem Haufe der Siöumenn war femer Magnus 
Linarsson hervorgegangen, und aus dem der Oddaverjar Päll Jönsson, 
welchem letzteren Haufe im Weibsflamme auch Magnus Guömund- 
arson (f 1240), und als nahe befreundet l>orlakr |»örhallsson an;^c- 
hörte; ja fogar Khx'ngr Jiorsteinsson, obwohl ein Nordländer und 
väterlicherfeits aus keinem befonders angefehenen Haufe (lammend, 
war mutterlicherfeits ebcnfowohl mit den Siöumenu und Reyknesingar, 



1) Pdls bps s., cap. 6, S. 181—2. 

2) c. 85 l)i>t. 63. 

3) Vgl. oben, S. y-l und b. 117—8. 
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ab mit den nordläiidirclien Höftamenn und MdÖnivellfngar verwandt 
Den Sldumenn gehörte ferner durch feine Mutter auch der erfte 
Büchof von Hdlar, J6n ögmundarson, an, welcher überdiels als ein 
Schüler B. isleife und Jugendfreund B. Gizurs auf den von diefem 
neuerrichteten Stuhl berufen wurde, wogegen KetlU ^orsteinsson, 
und im Weibsilamm auch Guömundr Arason dem Haufe der 
MdöruveUingar, Björn Gilsson aber und Brandr Saemundarson durch 
ihre Mütter dem Haufe der HöfCamenn angehörten, fodafs nur von 
Kygri-Bjöm, der im Jahre 1238 ftarb ohne die Weihe eiiialten zu 
haben, die Abdämmung (ich nicht feftftellen lälst Eine derartige 
Befetzung der Bifchofllühlc brachte nun allerdings die Gefahr einer 
gewiflen Verweltlichung ihrer Inhaber mit (ich. In alle Parthei- 
kämpfe auf der Infel fehen wir deren Bifchöfe mit verflochten, und 
von B. Klsng wird nicht nur feine grofse Rechtskenntnifs und fein 
Gefchick in der Führung von ProceiTen gerühmt, fondem auch 
berichtet, dafs er bei allen gröfseren Rechtssachen, die durch Ver- 
gleidi erledigt wurden, unter den Schiedsrichtern (ich befunden 
habei); von B. Pidl wird anerkennend erzählt, wie kräftig er die 
IntereiTen feiner Dingleute anderen Häuptlingen gegenüber zu ver> 
treten gewufst habe 2), und oben wurde bereits des eigenthümlichen 
Lobes Erwähnung gethan, welches K. Haraldr har6rftdi dem 
B. Gizurr fpendeteS). Von eben jenem B. Klsng wird femer gefagt, 
da(s er audi ein auagezeichneter Dichter gewefen fei*), und ftcherlich 
namen auch andere Bifchöfe an den nationalen Studien und Kttnften 
ihrer Heimat vollen Antheil; anderentheils iH: auch bereits erwähnt 
worden, dafs bis auf Magnus Gizurarson herab verheirathete Bifchöfe 
an der Spitze der isländifchen Diöcefen (landen fo dafs auch 
nach dicfcr Seite hin deren Stellung von der der weltlichen Häupt- 
linge fich nur wenig unterfchied. Vielfach mufste diefe Berührung 
der Kirchcnfürften mit allen und jeden weltlichen Intcrcffcn und 
Gefchäften deren Augenmerk von ihrem kirchlichen Berufe abziehen ; 
andererfeits aber hielt jener llete Contaft mit der Laienwelt die- 
felben doch auch von jedem allzu dnfeitigen Fanatismus und jeder 
übertrieben asketifchen Richtung fem, und fieberte ihnen einen durchaus 



1) Ilüngrvak.a, cap. 18, S. 82; vgl. oben S. 110. 

2) Pils bps s., cap. 1, S. 188. 
S) Oben, S. 90. 

4) Hdngrvaka, cap. 17, S. 80. 

5) Vgl. oben S. 96. 
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naturgemäfsen und volksthUmlichen Etnflufs auf Staat und Gemeinde, 
während ihre weltliche Macht und der Einflufs ihrer Familienver- 
bindungen zugleich die kräftigten Stützen iUr die kirehliche Selbft- 
ftändigkeit der Bifchöfe bildeten, und ihnen eine ftaatsmännifche 
Freiheit des Blickes verfchafften, wie fdchebei einer engherzig klöfter- 
Itchen Exiftenz derfelben nicht zu erreichen gewefen wäre. Insbe- 
fondere aber konnte diefe einfiufsreiche Stellung der Bifchöfe von ihnen 
dazu benutzt werden, in Gemeinfchaft mit der grofsen Zahl von 
Klerikern, welche fich unter der Ariftokratie des Landes zu finden 
pflegte, das geltende Landrecht auf legalem Wege nach und nach 
in einer den Anforderungen der Kirche entfprechenden Wdfe um- 
zugeftalten. Dem B. Gizurr war es gelungen, die Einführung der 
Zehntlaft in der lögrötta durchzufetzen, und ein Vierteljahriiundert 
fpäter hatten die Bifchöfe >orIdkr und Ketill die Anname eines 
Chriftenrechtes bewerkftelligt, welches, wenn auch in mehr als einer 
Beziehung dem kanonifchcn Rechte widerfprechend, doch immerhin 
in fehr anerkennenswerther Weife das Beftreben zeigt, das ein> 
heimifche Recht mit deflen Vorfchriften möglichft auszugleichen. 
Ein allmälig Zeigender Einflufs der Bifchöfe auf das Eherecht 
und Armenrecht, fowie die Neigung, die Beftimmungen in beiden 
Richtungen mit den Vorfchriften des neueren Kirchenrechtes über 
die verbotenen Venvandtfchaftsgrade in Einklang zu bringen, gewifle 
Anfänge einer Privilegirung der Vergabungen an die Kirehe und 
an-andere pis causae, eine allmälige Steigerung der Auffichtsrechte 
des Bifchofs gegenüber der Verwaltung des KirohenvermÖgens u. dgL 
laflen fich auch in der fpäteren Zeit noch verfolgen, und fo hätte 
fich denn in der That hoiTen laflen, dafs bei ruhigem Beharren auf 
dem eingefchlagenen Wege auch noch Wdteres und Gröfseres erreidit 
werden möge. Aber das geduldige Vorangehen und die maisvoUe 
Befchränkung der eigenen Forderungen, welche zu folchem Behufe 
nöthig gewefen wären, lagen gleich wenig im Gdfte der Hierarchie 
jener Zeiten, und fo wurde denn zuerft von dem heiligen ^orlak 
und dann wider von Gu6mundr Arason ein anderer Ausweg ergriffen, 
welcher rafcher und radicaler zum Ziele zu (Uhren fchien, welcher 
aber in der That den Episcopat nur in die emfteften Conflifte mit 
den Trägemder Staatsgewalt verwickelte, ohne damit doch irgend 
welchen Gewinn, und fei es auch nur für die äufsere Machtllellung 
der Kirche, zn erreichen. — Bezüglich der P rieft er endlich lagen 
die Verhältttttfe auf Island bis zum Untergange des Frdftaates 
herab ganz eigenthümlich, wie diefs oben bereits gelegentlich anzu- 
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deuten war. Da lieh der Staat um die Anlage von Kirchen und 
die Befchaifung von Prieftem zur AUialtung der Gottesdtenfte von 
An&ng an gar nicht bekümmert hatte, war in beiden Bezidiungen 
die Initiative lediglich der Privatthätigkeit überlafTen, und auch dem 
Episkopate nur die Ueberwachung diefer letzteren in beftimmten» 
einzelnen Beziehungen anheimgegd)en. Bd jedem einzehien Privaten 
ftand es zu beftinmien, ob, wie und wo er fich eine Kirche bauen, 
und ob und wie er fie dotiren wolle ; der Bifchof dagegen konnte 
nur fordern, daCi die einmal gebaute auch erhalten werde, und 
ttbefdiels deren Einweihung verweigern, wenn ihm deren Emrichtung 
oder Dotation ungenügend erfchien. Die Kirchen ftanden femer 
im Privateigenthum je ihres Erbauets und feiner Rechtsnachfolger} 
aber der Bifchof mochte den EigenthUmer nöthigen, nicht nur die 
Kirche und deren Inventar in gutem Stande zu bewahren, fondem 
auch in derfdben eine beftunmte Zahl von Gottesdienften alljährlich 
abhalten zu laifeni). In des Bifchofs Hand lag zu beftimmen, 
wem er die Prieiterweihe ertheilen oder nicht ertheilen wollte, und 
er konnte überdiefs unwürdigen oder unbotmäfsigen Prieftem die 
Befugnüs zur femeren Ausübung ihrer Fun^onen wider entziehen; 
aber unter allen gehörig geweihten und nicht fufpendirten Prieftem 
konnte der einzelne Kirchbefitzer fich beliebig denjen^en heraus- 
wählen, von welchem er den Dienft an feiner Kirche verfehen laßen 
wdlte, und lediglich der Dienftvertrag, welchen er mit einem folchen 
eingieng, entfchied darüber, auf wie lange und unter weichen Be- 
dingungen der einzelne Frieder fich folchem Dienfte unterzog. Von 
einer Bildung ^ordneter Pfarrgemeinden mit geographifch ge- 
fchioflfenen Grenzen war demnach ebenfowenig die Rede wie von 
einer feflen Andellung beflimmter Priefler bei den einzelnen Ij^irchen; 
nach beiden Seiten hin konnte fich die Kirche nur mühfam eine 
geordnetere und würdigere Stellung erkämpfen, und galt es, um 
in diefer Richtung voranzukommen, vor Allem den niederen Klerus 
in eine unabhängigere pecuniäre Lage zu bringen, ihn von den 
weltlichen Sorgen und Gefchäften möglichft loszureifsen und auf 
fdnoi eigenen geiftlichen Beruf zu befchränken, endlich auch fiir 
feine Erziehung und Bildung nach Kräften zu forgen. In der erfteren 
Beziehung war der erfte entfcheidcndc Schritt bereits durch die 
Einführung der Zehntlaft gefchehen. Allerdings war diefe nicht. 



1) KrR,, cap. 12, S. &4. 
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wie anderwärts, auf alle Bauern gelegt, fondem nur auf diejenigen 
unter ihnen, welche dinglleuerpflichtig waren, oder dodi ein gefetz- 
lich beftimmtes Minimum von Vermögen belsUTen ; aber andererfdts 
wurde der Zehnt auch nicht, wie anderwärts, bbs von dem Ertrage 
der Landwirthfchaft, ja Überhaupt nicht blos von dem wirkUdien, 
fondem von allem und jedem möglichen Ertrage erhoben, nämlich 
mit I oyo des Capitalwerthes des gefammten Vermögens eines jeden 
Pflichtigen, was infofcme als Ertragszehnt gelten konnte, als der 
legale Zinsfufs auf ioO/q gefetzt war. Auch lofe Leute konnten 
von hier aus zum Zehnt herai^zogen werden, und die zehnt* 
Pflichtigen Bauern verzehnteten mehr als den blofen Ertrag ihres 
Hofes, fodafs ein norwegifcher Mann, Herr Loötnn leppr, am All- 
dinge des Jahres 1281 den isländifchen Btfchöfen mit Recht vor- 
werfen konnte, dafs fie tvon Spangen und iUbemen Gürteln, von 
Schüflein und Schalen und anderem todtem Gutec Zehnt nemen, 
und damit Wucher im Sinne des kanonifchen Rechtes begehen 1); 
der Entgang, welchen jene Befchrankung des Kreifes der Zehnt- 
pflichtigen mit fich brachte, mufste wohl durch diefe F.nveitcrung 
des Unifaiii^'cs der zehntbaren Gegcnftände fich reichlich ansgleichen. 
Bedenklicher war, dafs die Art, wie der Zehnt erhoben und ver- 
wendet wurde, keineswegs den Grundfätzen des kanonifchen Rechtes 
entfprach. Die Viertheilung delTelben, wie fie die römifche Disciplin 
forderte, wurde freilich wie oben bemerkt^) beibehalten ; allein die 
t'cftflellmHf und Vcrtheilung des von jedem einzelnen Pflichtigen 
zu leiflcnden Zehntbetrages wurde von der weltlichen Gemeinde 
(dem hreppr) beforgt, welcher auch die Verwaltung und Vertheilung 
des den Armen gehörigen Viertels (l>urfamannatfund) übertragen 
war, — • die Zehntbeträge, welche unter eine gcwiffe Werthgrenze 
hcrabfankcn, foUtcn ungetheilt den Armen zufallen '^), — endlich 
war auch die Erhebung der übrigen drei Zchnt\ icrtel in fehr eigen- 
thümlichcr Weife ci^cregelt. Der Bifchofszehnt (biskupsliunci) freilich 
wurde durch einen vom Hifchof gewählten Hevollmächtigten erhoben 
und deUen Verwendung lag völlig in des Hifch(ifs Hand ; auch 
war fein Ertrag reich genug, um alle Cafualeinnamcn, welche dicfcr 



1] Arna bps s., cap. 29, S. 721. 
2) Vgl. S. 92. 

8) Kgsbk, i 256, S. 20S; KrR., cap. 38, S. 148; vgl. iiiclefren nlKti, S. 228. 
4) KKsbk, § 5, S. 19 20, und 2 257, .S. 209- lOj KrR., cap. 14, S.64—8, 
und cap. 39, S. lW)-2. 
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vordem fiir feine eiiuelnen Amtsvorrichtungcn bezogen hatte, erfetzen 
zu können. Fttr die Einweihung einer Kirche oder Capelle zwar 
bezieht derfelbe noch eine Gebühr, aber nur fchdnbar, da er deren 
Betrag fofort dem Gotteshaufe zu fchenken hat welches er weihte, 
und nur die Verpflichtung der Bauern, ihn bei feinen Rundreifen i 
zu beherbergen, zu verköftigen, und mit den nöthigen Pferden zu 
verfehen ift noch als eine weitere Laft neben der Zehntpflicht zu 
feinen Gunften flehen geblieben. Aber bezüglich der beiden anderen 
Zehntquarten, welche man unter der Bezeichnung des Kirchenzehnts 
(kirkjutfund, kirknatfund) zufammenfafste, ftand die Sache anders. 
AUerdmgs foUte die eine von ihnen zum Heften der Kirche, und 
die andere zum Unterhalte des Frieders verwendet werden 2), und 
wurde diefe letztere darum auch wohl als Priefterviertel (prestfjörO- 
üngr) bezeichnet^) ; aber doch war es der Kirchbefitzer, welcher 
beide Quarten einzutreiben hatte, während dem Priefter nur ein 
eventuelles Klagerecht iiir den Fall feiner Säumniis zuftand, und 
dem Kirchbefitzer lag denn auch die Vertheilung beider Zehntviertel 
ob, d. h. es entfchied Uber die Bezüge, weldie der Priefter zu be- 
anfpruchen hatte, nach wie vor nur der Dienflvertrag, den er mit 
dem Befitzer der Kirche eingegangen hatte, und der Kirchenzehnt 
kam nur als eine Unterflützung in Betracht, welche das Recht 
dicfcm letzteren gegenüber feiner Verpflichtung verwilligtc, cinerfeits 
(iir die Erhaltung feiner Kirche und andererfeits für den Unterhalt 
feines Priefters aus eigenen Mitteln zu forgcn. Jener entferntere 
EinfluCs, welcher dem Bifchofe auf die Vertheilung des Kirchen- 
zehnts unter die verfchiedenen Kirchen zuftand -i), konnte indcffen 
immerhin benützt werden, uni einem allzu unbilligen Verfahren des 
einzelnen Kirchbefitzers in den Weg zu treten, und überdiefs waren 
jedenfalls diejenigen Bezüge nunmehr einigermafsen regulirt, welche 
dem Priefter felber unter allen Umftändcn zukommen Tollten. 
Zunächft hat jeder I'ricfter, welcher eine beftimmtc Kirche zu ver- 
fehen hat, feinen vollen Unterhalt zu beanfpruchen, alfo das was 
man in Norwegen, und fpätcr auch auf Island, prestsfiu^sla, prestsborö, 
u. dgL nannte. Uebernimmt der Priefter den vollen Gottesdienft 



1) Kgsbk; { 6, S. 19; KrR., cap. 14, S. 62. 

2) Kgsbk, Ml S. 14—15, und { 268, S. 210; KrR., cap. 9, S. 44-6, 
ca|i. 40, S. 152—4. 

3) AM. 815, r. , ? 4, S. 228. 

4) Vgl. ob«D, S. 228. 
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für alle Sonn- und Feiertage des ganzen Jahres an einer Kirche, 
fo hat der Bauer, welcher den zur Kirche gehörigen Hof bewohnt, 
ihn das ganze Jahr hindurch zu unterhalten, wenn er anders bei 

ihm feine Wohnung nemen mag; hat der Priefter dagegen aufser 
feiner Hauptkirche noch Nebenkirchen zu verfehcn, fo hat jeder 
Bauer, in deffen Kirche er den Gottesdienft hält, ihn für den be- 
treffenden Tag zu bcwirthen l). Aufserdem bezieht der Priefler fein 
tfJakaup oder lögkaup, d. h. einen beftimmten Lohn für die Ver- 
richtung des Gottcsdicnftes während des ganzen Jahres in einer 
Kirche'-). Deffen Betrag darf fich, vollen Dienft vorausgefetzt, nicht 
über 12 Mark jährlich belaufen, es fei denn, dafs der Bifchof für 
den einen oder anderen befondcrs fchwer zu verfehenden Bezirk 
ein Anderes verftattcte; die Verabredung eines geringeren Lx>hncs 
war allerdings gellattet^), und wir hören auch von einer Kirche, 
für welche nur 12 aurar als prestkaup gegeben wurden aber 
immerhin zeigt der Unifland, dafs man überhaupt nur eine Maxinial- 
grenze feftzufetzcn nöthig fand, dafs die Nachfrage nach l'ncllern 
gröfser war als das Angebot und die Vergleichung jener Lühngrcnze 
mit der für die gewohnlichen Dienllboten gezogenen läfst erkennen, 
dafs der Priefter um 24 mal höhere Bezahlung fich ausbedingen 
durfte als diefe letzteren. Prestkaup und prestsficisla zufammcn 
bilden jene prestreii'a, welche das Aequivalent für den vom 
Kirchbefitzer bezogenen Prieftcrzehnt ausmachen ; über fie hinaus 
erhält aber der Prieller auch noch gewiffe Stolgebuhren, welche 
denniach bei ihm nicht ebenfo vollftändig aufgegeben wurden 
wie beim Bifchofe. Krwähnt wird das liksaungskaup, welches 
der Priefter für die Beerdigung erhält, während der Befitzer der 
Kirche für die Gewährung der Grabftätte ein legkaup bezieht 6); 
angedeutet wiril ferner auch, dafs das Lefen von Mellen, die 
nicht in dem regelmäfsigen GoUesdienllc mit inbegriffen waren, 
belonders bezahlt werden mufstc^J, und da Kirchbefitzer, welche 



1) Kgsbk, ? 4, S. 16—17; KrK., cap. 12, S. 60. 

2j Kghbk, i 6, S. 20-1, und i 205, S. 217; KrK., cap 15, S. 70, uml 
cap. 49, S. 170—2. 

8) Kssbk, { 268, S. 210; KrR., cap. 40, S. 164. 

4) ^orlüks bps s. n, cap. 20, S. 285. 

6) Kt'^bk, J 258, S. 210; KrR., cap. 40, S. 164. 
ß) Kgsbk, i 2, .S. 9; KiR., cap. ö, S. 28. 

7) Kgsbk, i 6, S. 21; KrR., cap. 15, S. 70—2. 
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keine eigenen Priefter fich hielten, wenigftens verpflichtet waren 
durch fremde Priefter jährlich eine beftimmte Zahl von Meffen 
auf eigene Koften in ihren Gotteshäufem lefen zu taffeni), ergab 
fich auch von hier aus fUr die benachbarten Geiitiichen eine 
geficherte Einnamsquelle ; da überdiefs die älteren norucgifchen 
Rechte auch noch fo mancher weiterer Stolgebühren Erwähnung 
thun, darf deren Nichterwähnung in den bländifchen Rechts- 
buchem doch wohl als eine nur zufällige betrachtet werden. 
Neben den bisher befprochenen ergaben fich endlich thcils 
für die Kirchen, theils für die Priefler noch andere Einkünfte, 
in deren Befchaffenheit und Verwendungsart uns freilich z. Th. kein 
genügend klarer Einblick eröffnet i(t Für die Priefler flolTen folche 
zunächfl aus den Geldbufsen, welche fie wegen gewiffer Vergehen 
gegen kirchliche Vorfchriflen einzuklagen befugt waren; für die 
Kirchen aber, und mittelbar auch wohl zugleich filr die Priefler, 
ergaben fich deren zumal aus dem Vermögen, welches der einzelnen 
Kirche von Anfang an als Dotation (heimanfyigja, d. h. Mitgift) 2) 
befUmmt, oder auch fpätcr noch durch weitere Schenkungen zuge- 
wandt worden war. So oft Jemand Gut zu einer Kirche ftiftete, 
mufste deren Befitzer hierüber eine Urkunde (mdldagi, maklagaskra) 
aufnemen, und diefelbe einerfeits am Alldinge, und an dem Frühlings- 
dinge dem er fclber angehörte, bekannt geben, andererfeits aber auch 
Jahr fiir Jahr in der Kirche felbfl verlefen laffcnS). Liegenfchaften, 
Vieh und fonflige Fahrhabc, dann aber auch Zehnten kennen die 
Rcchtsbüchcr felbft als Gegenftand derartiger Stiftungen, wogegen 
eine lange Reihe von Urkunden auch Servituten an fremdem Grund- 
befitze (i'tök), dann auf fremdem Grunde ruhende Reallaflen (iskyldir), 
fowie Abgaben der verfchiedenften Art erwähnen, welche den ge- 
meinfamen Namen der Zölle (tullar) führten: Zölle an Käfe, Schafen, 
Heu (osttollar, sau^atoUar, heytoiiar) werden genannt, ohne dafs 
wir doch berechtigt wären diefc Aufzählung als crfchöpfcnd anzu- 



1) KrR.. cap. 12, S. 52—4. 

2j l».»rl;iks bps s. II, caj». 21, S. 2b7; tlcr KrK. Aiiia bps, cap. 4, 
S. 24—0 fiuicht von der hcioMnfyl^a der Kirche, wo das ältere Cbrtften» 
recht, cap. d, S. 42, und Kgsbk, } 4» S. 14, nur von einem l^a til 
kiricju redet. 

S) Kgsbk, i 4, S. 15, und { 266, S. 218: KrK., cap. 10, S. 46, und 

cij.. 47. S. 1G8. 
Maurer. UUnd. 
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fehen. In gewifTem Sinne läfst fich auch der bereits widerholt er- 
wähnte grofse Zehnt (t(und hin mein) den Oblationen zuzählen, und 
zwar gleichviel, ob er als Seelgabe oder zur Sühnung einer in dis> 
penfablen Ver^t'andtfchaftsgraden eingegangenen Ehe entrichtet 

wurde; wie der Ertragszehnt wurde auch er in Viertel zerlegt, jedoch 
fo, dafs die Bezeichnung der Bezugsberechtigten für jedes Viertel 
eine etwas andere Geftaltung zeigte als bei jenem. Wurde der 
grofse Zehnt nämlich kraft gefetzlicher Vorfchrift gegeben, fo fiel 
deffen erftes Viertel ftets dem Bifchof zu, unter dem der Zahlende 
(tand, und das zweite der Kirche an der Dingßätte des AUdinges, 
wogegen die beiden anderen Viertel von dem Pflichtigen nach An- 
leitung feines Bifchofes unter die Priefter und Armen der betreffenden 
Diöcefe vertheilt wurden; truj^ der Zehnt den Charakter einer Scel- 
gabe, fo mochte der Verfügende auch bezüglich der beiden erfteren 
Viertel noch freiere Hand haben, obwohl die Quellen fich hierüber 
nicht ausfprechen. Es ift klar, dafs aus den Erträgniffen des ge- 
ftifteten Gutes unter Umfländen fehr beträchtliche Einkünfte fliefsen 
konnten; aber freilich fielen diefe Einkünfte wie überhaupt das ganze 
Vermögen der Kirche dem freieflen Venvaltungsrechte ihres Beiltzers 
aiihcim, und wenn dcrfclbc /.war gehalten war für die Inllandliaitung 
der Kirche und ihrer l^iramcnte, foule für die Abhaltung der vor- 
gefchricbcnen Gottesdienrte in derfelben Sorge zu tragen , fo war 
doch damit nicht gefagt, dafs er für diefe Zwecke die ganze Rente 
des Kirchengutes auf/uwonden, noch auch dafs er umgekehrt nur 
mit diefer Rente für diefelbcn aufzukommen hatte. Die Strafe der 
Landesvcrweifung, welche ihm für den Eall widerrechtlicher \'er- 
äufserung von Kirchengut ebenfowohl angedroht \i\ wie jedem 
Andern, der fich an folchem vergreift, und die eventuelle Haftung 
für den Werth der veräufserten Gegenftände, welche ihn trifft falls 
diefe nicht rertituirt werden können i), beziehen fich offenbar nur 
auf den Grundiluck, nicht auf die Erüchte des Kirchenvermögens, 
be/.uglich deren vielmehr der Kirchbefitzer freie Hand hatte, foweit 
nicht etwa der Bifchof einer allzu eigennützigen Behandlung des 
Kirchengutes durch geiftliche Mittel oder auch durch die Androhung 
der I-Lntziehung von Zehnten Schranken /u fet/.en wufste. Nach 
allem Dem zeigt fich die pecuniarc I.iige des isländifchen Klerus 
durch das Zehntgefetz und das Chriftenrecht allerdings noch kcincs- 

1) Kysbk, i 4, S. If) Iii; kik., c:»i.. lU, S. lÜ -4S. 
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Wegs in einer dem Icanonifchen Rechte entfprechoiidcn Weife ge- 
ordnet; aber diefelbe ift doch entfchieden gebelTert und fcAer ge- 
regelt worden, und überdiefs darf nicht übcrfehen werden, dafs 
wcnigftens in einer Reihe von Fällen einzelne Männer oder felbfl 
^anzc Gej^enden, wie etwa die AusttnCir unter B. l>orläk j>6rhallsson, 
lieh dazu bewegen licTscn durch \'crtrag oder Stifluiij; ihre Kirchen 
ganz in dt s Hifcliofs Hand zu legen, womit dann auch der Kirchcn- 
fatz be/.ui;Iich derfeiben ohne Weiters auf diefen ubergieng. 
Die oben befprochene Scheidung zweier \ erkhicdcncr Claffen von 
Prieflern, deren eine aus (n)den oder grofseren Bauern beftand, 
welche den Gottcsdienll an ihren eigenen Kirchen felbft beforglen, 
deren andere dagegen Priefler bildeten, welch; von dem Kirch- 
bcfitzer wie antlere Dienllboten auf bcltinuutc Zeit gemiethet. oder 
auch wie Schuldknechte durch ihre 1 leranbildung auf deffen Köllen 
an die einzelne Kirche gebunden waren'), begeht demnach zwar 
bis in die letzten Zeiten des I'reiftaates herab fort; aber durch 
ni«><r]jchfte liebung der letzteren Clalfe und durch .ilhualigc Los- 
lofung der erfteren von ihren weltlichen lierufsgefchäften fuchte man 
kirchlicherfeits den zwifchen ihnen beliebenden Gegenfatz nicht ohne 
I'.rfolg zu mildern, währenil fich zui^leich in den I'rielUrn tler all- 
niälich fich mehrenden Beneticialkirchen eine dritte Claffe hinzufani.1, 
deren Stellung den Vorfchriften des kanonifchen Rechtes volllländig 
entfprach. Ks ift oben bereits angeführt worden, wie im Jahre 1 1 73 
den Klerikern die Führung fremder Proceffe, im Jahre 1 179—80 
das Waffentragen, und im Jahre 1 1 89 neuerdings jede Einmifchung 
in weltliche Händel unterfagt wurde; wie ferner im Jahre 1190 auch 
der Befltz von Godorden denfelben verwehrt wurdet). Mit voller 
Gxifequenz liefs fich freilich die Loslöfung des Klerus von allem 
weltlichen Treiben nicht durchführen. Auf der einen Seite Kefs 
fich nicht verhindern, dafs der reichere Prieiler nach wie vor feinen 
Hof ganz in derfeiben Weife bewirthfchaftete wie jeder gröfsere 
Bauer, oder dafs ein folcher auch wohl einmal auf der Handels- 
fahrt fein Glück verfuchteS), und der Cölibat liefs fich fo wenig 
durchfetzen, dafs, anknüpfend an bellimmte Ausfprüche der heiligen 
Schrift, eben nur das als verboten galt, dafs der Bifchof eine zweite 



1) Siehe oben, S. 87— 8ö, untl 04—6. 

2) Vi;l. oben S. 109—111. 

8) Vgl. z. H. Gufttnundar hps h,, cap. 9, S. 426, und ca|t. IC, S. 483. 
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Frau nemel), oder dafs der Priefter eine Wittwe heirathe^; erft 
der norwegUche B. Heinrich fuchte in diefer Richtung, nicht ohne 
auf heftigen Widerftand zu ftofsen, den kirchlichen Anforderungen 
ftrengeren Gehorfam zu verfchafTenS). Auf der anderen Seite fchen 
wir auch die geringere ClaflTe von Prieftem nach wie vor zu häus- 
lichen Verrichtungen, wie z. B. zum Verbringen von Schafen auf 
die Weide verwendet^}, und wenn in der Sturlüngenzeit oft genug 
von Klerikern aller Grade die Rede ift, welche mit den Waffen in 
der Hand an den Kämpfen ihrer Häuptlinge fich betheiligen, fo ift 
dabei doch wohl auch zunächft an Leute diefes geringeren Schlages zu 
denken. Dicfelbc Halbheit und Unfcrtigkeit, dasfelbe Ringen einer 
ftrenger kirchlichen Richtung mit einer weltlich-nationalen, wie fich 
folches in den Verfuchcn einer Aufbefferung der pecuniären Lage 
des Klerus, dann einer Bcfchränkung desfelben auf feinen geifllichen 
Beruf geltend machte, zeigt fich aber endlich auch in den \'er- 
fuchen, auf deffen beffere Erziehung und Vorbildung hinzin\ irkcn. 
Oben war bereits der Domfchulen zu gedenken, welche in diefer 
Richtung thätig waren und weiter unten wird fich Veranlaffung 
Cmd'jn auf die Klofterfchulen einzugehen, welche ihnen zur Seite 
Händen; hier mag aber noch erwähnt werden, dafs neben beiden 
auch noch der Privatunterricht in Betracht kommt, der von einzelnen 
tüchtigen Klerikern erthcilt zu werden pflegte, und deflfen Hrthcilung 
fogar in einzelnen lläufern geradezu erblich geworden tu fein fcheint. 
So fcheint zunächfl der ftattliche I lof des Snjmundr froi^i zu Oddi 
ein bleibender Sitz höheren Unterrichts gewefen zu fein. Schon 
Sicmunds Vater, Sigfü.s Lo^mundarson, war Priefter gewefen und 
er felber wird nicht nur als der gelehrtefte aller Kleriker bezeichnet''), 
fondem auch als die kräftigHc Stutze der Kirche neben B. Jon 



1) I.»n> h\t^ s., cap. 8, S. lüü-1; vgl. I Timuth. H, 2 l clici eine an- 
gihlicli hier einfchlägitje nulle 1'. Hadrians IV, vyl. I.angebck, VI, S. 20j 
Kc)sei. I, S. 278. Anm. 1; Münch, III. S. 2G0. Anm. 1. 

2) l»oilaks bps b., c.ip. 5, S. 93; vgl. III Mus. 21, 13—14. 
8) Siehe oben S. 117. 

4) StnrUngft, II, cap. 46, S. 68. 

fi) Vgl. oben, S. 925 — 6. Vgl. auch Uber das Erziehongswefen auf Island jAn 
Sigurdsson 's lehrreichen Anflatz: Um sköla i Islandi^ in den Ny fMagsrit, I)d. II 

(1842), /iiinal S. 83 un.l fgg. 

0) 1, a II (I n a m a , \ . c.Tp. (>. S. 2Ü0, Anm. 
7) llüugrvaku, cnp. U, S. 07. 
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O^imnularson ^'crulinit '). Ik-i feinem Sohne, dein l'riefler I-'yjiilf 
zu Ockli, wurde B. |>orliikr l>6rliaIlsson cr/.ogcn2j wahrend auch ein 
zweiter Sohn, Loptr, vvcnigrtcns für feine Pcrfon die Priederweihe 
nani3); des letzteren Sohn aber, Jon Loptsson, der mächtigflc Mann 
feiner Zeit auf Island und hochftens dem Gizurr Hallsson vergleich- 
bar-*), wird zwar gelegentlich zu den Laien gerechnet, weil er die 
Priefterweihe nicht empfangen hatte war aber doch zum Diakonus 
geweiht und galt als tder vcrftändigllc Mann in geiftlichem WifTen, 
welches er von feinen Vorältern gelernt hatte« ß|. Bei ihm wurde 
fodann nicht nur B. Pall, fein unehelicher Sohn, erzogen 7), fondern 
auch Oddi l'orgilsson 8) ; wenn ferner der berühmte Snorri Sturluson 
als sjähriger Knabe zu ihm nach Oddi kam, und bis in fein 
neunzehntes Jahr, nämfich bis zuJönsTod (f 1197) dafelbd blieb 'J), 
fo hatte er ficherlich der hier genoflenen forgHiltigen Erziehung 
gutentheils jenes hohe Mafs von Bildung und KenntnifTen zu ver. 
danken, welches ihm eine fo hervorragende Stelle in der isländifchen 
Littcraturgefchichte anwdft. Konnte aber der Hof zu Oddi in 
geilligcr Hinficht als »der obcrfte Hauptfitz« auf der Infel gepricfcn 
werden lOj, fo fcheint ihm doch der im Haukadale nur wenig nach- 
gedanden zu fein. Hier war Hallr |>6rarinsson feishaft gewefen, 
welchem Ari frd(H, fein Zögling, nachrühmt, dafs er unter allen 



1) Julia Ii i' ^ 3., c;4>. 5, S. 157, und (.junulaugr, cap. 17, S. 23U. Eine 
LcbcnsbeTchreibung d«;$r«lbea von Ami Magndkson, durch AttnM;rkuni;cii Jün Etrikb- 
MHi s bereichert, enthllt der erfte Band der Kopcobagencr Ausübe der Uteren ' 
Edd», S. I WVIII (1787): eine kürzere von Halldönr Kr. Friörfksson die edle 
Nammcr 'kr /cilfchrifl Sxnjiunlr fi'iM (1874). 

•2) |>..ilak> bps cap. 'i, S. 'Jü 1. 

3) L)i|)lum. Irland., 1, Nr. 29, S. 1?*ü; bluiiün^u, II, cap. 1, S. 4H; 
Fagrskinna, i 215, S. M7; IleimHkrfngla, Haralds s. Gilla, cap. 1), 
S. 711: KMS., VII, cap. 10. S. 186—7. 

4) )>orlaks bps s., cap. 10, S. 99: I'äls l.ps s., cap. 7, S. 182; Slurl- 
ünga, II, cap. 1, S. 48, und cap. 87, S. 106; femer liüngrvaka, cap. 18, 
S. f^J 

b) [tDilaks l)p.s -s. Ii, cap. 11, S. 273^ Arons s. lljürlcifääonarj 
cap. 1, S. 619. 

6) ^orlaks s. II, cap. 19, S. 282. 

7) Pals bps s., cap. 1, S. 127. 

i<] S I u rl \1 1) }:;a . II, ca|.. 8, S. TA. 

ii] Ebenda, II, cap. 37, S. 105—0; HI, cap. 37, S. 192, und cap. 46, 
.S. 2U0. 

lü) tMirlakh s., cap. 8, S. 90. 
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Männern im Lande, welche keiner gelehrten Kr/icluing genoflen 
hatten, der aiisgezeichnctfte gcwefen feil); auch Tcitr, B. Isleifs Sohn, 
wurde bei ihm erzogen, und als er nach Halls Tod den Hof iibcr- 
nam, fetzte er Ari's Unterricht fort 2), woneben er noch viele andere 
Prieftcr untcrriclitete, darunter die fpäteren Bifchöfe |«orläk Runölfsson 
und Björn Glisson 3). Hallr Teitsson nahm die l'ricflerweihe 
obwohl er zu den mächtigflen Häuptlingen zählte "i), und wurde 
nach B. Magnus Einarson's Tod zum Bifchöfe von Skälholt gewählt, 
ftarb jedoch vor erlangter Weihe (1150) zu Utrecht^»); fein Sohn 
war hinwiderum jener Gizurr Hallsson, welcher als der gelehrtefte 
Mann gepriefen mrd, der jemals auf Island gelebt habe?). Von 
B. forläk Runölfsson erzogen, machte er weite Reifen, welche er 
in einem »Flos peregrinationisc betitelten, leider verlorenen, Werke 
befchrieb; bei K. Sigurd munn in Norwegen bekleidete er das Amt 
eines Marfchalles (stailari), in Island aber das Gefetzfprecheramt, 
und felbfl in Rom foU er fich hohes Anfehcn verfchafft haben, 
obwohl er die Weihen nicht etnpfangen zu haben fchcint. \'on 
Gizurs Söhnen endlich wurde der eine, Magnus, Bifchof von Skälholt, 
wogegen der andere, Hallr, feinem Vater in der Würde eines Gc- 
felzfprcchcrs folgte (I20I — 9); fchon im Jahre i 199 zu den Häupt- 
lingen des Landes zählend wird er doch fchon kurz darauf als 
Priefter genannt 9), und im Jahre 1221 zum Abte von Helgafeil ge- 
weiht, als welcher er im Jahce 1230 (larb^). Allerdings wird von 
der Erthcilung von Unterricht bei diefen zuletzt genannten Männern 

1} islentlingabük, cap. 1), S. in der Sturlünga, III, ca|i. 4, 

S. 204—5, verftQmmeU; Junü bi>> cai>. 3, S. 158. 

2) Heimskr., Prolog, S. 8. 

3) J^ns bps s., c«p. 8, S. 158; lldngrvaka, cap. 10, S. 72. 

4) Kristni s., cap. 13, S. 29. 

5) Ebenda, cap. 14, S. 31; Slurldnjja, III, cap. 4, S, 205. 

6) Ilüngrvaka, cap. IG, S. 80. 

7) Stnrlünga, III, cap. 5, S. 205; vgl. Hdngrvaka, cap. 11, S. 78-4. 

8) ^orldks bps a., cap. 27, S. 128; vgl. PdU bps s., cap. 9, S. 185. 

9) J arteiknabök, cap. 84, S. 847— 8; Hrafns s. Svcinbjarnarso'nar, 
cap. 2, S. 640. 

10) Anndlai, li.a.; G u C ni u n d a r b p s s., ca(). 74, S. 516, caj). 92, S. 512. 
und cap. U6, S. 548. Die Anname .\rni Magnus son s und Finn j6n.ss.on >, 
IV, S. 57—8, nnd 67—8, dafs Hallr andi eine Zeit lang Abi ^u (»ykkvibier gewefen 
fei, fchemt mir auf dem Abtveraeichmffc der Rfmbegla, ni, cap. 8, | 11| 
S. 322 zu beruhen, wo aber Halls Name unter den Aebten von Hetgafell fcMt, alfo 
oflenbar nur verfetst Ift. 
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nicht ausdrücklich gcfprochen; indeflen verficht (ich wohl von felbll, 
dafs in einem Haufe, in welchem fich die gelehrte Bildung viele 
Generationen hindurch vererbte, auch die häusliche Unterweifung 
fortwährend fortgegangen, und nicht blos an FamOienglieder ertheilt 
worden war. Aber auch fonft fehlte es nicht an Priellem, welche 
fich mit der Ertheilung gelehrten Unterrichts befafsten. Gudmundr 
Arason z. B. wurde von feinem Oheim, dem Priefter Ingimund 
liorgeirsson, unterrichtet i), und gab dann hinterher, nachdem er 
die Prieflerweihe empfangen hatte, felber wider angehenden Klerikern 
(prestUngar) Unterricht, darunter dem Lambkärr ^orgilsson, Snorri 
Birdarson und Päll tngjaldsson^); ebenfo wurde Laurentius Ktifsson 
in den erften Zeiten der Kdnigsherrfchaft von s^ra ^örartnn kaggi 
zu Vellir, ebenfalls einem Venvandten, unterrichtet, neben einer 
Anzahl weiterer Schüler (kennslupiltar), welche demfelben zur Unter- 
weifung anvertraut worden waren 8), u. dgl. m. Infoweit alfo galt 
damals auf Island fchon diefelbe Einrichtung des gelehrten Unter- 
richtswefens, wie fie fleh dafelbft bis in unfere Tage herab erhalten 
hat, nämlich der Privatunterricht bei felbftgewählten Lehrern neben 
dem Studium in regelmäfsigen Öffentlichen Unterrichtsanftalten, und 
ift die weite Verbreitung des erfteren aueh um fo weniger auffällig, 
als auch der Unterricht in den nationalen Wiflfenszweigen von Alters 
her ganz in derfelben Weife ertheilt worden war 4); ganz wie in der 
fpäteren Zeit wurden aber auch fchon damals von vermöglicheren 
jungen Isländern ausländilche Studienanftalten neben den inländifchen 
befucht Wir wiflen, da(s die Bifchöfe tsleifr und Gizurr in Sachfen 
unterrichtet wurden, und dafs Saemundr froöi, fowie B. J6n Ögmund- 
arson in Frankreich ftudirten; aber auch der heilige W>riakr voll- 
endete feine Studien in Paris und Lincoln und B. P&ll blieb lange 
in Engkmd, um dort Unterricht zu nemen<t), und Aehnliches mag 
wohl auch fonft oft genug vorgekommen fein. Die Gegenftände, 
auf welche fich der gelehrte Unterricht erftreckte, waren dabei, 
fovicl fleh erkennen läfst diefelben wie anderwärts im chriftUchen 



1) Gn^mundar bps s., cap. 6, S. 416. 

2) Ebenda, cap. 24, S. 446, ca]>. 33, S. 4G0— 1, und cnp. 34, S. 468—4. 

3) Laurentius bjis s., cap. 2, S. 7!>(). isn«! cap 1, S. 792. 

■t) Vgl. 7.. n. hinfichtlich de» Kecht^unteriichleü meine Abbaodlung über die 
Ciragäs, S. 4ü— 1. 

6) (»orUks bps s. , cap. 4, S. 99. • 
6) Pals bps s. , cap. 1, S. 127. 

9 
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Abciull.inde. Im Wefcnllichcn war der Unterricht lctlii,'lii Ii auf 
Büchcrgdehrfainkcit gerichtet, und zwar mit fchr cinfcitiger Be- 
tonung der latcinifchcn Sprache; als böknäni, Büchcrlehrc, wird 
darum die gelehrte ICrzichuiig bezeichnet, und die Ausdrücke setja 
til ba-kr, oder auch berja til b;ekr, zu den Büchern fct/.cn oder 
prügchi, bezeichnen die Uebcnveifung an diefelbe l), böklicrür, bok- 
fnjjr, b 'ikvi'ss hcifst, wer dicfc Stiulicn durchgemacht hat, und 
bokfra^di, böklist, bökvit, bökspeki die durch fie erlangte Gelehr, 
famkeit, bökmäl aber, die Bücherfprachc, heifst geradezu die 
latcinifchc Sprache gegenüber der cinhcimifchen. SelbftverfländHch 
wurde dabei vor Allem das Scluciben ins Aui^e ;^efafst, welches 
um fu wichtiger war, als es lieh darum handelte, den Kirchen und 
den Schulen zu moglichll: zahlreichen, und möglichft fchön und 
fehlerfrei gefertigten Abfchriften von gottesdienftlichen und Lehr- 
büchern zu verhelfen. Flcifsigcs Schreiben wird von hieraus llets 
zu den verdienfllichflen Handlungen der Kleriker gerechnet, wie 
z. B. bei H. l'orlakr Runolfsson und Kkvngr l'orstcinsson, welcher 
letztere auch für die Kirche zu Skälholt ganz befonders fchoiio 
gottesdicnllliche Bücher (tirabjukr) fchreiben liefs'-'i, bei B. l'orUik 
|>6rhallson und Gui^'mundr Arasoii-*); gut fchreibende Kleriker, wie 
z. B. der l'riefler |>orvarir knappi, fchricben auch wohl gegen Bc- 
zalilung für ihre StamlesgenolTen'*), oder wie der Priertcr {»orarinn 
kaggi für die iJoinkirche und ihre eigene Kirche Bucher ab^j. 
Weiterhin wurde dann auch die lateinifche Gr.mnnatik betrieben, 
untl wir willen, dafs man die einfchlagigcii Werke des Donatus 
fowoh! als Triscianus auf Island fehr wohl kannte^]; [»oroddr Ganila- 
son lernte in der iJomfchule zu Ilolar gelegentlich diefe Kimfl, 
wahrend er beim Kirchenbaue dafelbll befcluiftigt war"^), und die 
gelegentliche Bezugname auf griechifche und hebraifclie Buchllabcn 
in einer von ihm verfafsten grammatifchen Abhandlung zeigt , daf:> 



1) Vgl. /. B. Hüiigi \ ika, cap. 18, S. 76; GaÖmundar bps s.« cap. 6, 

S. 41t», und ca|>. 42, S. 473. 

2) Hüngrvaka, cap. 11, S. 74, und cap. lä, S. ö3j Jüns bps $., cap. 14. 
S. 168. 

8j ^orUtts ft., cap. 3, S. 91, und cap. 12, S. 108— 4; Gvömundar s., 
cap. 14, S. 481. 

4) Jons bps s. , cap. 21, S. 174 5. 

fi) Lau r en t iu«i bj»« cap. 2, .S. 790. 

6) Snurra Kdila, Bd. II, S. Gj vgl. b. 03, Anm. 1. 

7) J6ns bps s. , cap. 11, S. 168. 
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man auch in diefer Richtung wenigflens nicht ohne alle Kenntnifs 
war. B. Jon Ögmundarson erwifchte einmal den jungen Klicng 
|>orstdnsson über dem Lefen des tOvidius epistolanim«, oder wie 
es anderwärts wohl richtiger heifst, »Ovidius de arte«, sc. amandti), 
und wir fehen hieraus» dafs auch ClafTiker in den Domfchulcn gc- 
lefen wurden, wenn man Ach auch der Natur der Sache nach 
hauptiachlich an die heilige Schrift, die Kirchenväter, Legenden 
u. dgl. halten mochte. Auch die ars dictandi oder die Rhetorik, 
dann die Kund des Versbaues oder Poefie, beide natürlich in 
lateinifcher Sprache, wurden betrieben 2), und dem fpätcrn B. Lau- 
rentius wird nachgerühmt, dafs er fo rafch Ve'rfe machte, als nur 
irgend Jemand lateinifcii fprechcn konnte. Auch der Gefang 
wurde auf der Domfchule zu Hölar bereits von ihrem erflen 
Anfange an gelehrt, und wenn zwar nii^nds ausdrücklich von 
einem Unterricht ( in der Dialektik, dann auch in der Arithmetik, 
Geometrie und Agronomie gefprochen wird, aufser etwa von der 
frühzeitig gefchäftigen Volksfage, welche den Sa;mund fröii im Aus- 
lände Aftronomie und Aflrologie lernen liefst), fo dürfen wir doch 
kaum bezweifeln, dafs auch diefe Disciplinen auf der hifel gelehrt 
wurden, wie denn in der That der Prieftcr Bjarni Berg^iörsson zu 
den Zöglingen der Domfchule in Molar gezählt wird, welcher ander- 
wärts als ein tüchtiger Computift erwähnt wird und die uns er- 
haltene Rimbegla zeigt, dafs man in dem Kalenderwefen fammt 
allen dazu gehörigen Wilfcnszw c i|^'cn wirklich nicht i;crin<;e Kcnnt- 
nilfe befafs. An die bisher auf"[ezählten Lehr'fctjcnllände fchcint 
fich fotiann noch cinimr l'nlerricht in der Theolo'^ie. dann in der 
Gefchiclite ani^fcfchloUcn zu haben, bei welchem man iiuk-nen, nach 
den uns zu Gebote iKhendcn üurfligen Anhaltspunkten zu fchiicfscn, 
nur fclir weni;/ tief «'ci/anuen zu fein fchcint. l'.ine uns erhaltene 
Bcarbeitunj^r (_1l's l^lucidariu>, niot^c diefer nun \i>n Honorius \on 
Autun oder von Anfelm von Canterbury, Wilhelm von Coventry 
oder Abt Gilbert vcrfafst fein eine Ueberfetzung von Alcuin * 

1) Ebenda, cap. 13, 10'»; ( ■ u n n 1 au r, c.ip. 21. S. 237 -H. 

2) Jöüs 1)|>> s., cap. 11. S. lÜH: Gunulaui^r, cap. 27, S. 23il -4üj 
Laurentius bps s. , cap. 4, S. 793 — 4. 

3) j0n!> bpä s. GnnnUngs, cap. 16—16, S. 227—9. 

•4) Ebcada, cap. 27, S. 241; RfmbegU, Prolog, S. 2. 

r») edd. Kon^^^ f f sl .i mmi , in den Annaler for nordisk Oldkyndighed, 1858, 
S. 51, u. fgg.: ebenda, 1857, 2«tö, u. fgg., eine dänifche L'eberfeUang, vun 
Magnus KiriksNuu. 
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Schrift de virtulibus et vitiisl), die unter dem Gefammtnamen Stjorn 
bekannten ^efchichtlichen Arbeiten 2), welche neben der heil. Schrift 
aus den Kirchenvätern, dem Josephus, des Petrus Coniestor Historia 
scholastica und des Vincentius Bellovacensis Speculum historiale 
gefchöpft fmd, eine Reihe von Homilien^) und Legenden endlich 
auch eine Reihe gelegentlicher Anführungen der Cura pastoralis 
Gregors des Grofsen, der Imago mundi des Honorius von Autun, 
der »Hn'mabok^ des Meiflers Adam, u. dgl. m., laflcn ziemlich 
klar erkennen, wie es in diefer Hinficht mit dem Unterrichte auf 
Island bcfchaffcn war. Bemerkenswerth irt indeffen noch, dafs die 
Kenntnifs des kanonifchen Rechts fich auf der Infel erft vergleichs- 
weife fpät eingebürgert zu haben fcheint. Dem B. Ami ^orlaksson 
fchenkte Erzb. Jon gelegentlich feiner Confccration (1269) erft 
»Decrctalem cum apparatu«, d. h. doch wohl die Decretalen 
Gregors IX., und fetzte ihn dadurch in den Stand, einen fpäterhin 
zwifchen ihm und B. Jörund ausbrechenden Competenzconflict fieg- 
reich durchzufechten •■>); derfelbe B. Arni giebt dem ihn befuchenden 
IVieller Laurentius Kalfsson »kirkjulögbajkr* zu lefen, mit der Er- 
mahnung, das Kirchenrecht fleifsig zu ftudiren, wenn er lieh in 
demfelben noch nicht recht feft wiffe, und in Norwegen empfahl 
demfelben Laurentius Erzb. Jörundr, lieber das Kirchenrecht zu 
fludiren als die Vcrskunft, indem er ihn zugleich einem tüchtigen 
flämifchen Kanoniften zum Unterrichte empfohl^»). Mit diefem ftudirte 
nun Laurentius täglich im kanonifchen Rechte, und feine werth- 
vollrten Bücher waren fortan kanoniftifchen Inhalts"); in den Strei- 
tigkeiten, die er fpäter als Bifchof auszu fechten hat, beruft man fich 



1) Lil. l"ii{;fr, in; (iammcl nur>k I lunillielioj; (l>st)4). 

Ii) ol. L nycr (l^GJ): vyl. iicl>fn ilcr Vniiolu tlts I kr;iusyj.ln'r> die 15c 
iiK-ikuh^c-n (Ju^biaiid V i f ü s ^ u n " > in dtn N\ fMagsiit. IUI. Will, S. lo2 -51 

(im3). 

3} Vgl. tlas von I nger licrausgcgcbcnc Homilienlmch, oben, Anm. 1, und 
Ilumiliubijk, ed. Wiscn, {l!572). 

4) Ein Ver/eicluiifs .illerer islandifchcr VerfafTer von folclien gieM ü u^b^an il r 
\'igfüssun, ang. ()., S. 150: vgl. auch meine AUhandhnig: l'eber die .Vii-'- 
drückc rtlliiunlifehe, allnorwegifchc und isl.indifche .Spr.iche, S. Ü85 — (i (in den 
Ahhandhingen «Icr bayer. .\kademic der W., I. Cl., XI. Bd.). 

5) ."\rna bps s., cap. 5, S. G83, und cap. 23, S. 711; vgl. cap. 28, X, de 
sententia cxcomnuni. (S, 39). 

Ü) Laurentius bps s., cap. 7, S. 797, und cai>. l), S. 799—800. 
7) ICbenda, ca].. lü, S. tOO; cap. 11, S. »Ol: cap. 28, S. 822. 
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bcidcrfcits auf kanonifchcs Recht, und Tcinc fchwcrc Lad: von kirch- 
lichen Rechtsbüchern i wird zu folchem Ikhufe einmal herbei;j^e- 
fchlcppt 1); feinem Ab^efandtcn aber, dem IViefter IC^ill l'-yjülfsson, 
verehrt Erzb. K\ lifr 'kirkjulaga buk, er Tancredus heitirt ^1. J^. 
doch wohl Tancreds Apparat zu den Decretalen. Aber alle dicfe 
Beifpiele gehören erfl dem SchlulTe des dreizehnten oder AnfauLje 
des vierzehnten Jahrhunderts an, alfo der Zeit nach dem Unter- 
gange der SelhllaiuiiL,'keit Islands, und es \{\ auj^enfcheinlich der 
Widerausbruch des Kampfes zwifchen Kirche und Staat in Xor- 
\ve;^en, welcher für jene fcharfcre BetununL^ des kanoniftifchcn 
Stuiliums beftimmend wurtle. Die bisher befprochenen Disciplinen 
gelten nun als fo entfchiedcn der peinlichen l-'rziehung eij^enthüm- 
lich, dafs Ausdrücke wie klerkr, klerkli*j list, klerkilömr geradezu 
für die gelehrte Erziehung und denjenigen gebraucht werden, der 
fie genoflen hat, ohne alle Rückficht darauf, ob der einzelne Mann 
auch wirklich die geifllichen Weihen empfangen habe oder nicht; 
als laerdir menn oder böklaer^ir menn werden denn auch umgekehrt 
wider die Kleriker im Gegcnfatze zu den Laien (leikmcnn, üla;reir 
menn) bezeichnet, ohne alle Rückficht darauf, dafs auch junge 
Männer weltlichen Standes unter Umftänden an der gelehrten Er- 
ziehung Antheil namen, wie diefs z. B. von tnSrodd Gamlason, 
Gizurr Hallsson und vielleicht auch von Snorri Sturiuson anzunemen 
ift, oder da(s fogar Weiber an derfelben Hch betheiligen konnten, 
wie etwa die Einfiedlerinn Hildr, welche nicht nur Weiber unter- 
richtete, fondem auch einen Knaben den Psalter lehrte S), oder die 
Jungfrau tngun, welche es fowett brachte, dafs fie in der Dom- 
fchule zu Hölar in der Grammatik felbft wider Unterricht geben, 
oder auch die G>rrectur lateinifchcr Hss. beforgen konnte^). Diefer 
Schulgelefarfamkeit fteht nun aber, um Nichts weniger kräftig ent- 
wickelt, eine zweite, vollkommen nationale Art der Erziehung gegen- 
über. Neben fo manchen körperlichen Fertigkeiten (ft>r6ttir), auf 
welche man Werth legte, war es zumal die Dichtkunft (skäldskapr), 
die umiaflende Kenntnifs und gefchtckte Erzählung von Sagen 
(sögufraeöi), die Rechtskundc (lögkaeni, lögkaenska, lögspeki), ferner 
die Genealogie (xttvfsi) und die mit ihr zufammenhängendc Mcn- 



1) Kbcnda , cap. r»5, S. 8<il. 

2) Kbcnda, cap. 61, S. 809. 

3) J6ns bps s. II, cap. 5, S. 207. 

4) JOn» bps «. GuonUag», cap. 27, S. 241. 
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fchenkenntnifs (niannfneöi), welche man betrieb; mit der Zeit fchlofTen 
fich auch wohl noch andere KenntnilTe an, welche, ohne ftrengrftens 
nationalen Urfpningcs zu fein, doch auch mit der klerikalen Erziehung 
Nichts zu thun hatten, wie z. B. die Kenntnifs ausländifcher Sprachen, 
welche nicht nur der norwegifche Königsfpiegel als wefentlich für 
einen tüchtigen Kaufmann bezeichnet i), fondern deren Befitz auch 
dem isländifchen Frieder Hallr Teitsson als ein befonderer Vorzug 
nachgerühmt wird 2), — Fertigkeit in fo mancherlei Brettfpielen 
(tafl), — Uebung in fo mancherlei Handwerksarbeiten (smiö), u. dgl. m. 
Für den Unterricht in derartigen Künden und Wiflcnszweigen gab 
es nun freilich keine Schulen, viehnehr mu&te in diefer Richtung 
theils die häusliche Erziehung, thetls aber auch die Unterweifung 
einzelner fachkundiger Männer aushelfen, und nicht am Mindellen 
mehljähriges Reifen im Auslande, da nach dem Sprichworte : »heimskt 
er hdmalit bamt, »flir wenig weife galt, wer nicht über Island hin* 
au^iekommen war* Thatfache ift nun, dafs ganz in dcrfclben 
Weife, wie einzelne Laien die gelehrte Erziehung durchmachten, 
umgekehrt auch der Klerus auf Island an diefer nationalen Bildung 
Hch im voUften Mafse betheiligte. Wir fanden den B. Kla;ng wegen 
feiner Kenntnifs des Landrechts und feiner Gewandtheit in der 
Führung von Proceflcn gerühmt; unter den Gefetzfprechern aber, 
deren Amt denn doch die vollendetfte Rechtskcnntnifs forderte, 
fchen wir die Priefler Finnr Hallsson (II 39 — 45), Hallr Gizurarson 
(l20I— 9), .Stsrniir hinn froöi, Karason (1210—14, und wider 
1232 — 35\ Ketill l'orlaksson (1259—62), fowie den Subdiakonen 
Olafr Hvitaskäid (124S— 50, und 1252) genannt 4). Nicht minder 
eifrig betrieb der Klerus die Dichtkunft. Als »hit mesta skäld^ 
wird zunächlt wider eben jener Hifchof Kl.engr gepriefen •^), und 
Snorri hat uns eine halbe Strophe von ihm erhalten. Der Pricfler 
ln;^inuindr ICinarsson, zugleich Inhaber des Reyknesi'ngaiMv^ort^s. wird 
als ein tiichti;^er Dichter, und zugleich als ein j^efcliickter Sagcn- 
erzahler genannt; bei einer Olafs^ilde, welche er im Sommer des 
Jahres 11 19 abhielt, gab er die Sage von Ormr Bäreyjarskald, fowie 



1) K o n II II >k u nt,' s j ä , ^ 3. S. (i. 

2) llüngrvaka. cap. lü, S. 80. 
8) Laxdscla, cap. 72, S. 310. 

4) Die Delq;« findet man bei JönSigurbsson, Lögsögum«noa tal og lüg» 
mann.i d I>I.nuli. 

r.) Vgl. Uber ihn oben, S. 110 und 285; Snorra-Edda, Hitlatal, cap. 119, 

S. 65U. 
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ein gutes Gedicht zu Berten, welches er derfelben angehäiij»^t liattc '). 
Im Jahre I152 trug der Pricfler ICinarr Skülason in Xorwei^cn ein 
von ihm zu Ehren des heil. Olafs' gedichtetes Loblied vor, welclies 
den Namen »Gebli«, d. h. der Strahl trägt-;; im Skrildatal wird 
er unter den Hofdichtem der Könige Sigurör Jörsalafari und feines 
Bruders Eysteinn, Haraldr gilli und Magnüs bUndi, dann ingi 
Haraldsson und feiner Brüder Sigurör munnr und Eysteinn, fowic 
des Gregorius Dagsson und des Eindridi üngi, und wider unter den 
Hofdichtem des Schwedenkönigs Sdrkvir Karlsson und des Jarics 
Jon Sörkvisson, endlich des Dänenkönigs Sveinn svf^andi genannt, 
und dne lange Reihe von Strophen ift uns neben jenem Lobliede 
aufbewahrt 3). Unter den Hofdichtera des Jarles Knütr Häkonarson 
wird ein ^rälfr prestr genannt, und von einem l>orm6ör prestr 
Ölafsson ftihrt die Guömundar bps s., dann die Njdla eine Reihe 
von Strophen an; mancherlei Gedichte fmd von dem Subdiakoncn 
ÖlaOr hvftask&ld bekannt, und einige Strophen wenigftcns fmd er- 
halten von einem Lobliede, welches Nikol&s, der erfte Abt von 
Mdnkat>ver&, auf Johannes den Täufer dichtete 4), u. dgl. m. Zum 
ThcU find freilich die Lieder folcher geiftlicher Dichter religiöfen 
Inhaltes; aber wenn Dichter weltlichen Standes, \nc z. B. der be. 
rühmte Häuptling Kolbeinn Tumason »Marfukvseöi« und »Jönsvfsur« 
dichteten fo betheiligten fich andererfeits auch Frieder und Mönche 
an der weltlichen und zumal an der Hofdichtung, wie diefs fcbon 
die oben angeführten Belege zeigen, und Uberdiefs find auch ihre 
religiöfen Lieder wenigftens formell ganz im nationalen Style ge- 
halten. In der Genealogie femer fehen «ir den 6. t>orÜk )»or. 
hallsson von feiner Mutter unterrichtet s), und geiflliche VerfaflTer 
wie Ari hinn frödi, dann der Prior Bran^r hinn frööi, HalldiSrsson, 
gehören zu den namhafteren Schriftftellem auf ihrem Gebiete. Als 
ein gerngehörter Erzähler von Sagen wurde vorhin bereits der 
Priefter Ingimundr Einarsson erwähnt; von ungleich erheblicherer 



1) Sturlünga, I, cap. 6, S. 9; cap. 13, S. 19 und 28. 

2) Morkioskinna, S. 226 — 7; vgl. wegen der ZehbeftimmuDg Munch, IT, 

S. 866 — 7, Anni. 

3) Vjjl. Einar> I i In iisUefclinilainy von S. Thorlacius, im 3. Bande der 
KojienhajjentT .\ii>yabc «Icr Ikiiii-kn'iigl.i, /.. 4M 'Ü4. 

4) Finu Juhann^vus, IV, S. 41; Hiskuiiasugui , I, S. 571, Am».; vgl. 
Mdl{<krd^sfra^Si, DI, cmp. 10, S. 186. 

5) Mi9«agii Gv&mundar bps, cap. 8, S. 569 -70. 

6) ^orliks bps s., cap. 8, S. 91. 
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Bedeutung ifl aber, dafs eine Reihe der tüchtigftcn littcrarifchcn 
Arbeiten auf liiftohrdK m (rebiete aus der Feder isländifcher Kleriker 
hervorgegangen ift. Manche von diefen find freilich in lateinifcher 
Sprache gefchricben, wie z. B. die Biographieen der Könige Olaf 
Tryggvason und Olaf Haraldsson, dann des Bifchofs Jon Ögtnund- 
arson, welche die Mönche Oddr Snorrason und Gunnlaugr Leifsson 
verfafsten, und welche uns in isländifcher Bearbeitung erhalten find; 
nach frenullandifchcm Müller, wenn auch in der Landesfpniche gc- 
fchricbeii, faul ferner jene zahlreichen Legendenwerke eingerichtet, 
welche zu den erRen ICrzeugniüen der isländifchen Litteratur ge- 
hören, fowie iene Annalen, deren lange Reihe bereits mit dem I'nde 
des 1 3, Jahrhunderts beginnt. Allein neben diefen Erzeugnirfen 
ausliuulifcher (lelehrfamkeit liehen, und zwar an Zahl wie an innerem 
Werthe weitaus uberwiegend, jene ausgezeichneten Sagenwerke, 
auf welchen i^utentheils der unvcrcräni'liche Ruhm der altnordifchcn 
Litteratur beruht, und fie fowuhl als eine Reihe mehr vereinzelter 
IVoducte einer krililchcren Gefchichtfchreibung, welche neben ihnen 
hergeht, find grofsentheils der fchriftrtcllerifchen Thiitigkeit des 
isländifchen Klerus zu verdanken. Denfelben Priefter Bjarni Berg- 
|>('>r>son, welchen wir oben neben dem Laien Stjornu-Oddi als 
tüchtigen Computillen genannt fanden, zahlen Oddr und Gunnlaugr 
zu ihren Ciewidu smannern für die Gefchichte K. Olaf Tryggvast)n*sl), 
wahrend es andererfeits auch nicht an Hele'ien fehlt für das (jefchick 
einzelner l'rieiter in Handarbeiten UR-hr oder nunder kunltlerifcher 
Art. Den l'ricfter Atli fehen wir als Maler bei einem Kirchenbau 
befchafligt, während gleichzeitig der Laie Amundi Arnason als Zimmer- 
mann, |jursteinn als Goldfchniied, und Margret, die frau eines 
Priefters, als Bildfchnitzerinn thätig war-); die Harfe fpielt bereits 
B. Jon Ögmundarson, während in der erften Zeit der norwegifchen 
Herrfchaft ein Priefter Namens forleifr als tüchtiger Harfenfpieler 
genannt wird^), und ein anderer, Arngrfmr Brandsson, über dem 
Bcftrcben, in Non\ egen den Oi^lbau zu lernen, die Beforgung der 
Gcfchäftc vergifst, wegen deren er dahin gefchickt worden war4) 
u. dgl. m. Ganz abgefehcn alfo von völlig ungebildeten Prieflcm, 



1) n.Mr, cap. 7G, S. 374 -5 (eil. Ilafn.); Kll.k. I, .S. r,17. 

2) I'üls h\is s., cap. Ci, S. 132; vyl. cap. 8, S. 134, uikI c.ip. Ifi, S. 143 4. 

3) Jöns hps s., cap. 4, S. 1&5; Laureutius bps s., cap. 59, S. 8ß6. 

4) t.anrcnlias k„ c«p. 68, S. 86G- -0. 
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wie jener Bärör oder Brandr aus dem Anfange des 1 1. Jahrhunderts, 
der fich nicht einmal getraute ohne fremde Anwcifung ein Kind zu 
taufen oder wie jener EyHfr aus dem Anfange des 14. Jahr- 
hunderts, der von feinem Amte fufpendirt werden mufste, weil er 
nicht einmal die kirchliche Liturgie zu lefen im Stande war2), war 
der Bildungszuftand des isländifchen Klerus im Sinne der flreng 
hierarchifchen Anforderungen ein fehr mangelhafter, indem er deflen 
Angehörige noch viel zu fehr in alle InterefTen und Gefchäfte des 
Laienilandes verwickelt liefs. Aber doch zeigt fleh immerhin im 
Verlaufe des 12. und 13. Jahrhunderts ein aUmäliges Ueberhand- 
nemen der gelehrten Bildung über die nationale, welche nach und 
nach den Klerus zugleich ftir feinen kirchlichen Beruf gefchicktcr 
machen und von allem weltlichen Treiben vollends abtrennen 
mulste. — Nicht ohne Einflufs auf die eben gefchildertc Wendung 
im Charakter des isländifchen Klerus war übrigens die Stiftung 
von Klöftern auf der Infel, welche ebendarum hier noch in Kürze 
befprochen werden mufsS). Ganz wie in Norwegen,' begann man 
auch auf Island mit der Gründung von folchen nicht vor der erften 
Hälfte des 12. Jahrhunderts. Von einem B. Rudolf, welcher in 
den Jahren 1030-- 50 als Miflionsbifchof auf Island thätig war, 
nachdem er zuvor bereits in Norwegen und Schweden in gleicher 
Weife gewirkt hattet), erzählen freiUch neuere Schriftfteller, dafs er 
zu Bsr im Borgarfjör6 ein Klofter gegründet habe 5); aber diefe 
Angabe ftützt fich wohl nur auf eine ungenaue Auslegung einer 
Stelle der Hauksbdk und jüngeren Melabök, nach welcher jener 
Bifchof bei feiner Abreife von Island drei Mönche zu Beer hinter- 
laflfen habe 6), was denn doch die Gründung eines Klofters keines- 
wegs vorausfetzt Widerholt wird femer von Nonnen (nunnur) auf 

1) IleimsVr. Ölaf> s helga, cap. 148, S. 894: FMS., IV., cap. 184, 
S. 818: cd. Münch u ii .1 Injjcr, cap. 128, S. 144; Flbk, II, cap. 199, S. 2C4. 

2) I.auit ntius bps s., cap. 19, S. Sil. 

3j Vgl. 1- iuDr J «insson, Ilistnna inonastica Islandi.i', im vierten Itanik- iciucr 
lliMoria ecclcslastka, S. 1—124(1778)} weiterhin auch I.[angc, de norske Klosircit 
Historie i Middelaldereo, erfte und «weite Ausgabe (1847 und 18ö6). 

4} Vgl. über ihn meine Schrifl «die Bekehrung des norwegifchen Stammes, 
tum Chrillcnthiunc , I, S. 597 —H. 

5) .\nhanj; zur .S kari^ s d r h k , S. 332: Tinnr Jonsson S. 22 — 24j Jön 
S i];u r Hson , im Dipluni. island., 1, S. AS'dj Münch, II, S. 211. 

6) Landnima, I, cap. 15, S. 61, Anm.; in der Flbk, I, cap. 222, 
S. 268, wird der eiafchlSgige Vorgang ander» erzählt, und der Mönche nicht ijedacbt. 
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der Infel gefprochen, als deren erfte Gu6rün Ösvifsdöttir bereits zu 
Anfang des ii. Jahrhunderts genannt wird^); aber nicht etwa 
Klofterfrauen fmd unter diefen zu verftehen, fondem Anachoretinnen, 
welche fich zumeifl in der Nähe der Bifchofsfitze wie Gr6a Gizurar- 
döttir, dann Ketilbjörg zu Skälholt^), oder Hildr zu Hölar»), oder 
auch in der Nähe von Mannsklöftem, Ülfrün zu ^ingcynr 
oder Katrin zu Münka^verä^), oder doch in der Nähe anderer 
Kirchen, wie GuÖrfdr |»orbjamard6ttir in der erften Hälfte des 
II. Jahrhunderts <^), ihre Gellen bauten, und welche darum auch 
trotz des klöflerlichen Habites (hreinlifisbüningr), den He trugen, 
<ils cinsetukonur bezeichnet wurden, ganz wie andererfeits auch 
Kinficdlcr männlichen Gefchlcchts, wie etwa Jörundr hinn kristni 
und dcflen Vetter Asölfr alskikk, Björn zu ^i'ngeyrar und andere 
mehr genannt werden. Kin gewifles Beftrebcn, das mönchifche 
Leben des Auslandes nachzuamen, fpricht fich freilich in derartigen 
\'oik(»nnninincn aus; aber von Klöftem auf Island zu fprechen, 
berechtigen fic eben doch noch nicht Das erfte wirkliche Klofter, 
welches auf der Infel geftiftet wurde, gehörte dagc<^en dem Bene- 
dictinerorden an, und kam zu Aniang des 12. Jahrhunderts zu 
Stande; es war das Klorter zu ]»fngeyrar \m Nordlande. Ueber 
den Hergang bei feiner Gründung enthalten die (Quellen verfchiedenc 
nicht ganz klare Berichte, Auf der einen Seite nämlich wird 
erzählt, wie ein fchwercs Mifsjahr den B. Jon ()gmundarsson (f 1121) 
belbmmte, am I'riihHngS(Hnij;e zu l-ingeyrar den Bau einer Kirche 
und eines Hofes an der Dini^llatte zu geloben, zu welchem alles 
Volk Heiträge zu liefi in lieh bereit erklarte, und wie er fofort den 
(irundrifs tles zukünftigen Baues bezeichnete 'm ; wie ferner ein dem 
l^ifchofe (ihr befreundeter Prielter, l'orkell Irandill';, den Bau in 
der Abficht führte, um daraus ein Kloller zu machen, und wie 
B. Jon delTen Gründung dadurch ermöglichte, dafs er zu folchcm 



1} I :ixda.-la, c*l». 78, S. 832 

2) Iliiiij;rv.nk.i , cn\^. 9. S. 71: ( i u mii n <l a r hp% cap. 36, S. 466. 

3) I-Mir, hpN s., lap. 14, S. ir,7. und caj.. 40, .S. 194; Jarlcinir, .S. 203 -7. 

4) !• u ■'^ m II II (I a I b] s n., ca}». 45, .S. 478: Jnrteiiiabök II |>or]uks b|)>, 
cap. 18, S. 867—8; dann Jart. III. (»orUkü, cap, 2, S. 876. 

5) (irwoI«ndfni;a p., cap. 7, S. 75, (Aotiqnitates Americaiue), und KIbk. 
I, i 433, S. 54'J. 

r.) Jöiis h|,> I. cnp 17, S 171: II, cap. 31, S. 244. 

7} Vgl. ühcr ihn ebenda, l, cap. lö, .S. 172; 11, cap. 34, S. 245. 
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Behufe den BifchoCszehnt von allem wcftlich der Vatnsdalsä ge- 
legenen Lande heifchenkte, welches fpäterhin 13 Pfarreien aus- 
machte Obwohl dem Bifchofe dabei ausdrücklich ein *fundera 
klaustriö« zugefchrieben wird, fetzen doch auf der anderen Seite 
die Annalen delTen Gründung erft in das Jahr 1133, alfo in das 
12. Jahr nach deflen Tod ; vielleicht laflfen fich aber doch die ver. 
fchiedenen Berichte dahin vereinigen» dafs ftch das erfte Gelübde 
B. J6ns nur auf den Bau einer Kirche mit Piärrhof bezog, während 
der von ihm ernannte Pfarrer erft den Gedanken an die Stiftung 
eines Klofters faiste, und dafs dann B. Jon zwar durch die Be- 
widmui^ des zukünftigen Klofters mit den genannten Zehntrechten 
die Grundlage für delten Bcftand legte, aber doch dcfTcn wirkliche 
Eröffnung erft erfolgte, nachdem er fowohl als |)orkell trandill ver- 
ftorben waren. Auch das zweite Klofler, welches auf Island ent- 
ftand, war ein nordländifches, und ein Benedictinerklofter ; es wurde 
von B. Björn Glisson im Jahre 1 1 5 5 zu (»verä, oder wie der Ort 
feitdem genannt wurde Münka|>verä im l'2yjafjür;5r geftiftet2). Beide 
Klöfter waren Mannsklöfter; ein l*>auenklofter aber des Bcncdictiner- 
ordcns wurde nach den Annalen im Jahre 11 86 zu Kirkjubjer in 
der Landfchaft S(öa gegründet und ein zweites zu Staör i Reynisnesi, 
oder wie der Ort jetzt heifst Rcynistaör, im Nordlande, im 
Jahre 1295 durch B. Jörundr von Hölar, nachdem bereits Gizur jarl 
(t 1268) feinen Hof dafelbd zu folchem Behufe gel\iftet hatte »). 
Auch der Auguftinerorden erwarb ferner einige Klöfter auf der 
Infel, nämlich zucrft das im Jalire 1168 gefliftctc Kloftcr zu 



1) Vrknnde vom 20. Mai 1820, bei Finor jAnKson, II, S. 1^8—4; Laur- 

ealius l),)s s., cap. 83, S. 881-2 und cap. 48, S. 851—2, vgl. S. 891. 

2| (;ll^multdar bps s., cap. ü2, S. 488^ Sturlüngaf III, cap. 19, S. 228; 
.\nDälar, h. a. 

8) Woher Finnr Jönsson, IV, S. 78 die Kacbriclit hat, dafs der l'ricacr 
BjarohMiDD Signri^rwn (t 1178) bereits das Klofter auf Antrieb des heiligen 

^rMks an<I unter Mitwirkung II. Kl.vngs (f 117G) gefliftet habe, weifs ich nicht; 
a\tv. <!er {lorläks bps I, cnp. (1 7, S. «> 1 -C, uinl II, cap. 7— H, S. 2GH -70, 
1 1 li II ^ I V a k a . cap. 20, S. 8.^), und den .\nnaicn litlit man nur, dafs diefcr /u 
«Icn angefehcnlUn I'riellcm zählte, auf feinem Itofc lu Kiikjub.er mehrere Jahre 
lang den heiligen |><irUk beherbergte, und im genannten Jahre darb. Auch J*m 
Sigurfisson, welcher im Diplom. Island., I, S. 187—88 auf den Mann tu Tprechea 
kommt, weifs Nichts von jener Stiftung. 

4} Annülar, a. 12ü8 und 1296; Laurentius bps. s., cap. 10, S. 801, 
un<l dp. JiO, S. S'jri. 

Usnr«r. Ihtaad. 17 
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))ykkvibaer in der Landfchaft Alptaver, oder das Klofter i Veri» wie 
es auch wohl genannt wurde femer ein zweites, welches nach 
den Annalen im Jahre 1172 auf der Infel Flatey geftiftet, aber 
bereits im Jahre 1184 nach Helgafell verlegt wurdet), ein drittes 
auf der Infel Viöey, welches )iorvaldr Gizurarson im Vollzüge einer 
letztwilligen Verfügung des Kolsk^igr autgi, Eirfksson (f 1223) 
nach einer mit Snorri Sturluson genommenen Abrede im Jahre 1226 * 
gründete 9), endlich ein viertes zu MÖ5ruveIltr imEyjaQör&r, welches 
B. Jörundr im Jahre 1295 oder 1296 errichtete, nachdem er im 
Jahre 129O die dortige Kirche ihrem Befitzer abgekauft hatte'*}. 
Damit find aber auch die Klöfter voUflandi!^' aufgezählt, weiche bis 
zum Schluflfe des 13. Jalirliunderts auf Island überhaupt entftanden 
und zu dauerndem Beftande gelangten; ein K.lo(lcr dagegen, welches 
B. Magnüs Einarsson (f 1148) auf den Vestmannaeyjar und ein 
zweites, welches Jon Loptsson von Oddi (f 1197) zu Keldur er- 
richten wollteß), kam nie zu Stande, das Klofter aber im Ilitärdale, 
deflen feinerzcitigcr Heftand fowohi als frühes l''ingehen durch eine 
unzweifelhaft glaubhafte Quelle bezeugt ift^), dann das Klofter zu 
Saurbser im Eyjafjör6r, von welchem wenigftcns ein Abt im Anfange 
des 13. Jahrhunderts genannt wird 8), fchcincn nur fehr kurze Zeit 
hindurch beftanden zu haben, wcfshalb ich auf die fehr verwickelte 
Erörterung über die Zeit ihrer l*..\iftenz hier nicht weiter eingehe. 
Erft am Schlufie des 15., wenn nicht gar erft am Anfange des 
16. Jahrhunderts wurde aber ein weiteres Klofter auf Island, das 



1) ^orUks bp6 s. I, cap. 7, S. 96^6, cap. 12, S. 101—3, cap. 15, S. 106, 
und cap. 17, S. 109, und U, cap. 8—9, S. 269—70; cap. 28, S. 294; Ann- 

diar, h. a. 

2) Vyl. auch Diplom. Island., I, Nr. O'J, S. 2H2. Als ein ehrenvolles 
Zeujjnifs für ilie geiftige KililuDg der isläniUrchen Klollerleutc mag erwähnt \vcr<lcn, 
«lafs das Inventar des Klofteieutes neben einem xiemlich dürftigen Beftande anderen 
IteTiUes ein volles Hundert von Bachem aufweift! 

S) SturUnga, IV, cap. 89, S. 80—1; Gudmundar bps s., cap. 94, 
S. 54G; .\nndlar, h. a. 

4) Laurentius h\ts s., cap. 10, S. 801, un»l cap. üO, .S. 82ö; Annular, 
h. a.; ferner Äraa bps cap. 53, S. 750, und Laurent las s., cap. 6, 

S. 795—6. 

5) Ildngrvaka, cap. 14, S. 77. 

0) )>orl:iks bps s., II, cnp. 25, .S. 298. 
7) .\rna hps «;.. cnp. 0, S. 085. 
.^J AnndLtr, a. 12<Hi unii 1212. 
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tu Skrf6a im Oftlande geftiftet, zu einer Zeit alfo, welche uns hier 
ganz und gar nicht mehr zu befchäftigen hat. Bezeichnend ift 
jedenfidb, dafs Island von den Mendicantenorden, und zwar den 
Dominicanern ibwohl als den Franciscanem, lieh völlig freigehalten 
hat, obwohl diefdben in Norwegen ebenfogut als in den beiden 
anderen nordifchen Reichen eine Tehr bedeutende Rolle fpielten; 
mag fein, dafs die Armut der Tnfel und die geringe Dichtigkeit 
ihrer Bevölkerung diefen das Land wenig einladend erfcheinen liefs, 
— mag aber auch fein, dals dem litterarifchen Geifte, und dem 
zur Schwärmerei nur wenig geneigten Wefen der Isländer die ge< 
lehrten Orden mehr zuiagten, und dafs die ftrenger asketifche 
Richtung der Bettelorden dem Volke minder einleuchtete, welches 
mit der Rauhheit feines Landes ohnehin genugfam zu kämpfen hatte. 
So fleht denn auch das Mafs der Bildung luid der Grad der 
litterarifchen Wirkfamkeit bei den isländifchen Klöftem ungleich 
höher als bei den norw^fchen. Wir erfahren zunächft, dafe bei 
den erfteren regelmäfsige Schulen 'gehalten werden, zu Nutz und 
Frommen der Conventualen felbft nicht nur, fondem auch aus> 
Wärtiger Schüler, und wenn zwar diefer Klofterfchulen immer nur 
ganz gelegentlich und darum auch nur fehr ungenügend Erwähnung 
gefchieht, fo ift doch der uns in ihre Führung verftattete Einblick 
ein im Ganzen recht erfreulicher. Wir wifTen z. B., da(s der fpätere 
Bifcbof Brandr Jdnsson, welcher in den Jahren 1247—62 als Abt 
dem Klofter zu Vykkvibxr vorftand, während diefer Zeit der dortigen 
Schule fein befonderes Augenmerk zuwandtet); feine Kunftfertigkeit, 
fein Gefchick im Schreiben, dann aber auch fein Verftändnifs in 
allen Zweigen der Büchergelehriamkeit wird höchlich gepriefen, 
und die Bifchöfe Jörundr von Hölar und Ämi ^orlaksson von Skälholt, 
fowie der fpätere Abt Runulfr Sigmundarson von |tykkvibaer werden 
als feine tüchtigften Schüler genannt. Den Laurentius KäUsson 
finden wir fchon frühzeitig als Lehrer in der Domfchule zu Hökur 
thätig, in welcher er felber gelernt hattet), und fpäterhin, nachdem 
er in Folge von ZerwürfnilTen mit den Domherrn zu Drontheim 
ab officio fufpendirt, und gefangen nach Island zurückgefchickt 
worden war, befchliefst er neuerdings auf B. Jörunds Rath, durch 
Ertheilen von Unterricht fich nützlich zu machen; da der Abt 



1) Arna bps s., cap. 2, S. 681. 

2) LaurcDtiM« bps s., cap. 4, S. 793, und cap. 6, S. 70.'>. 

17* 
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GuöniuiKlr von t«in^c)'rar fein Anerbieten, den KlofVrbi udern und 
Kloflerfchülern Unterricht zu Lieben, aus perfonlichen Gründen nicht 
anzunenien \vaL;t. wciidct er lieh zum Abte |,orläk von {lykkvibar, 
und hält dort zum Hellen vieler Sclüiler und Klollerleute Schule 1». 
Anfangs nur auf ein Jahr an<,^cnonuiKn. bleibt er liinterhcr noch 
ein zweites, und als er fchliefslich aus Kückficht auf den Hifchof 
von Hölar entlalTen wird, uelclier die ihm gewährte Aufname übel 
vermerkt, folgt er einem Kufe des Abtes {»örir von Münka|>vcr:'i, 
um nunmehr dort, xorliiufi^ auch wider nur auf ein Jahr, den 
Unterricht der Com enlu.ik n und fonftigen Schüler zu übernemen^). 
Auch hier \i\ freilich feines I^leibens nicht lant^e, da er nach 
B. Jorunds Tod fich mit dem ( )fficialis uberwirft, welcher die in- 
terimillifche Venvaltung des Bisthumes übern(MimKn hat, und auf 
deffen Andringen entlalTen wird ; aber jetzt beruft ihn der Abt 
Guömundr an die Kloflerfchule zu t»ingeyrar, welche unter feiner 
Leitung fofort den kräftigten Auffchwung nimmt. Kine Reihe der 
tüchtigflen Schiller \\ird hier gebildet, deren einer fi)äter felbO: wider 
Lehrer an der Donifcluile zu Ilolar wird, und fogar der Abt felbl\ 
läfst fich \'on Laurentius, den er auch wohl als tüchtigen Kanonillen 
in leinen l'roccfsfachen verwendet, Unterricht ertheilcn ; dennoch 
aber legt diefer in dem Kloller crft nach Uuigercm Aufenthalte in 
demfelben l'rofefs ab 3). In |»ingeyrar. wo er unter Anderen auch 
einen Neffen B. Auöuns von llölar unterrichtet «), bleibt nun Lau- 
rentius, bis er zum Bifchofe von llolar erwählt wird (1322); aus 
feiner Gefchichte, welche freilich um einige Jahrzehnte über die 
Zeit des isländifchen Freiftaates hinausfällt, \i\ aber recht deutlich 
zu erfehen, wie frei man damals Seitens der Klörtcr das Schul wefen 
behanilclte. Von einer Domfchule zu der Schule eines Auguftiner- 
klollers, und \-on diefer wider zu den Schulen des einen und anderen 
Benedictineriiiftes wandert der Mann, ohne dafs fich zwifchen den 
Orden.sleuten und dem S;ecularklerus, oder wider zwifchen den 
Regularen der verfchiedenen Orden die geringlle Spur von Eifcr- 
fucht geltend machte, und ohne allen Anftand nimmt fogar ein 
Bcncdictincrabt an dem Unterrichte 'Ihcil, welchen ein, noch 



1) Kbcnda, cap. 2B, S. 823 4. 

2) Khcn.la, cap. 20, S. 824 «iii.l S^Ti 

3) Eben. In. cap. m, S. 827, uiul ca^». 33, S. 831-2. 

4) Ehe Ulla, tap. iS.'i, .S. b'iH. 
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obendrein ab oAlciu fufpendirler, Wcltpricftcr in feinem Convcnte 
ertheilt. Von Jahr zu Jahr erfolgt dabei die Anftellung des Lehrers; 
aber man bleibt beiiamoien, wenn man fich gefällt» und wenn nicht 
etwa anderweitige RUcklichten im einzelnen Falle ein Anderes mit 
fich brii^n. Ganz daiTelbe frifche und freie gciflige Leben zeigt 
fich aber auch, wenn wir unferen Blick auf die litterarifche Thätigkdt 
der iüländifchen Kloderleute richten. Während man in Norwegen 
nur ein paar ganz vereinzelte Regularen nachweifen kann, welche 
fich mit der Abfaffung von litterarifchen Arbeiten befchäftigen, den 
Mönch Theodorich nämlich, welcher eine noru cgifche Gefctuchte, 
und den Mönch Robert, welcher die Ueberfetzung mehrerer Ritter- 
roroane verfafittc, jenen Bruder Mauritius, der eine Befchreibung 
feiner Reifen nach Spanien und dem gelobten Lande hinterliefs, 
und den Predigermönch und fpäteren Bifchof von SkAlholt Jon 
Halldursson, welcher die Klarussaga keisarasonar, fowie eine Reihe 
kleinerer Erzählungen thdls verfalste theils überfetzte, endlich die 
ungenannten Verfafler der Fundatio monasterii Lysensis und des 
Commentaridus de ccenoträs Norvegia: l), hat das Klofter ^ngeyrar 
die Aebte Karl Jonsson und Arngrün, dann die Mönche üdd 
Snorrason, Gunnkug Leifsson und Ami Laurentiusson, und 
das zweite Benedictinerklofter zu Münka|iverd die Aebte Nikolas 
Bergtidrsson, Bergr Sokkason und x\mi Jonsson als litterarisch>thätige 
Männer zu nennen, welchen der Augustineroinden aus dem Kloller 
^ykkvib;er die Blfchöfe t>orläkr ^riiallsson und Brand Jonsson, fowie 
den Abt Runölf Sigmundarson, aus dem Klofter Helgafell den Abt 
^o^stcinn böIIiUtr und wohl auch den Prior Brandr hinn fro&i, fowie 
den Mönch Eystein Asgrimsson, den Dichter der Lilja, aus dem 
Kloflcr Viüiey aber den Prior Styrmir hinn fro5i an die Seite zu 
Itellen hat. Während demnach aus 25 nor\vef,nTchcn Mannsklöftern 
nur 4 Schnftfteller fich namentlich nachweifcn laffcn, liaben die 
7 isländifchcn uns deren 1 5 geliefert, welche Zahl bei weiterer 
Nachforfchung, zumal nach den zahlreichen noch uncdirtcn Legenden 
und fonfligcn rciigiöfen Schriften, dann auch geiftlichen Dichtungen, 
fich zweifellos noch erheblich erhöhen würde. Xui^ ift zwar aller- 
dings richtig, dafs ein Theil der genannten Regularen erft der Zeit 
nach dem Untergange des Freillaates angehört, und richtig auch, 



1) Vgl. I ange, De lu.rske Klostres Historie, S. 1S9-41 (ed. 2); derNach- 
uag auf S. 4ü5 iil oicbl bidtcr gcliorig. 
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dafs ein Thcil ihrer Schriften in einheiniifcher Sprache verfifst. und 
auch feinem Inhalte nach mehr der nationalen als der kirchlich 
Ljelelirlen Richtung' zu/.u/.alilen war; aber immerhin verfteht fich 
von felbll. dafs in den KluRern mit ihrer asketifchen Richtun;^ und 
ihren fremdländifchen ( )rdensregeln die kirchliche Gclehrfamkeit 
!:;an/. vor/.uj^s weife ihren Sit/, h.iben mufstc, und ficlierlich ift es nicht 
zufailij;, dafs ^'eraile ein aus einem Klnller hervorgeganj^^cner liifchof 
wie der heilige jjDrlnkr den erllen Vorkampfer der hierarchifchen 
Bellrebungen auf der Infel bildete, und dafs diejenigen Hifchüfe die 
eifrigllen Vertreter einer (\rengeren Richtung im kirchlichen Leben 
waren, welche, wie der heilige Jön ( )gmundarson zugleich die cifrigftcn 
Beförderer des Klortericbens waren. Uebrigens fchcinen die Klöster, 
abgefehcn von dicfer ihrer geizigen Wirkfanikcit auf Island keine 
hervorragende Bedeutung gehabt zu haben. Nur feiten wird derfclben 
in unferen Rechtsbüchern Erwähnung gethan, und dann immer nur 
gelegentlich fchr wenig bedeutfamcr Punkte, wie etwa der Privi- 
legien, deren die Vergabungen an KlÖfler gcnoflen, oder des Rechtes 
von Jungfrauen den Schleier zu ncmen» oder der Beflrafung von 
mit Nonnen begangenen Fleifchcsvcrgehcn ; in den Gcfchichtswerken 
aber ift faft nur über die Perfonalgefchtchte ftrfelbcn Etwas zu 
finden, und die Urkunden, welche fUr deren Recht und VeriaflTung 
ein reichlicheres Material geben könnten, gehören zumeift erft einer 
fpäteren Zeit an, und find überdiefs gröfstentheils noch ungedruckt. 

Von dem kirchlichen Leben auf der Infel hält es fchwcr 
dn cinigermatsen genügendes Bild zu geben, da fich in den Quellen 
nur ganz vereinzelte Zeugnifle über dasfdbe finden. Was zunächft 
den Glauben betrifft, fo tft zwar in hohem Grade bemerkens- 
wert, dais wir weder von Härefic noch von Sdusma irgend eine 
Spur auf der Infel finden, aber doch auch unverkennbar, dafs es 
mit demfelben keineswegs befonders glänzend beftellt war. Die 
Kirche felbft begnügte fich mit dem befchddenften Mafse von 
Wifien bei ihren Angehörigen, und wenn am Schluife des zehnten 
Jahrhunderts Hallfire6r vandraeAasIdUd felbft das Credo und das Pater- 
nofter erft nach empfangener Taufe lernte l), fo befchränkte fich auch 
fpäter noch auf diefe beiden Stiteke, dann auf die TaufTormel, was 
die Gläubigen zu wilfen brauchten, und felbft das Ave Maria zu 



1) Olafs s. Tryggvasonar, cap. 166, S. 40 (FMS., II), und FIbk, I, 
I 266, S. 317. 
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lernen wurde ihnen erll am SchlufTe des dreizehnten Jahriiunderts 
zugemuthet >). Es begreift fich, dafs bei fo dürftigem Wiflen gar 
mancherlei Abeiglauben bei dem Volke im Schwange war, und 
zwar handelt es lieh dabei um zweierlei ganz verfchiedene Arten 
delTclben. Auf der einen Seite nämlich hatte das Chriftenthum 
bei der Rafchhcit und zum Theil Gewaltlamkeit feines Eindringens 
in den Norden das Heidenthum dafelbft nicht fofort völlig verdrängen 
können, und wenn zwar die Zeit bald vorüber war, in welcher offene 
Bekenner der Äfenlehre neben gläubigen Chriften wohnen konnten, 
oder fogar gefetzlich der Opferdtenft keiner Verfolgung unterlag, 
folange er nur nicht allzu offenkundig betrieben wurde, fo blieben 
doch in anderer und verileckterer Wdfe Ueberrefte des älteren 
Glaubens noch auf lange hinaus beliehen. Bis auf den heutigen 
Tag herab hat fich auf Island der Glaube an Riefen und Gefpenfter, 
an Elben und Wichte in weiten Kreifcn lebendig erhalten 2); um fo 
weniger kann es auffallen, wenn der Glaube an fic nicht nur, Tündern 
fogar an die alten Götter, an Valkyrjen und Unholde der vcr- 
fchiedenften Art noch in den letzten Zeiten des i*>eiftaates ganz 
allgemein verbreitet war 3). und wenn noch das Chriflcnrccht der 
Bifchöfe ^rläk und Ketü die »Verehrung heidnifcher Wichte , den 
Betrieb von Zauberei und Hexenkünflen, fowie das Gehen des 
Berferksganges zu verbieten fich genüthigt fieht ■*). Auf der anderen 
Seite aber kommt das mittelalterliche Chnflenthum mit dem ihm 
eigenthümlichen Aberglauben hinzu, und nicht nur mit einem ge- 
heimen Namen Gottes^), oder nüt dem Kreuzeszeichen als dem 
»Siegeszeichen Christi c wird wie mit einem Zaubermittel Unfug ge- 
trieben, fondern auch die Heiligenverehrung, der Reliquiendienft und 
das Mirakclwefcn treten fofort in der misbräuchlichften Geftalt auf. 
Wie in Norwegen K. ülafr Tryggvason und K. Ülafr Haraidsson, 



1) Vyl. uben S. '2'6V, Anm. 4; ferner Kristinnr^Ur Arna bi»ku|>s, 
cap. 1, S. 8 vnd 13—14. Das erftere Gebot foU von B. J&n Ogmundanon her> 
ftammen, JAns bps s. , cap. 12, S. 196, 

2) Vgl. Jon Arnason, füleuzkar j.jüö^ojiur oy ivfinl\ri, 2 Bde. (186'J G4), 
fowic meine Islauilirche Vulkstfogea der Ciegeuwart, (löüO), wo man tiUilrekh« 
licK'ge tliefes Cilaubcn^ Hndet. 

3) Zahlreiche Beirpiele bietet xtunal die Sturltfnga; vgl. z. B. III, cap. 1, 
S. 114—6, IV, cap. 6, S. 9—10, IX, cap. 84, S. 351—4, u. dgl. m. 

4) V|^. oben, S. 88, Anm. 8. 

5) Guj^mundar bps s., cap. 8, S. 421—22; äiurldnga, m, cap. 2, 
S. 118. 



Digitized by Google 



264 



Die Kirche. 



fo ift CS auf Island B. Guömundr Arason, dann der heilige {hmt- 
läkr und allenfalls auch der heilige Jön Ögmundarson, an welche 
Hch die volksmärsigc Legende mit Vorliebe anfchliefst; es ift ein 
feltener Fall, wenn etwa einmal ein einzelner Priefter die Aechthcit 
gewifler Reliquien beanftandet l), oder ein Laie von folchen erklärt» 
dafs er nicht wifle, ob es Menfchen- oder Pferdeknochen feien 2), 
oder wenn gar einmal welUändifche Bauern in einen Brunnen pissen, 
den B. Guömundr geweiht hatS) und nicht nur mit kirchlichen 
Mitteln wird gegen folche Zweifler an der Übernatürlichen Kraft 
von Reliquien u. dgl. vorgegangen, fondem unter Umftänden fogar 
bei den ftaatlichen Gerichten Klage erhoben. Vielfach mifchen fich 
chriftlicher und heidnifcher Aberglauben, wie etwa von B. Guömund 
Wunder erzählt werden, welche ganz an die heidnifche hamfbr 
erinnern 4), oder ihm fowdü als dem heiligen M*!^ anderweitige 
übernatürliche Kräfte fich beigelegt finden, welche ganz an die heid> 
nifchcn ZaubcrkünHc anklingen, und jedenfalls konnte die Kirche 
dem ihr fremden Aberglauben um fn wini-^cr naclulriicklich ent- 
gegentreten, je eiUfcliietlener fie den ihr felbll anLjch()riL;c:ii befciiiitzte 
und jrrofs y.o^. Achnlich wie bc/.üglicli des Glaubens llaml es aber 
auch bezüglich der Sitten und Gebräuche auf der Infel. Die 
Kirche felbft hielt mit unbeugfamcr Strenge an den Geboten ihrer 
äufserlichen DiscipHn feft, und die V'orfchriftcn über die Haltung 
der Sunn- und Feiertage, dann über die Beobachtung der Kaden 
und der chrirtlichen Spcifevcrbote nemen ini islämlifchen Chrillcn- 
rechte ebcnfowohl wie in den norwi'gifchcti l itien fehr beträchtlichen 
Raum einj aber doch fand diefelbe felbrt in Bezug auf folche Aeufser- 
lichkeilcn mannigfachen Widcrftand. Wenn zwar fchon in den erflen 
Zeiten des Chriflenthumes auf der Infel ein einzelner Mann fich 
fcheuen mag, durch Arbeiten am Fcfltage den Zorn des Kngels 
fich zuzuziehen, zu dclTcn Ehren dcrCclbc gefeiert wurde fo wurden 



1) Gtt>mundar bps s., cap. 38, S. 468—9; Stnrldngm, III, cap. 9, 
S. 210; Jons bps s., cap. 43, S. 197. 

2) Gttbmundar s., cap. 26—27, S. 449— &0: Sturldnga, III, cap. 38, 
S. 184. 

8) ütt&mttndar s., cap. 80, S. 457; Slurlünsa, lU, cap. 86, S. 188. 

4) (:u^mundar bps s., cap. 86, S. 464^; SturUaga, III, cap. 86, 

.S. 190-1. 

5) Vallalj^ts s., cap. 4, S. 2UÖ-9. 
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doch damals die Faften nicht gehalten«), und wenn ein einzelner 
Mann wie Kjartan ülafsson die lange Faften hindurch des Fleifch- 
efTens fich enthielt, fo reiften die Leute von weit her zu, um fich 
das Wunder anzufchcn^); gar Mancher betrachtete das Halten der 
Karten als Aberglaubens), oder meinte, verftändig genug, wie des 
heiligen Olafs isländifcher Dienftmann t*orm6£r Kolbrünarskäld, dafs 
es bei der Abrechnung mit Chriftus auf einen halben Speckknödd 
mehr oder weniger nicht ankommen werde das Hflcn des Pferde, 
fletfches aber wurde An&ngs fugar kraft eines befonderen gefetZ' 
liehen Vorbehaltes geradezu ertaubt, welche Hriaubnifs freilich fchon 
nach wenigen Jahren auf gefetzlichem Wege zurückgezogen wurde. 
In der fpätercn Zeit freilich fcheint die Kirche ihre Disdplin über- 
haupt in Bezug auf folche Dinge mit mehr Erfolg durchgefetzt zu 
haben; aber doch klagt der Mönch iElnoth noch zu Anfang des 
zwölften Jahrhunderts darüber, dafs die Isländer fowohl als die Nur- 
u egi r hinfichtlich der Faften den Vorfchriftcn derfclben keineswegs 
gehörig nachkommen 9). Dcrfclbe Gefchichtfchrciber wcifs ferner 
von Unregclmäfäigkeitcn zu berichten, wdche fich auf Island wie 
in Norwegen bei der Spendung der Sakramente ergaben, und wir 
werden kaum fehlgehen, wenn wir annemen, dafs es fich dabei jim 
einen, nach kirchlichen Grundfatzcn unzuläfiigen, Erfatz des Weines 
bei der Mctfe und des Waffers bei der Taufe handelte, wie folcher 
durch die rauhe Befchaffenhcit des Landes nahe gelegt war. Wir 
wiflTen, dafs im Jahre 1203 Bifchof Jon Sverrisfostri nach der Infel 
kam, und während feines Aufenthaltes dafelbll die Leute aus Beeren 
Wein bereiten lehrte, wie er diefs felbll von K. Sverrir in Norwegen 
gelernt hatte zu welchem Zwecke der fo bereitete Wein verwendet 
wurde, wird uns allerdings nicht gefagt, aber wenn ein Erlafs 
P. Gregors IX. an Erzb. Sigurd von Niöanis vom 11. Mai 1237 
auf eine von diefem gelleilte Anfrage erwidert, dafs es fchlechthin 



1) Kyrliy^'^in. cap. Tt'.l. S. 'J'J; lljarnar >. 1 1 1 1 il .f I a k a |» pa, S. Tili. 
•J) l.axd.ila, cap. 4'.. S. J(K): Olafs «. Try ggvaüunar , cap. ÄW, S. 250 
(KMb., JI), uuU l lbk. II, i aö7, b. 454. 
8) Grettia, cap. 32, S. 77. 

4) Icgendarifche Olafs s. helb'a, cap. 88, S. 68; Flbk, II, { 267, 
S. S3ß-7. 

5) Histuria Seit Canuti, cmp. 1, S. 331—2 (bei Langcbck, Ul): vgl. 
oben, S. 83, Aum. 4. 

6} i'ils bps s., cap. 9, .S. 135^ liuC niundar bp» ä. , cap. 50, S. 46(j; 
Stnrlünga, III, cap. 6, S. 127: Anniilar, a. 1208. 
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unzuläHTig fei, wenn einige feiner Suffra^ne in NothfäUen zur 
Eucharistie Oblaten aus anderem Stoffe als aus Brodmehl und llatt 
des Weines Bier oder andere FlUfTigkeiten verwenden laffen*), fb 
ift doch wohl klar, was es mit jenem Beerenweine auf fich hatte. 
Ebenfo erklärt auf eine Frage des Erzlnfchofs von Nidarös P. Inno- 
cenz III. unterm i. März 1206, dafs felbft in Nothfallen bei der 
Taufe das Waffcr nicht durch Speichel 2), und P. Gregor IX. unterm 
8. Juli 1241, dafs dasfelbe ebenfowenig durch Bier erfetzt werden 
dürfeS); das ältere isländifche Chriftenrecht dagegen läfst wenigftens 
die Taufe mit Seewaflfer, dann auch mit Schnee, ausdrücklich zu*), 
und wir werden kaum bezweifeln können, dafs 'man auf Island auch 
die Verwendung des Speichels und jeder anderen FliUTigkeit zur 
Taufe ganz ebcnfogut zuliefs, wie dies nachwebbar in Norw^n 
der Fall war&). Täglicher Kirchenbefuch wird gelegentlich einer 
einzelnen Perfon nachgerühmt^^ kann aber'fchon darum nicht regcl- 
mäfsig llattgefunden haben, weil der Kirchen zu wenige, und fomit 
der AUland der meiflen Höfe von denfelben ein zu grolaer war. 
Der Pfalter, deffcn man Ach allenfalls zur häuslichen Andacht be- 
diente, wurde zuerft unter allen Weibern von jener Gudrun Ösvffs- 
duttir gelernt, welche wir oben als die erfte Einfiedlerin auf der 
Infcl zu nennen hatten?), und fpäterhin Iahen wir die Einfiedlerin 
Hildr ihn den jungen t>drölf lehren 8); von eben jener Gudrun wird 
auch erzählt, dafs Tie oft lange des Nachts betend in der Kirche 
verweilte, und in der fpäteren Zeit, als der Glaube fich befeftigt 
und die Zahl der Kirchen fich gemehrt hatte, mag Aehhliches weit 
häufiger * voiigekommen fein, wenn wir auch nur ganz vereln/.elt 
gelegentlich einzelner Wundergefchichten vom Kirchenbcfuche bc- 
llimmter Perfonen hören V). Von B. Jon Ögmundarson insbefondere 



l) Piplvw. Korv. , I, nr. 16, S. 14. 

-2) Ebenda, VI, nr. 10. S. 14. 

li\ Kl.cn da. 1, nr. 2::, S. 21. 

4) K bk , § 1, S. 5 und 6: K r K. , cap. 3, S. lü, und 12. 
ü) Vgl. JöD Ölafsson, Syntagnui hutorico - eodetiasticttm de Vaptbi 
S. 41—49. , 

6) Eyrbyggja, cap. 50, S. 98. 

7) I.ax'l >l:i, rap. '. H. S. 328: vj,'I. ol.t-n. S. -2:)^,. 

8) Siehe i/l<cii, S -J.')!. Auch < )ddr {i<irai in^suu licfl. kurz vur fciuem Ende 
den Pfalter, .Siurlünga, cap. 20, S. 217. 

9) Vgl. z. B. üa^mundar bps s., cap. 18, S. 486, und 486; «ap. M» 
S. 488, tt. dgl. m. 
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wird berichtet'», dafs er rtrcnj^ darauf hielt, dafs die Leute jeden 
I'elUaj^ die Kirche befuchteii und hier eine belehrende l'redij^t 
hurten, dafs fie ferner auch an jedem Werktage Mor^cnds und 
Abends, wenn nicht in einer Kirche, fo «locli vor einem Kreuze 
ihre Andacht verrichteten, und zu folchem Ikluife in jedem ! laufe 
ein Crucirix (Ich bellnde ; jetlen Morgend beim Envachen, dann 
wider vor dem Kffen und Trinken, fowic vor dem Schkifengchen 
follte man fich bekreuzigen, jeden Morgentl das Credo und jeilcn 
Abend das Credo und das Paternufler beten, und jeden Tag ficbcn- 
nial der Hören gedenken. Derfelbe Bifcliof verlangte ferner, dafs 
die Leute aus feiner ganzen Diöcefe mindertens einmal im Jahre 
zur Domkirche nach Ihilar kamen, und zumal an Oflern oder .im 
GründonnerllaLje follen dcmt^cmafs oft vier Iluiulerte \un Menfchen 
dafelbfl fich eingefunden haben'*); es wird fich kaum bezweifeln 
lafTen, dafs in diefer wie in jener Heziehung andere Bifchöfe feinem 
Beifpiele folgten. Ueber die Art. wie die Kirchendisciplin gehand- 
habt wurde, giebt zumal das fchon früher erwähnte INinitentialbuch 
des heiligen t»orlaks Auffchlufs '•) ; man erficht aus demfelben, dafs 
bcflimmte Gebete und Faflon, eine bcflimmte Zahl von Geifelhiebcn, 
Ausichliefsung vom Abcndmahle auf gcwifle Zeit, und allenfalls 
auch das Geben von Almofen, auf Island wie anderwärts als geift- 
Uche Zuchtmittel dienten, während die Gcfchichtsquclleii /uinal 
auch Pilgerfahrten fehr häufig als Mittel zum Abbüfscn von Sünden 
verwendet zeigen 5). Es begreift fich, dafs in diefer wie in fo 
mancher anderen Beziehung die gemeinfamc Uebung der abend- 
]ändiA:hen Chriflcnheit auch auf Island zur Geltung gelangte, wie 
wir denn auch Gdttbde der verfchiedenden Art, Vergabungen zu 
Gunften der Kirche oder milder Stiftungen, dann aber auch kirch* 



1) Jvns hp*. s., cap. 12, S. 164—6. 

2) Eben dm, cap. 14, S. 168. 

'■>) Diplom. Island., f, nr. 43, S. 210 44; ein zweite?» I'unilcnlialbncli, 
welches den Bifchofcn Jörim.lr (12G7-1313), Laurentius (1823 :]0) und K^ill 
(1831-41) von Hülar zugcfchricbeu wird, und bei Finn Johann.eus, II, 
Ü. 188 — 92 gedruckt lleiit, OÜU über die hier zu befprecbende Zeit hinaus. 

4) Eine ZnfaaiaieiiAeUung von Fltllen ans dem eilften und der erften Hälfte 
dei zwölften Jahiliiniderts giebt meine Scbxift Aber di« Bekehning des norwegifchen 
Stamme«. 2uni Chridenthume, H, S. 424—5, .\r»m. 18; einen fehr draftifchen Beleg 
aus dem dreizehnten Jahrhundert bietet die Romfahrt des Sturla Sighvatsson im 
Jahre 1234, Sturlünga, V, cap. 28, S. 147—8; Gudmuudar bp» ^., cap. 102, 
S. 5&5. 
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liehe Segnungen und Weihungen in mannigfachfter Anwendui^ 
hier wie anderwärts im Brauche finden; neben derartigen chrifltichcn 
Sitten oder Unfttten fehcn wir auch noch altheidnifche Fcftc in wenig 
geänderter Form gefeiert, und wie etwa Gfsli Sürsson, nachdem er 
fich mit dem Kreuze hatte bezeichnen laflen, zwar das Opfern auf« 
gab, aber doch fein Gaftmahl zu Anfang Winters nach wie vor 
abhielt i), i(l auch fpäter noch, und bis in das dreizehnte Jahrhundert 
herein, oft genug von jolaveizlur und jöladrykkjur^), einem OlaC»- 
gildi im Hochfommer^), einem Gaftmahl an der Nikolasmessa die 
Rede 4), — wird nach wie vor das Erbbier zu Ehren der Verftorbenen 
gelialten^), welches freilich auf Island bereits früher als in Norwegen 
abgekommen zu fein fcheint, und zur Gültigkeit einer Hochzeit die 
Anwefenheit einer beftimmten Zahl von Hochzeit^^aften gefordert S), 
— Eifenprobe und Keflelfang an die Stelle des heidnifchen Gai^es 
unter den Kafenllrcifen gefetzt, und der Eid fortan auf das Kreuz 
oder Evangelium anftott auf den Altarring abgenommen, u. dgl. ni. 
Gegen den Betrieb von Zauberei nicht nur und den Glauben an 
bedimmte Tage und Geftirnconllellationen, fondem auch gegen die 
Bezeichnung der Wochent^e nach den heidnifchen Göttern eiferte 
B. Jon ÖgmundarsonT), nicht ohne Erfolg, da die kirchlichen Be- 
zeichnungen als dröttinsdagr, annarr dagr, |triäidagr, miftvikudagr, 
fimlidagr, föstudagr in unferen isländifchen Quellen wenigftcns 
häufiger vorkommen als die heidnifchen sunnudagr, m&nadagr» Tyrs> 
dagr, ÖOinsdagr, {lursdagr, Frjädagr; aber im Grunde waren es 
eben doch nur Aeufserlichkeiten, welche mit derartigen Vorfchriften 
gewonnen wurden, und das kirchliche Leben, oder vollends der 
Sittcnzufland des Volkes wurde durch fie und ihresgleichen in keiner 
Weife gebefTert. In Bezug auf diefen letzteren aber wäre eine 
BefTcrung ganz vorzugsweife nothwendig gewefen, und find es zumal 
zwei Punkte, welche häfsliche Flecken auf das Leben der Isländer 

1) Üi.>la s. Sura.->uuar, I, S. lö, uiul II, S. lül; vjjl. II, S. Uü. 

2) Z. H, Ljdtfvctnfnga s., cap. 4, S. 211; Ujarnar ». Ilitdiulakappa, 
S. 51: Sturliinga, IV, c«p. 45, S. 98; VII, ca|}. Ii), S. 42; IX, cap. 60. 
S. 2t!0, II. dgl. m. 

3) Sturhin^a, I. cap. 18, S. 23} vgl. UI, cap. 2, S. 121, und Gudmund- 

ar l»ps s.y cap. 'J, S. 425. 

4) Stull uufa, IV, cai>. 26, S. 5Ö. 
5j Kyrbyggja, cap. 54, S. 100. 

6) Arfa p., cap. 8, S. 175; in derKgsbk, { 118, S. 222, nur als Keferau. 
7} Jt'nts bp:> M., cap. 12, S. 1(>5, und S. IGC, \nm. 2. 
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im eilften, zwrölftcn und dreizehnten Jahrhundertc »werfen, eine 
unßlgliche Zügcllofigkeit in gcfchlechtlicher Hinficht, und eine haar- 
(faäuhende Rohheit und Blutgier in ihren inneren Fehden. Nach 
der erfteren Seite hin hatte bereits B. Isleifr darüber zu klagen, 
dafs fogar einer der Gefctzfprecher feiner Zeit zugleich mit einer 
Mutter und deren Tochter zu fehafTcn hattet); zu Anfang des 
zwölften Jahrhunderts aber fehen wir dnmal die Frau und die 
Tochter eines angefehenen Bauern an ihrer Khre gekränkt, weil 
ein junger Mann an dem letzteren Rache nemen zu follen meint 2); 
von einem der angefehenften Häuptlinge, Guämundr dyri, hdfst es, 
dafs er neben feiner Ehefrau auch noch mit einer Menge anderer 
Weiber zu thun hatte, und dafs er einmal ein Weib, welches ihm 
gefiel, frifchweg zu fich nam. Jön I^ptsson, einer der angefehenflcn 
Männer feiner Zeit und zum Diakonus geiveiht, erzeugte, obwohl 
verheirathet, doch zugleich auch mit einer Schwerer des heiligen 
|>orIiks Kinder, deren eines der fpätcrc Bifchof Fall war, und über- 
diefs hatte er auch noch mit aiulcrt n W eibern, wie fie mit anderen 
Männern andere Kinder*). Die Ingvcldr [»or^ilsdöttir war erft mit 
anem gewiffen HaUdörr verhcirathct, von dem fie lieh aber trennte, 
und i^ewann dann mit l»orvald J»orgeirsson ein uneheliches Kind, 
für dciTen \^lter aber ein anderer Mann und für dellen Muttor ein 
anderes Weib ausgegeben wurde ; mit l»or\ ald rcide fie heitnh'ch 
nach Norwegen, wo ft* 'Im \c ilirrs. um mit dem berühmten Gre- 
gorius Dagsson zu leben, dennoch aber hatte mit dcrfelben Terfon 
auch noch B. Khengr eine Tochter i). Der Gefctzfprecher Ciizurr 
Mallsson hatte aufser mit feiner Khefrau noch mindeftens mit 
3 anderen Weibern Kinder und ganz änliche Dinge werden von 
einer langen Reihe anderer Häuptlinge jener Zeit, zumal auch aus 
dem Haufe der Slurlunger erzahlt; crzbifchofliche MrlaUe aber aus 
tleni SchlulVe des 12. Jahrhuiulerts klagen in den bitterlten Worten 
über folchc lixccffe, wobei Jön Loptsson und Gi/urr llallssou fugar 



1) Hitngrvaka, cap. 2, S. iV2. 

•2) Sturlunjj.i, I. cni>. 9, S. 14: ein änliclier Fall auch III. cap. 26, S. 172. 
3) Kbeutla, III, caj>. IG, .S. 145 -C. 
4j t>orUks bps s., II, cap. 19, S. 282. 

&} Stnrldnita, II, cap. 13, S. 60, und cip. 14, S. 64- fi: cap. m, S. IfW, 
an<l rtu5mnn(lar bps s., cap. 1, S. 408 9; codlich SiurNnga, III, cap. 88, 
S. 1 

.Sturlüitga, III, c.i|>. 5, S. 205- ü. 
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perfönlich aU Schuldige bezeichnet werden <). Wie grenzenlos 
fchamlos übrigens die gefchlechtlichen VerhältnifTe in der Sturlungen« 
zeit betrieben wurden, zeigt Hch z. B. darinn, dafs tH>rvaldr Snorrason 
aus dem Haufe der Vatnsfiröfngar bei einem Ueberfalle (1222) mit 
zweien feiner Concubinen zugleich im Bette liegend überrafcht 
wird 2), oder dafs wenig fpäter (1235) zwei Anhänger des Üraekja 
Snorrason mit der Concubine eines Dritten zwifchen fich im Bette 
liegend ge&ngen genommen werden 3). Was will fdchen Vorkomm- 
niflen gegenüber das eifrige Vorgehen B. Jön ögmundarson*s gegen 
das Dichten von IJebesliedem^), oder .des heiligen |H>riik$ Eifern 
mit Pönitenzen und Geldftrafcn bedeuten ? Die weltlichen Rechts- 
bücher fowohl als die Pönitentialbücher der Infel zeigen, dais in 
fleifchlichcr Bczichunij bis zum Untergange des Freillaates, und 
man darf ungcfcheut beifügen, auch noch in weit fpäterer Zeit, eine 
Beflerung der Sitten nicht eintratt. In der zweiten Beziehung 
dagegen fehen wir nicht nur die ganze trotzige Unbändigkeit des 
Heidenthumes noch tief in die chriflliche Zeit fich hereinerflrecken, 
fondern fogar im 12. und 1 3. Jahrhunderte neuerdings ein Mafs von 
Rohheit und Verwilderung hereinbrechen , von welchem wir billig 
bezweifeln dürfen, ob die hcidnifche Zeit Jemals einen anlichen Grad 
von Verworfenheit gekannt habe. Wenn zu B. Isleifs Zeiten islän- 
difche Männer noch auf die Heerfahrt fich legen*»), welche doch 
fchon der heil. Olaf einem Isländer gegenüber nuTsbilligte^), wenn 
nach wie \ or bei iMiigehung der Ikindbrüderfchaft die Verpflichtung 
zur Blutrache gegenfeitig übernommen und nur ausnamsweife 
etwa einmal diefe letztere iluieh einen befonderen Vorbehalt aus- 
gcfchloffen wird''\ wenn die Uebung blutiger Kache bei allen 
fchwereren Vergehen geradezu rechtlich erlaubt war, und in zahl- 
lofen Fällen nach wie vor gehandhabt wurde, unter Umlländen 



1) Diplom. isUnd., I, Nr. 36, S. 221—8: Nr. 64, S. 262-4; Nr. 71, 
S. 286—9; vgl. oben, S. 110. 

2) Stnrlrtnga, IV, cap. 33, S. 72—8. 

3) tbt-nda, V. cap. 38. S. 168. 
•I) J6ns bj»-» s., cap. 13, S. Um. 

5) ^urläks bps s., cap. 10, S. 106---7. 

6) Hüngrvaka, cap. 2, S. 62. 

7) Bjarnar s. HftdKlakappft, S. 18. 

8) FAstbraeHra s., cap. 1, S. 7 der Blteren, und cap. 2, S. 6— G der aeumo 

Ausgrabe: <lann Flbk, II, 75, S. 93. 

9j lijaiiiai *>. Iii ttla;lakap)>a, S. 58. 
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foi^ar in einer fo unnienfchlichen Weife, wie clicfs fclbfl im Heiden- 
thume nur ganz ausnanisweife vorgekommen war fu find diefe 
und andere änliche \\>rkomnini(Te allenfalls noch als L'eberrefle des 
Heidentluimes anzufeilen, neben welchen (lenn auch ganz gleich- 
zeiticj nicht minder zahlreiche andere Fälle flehen, welclie von 
ernllliclier chrilllichcr Gcfinnung, oder iloch von dem Bewufstfcin 
Zeugnifs geben, dafs jene Ausbrüche wilder Kanlpflull und rück- 
fichtslofer Kachbcgicrdc mit den Geboten der Kirche keineswegs 
im Kinklange ftehen. Wenn wir dagegen in der Sturlungenzcit, 
nachdem das Chriftenthum doch längft im Lande zur alleinigen 
Herrfchaft gelangt war, Todtfchläge, Räuboreicn und Mordbrennercten 
der fcheuislichften Art überhand oemen, und die graufainften Gen^alt- 
thaten, wie die ehrlofeften Treubrüche mit der fchamlofeften Kalt- 
blütigkeit begangen fehen, fo ift diefs eine Erfcheinung, welche kaum 
noch auf dieielbe Weife erklärt werden kann. Schon im Jahre 1 1 20 
fehen wir gelegentlich des von Hafliöi Märsson mit t>orgiis Oddason 
am Alldinge geführten Streites einen Anhänger diefes letzteren, als 
es vor der Kirche zum Kampfe zu kommen droht, von jeder 
Gewaltthat abmahnen, weil man damit den Dingfrieden, den Kirchen- 
(neden und den Frieden der P^trsmessa, d. h. des Peters» und 
Paulstages breche, hinterher aber, da |>urgils fich über des Mannes 
unerwartete Gewiflenhaftigkeit wundert, offen einbekennen, dafs nicht 
die Rückficht auf die Heiligkeit von Ding oder Kirdie, fondem 
nur die Scheu vor der Ueberlegenhcit und günftigeren Stellung der 
Gegner ihm feine friedfertigen Worte eingegeben habe^). Später 
fehen wir die Kämpfe des Hvamm-Sturla mit Einarr ^rgilsson 
(II 59 — 71) nicht nur mit Raub und Brandlcgnng gefUhrt, und von 
beiden Gegnern ganz gleichmäfsig die über fie verhängte Acht 
mifsachtet, fondem auch die Vergleiche, welche widerholt zwifchen 
Beiden zu Stande gebracht werden, ebenfo rafch gebrochen wie 
eing^angenS). Derfelbe Hvammsturla misbraucht fpäter in fchänd- 
lichfter Weife das Vertrauen des ehrenhaften Priefters P&ll Sölvason 
von Rcykjaholt, der eine Bufsfache feiner eigenen Schätzung über- 
laifen hatte, indem er einen ganz unerfchwingUchen Betrag fordert, 



1) Vgl. z. B. ebend«, S. 67; Föstbrx^ra r., cap. 28, S. 100 der ftkeren, 
dann c»p. 18, S. 67 der neueren Aussähe, fowie Flbk, II, } 1S4, S. 105—6. 

2) Stttrldnga, I, S. 17, S. 99—80. 

S) Ebenda, II, cap. 14- 27, S. 64- 87. 



272 L)'«: Iviichc. 

und nur die cncrgifche Dazwifchenkunft des Jon I^optsson vermag 
ihn von der (kandalöfen Forderung abzubringen i) ; charakteriftifch 
aber fiir die Rohheit der Zeit ift, dafs Jon Loptsson» der hochge- 
lehrte Diakonüs, auf die Drohung dnes der Anhänger Sturla*s mit 
blutiger Rache die bündige Erklärung abgiebt, er werde (lir jeden 
Mann, den Sturla dem Päll erfchlagen lafle, deren 3 von Sturla's 
Leuten umbringen laifen! Widerum etwas fpäter (1197) wurde 
Önundr ^orkelsson zu LangahHö, einer der angcfehenften Häuptlinge 
des Nordlandes, durch Gudniundr dj'ri und Kotbeinn Tumason in 
feinem Haufe liberalen und verbrannt 2); die Weiber zwar und 
ganz unbetheiligtc Männer Uelsen die Angreifer abziehen^ alle Andern 
aber wurden rückfichtslos verbrannt oder erfchlagen, darunter 
Gudmunds eigener Schwiegerfohn; (»orfumr Önundarson. Die Ge- 
fpräche der einzelnen dem Tode Geweihten mit den Mordbrennern 
verrathen dabei eine grauenvolle Wildheit, und nicht minder das 
eidlich übernommene Gelübde, dafs von den Letzteren je einer den 
anderen rächen follte, eine Verpflichtung, deren Uebemame dodi 
nur ein einziger Mann ablehnte, und doch gelobte Gutaiundr eine 
Kuh an die Kirche dafür, daCs fie nicht von dem Feuer ergriffen 
werde, und zeigte fomit in demfelben Augenblicke eine gewifle 
Kirchlichkeit, in dem er die graufame Unthat leitete! Als im 
Jahre 1209 B. Gudmundr von einer Anzahl von Häuptlingen über- 
fallen und gefangen genommen Wurde, beftimmte man eine Reihe 
von Leuten, die fich in die Kirche geflüchtet hatten, durch die 
Drohung diefe anzuzünden zum Herausgehen; mehrere von ihnen 
wurden fofort getödtet, und Allen das kirchliche Begräbnifs ver- 
weigert 8): freilich war es fo fchlimmes Gefindel, welches der Bifchof 
um fich hatte, dafs felbfl eine kirchliche Quelle deffen Tödtung als 
eine verdienfUiche Handlung fchildert^}. In fchändlichfter Weife 
wurde nach mehrfachen vergeblichen Verfuchen der edle Hrafo 
Sveinbjamarson von ^orvald Vatnsfiröfng überfallen, durch Brand- 
l^ung zur Uebergabe gezwungen und ermordet (1213)^»); umgekehrt 



1) Ebenda, n, cap. 86—88, S. 101—106. 

2) StHrhinsa, III, cap. 20 21, S. IfiS 02 

8) Ebenda, IV, cap. G, S. U— 12; (iudmuudar bpx x., cap. 02, S. 499 

-MO. 

4) I'dls bps s., cap. 15, S. 142. 

6) Ifrarn» ». Sveinbjarnarsonar, cap. 19, S. 671 — 4; Sturltlnga, IV, 
cap. 17, S. 32—5. 
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wird daon diefer felbft wider von Hrafiis Söhnen in feinem eigenen 
Haufe verbrannt (1228} i). Bei einem Ueberialle, welchen ^rvalds 
Söhne gegen SauöafeU, Sturla Sighvatsson*s Hof richten (1229}, 
fehen wir fogar Weiber in graufamfter Weife mishanddt^) ; der 
defsfiUls eingegangene Vergleich (1230) aber fchafite nur (Ur wenige 
Jahre Friede» da Sturla trotz deflelben und trotz eines noch über- 
diefs iür den belbnderen Fall von ihm gelobten befonderen Friedens 
beide Brüder mit Uebermacht überfiel und kaltblütig hinrichten 
Ueis, nachdem fie fcfawer verwundet in feine Hände gefallen waren 
(1232)3). Widerum lälst Üraekja, ein unechter Sohn des Snorri 
Sturluson, rings um den Breiöifjörö herum die Bauern plündern» 
ohne weiteren Grund ab den, dafs er feine Mittel vermehren wollte, 
und da Oddr Ölason die Dingleute Sturla*s gegen ihn in Schutz 
zu nemen fucht» überfällt er ihn trotz des zwUchen ihnen be^ 
flehenden guten Einvememens, zündet ihm das Haus über dem 
Kopfe an, und erfchlägt ihn mit einer Anzahl feiner Genoffen 
(1234) 4); halbtodt hatte man den Mann liegen laffen, und erfl 
iunteiher, da fich zeigte, dafs er vielleicht doch noch aufkommen 
könnte, einen Diener abgefchickt, um ihn vollends zu tödten. Als 
Sighvatr Sturluson die feinem Bruder Snorri und Neffen Ürzkja 
gehörigen Höfe Reykholt und Stafaholt Überfiel und plünderte (1236), 
Üefii fein Sohn Sturla am Charfirettage eine Kirche gewaltfam er- 
brechen, um das in fie geflüchtete Gut zu rauben bald darauf 
aber Uefs derfelbe Sturla Sighvatsson den Ünekja, der im Ver- 
trauen auf die obfehwebenden Vergleichsverhandlungen ihn zu 
Reykholt befuchte, ohne Weiteres gefangen nemen, in den Surts- 
heUir fUhren, und in fchmachvollfler Weife verflümmekiO). Widerum 
nimmt derfelbe Sturla Sighvatsson den Gizurr W>rvaldsson zu 
Apavatn mit fchnödefler Hinterlifl gefangen, um ihn zur Unter- 
werfung zu zwingen (1238)?); unmittelbar darauf aber bricht Gizurr 
fbwohl als fein Vetter Hjalti biskupsson den dem Sturla ge^ 
fchworenen Eid, das AUding wird von ihnen gefprengtS), und im 

1) Stvrlunga, IV, cap. 50, S. 101. 
9) Ebenda, V, cap. 8, S. 106—9. 

8) Ebenda, V, cap. 16 -17, S. 130-40. 
4) Ebenda, V. cap. 24-5, S. 148—01. 
ß) Ebenda, V, cap. 45, S. 178. 

6) Ebenda, V, cap. 46, S. 180—2. 

7) Ebenda, VI, cap. 6, S. 900—902. 

8) Ebenda, cap. 9, S. 904. 

Maartr. MuA. 1^ 
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Vereine mit Kolbeinii Anuirsson nocH in dcnifelben Sommer die 
für Sturla fowohl als für deffen Vater fo verhän^nifsvolle Schlacht 
bei Orlyg.sstaMr gefchlagen. Mit 17 Wunden wurde der 68jährige 
Sighvatr bedeckt, ehe er den Tod fand, und doch erhielt er fie 
fafl alle, nachdem er bereits kampfunfähig in die Hände feiner 
Gegner gefallen war ; den Sturla aber erfchlug Cii/.urr felbfl, 
nachdem er fich ergeben hatte, und fchuer verwundet am Hoden 
lag 1} ! Auch in diefem Falle wurde wider mit dem Anzünden ilcr 
Kirche gedroht, in welche fich zahlreiche Männer geflüchtet hatten, 
und wurde eine lange Reihe von Gefangenen mit kaltem Blute 
hingerichtet. Widerum ein paar Jahre fpätcr wird Snorri 
Sturluson auf feinem Hofe zu Revkholt von Gissur überfallen, 
in einem Verflecke aufgefunden und ermordet-}; als dann 
l r.ekja, um feinen Vater zy rächen, den Gizurr in Skälholt 
an/.ugrcifen fich anfchickt, erlaubt der Bifchof, obwohl ein Ver- 
niittlungsverfuch nur an Gizurs Hartnäckigkeit fcheitert, fogar 
leinen Klerikern zur X'ertheidigung des letzteren die Waffen 
zu ergreifen und er trennt fchlicfslich die Kämpfer, indem 
er, in vollem Ornate in's Mittel tretend, des l ra:kja Schaar 
mit gclöfchten Kerzen in Bann zu thun droht '^). Gissur aber, der 
in diefer Weife durch den Bifchof gegen die rcchtmäfsige Verfol- 
gung feiner Miffethat gcfchützt worden war, übt fofort einen neuen, 
fchimpflichcn Verrath an l ra'kja, obwohl er auf das Kreuz den ein- 
gegangenen Vergleich befchwoicn hatte; der l^ifchof und der Abt 
Brandr Jonsson werden misbraucht, diefen zum Abfchluffe eines 
neuen, endgültigen Vergleiches über die HvHärbrü zu locken, und 
hier wurde l'riekja gefangen genommen, obwohl felbft eine Anzahl 
von Gizurs und Kolbeins eigenen Leuten, über die Treulofigkeit ent- 
rüftet. fich bereit erklärten für ihn zu den Waffen zu greifen (1242)'). 
Andererfeits fehen wir bei diefer Gelegenheit einen Anhänger 
Urjckja's, der fich fchleclUerdings weigert, dem Kolbein einen Kid 
der Treue zu fchworen, von einem angefehenen Prieftcr berathen, 
diefen Eid fchlicfslich mit der Mentalrefervation leiften, dafs er 
dabei an einen anderen Kolbein als den Kolbein Arnürsson denkt >} ; 



1) Ebenda, cap. 17, S. 220—1, und 222. 

2) Kl.euda, cap. 31, S. 242. 

:{] Kl.cinla, cap. 35, S. 250 1. 
4) inicud.!, cnp. SC, S. 2r>2 ü. 
b) Ebeuila, Vll, tap. 1, .S. 3. 
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herabgekonunen waren bereits die fittlichen BegrifTe felbft bei 
den Klerikern befleren Schlages! In vollem Frieden wd fpäter 
(1252) ^orgils skardi auf Stafaholt von Hrafn Oddsson und Sturla 
^röarson Überfallen, und um fein Leben zu retten mufs er eidlich 
gebben, mit ihnen gemeinfame Sache gegen Gizur zu machen; 
kaum von ihnen entfernt, bricht er aber den Eid, und findet dafUr 
fogar B. Heinrichs Billigung' i). Als femer Hallr Gizurarson des 
Sturk ^röarson Tochter, ingibjörg, heirathen foUte, wurde während 
des Hodizeitfeftes derUeberfall zu Fliigumjrri von Eyjülfr j^orsteinsson 
in*s Werk gefetzt (1253); Feuer wurde angelegt, und im Brande 
kam Gizurs Frau fammt drei Söhnen deffelben um mit über zwanzig 
anderen Leuten, während er felber nur durch ein Wunder gerettet 
wurde. Einer der vomemHen Hochzeitsgäfte, Hrafn Oddsson, hatte 
um die Unthat gewufst, aber gefchwiegen, obwohl er erft kürzlich 
mit Gizur fich verglichen hatte; ja noch mehr: felbfl B. Heinrich 
erfchien der Mitwiffenfchaft dringend verdächtig, und gab den Mord- 
brennem fofort nach der That ohne Weiteres die Abfolution 2). 
Ein paar Jahre fpäter (1255) wird der OfUänder Oddr |>6rarinsson 
iiber&Uen und erfchlagen; nicht einmal einen Priefler verwilUgt man 
dem Verwundeten, obwohl er um GotteswiUen darum bittet 3). Im 
Jahre 1258 wurde ^rgils skardi von (lorvardr V^rarinsson ohne vor. 
gangiges emfUiches Zerwürfnifs zu Hrafnagil überfallen. Dureh 
einen Vertrauten hatte diefer erfl ausforfchen laflen, wo er über, 
nachten werde, und ein zweiter hatte die SchlafKlelle deffelben aus- 
kundfchaften, und zugleich fiir das Oeül'nen der Thür forgcn müflen; 
die Bitte um Frieden wurde dem Ueberfallenen abgefchlagen, und 
fogar der Troft eines anwefenden Priefters ihm verweigert, obwolü 
diefer felbfl für ihn mit fcliarfen Worten eintratt; mit 22 Wunden 
bedeckt blieb die Leiche liegen, und fogar geraubt und geplündert 
wurde fofort auf dem Hofe 4). ICin einziger unter den Begleitern 
|K>rvarös hatte an der Schandthat Antheil zu nemen fich geweigert, 
und diefe unverholen als ein niöingsverk bezeichnet l Dicfe leicht 
zu vermehrenden Beifpielc mögen gentigen, um zu zeigen, wie 
in der Sturlungcnzeit jede Scheu vor irgcnduclclicm Treubruche 
oder irgendwelcher fonfUgen Schandthat völlig verfchwunden i(t 



1) Ebenda, VIII, cap. 11—14, S. 146—66. 

2) Ebendft, IX, cap. 8—6, S. 181-94. 

3) Ebenila, cap. 20, S. 220- 1. 

4) Ebenda, cap. 61—2, S. 280—4. 

18» 



276 



Die Kirche. 



Weder der Dingfrieden nodi der Kircfaenfrieden wird mehr geachtet, 
der Eid ohne Bedenken gebrochen, und felbft das verwrandtfchaft- 
liche Band, welches der Vorzeit unter allen das heilig(\e gewefen 
war, ungefcheut in fchnödefter Weife verletzt; fogar der Klerus 
zeigt fich von der gleichen Verwilderung ergrilfen wie der Laien- 
ftand, wie wir denn z. B. von einem J('m prest Halld6rsson hören» 
wie er gelegentlich der Flugum^rarbrenna auf Gizurs Seite kämpft, 
und hinterher zwei gefangene Mordbrenner umbringt, den einen 
obwohl er vergebens um voi^ängige Abfolution bittet i). Wie auf 
diefe Zeit gemttnzt lieft fich die Schilderung, welche die Völuspa 
von den Tagen giebt, die unmittelbar dem Weltuntei^ange vorher- 
gehen 2) : 

9Brcedr munu beijask 
ok at bönum verftask» 
munu syst rungar 
sifjuni spilhi; 
hart er i heimi, 
hordüinr mikill, 
skeggjökl, skdlniuld, 
skildir 'ru klofnir, 
vindöld, vargöld, 
Atr veröld steypisk; 
man engi maftr 
öö.rum ^yrma«; 

im Verglddie mit den Zuftänden des Heidenthumes aber, fo rauh 
diefelben auch waren, erweift fich diefe Zeit als die weitaus ent- 
artetere. Zum Theil läist fich nun freilich jene entfetzliche Zer- 
rüttung aller fittlichen ib«'ohI als Rechtszuftände auf die politifche 
I^ge der Infel zurückfuhren, vermöge deren dem rückfichtslofen 
Ehrgeize der mächtigeren Häuptlinge ein gröfserer Spielraum ein- 
geräumt, und dadurch einer Misachtung der Rechtsordnung und 
einem gewaltthätigcn Auftreten der Weg gebahnt wurde, welche 
nur allzu leicht auch die Untergebenen folcher Führer mit ergriffen. 
Zum Theil dagegen, und vielleicht zum fchr überwiegenden Theile, 
macht fich auch noch ein ganz anderer Umftand dabei geltend, 
der Uebcrgang nämlich, fo paradox diefs klingen mag, zum neuen 
. Glauben. Je entfchiedener das Heidenthum als eine durch und 



1) Ehcnila, cnp. 8, S. 187; «p. 6, S. 196; cap. 8, S. 199—^900. 
2J Str. 46, .S. 8 (cd. Uugge). 
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durch nalioiiulc Religion mit dem ganzen Lehen der XonlK ule ver- 
wachfen geuefen war. je entfchicdener und allfeiliger dallelbe /.umal 
auch alle fittlichen und rechtlichen Vorftcllungen des Volkes bc- 
flimmt und getragen hatte, dello einpfindiicher mufste natürlich 
die Lücke fein, welche deHen Aufgeben bei diefem hinterliefs. Je 
äufscrlicher andererfeits die Motive gewefen waren, welche die 
grofse Mafl*e des Volks zum Glaubenswechfel beftimmt hatten, und 
je oberflächlicher deflen Bekanntfchaft mit der neuen Lehre, zu 
welcher daflelbe Übergieng, defto weniger konnte felblbirerftändUch 
das Chriftenthum zunächft noch befähigt fein, diefe Lücke fcinerfcits 
auszufidlen. In den erden Jahrzehnten nach der formellen Anname 
des neuen Glaubens konnte fich diefer Uebelftand allerdings noch 
weniger fiihlbar machen, da einerfeits das Heidenthum noch auf 
längere Zeit hinaus thatfächlich die Gemüther der grofsen Maflfc 
bcherrfchte, und andererfdts der glühende Eifer und das acht chrifl- 
liche Verhalten der Wenigen, welche fich aus tief innerflcr Uebcr- 
zeugung der neuen Lehre zugewandt hatten, foweit ihr Einflufs 
reichte, auch dem Chriftenthume einen energifchen Einflufs auf das 
äu&ere Verhalten fieberte. Aber nachdem erft die im Hcidenthume 
hcrangewachfene Generation abgeftorben, und auch deren näcblle 
Descendeiiz, die aus Mangel an Klerikern noch ziemlich im heid- 
nifchen Gdfte erzogen fein mufste, hinübergegangen war, nachdem 
andererfeits das Chriftenthum zur Gewohnheitslache geworden war, 
und ftatt durch begetfterte Neophyten nur mehr durch Priefter ver- 
treten wurde, welche, nur nothdürftig abgerichtet, zumeilt mit den 
äuiseren Formen der neuen Religion fo vollauf zu thun hatten, dafs 
ftc fich um deren inneren Gehalt nur wenig künmiem konnten, 
und welche überdiefit theils durch ihre hervorragende politifche 
Stellung, theils umgekehrt durch ihre gedrückte fociale Lage und 
die Sorge um ihr tägliches Brod nur aUzu fehr von ihrem kirch- 
lichen Berufe abgezogen wurden, mufste jene Lücke, welche der 
äufserlich durchgeführte und inneriich doch noch ganz und gar nicht 
vollzogene Glaubenswechfel in den Gemüthern hatte entliehen lalTen, 
in ihrer vollen, furchtbaren Bedeutung zu Tage treten. Es erklärt 
fich leicht, dafs die Gährung, welche jeder rafche Bruch mit den 
Gefammtzuftänden der Vergangenheit erzeugen mufs, auch in diefem 
Falle zunächft gerade die fchlimmflen Elemente des Volks und 
die venverflichflen Seiten feines N'ationalcharakters an die Ober- 
flädbe trieb, und ein Blick auf die gleichzeitige Gefchichte Nor- 
wegens und feiner blutigen Bürgerkriege läfst uns in der That 
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t;cnau dicTclbcn Züge ilcr gräfslichften Wikllicit und Sittcnlofigkcit 
erkennen, wie folchc auf Island die Sturlungcnzcit kennzeichnen, — 
jene Züge, welche uns in der fränkifchen, longobardifchen, angel- 
fachfifchcn Gefchichtc in ganz dcrfelben Weife entgegentreten. Ift 
es doch, wie wenn das mittelalterliche Chriftenthum in feinem 
crften Kampfe mit dem Heidenthume fich felber abgenützt und 
feine Reinheit eingebüfst hätte; es bedurfte der Reformation, um 
dalTclbc wider einigermafsen zu feinem Ausgangspunkte zuriick- 
zufuhren, und wenigftens theilweife wider zu einer heilfamen Ein- 
wirkung auf die fittlichen Zuftande der Völker zu befähigen. 
\\ ährend der Dauer des Freiflaates jedenfalls bieten die kirchlichen 
Zuflände der Infei ein fehr unfertiges, und Nichts weniger als er- 
freuliches Bild. 

§ 9. Die Gemeinde. 

Sehr fcharf, aber zugleich auch fehr eigenlhümlich, \(\ auf 
Island zu allen Zeiten das Gemeindeleben ausgeprägt gewefcn. Von 
der Feldgcmeinfchaft, welche anderwärts die wefentliche Grundlage 
iler germanifchen Gemeinde zu bilden pflegt, ifl hier keine Rede, 
und die gemeinen Weiden (afrcttir), deren die mit Vorliebe be- 
triebene Viehzucht allerdings bedurfte, ftehen in der älteren Zeit, 
foviel ich fehe, nirgends im Gefammtbcfitze von Gemeinden, wie 
diefs dermalen allerdings nicht feiten der Fall zu fein pflegt. Ledig- 
lich auf die Armenpflege zeigt fich vielmehr die isländifche Ge- 
meinde in der älteren Zeit befchränkt, und alle weiteren von ihr 
geübten Rechte und Pflichten, wie ihr Kinflufs auf die Anfäfsig- 
machung neuer Gcmeindeglieder, ihre Fürforge für die Erhebung 
und Verlheilung des Zehnts, die Unterflützung ihrer Angehörigen 
bei gewilTen fchwereren Unglücksfallen, endlich ihre Aufficht über 
die Bettler und Vaganten, erweifen fich lediglich jener Hauptauf- 
gabe derfelben dicnftbar, wogegen fich von jenem weitgehenden 
h.influffe, welchen die isländifche Gemeinde heutzutage auf die ge- 
fammte Polizei und zumal Wirthfchaftspolizei zu üben berufen ifl, 
in der älteren Zeit noch nicht die geringfte Spur zeigt. Wohl aber 
theilt die isländifche Gemeinde von Anfang an mit der deutfchen 
die volle Unabhängigkeit vom Staate und feinen Organen, Die 
Gemeindeverfanmilungen werden von den Dingvcrfammlungen fcharf 
unterfchieden, und nicht minder fchroff heben fich die von den 
Genoffcn gewählten Gemeindebeamten von den Godcn als den 
Trägern der Staatsgewalt ab; in der Gemeinde haben freilich auch 
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dicfe letzteren ihr Wort mitEufprechen, aber nur gleich jedem an- 
deren Bauern, und in keiner Weife auf Grund ihrer Häuptlings- 
gewalt. Völlig ebenfo unabhäng^ ift femer die Gemeinde auch 
von der Kirche. Auch mit ihren Organen bringt zwar theils die 
Vertheilung des Zchnts, theils auch die Armenpflege felbft dief^lbe 
vielfach in Berührung; aber doch ficht weder dem Bifchofe noch 
dem Priefler als folchem irgendwelches Recht in der Gemeinde oder 
über die Gemeinde zu. 

Der Name, unter welchem die Gemeinde in Island auftritt, 
lautet hreppr, oder in verflärkter Form löghreppr. Von dem 
Zettwortc hreppa, d. h. ergreifen, crvvifchen abgeleitet, durfte der 
Ausdruck nicht, wie Päll Vidalin und Guöbrandr Vigfüsson an- 
nemen, auf die erfte Befitzergreifung des Landes und das bei ihr 
erhaltene I^indloos zu beziehen fein, foferne diefc Deutui^ eine 
geordnete Landestheüui^ vwausfetzen, und übcrdicss nur zu dem 
Begriffe des Sondereigenthums, nicht aber des Gemeindebezirkes 
führen würde, vielmehr änlich wie der römifche tmanipulus* oder 
unfer »Handvoll* als eine kleine, zufammengeraffte Schaar von 
Leuten vcrftanden werden, wobei dann ganz wie diefs bezüglich 
(.ler Ausdrücke svcit und hcraö der Fall war, das urfprünglich einen 
perfonliclien \'erband bezeichnende Wort erll: hinterher territoriale 
Gcltunt^ ant,'{ nuinmen haben müfste. Jieachtcnsuerth ill jedenfalls, 
dafs nicht nur »rape< in Sussex, worauf bereits Guöbrandr hin<;e- 
wiefen hat, einen Landbezirk bezeichnet, welcher zuifchen dem 
hundred und der shire in der Mitte lieht und deren die i;cnannte 
Graffchaft fechs enthalt '•-'), fondern dafs auch in mehreren 1 heilen 
von Norwegen, insbefondere in Hallingdal, \'alders, Gudbrand.^^did 
und Xordmöre, das Bygdelag oder eine Reihe von Höfen als ^ Repp- 
bezeichnet wird^); der altnorwegifche Urfprung des Wortes wird 
hiernach nicht bezweifelt werden können. Sachlich bilden aber die 
hrei)par auf Island, was man mit Unrecht neuerdings beflritten 
hat^), Verbände geographifcher Natur, und fie begründen 
fonu't eine l">intheilung des Landes nicht des Volkes. In den Rechts- 
buchcrn wird gelegentlich von einem hreppamöt, d. h. einer Kepps- 



1) Vgl. BUckstone, Commeotaries on tbe law» of England, S. 116 (ed. 8): 
Uneift, das heutige eDgliCche VerfidTungs» und Verwaltung»recht, II, S. 21. 

2) Spelmann, GIoss. nrch.Lol., s. v. rapa und rapux. 

3) Ivar .\ft«>dii, Nin>k. »)idboii, Ii. v. le«l. 2). 

i) K. Kcy:>er, Nurgcä Slals- uj; Kci!>fuifati)iii^, b. 27b. 
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grenze gefprochen, und von Bauern, die an diefer gefeflTen find*); 
der Fall vrird behandelt, da eine gniptarkirkja »innan hrepps« ift 
oder nicht 3), und die Frage erörtert, wieweit der Frieiter eine 
Leiche über den hrepp hinaus zu begleiten verpflichtet fei oder 
nichts); dem Bifchofe wird die Verpflichtung auferlegt, gelegentlich 
feiner Vifitationsreifen jeden einzelnen lögfarepp innerhalb feiner 
Diöcefe zu befuchen^), und in jedem hrepp, nach einer anderen 
Faflung in jedem heraö, fdl er Leute beflellen, welche für ihn 
feinen Zehnt in Empfang zu nemen haben 5), u. dgl. m. Laflen 
dicfc Beftimmungcn bereits die Eigenfchaft der hreppar als feft- 
rtchcndcr territorialer Bezirke mit beftimmtcn geographifchen Grenzen 
klar erkennen, fo wcid ebendahin auch das Vorkommen be(\immter 
landfchaftlicher Bezeichnungen für einordne unter ihnen, wie denn 
z. B. der Hraungerbingahreppr, Kaldnes(ngahreppr, Gnüpverjahreppr, 
Hrunamannahrcppr fchon frühzeitig erwähnt werdend). Freilich 
wird anderwärts gefag^l, liafs der lurei^r immer mindcflens zwanzig; 
Bauern in fich begreifen mürfe, foferne nicht die lögrctta ausdrücklich 
ein Anderes erlaube, und dafs in diefo Zahl immer nur diejenigen 
einzurechnen feien, welche mit Rückficht auf das Mafs ihres Ver- 
mögens die Dingftcucr zu entrichten haben, wogegen den Bc- 
theiligten unbenommen bleibe, Behufs belTcrer \'er\valtung ihres 
Bezirkes diefen in Unterabtheilungen (l>riöjüngar, fjöröungar) zu zer- 
legen Aber da /au^leich gefagt wird, dafs der Befland der 
hreppar unverändert erhalten werden folle fo wie er einmal fei, und 
dafs immer die nächften Nachbarn zu einem und demfelben hreppe 
gehören feilen, fo ifl doch auch hier wider jede Möglichkeit aus- 
gefchloffen, diefelbcn als nach der blofen Kopfzahl gebildete Volks- 
abthcilungen aufzufaffen, und kann demnach die Vorfchrift, dafs 
der hreppr nicht weniger als 20 dingfteuerpflichtige Bauern zahlen 
folle, nur auf eine Minimalgrenze bezogen werden, unter welche die 
Gemeinden nicht herabfmken durften ohne fofort der Aufhebung 



1) Kgbl ik, 2 284, S. 171 j K««p«b., cap. 89, S. 444. 

2) KiK. hinn ^.1111 Ii. cap. 4, S. 24. 

8) Kgsbk, ? 3, .S. 10; KiK., cap 6, S. bü— 82. 
4) Kgbbk, i 5, S. 19; KrK., cap. 14, S. 63. 

6) Kgsbk, { 5, S. 19, md { 267, S. 909; KrR., cap. 14, S. 64, md 
cap. 89, S. 162. 

0) LaDdnAma, I, cap. 17, S. 54; V, cap. 9, S. 808, fowie cap. 11, S.800 

und 31U. 

7) Kgsbk, g 234, S. 171 j Kaupab., cap. 'dd, ü. 443—44. 
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zu ver&Ucn; eine Maximalgrense dag^n fchemt nidit beftanden 
zu haben, und war in der That auch gegenüber der BefugniTs, die 
Gemeinde je nach Bedarf in Unterabtheilungen zu zerTällen, vott- 

koninicn unnöthig. 

Als wefentlichfte Au%abe des hrepps wurde oben bereits die 
Armenpflege bezeichnet. Diefe ift im isländifchcn Rechte in ein 
ziemlich complicirtes Syftem gebracht, welches hier in feinen Grund- 
zügen dargeftellt werden mag, obwohl allerdings nicht blos die Ge- 
meinde für daffelbe in Betracht kommt l). — Die technifche Be- 
zeichnung fiir den Alimentationsbedürftigen ii\ ömagi oder ümagi, 
d. h. der Unvermögende, welcher Ausdruck freilich andererfeib» 
auch den Unmündigen als folchen bezeichnet, und gilt als 6ma<;i 
in dem hier mafsgebenden Sinne jede Perfon, welche ftch ihre KoU 
und Kleidung nicht mit ihrer eigenen Hände Arbeit zu verdienen 
vermag 2), und welche, wie wir beiiUgen müflTcn, zugleich zu arm 
irt um von dem Ertrage ihres Vermögens leben zu können. Be- 
züglich aller derartiger Leute gilt nun der Satz »at sina omaga ä 
hverr maör fram at fa:ra ä landi hert 3), d. h. alle Alimcntations- 
l)flicht liegt zunächft einzelnen Individuen ob, und beruht infoucit 
auf einem privalrcchtlichen Titel. In erftcr Linie ift es die V er- 
wandt fchaft, auf welcher diefclbc ruht, und an ihre Verpflichtung 
reiht fich die Alimentationspflicht des Vertragserben gegen den 
Vertragsweifen Krblaffer, die unter Ehegatten begehende gegen- 
feitige Alimentationspflicht, endlich auch die Verpflichtung des 
Freilaffers und des F reigelaffencn an, fich im Bedurfnifsfalle 
wechfelfeitig zu alimentiren. Innerhalb der Venvandtfchaft find aber 
zunächfl: wider die Verwandten erften Grades, mögen fie nun 
Descendenten, Ascendentcn oder Gefchwifter fein, fowic der jeweilige 
nächfie Erbe des ömagi, möge er nun näher oder entfernter mit 
diefem verwandt fein, von deffen entfernteren Verwandten zu unter- 
fcheiden, welche durch einen näher Berufenen von deffen Beerbung 
ausgefchlolfen find. Angehörigen der erflen Claffe gegenüber konnte 
man fich der Verpflichtung durch einen Verpfründungsvertrag (arfsal) 



1) Vgl. Uber d«o Gq^eofUnd Micbel!»eD, Ucb«r alinordirchcs Armenreclit, 
in Fdckft Ennieii, Heft U, S. 117—88, tmd III, S. 68-99 (1828 und 1828), 
fowie VnhjAlm Finsen, Den islaadske Familieret efter Grillgis, ia den Annalcr 
for noidiak Oldkyndighcd og Historie, 18r.O. S. 125 91. 

2) Öm«gab., cap. 30, S. 292: AM, 315, ful. H., g 6, S. 229. 
3} Kgübk, i 128, S. 3; Omagab., cap. 1, S. 232. 
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felbft in einem Zeitpunkte nicht entziehen, in welchem diefelben 
noch gar nicht in der Lage waren eine Unterftützung zu bcan- 
fpruchen, während man allen entfernteren Verwandten gegenüber 
nur dann in der Eingehung des Vertrages behindert war, wenn 
und foweit man bereits vor dcflen Abfchlufs ihre Alimentation hatte 
Übememen müflen. Jene erfteren Verwandten mufs man überdicfs, 
felbft wenn man ohne alles Vermögen ift, nöthigenfalls durch ilcr 
eigenen Hände Arbeit unterflUtsen, foweit diefs nur ii^nd möglich 
ifty und für die eigenen Aeltern und Kinder mufs man auf Ver- 
langen fogar der Schuldknechtfcliaft fich unterwerfen, falls man 
nicht etwa, was bei den eigenen Kindern /.uläOsig ift, vorzieht, fic 
ihrerfeits in diefe zu geben; felbft zu übememen braucht man 
freilich auch derartige Perfonen nur, wenn man für fich felbft, für 
die Pcrfon, um deren Unterhalt es fich handelt, fowic für alle Hulfs- 
bedürftige, denen man gleich nahe verpflichtet ift und deren Unter- 
halt man bereits zuvor übernommen hatte, auf ein volles Jahr 
genügenden Unterhalt befitzt, wogegen, wenn diefs nicht der T'all 
ift, die Pflicht zur Aufname auf den nächften alimentationsfahigen 
Verwandten übergeht, welchem nur der zuniichfl Berufene aus feinem 
ArbcitscrtraLjc nach Kraftc-n beizufteuern, beziehungswcife als Schuld- 
knecht Dicnll zu Icilkn hat. Unter den entfernteren Verwandten 
wird dagi'L^en zwar ebenfalls immer der njichllverwandte zuerft zur 
Alimentati(»nsj)tliclU berufen (liiiin nanasii mtr); aber bei ihneiv gilt 
zugleich ein gewiffes Mafs von X'erniogen als Vorausfetzung diefer 
Verpflichtung, und zwar ift tliefes Mafs verfchicden abgelluft. je 
nacluiem ein Verwandter innerhalb des dritten, des vierten oiler 
des fünften gleichen (irades in I^Vage lieht, und wird den \'er- 
wandtcn diefes letzten Grades fogar das Recht eingeräumt, durch 
eine Zahlung von lo aurar jährlich fich von der wirklichen Uebcr- 
nanie der Alimentatit)n ganzlich frei zu kaufen. Im Jahre 1217 
wurde durch eine Novelle das altere Recht cinigermafsen modihcirl. 
und ziimal iliefes Ahlofunirsrecht auf den vierten und fünften lui- 
gleichen (iiad übertragen, dem fünften gleichen Grade dagegen 
jede Alinienlalioiispflicht völlig abgenommen; andererfeits fchcint 
aber auch das altere Recht, wie es foeben dargelegt wurde, felbll 
wider auf der Umgertaltung eines noch älteren beruht zu haben, 
welches ohne l'nlerfcheidung verfchiedener Grade die Verpflichtung 
tles luuiasti niiJr fchlechthin an ein einlieitliches Vermogensmafs ge- 
bunden, und vielleicht aucii den geborenen 1-rben fowie die vcr- 
fchiedenen Verwandten des erften Grades unter fich völlig gleich 
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behandelt hatte. Ich unterbfle es, auf diefen Punkt fowohl als auf 
eine Reihe weiterer Einzelnheiten hier näher einzugdien, wie z. B. 
auf die Stellung der unScht Geborenen bezüglich der Alhnentations- 
pflicht und des Alimentationsrechtes, auf die Vertheilung der 
Alimentationslaft unter mehrere gleich nahe Berufene und das Ver- 
hältniis, welches dabei zvnfchen der väterlichen und mütterlichen 
Verwandtfehaft des ömagi beobachtet wurde, auf die Verpflichtung 
des Vertragserben, der Ehegatten, dann des FreilaiTers und des 
Freigelaflenen, u. dgl. m.; dagegen glaube ich noch befonders her- 
vorheben zu follen, dafs die Alimentationspflicht der näheren An- 
gehör^ien, und zumal auch des nächften Erben, in einem ganz 
anderen Lichte erfchdnt als die der entfernteren Verwandten* 
Uebemimmt einer diefer letzteren wegen Mittelloiigkeit des ge- 
borenen Erben die Alimentation, fo fagt man von ihm, dafs er 
lannars manns ömaga« alimentirei), und der geborene Erbe mufs 
demfclben den gehabten Aufwand erfetzen, wenn er etwa hinterher 
zu Kräften kommt. — Das Syftem der Armenpflege, foweit es 
bisher dargelegt wurde, läfst nun aber eine zweifache Lücke, welche 
fchlechterdings einer anderweitigen Ergänzung bedarf. Es kann 
vorkommen, dafs ein Hülfsbedürftigcr keinen, oder doch keinen mit 
Kückficht auf feine Vermögensverhältniffe zugleich alimentations- 
pflichti.'cri und alimentationsfslhigen Venvandten im Inlandc hat, 
und nuils für folchen Fall für deffen Unterhalt anderweitige Füti"- 
(bige getroffen werden. Es ift aber auch möglich, dafs zwar zur 
Alimentation fowohl befähigte als verpflichtete Ver\vandte im Inlande 
vorhanden find, dafs aber deren Ermittlung, die Zuführung des 
öniagi an diefelben, endlich auch wohl die Entfcheidung eines 
Streites über ihre Verpflichtung eine Verzögerung veraniafst, und 
fomit eine vorläufige W'rpflcgung des Hülfsbedürftigcn nüthig wird, 
den man doch nicht bis zum Austrag der Sache unverforgt laflen 
kann. Für den erftcrrn l'*all mufs fomit eine fubfidiäre, aber de- 
finitive, für den letzteren dagegen eine jjrimare, aber nur pro- 
viforifche Alimentationspflicht bellellt werden, die unter allen Um- 
fländcn Platz zu greifen vermag, und für die praktifche Anwendung 
keine Schwierigkeiten bietet. In beiden Beziehungen legt nun das 
iälandifchc Recht zunächfl dem Dienllherrn und dem Grund- 



1] Kgsbk, f 129, S. 10, und | 143, S. 27—28; Öm«gftb., cap. 7, S. 250, 
ood cap. 26, S. 288, dano cap. 25, S. 280—1. 
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herrn die Verpflichtung auf, feinen eigenen Dienflleuten und Pächtern 
fammt den von diefen zu alinientirenden Perfonen gegenüber in die 
Alimentationspflicht einzutreten, üills diefdben während der Dauer 
der Dienft- oder Pachtzett verarmen, vorausgefetzt nur, da(s der 
Herr beim AbfchluiTe des Dienft- oder Pachtvertrages von der 
drohenden Verarmung des Mannes oder der ihm bevorftehenden 
UcbertMirdung mit HUlfsbedUrftigen Nichts wufste noch wiflen 
konnte 1). Die Alimentation femer von Häuslern ohne eigenen 
Viehftand (büösetumenn) muls die Gemeinde übememen, welche 
ihnen die Nidcrlaffung in ihrem Bezirke verftattet hat, fofeme die- 
felbe nicht näher Verpflichtete zu ermitteln vermag, oder auch 
der Grundbefitzer, welcher ohne vorgängige Genemigung der 
Gemeinde ihnen die Niderlaflung auf feinem Grunde erlaubte 2). 
Widerum mufs ein Ausländer, welcher nach Island gebracht wird 
ohne dafelbft genügende Unterhaltsmittel oder alimentationspflichtige 
Verwandte zu bcfitzen, von dem Schiffs herrn alimentirt werden, 
welcher ihn dahin gebracht hat, falls derfelbc nicht fein Verhalten 
in gefetzlich vorgefehener Weife zü entfchuldigen wei(s3). ](l 
aber im einzelnen Falle auch keine folche ftrafweife Alimenta- 
tionspflicht begründet, fo tritt, fei es nun proviforifch oder auch 
deflnithr, die Alimentationspflicht des hrepps, in Ausnamsiallen 
aber auch wohl die der ^(ngsdkn, des fjdröüngs oder felbft 
■ des ganzen Landes ein. Es iallen aber zunächft diejenigen ömagar, 
deren bisheriger Ernährer zur Acht oder Landesverwdfung ver- 
urtheilt wird, dem Dii^;bezirke oder dem Landesviertel zu, je 
nachdem die Verurtheilui^ am Frühlingsdinge oder am AUdinge 
erfolgte 4); doch wird dabei vorausgefetzt, dafs der Verurtheilte ab 
nächftcr Erbe des ömagi zu deflen Alimentation verpflichtet, und 
demnach nicht etwa blos fubfidiär wegen Mittellofigkeit des nächften 
Erben zu deren Ldftung herangezogen worden war, und der Ver- 
urtheilte, welcher nach Ablauf feiner Verbannungszeit, oder auch 



1) Kgsbk, 2 234, S. 172; Kaupab., cap. 3'J, Ö. Ul-ib, und Uni<ii;ab., 
cap. 81, S. 296. 

2) Öin»K«b., cap. 81, S. 294. 

3) Kgsbk, { 189, S. 20—1; Ümagab., cap. 19, S. 272—8, und cap. 20, 

S. 275. 

4) Kgsbk, i 50, S. 86 7, J 51, S. 87^8, ? 54, S. 92, f 62, S. 113, 115 
und 116; ferner i 142, S. 23, und Ömagab., cap. 22, S. 277, «od cap. 3, 
S. 387; SturUnga, I, cap. 7, S. 10. 
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in Folge feiner Begnadigung wider in die Heimat zurückkehrt, 
hat überdiefs fofort wider (einerfeits die Alimentationspflicht zu 
übernemen i), welche ohnehin nur bis zur erreichten Vidljährigkeit 
des ömagi reicht, als von welchem Zeitpunkte an hier wie 
anderwärts 2) eine Neuregulirung der Laft eintritt Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dafs die Verpflichtung des Dingbedrkes oder 
Landesviertels nur eine Confequens der ungleich weiter reichenden 
Regel war, dafs beim Tode eines Mannes, welcher als nächder 
Erbe eitlen ömagi zu aUmentiren hatte, die Alimentationspflicht 
der Erbicfaaft 'fdgen foHteS); die Gerichtsgemeinde, an welche 
das Vermögen des Verurthdhen fiel, fowcit es nicht von Privat- 
intereflenten in Anfpnich genommen wurde, mufste eben mit 
demfelben auch die Lallen Übernemen, welche vermöge jener Regel 
auf demfelben ruhten. Widcrum fielen Leute, welche auf bland 
verarmten ohne dafelbfl auir Uebemame ihrer Alimentatkm ver- 
pffichtete und befähigte Verwandte zu befitzen, demjenigen Landes- 
viertel zur Lafl, Innerhalb deffen fie verarmten, falls fie anders Aus- 
lander waren 4), und in gleicher Weife hat das Landesviertel, in 
welchem das betreffende Schiff gelandet ift, die AlunentatioA des 
ömagi zu Übernemen, wenn der Schiflsherr, der ihn aus dem 
Auslande mitgebracht hat, von feiner perfönlichen Hafbuig durch 
einen Reinigungsbeweis fich freizumachen vermochte Abgefehen 
aber von diefen wenigen AusnamsfiÜlen trifft die eventuelle AUm^- 
tatkmspflicht flets die Gemeinde. Ausdrücklich wird der Grundfatz 
ausgefprochen, dafs alle innerhalb eines hrepps Verarmenden von 
demfelben alimentirt werden müflen, natürlich foweit nicht näher 
Verpflichtete fofort zur Stelle fmds) ; dafs femer jeder hreppr die- 
jenigen Perfonen zu alimentiren hat, welche innerhalb deffelben 
ifgendwelcher Privatalimentatlon genoffen und diefelbe verloren 
haben, fofeme fie nicht auf gefetzlichem Wege einem anderen 



1) KfisUk, § 84, S. 91. dann (') m af,'a b., cap. 30. S. '200. 

2) Kg>l>k, $ 12S, S. 7, uuil Ü 129, S. ä; ()ina|;ah., cap. ü, S. 243, und 
cap. 7, S. 24G 7. 

3) Kgsbk, i 129, S. 9-10; Ömagal... ca|.. 7, S. 249. 

4j Kgsbk, i liW, S. 20 u. ^ 143, S. 2Ü- 7; Uinagab., ca|). 18, S. 272, 
ud c«i». 28, S. 286—7. 

6) Öinftg»b., cap. 19, S. 978. 

fi) Kgsbk, { 284, S. 172; Kaupab., cap. 39, S. 444— 4fi. 
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Privaten oder emer anderen Gemeinde zugewiefen worden find^); 
dafs endlich insbefondere derjenige ömagi, welcher von feinem 
gcfetzlichen Verpflcgcr widerrechtfich verladen wurde, von den 
hrcppsmenn nicht etwa auf den Bettel verwiefen, fondem dem 
Alimentationspflichtigen zugefiihrt, und doch wohl inzwifchen auch 
alimentirt werden folU). Doch ift die Verpflichtung der bezeichneten 
Gemeinde zunächft nur eine proviforifche; fie kann abgewälzt 
werden auf denjenigen hrepp, innerhalb deflen der nächilc Eibe 
des Hiilfsbedttrftigen wohnt» iails derfelbe nur im Stande ift, von 
feinem Vermögen oder feinem Arbeitsverdienfte filr ein volles Jahr 
zu leben, und dabei fernes eigenen Vermögens Verwalter ift'). Ein 
paar andere Stellen iligen jedoch die Einfchränkung bei, dais die 
letztere Vorfchrift nur gelten folle, fiüls der Erbe des ömagi mit 
diefem mindeftens im dritten gleichen Grade verwandt fei, wogegen 
der Bedürftige fUr den anderen Fall, da er keinen anfitfligen, erb- 
ftihigen und infoweit vermöglichen Verwandten im Lande hat, dem 
ganzen Lande anheimfallen folle Es verfteht fich übrigens von 
fetbft, dafs der hreppr ebenfogut wie der Privatmann von dem 
definitiv Verpflichteten den Erfatz deijenigen Koflen zu bean- 
fpruchen berechtigt war, welche er auf die Alimentation des provi- 
forifch übernommenen ömagi verwendet hatte, und die Gemeinde 
war defshalb an der Ermittlung diefes Verpflichteten und der Zu* 
fUhrung des ömagi an denfelben völlig ebenfofehr mterefKrt wie nur 
iigendwdcher Privatmann* Mit diefer Zuführung wuide es aber 
folgendetmafTen gehalten. Ift der bisherige Verpfleger eines ömagi 
zur weiteren Alimentation delfelben aufser Stand, fo hat natüriich 
zunächft er felbft fiir die Ermittlung eines anderen Pflichtigen zu 
folgen; eventuell mag aber auch jeder Andere die Sache in die 
Hand nemenB), und für <Be hreppsmenn wenigftens lag in ihrer 
eventuellen Alimentationspflicht in der That ein IntereflTe begründet. 



1) Kgslik, I 235, S. 178; Kaupab., cap. 46, S. 454; vgl. auch Kgshk, 
i 180, S. 12; Ömagab.. cap. 8, S. 957. 

2) Kgsbk, I 182, S. 16; Örnagab., cap. 9, S. 282. 

8) Kgsbk, 2 143, S. 26; Ömagab., cap. 27, S. 284. 

4) Ömaßab., cap. 30, S. 292 3; .\M. 315, fol. 1! i 0, S 229; vijl. 
auch KgNbk, I 236, S. 178, und Kaupab., cap. 45, S. 45t, wo nur die Erbeu> 
qualitMt Qeb«n der Verwaadtfchaftsnihe als Vorausretzuog hin/uzuilcnkcn iA. 

6) Kgsbk, { 180, S. 12; Ömagab., cap. 8, S. 267, fowie cap. 7, S. 966, 
und cap. 80, 5. 991. 
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fich nicht unthätig zu verhalten. Vcranlafst dagegen der Tod des 
bbherigen Verpflegers- die Nothwendigkcit der Auffuchung eines 
neuen Verpflichteten, fo wird wohl der umagi felbfl oder deflen 
Vormund in erfter Linie zum Eingreifen berufen gewefen, eventuell 
aber gieichlalk wider eine Popularklage gewährt worden fein. 
Das Vei&hren, mittelft deflen dem Pflichtigen der Bedürftige zu 
überbürden war, beftand feincrfeits in einer Zuführung deflelben, 
unter Beeidigung des eigenen guten Glaubens an deren Recht- 
mäfsigkeit (eiAfzrsla, ei6f»r<ng)i), welche an jedem, und fei 
es auch nur ganz vorübergehenden Wohnorte deflelben, wie z. B. 
einer Sennhütte, Fifcherhütte u. dgl. gcfchehen konnte. Die Zu* 
fuhrung darf weder an Jemanden gefchehen, der mit dem ömagt 
fchlechterdings nicht verwandt, noch an Jemanden, der gänzlich 
vermögenslos tft^); dagegen kann ße an den nächflen Erben des 
ömagi gefchehen, wenn er auch nicht vermögtich genug ift, um 
deffen Alimentation definitiv felbft übememen zu müffen, oder an 
den nächflen innerhalb des hrepps wohnhaften Verwandten, wenn 
auch auswärts näher berufene vorhanden flnd^). Derjenige, welchem 
in diefer Weife ein ömagi zugefiihrt worden war, kann fodann, 
wenn er einen näher Verpflichteten zu ermitteln weifs, oder aus 
Blangel an Vermögen die Alimentationslaft felbft nicht zu über- 
nemen braucht, den Bedürftigen feincrfeits wkler einem Anderen 
zuführen ; nur foll diefe Zuführung nicht mehr aufseilgerichtlich erfolgen, 
vieknehr hat fie mit Urtheil und Recht (at dömi) zu gefchehen^). 
Bei beiden Arten der Zuführung gedenken die Rechtsbücher einer 
Betheitigung der hreppsmenn, welche indeifen nicht nothwendig, 
fbndem nur zufolge des Intereffes gewöhnllbh gewefen zu fein fcheint, 
welches auch ihnen an der Sache zufland. — Uebrigens fland 
demjenigen, welcher zur Alimentation eines Hülfsbedürftigen ver- 
pflichtet war, zunächft ein doppelter Weg zur Erfüllung diefer feiner 
Verbindlichkeit offen, fofeme er demfelben entweder auf feinem 
eigenen Hofe feinen Unterhalt reichen (fsra fram), oder aber deffen 
Verpflegung gegen Entgeld einem Anderen übertragen konnte 



1) nie Eidesformel fiehe in der Kgsbk, } 129, S. 8; 6m«[;ab., cap. 7, 

S. 244 -45. 

2) Kgsbk, § 129, S. 8; Ü mag ab., cap. 7, S. 247, fowie cap. 2, S. 286, 
uu.i cap. 27, S. 284. 

S) Kgsbk, i 129, S 9; «Vmagiib., cap. 7, S. 318. 

4) Kgsbk, { 129, S. 9; Omagab., cap. 7, S. 348 uod 249. 
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(sei ja til framfzrslu). In änfidier WeiTe konnte nun auch voa 
den öffentlichen Verbänden gewirtbfi^ftet werden» indem fie aw 
gemeinfamen BAittdn Anftalten zur Verpflegung ihrer ömagar be- 
gründen, oder auch diefe zur Verpflegung an Privatleute verdmgeo 
konnten; indeffen pflegte doch von ihnen rcgehnafsig m anderer 
und minder geordneter Weife ver&hren zu werden. Bezüglich der- 
jenigen Armen, wdche das ganze Land zu unterhalten hatte, wird 
gefagt, dafs ihnen »för um allt lande, d. h. die Fahrt Über du 
ganze Land zuftefae*). Eine andere Stelle fiihrt diefen Satz dahia 
aus, dafs folche Leute von jedem Baoem, deflen Hof fie berfducn 
einmal des Tags, nämlich Abends (nittverSareldi) zu fpeilen feien, 
und nur an den Feiertagen etwa zweimal, nämKch auch noch 
Morgends (at dögver5i) 2) ; doch darf man Leuten, die nicht zum 
Halten der Faden verpflichtet And, zweimal im Tage Nahrung 
geben, und Leuten, die fchlimmer Witterung halber nicht weiter 
reifen können, auch auf mehr als einen Tag Aufname gewähren, 
und wird bezüglich der Befchaffenheit des zu reichenden Unter- 
haltes auf die Vorfchriften verwiefen, welche für die Gemeindearmen 
gelten. Bezüglich der fjöröüngsomagarS) ifl fodann von einer iför 
i fjöröüngi« die Rede^), alfo von einer Rundfahrt innerhalb des 
betreflenden Landesviertels; doch bleibt den Angehörigen diefes 
letzteren unbenommen, ihr Viertel zu Zwecken der Armenpflege in 
kleinere Bezirke zu zerlegen, welchenfails dann die Rundfahrt der 
ömagar auch wohl auf einen Thbil des Viertels befchränkt werden 
kann HinfichtUch der ömagar, welche von einem einzelnen Ding- 
verbande zu erhalten fmd, wird von einer >för um t>ingitc ge- 
fprochen<)); hier bezieht Tich demnach die Rundfahrt nur auf den 
Dingverband, und nur in dem Falle, da etwa zwei verfchiedene 
Dingverbände ihr Ding an einer und derfelben Dingilätte halten, 
foll die auf einer hier erfolgten Verurtheilung beruhende Rund- 
fahrt fich ausnamsweife auf beide Dingverbände beziehen. Neben 
diefer »förc, von welcher auch fonft noch hin und wider die Rede 



1) Umagab., cap. 30, S. 293; AM. 315, fol. H., i 6, S. 229—80. 

2) Kgsbk, i 230, S. 178; Kaupab., cap. 45, S. 454. 

8) Die Baeichiiuiig fteht Kgsbk, {984, S. 172; K«ttp«b., c«p. 40, S. 446. 
4} Kgsbk, f 50, S. 8G— 7, and i 142, S. 28; dum Önagab., ap. 8, 

S. 237, und cap. 22, S. 277. 
6) Kgsbk, i no, S. 87. 

C) Ebcnila, i 60, S. 87; g G2, .S. 115 uu<l 116. 
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ift, ohne dafs fich immer der Bezirk erkennen liefse, auf welchen 
fie fich beziehen foll foU aber alles Gut, welches den Angehörigen 
eines Dingverbandes aus dem Vermögen eines Geächteten oder 
Verbannten zufallt, zunächft von #men dazu verwandt werden, um 
deflen 6magar eine (ländige Verpflegung zu verfchaßen eventuell 
aber, wenn der Verurtheilte nämlich keine Atimentationslaft zu 
tragen gehabt hatte, foll daifelbe anderen ömagar zu Gute kommen, 
welche innerhalb deflelben Dingverbandes die Rundfahrt habend). 
Es ift klar, dafs eine analoge Beftimmung auch bezüglich des 
ganzen Landes, dann auch der Landesviertel und ihrer Armen 
gegolten haben mufs, da ja den letzteren die Confiscationen, welche 
zufolge der in den Vicrtelsgcrichten erkannten Freiheitsftrafen ein- 
traten, dem erfteren aber die Einnamen der lögrctta aus mancheriei 
Strafgeldern u. dgl. ebenfalls verwendbare Geldmittel zur Verfugung 
flclltcn. Hier wie dort fchcint demnach die Rundfahrt der Armen 
nur als ein eventueller Behelf für folche Fälle gegolten zu haben, 
da die verfügbaren Mittel des betreffenden Bezirkes nicht erlaubten, 
dcnfclben jene geordnetere und wünfchenswcrthere Verforgung zu 
Theil werden zu laffen ; da bei nicht wenigen (Smac^nr deren Jugend, 
Krankheit oder Alter ein befländiges Herumreifen im Lande geradezu 
unmöglich machen nuifste, konnte in der That wenigflcns für viele 
von ihnen eine derartige tätigere Verpfiegung gar nicht entbehrt 
werden. Bezüglich der hrcppsomagarS) endlich wird von einein 
-manncldic gefprochen, und verlieht man darunter, wie diefs der 
Ausdruck bereits zu erkennen giebt, die Naturalverpflegung der 
betreffenden Leute ihrem vollem Umfange nach. Zu diefer Hnd 
an und für fich alle im hrepp angefelTenen Bauern verpflichtet, 
welche die Dingfteuer zu entrichten habend), die Vertheilung aber 
der einzelnen von der Gemeinde zu erhaltenden Armen unter die 
einzelnen Gemeindegcnoflen liegt den GemeindevorQehern ob, welche 
die Lafl genau im Wnhältniffe zum rchuideiifreien Vermögens- 
befitze der Bauern umzulegen haben Die ihm zugewiefcuen 



1) EhciMla, 2 51, S. 88; ? 54, S. 92; 62, S. 118. 

2) FJ.cii.la, i 49, S. 86; ^ 62, S. 115. 

3j Die Bezeichnuug fiehe im Omagnb., cap. 8, S. 257, wo freilich die 
Kgtbk, { 180, S. 12 eine abweichende Lesart hat. 

4) K£sbk, 1 286, S. 178-, Kanpab., eap. 4&, S. 464. 

6) Vgl. Kgshh, }284, S. 172 und 173; Kanpab., cap. 89 und 40, S. 444, 
445 und 447. 
Manrer. LiUnd. 
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Armen hat jeder Bauer unweigerlich zu alimentiren, und zwar mufs 
et diefclbcn, foweit nicht etwa in einer einzelnen Gemeinde diefer- 
halb bcfondcre Beliebungen gelten^, in Bezug auf Koft und Kleidung 
ganz cbenfo halten wie feine eigenen Dienftboten. Um eine genau 
geregelte, und zugleich einigermafsen dauernde Verpflcj^fung der 
Armen durch die Bauern, welchen fie zugewtefen fmd, handelt es 
fich demnach, und nur unter diefer Vorausfetzung erklärt fich deon 
auch insbefondere die Vorfchrift, dafs bei der Vertheilung niemals 
eine Mannsperfon und eine zum Kinderforingen nodi föb^ Wdbs- 
perfon gleichzeitig einem und demfelben Hofe fiberwiefen werden 
foUe ; wenn demnach die betreflTendeti Armen gclegentücb als fokhe 
bezeichnet werden, »er )>ar eigo at fara { hrepp«, fo darf dabei 
nidit an ein regellofes Herumwandem derfelben in der Gemeinde 
gedacht werden, fondem nur an eine geordnete Rundfahrt derfelben 
von einem Bauern zum andern, wie folche unvermeidlich war, 
wenn überhaupt eine gleichheitliche Vertheilung der Laft unter die 
fömmtlichen Pflichtigen durchgefiihrt werden wollte, und wie (blche 
denn auch bei der Privatarmenpflegc vorkam, wenn die Verpflegung 
eines ömagi mehrere gleich nahe Berufene gleichzeitig trafT. Von 
hier aus ift klar, dafs auch die »för«, welche anderen Armen einem 
Dingverbande, Landesviertel oder felbft dem ganzen Lande gegen- 
über verftattet war, in änlichem Sinne aufge&fst werden mufis. Auch 
bezüglich der von einem einzelnen Landesviertel 3), oder vom ganzen 
Lande zu erhaltenden dmagar 3) ift vorgefchrieben, dafs fie ganz 
ebenfo wie die hreppst^magar verpflegt werden müden, und damit 
ift den Angehörigen der betreffenden Verbände denn doch eine 
Verpflichtung auferlegt, welche mit Dahlmanns Anname, dafs jenen 
nur die Erlaubnifs zum Betrieb des Bettels im betreffenden Bezirke 
ertheüt gewefen fei^), Ichlechterdings unvereinbar erfchdnt. Eine 
förmliche Vertheilung diefer Armen unter die einzelnen Angehörigen 
des Dingverbandes, Viertels oder auch des ganzen Landes war 
natürlich nicht möglich, und konnte überdiefs auch fiiglich darauf 
gerechnet werden, dafs die ömagar felbft um ihres eigenen Interefles 
willen fich nur an Bauern halten würden, die guten Willen und 

1) Kgsbk, i 235, S. 178; Kavipah.. cap. 45, S. 454. 

2) Kgsbk, i? 234, S. 172: Kaupah., cap. 40. S 445. 

S) Kgsbk, g 235, S. 17b; Kaupab., cap. 45, S. 454; vgl. Oiuagab., 
cap. 30, S. 298, und AM. 816 fol. ß., § G, S. 229-80. 
4) Gefchichte von DHnemArk, II, S. 280, Arn». 8. 
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Vermögen genug hatten um ihnen gerne Aufname zu gewähren; 
aber wenn auch keine völlig geordnete Rundfahrt, wie folche inner- 
halb des hrepps vorkam und auch in Norwegen unter der Bezeich- 
nung der »fätiükra nianna flutning« als Gemcindelafk beftand i), \N'ar 
doch auch ihre Fahrt keine völlig ungeordnete, und in der That 
wäre die Ausllellung förmlicher I^ettelbriefe mit dem ganzen Syfteme 
der isländifchen Armenpflege geradezu unvereinbar. 

Uebrigens befchraiikt lieh die Aufgabe des hrepps keineswegs 
darauf, die wirklich Verarmten zu verpflegen oder doch hinfichtlich 
ihrer Verpflegung durch Privatperfonen zu überwachen; vielmehr 
liegt ihm auch noch die weitere Verpflichtung ob, folche Gemeinde- 
genoffen, welche nicht mehr völlig im Stande find mit eigenen 
Mitteln fich fortzubringen, oder doch zugleich die von ihnen zu 
verpflegenden omagar zu erhalten, durch eine ihnen gewährte 
Hei hülfe zu unterftützen, und dadurch zu verhindern, dafs fic der 
Armenpflege völlig zur Laft fallen. Als Mittel zu diefem Zwecke 
diente aber der Gemeinde vor Allem der Armenzehnt (l>urfa- 
mannatfund). Bei anderer Gelegenheit wurde bereits erwähnt, dafs 
von dem Krtragszehnt (lögti'und) der Regel nach ein Viertel an die 
Armen fiel, und dafs die kleineren Zehntbeträge, nämlich alle die- 
jenigen, welche im Ganzen weniger als einen eyrir betrugen, fogar 
ungetheilt an diefe gehen follten-j, wefshalb denn auch der Zehnt 
von höherem Betrage als skiptingartiund 3) oder skiptitiund-*), d. h. 
theilbarer Zehnt, bezeichnet wird. Ks wurde aber zunächft der von 
jedem einzelnen Bauern zu entrichlende Zehntbetrag im Ganzen 
fertgeflcllt, und zwar primär auf Cirund einer eidlich abgegebenen 
I'affion des Zehntpflichtigen felbft, eventuell aber auf Grund einer 
von der Gemeinde vorgenommenen Taxirung; weiterhin erfolgte 
fodann die Zerlegung des (lefammtzehnts in Viertel, untl ilic Ver- 
theilung der einzelnen für die Armenpflege bellimmten Betrage 
unter diejenigen Perfonen. welchen diefelbcn zu (iute konmien 
follten, und zwar wurde auch diefe Vcrthcilung von der Gemeinde 
beforgt. Jeder einzelne Zehntpflichtige hatte fodann feinen Armen- 



1) Frl>L., Einleitung, | 17; Landslttf, Landsleigub., i S7. Mit 
Unrtdit fcheint mir Vilh. Finscn mich fUr die hreppsoroaipu- der fireifUuiüichen 
Zeit eine eigentliche Rundführung /u läugncDf «ng. O,, S. ISfi, Anni. 1. 

2) Kgshk, ? 2'>G, S. 208: KrK., cap. S. vgl. oben S. 238. 

3) Kgshk, i 2b[\ S. 214; KrK., cap. 43, S. 1Ö2.' 

4) Laureutius l>|is .s., cap. 35, S. 834. 



zclint noch im Ilcrbfle, oder doch längftcns im nächftcn Frühjahr 
an diejenige Terfon zu entrichten, welche ihm als Empfänger des 
von ihm zu leiflenden lictragcs zugewicfen worden war; gegeben 
wurde aber diefer Zehntbetrag nicht an die omagar, d. h. die völlig 
Verarmten, fondcrn vielmehr an die l>urfamenn, d. h. bedürftige 
Perfonen. welche zwar noch Niemanden zur Verpflegung iiberwicfcn 
find, ja welche vielleicht fogar noch Andere zu verpflegen haben, 
welche aber zur Erhaltung ihres Hausflandcs eines folchen Zu- 
fchufles bedürfen, und unter fie follten eben die Armenzehnten der 
Gemeinde je nach dem Mafse ihrer Dürftigkeit vertheilt werden l). 
Dabei follten alle diejenigen Gemeindeangehörigen auf einen Anthcil 
am Armenzehnt Anfpruch haben, welche mit Rückficht auf das 
Mafs ihres Vermögens nicht felber zehntpflichtig waren -J, über die 
GemeiiKieijrenze liinaus follte aber von demfelben nichts gegeben 
werden, foferne nicht etwa die Genieinde\erfammlung wegen des 
befondercn Bedürfniffes einer anderen Gemeinde folches befchliefsen 
wurde l'j'ne .ahnliche Bewandtnifs hatte es ferner mit den mat- 
gjafir, d. h. Speifegabcn, und einigen ihnen verwandten Rcichniffen. 
An drei beftimmten Tagen im Jahre folltc ein vierundzwan/ig- 
ilündigcs ]*'arten gehalten, und von jeilcm Hausvater die belTere 
Speifc, welche er dadurch an fich und feinen zum Halten der I'aflen 
verpflichteten Hausgenoffen erfpartc, zu Zwecken der Armenpflege 
verwendet werden-*); B. Ami fugte fpäter den drei Tagen noch 
einen vierten bei, und liefs die Speife, welche urfprunglich nur für 
die Leute gegeben worden war, die der Bauer das ganze Jahr hin- 
durch auf feinem Hofe hielt, für alle diejenigen fordern, welche am 
bctreft'enden l'alltage gerade auf dem Hofe fich aufhielten ■'). 
— letzteres eine Bcflimmung. welche von Anfang an auf heftigen 
Widerfpruch fliefs, und welche denn auch im Jahre 1354 von 
B. Gyri'r auf Grund der Befchlüffe einer Diöccfanfynode witler 
befeitigt wurde'"'). Auch dicfe Speifegaben, welche übrigens auch 
im norwegifchen Rechte nicht ohne Parallele find werden wie die 



1) Kpshk, i 25G, S. 20«: KrR., caj). 38, S. 148. 

2) Kgsbk, i 255, .S. 20(>: KiR-, cap. 36, .S. 142. 

3) Kgsbk, i 256, S. 206; KrR., c.ip. 38, S. 148. 

4) Kgsbk» } 18» S. 81; KrR., cap. 22, S. 106. 
6) Arna bps KrR., cap. 18, S. 76-— 80. 

6) Finrn Ji'tnsson, bist, eccies., II, III 

7) Vgl. Kr^L., II, I 32- 33; J6as erkib. KrR., | 39. 



Diqifized by Goo^l^' 



Diu Gemeinde. 



293 



^urfalnannat^und an die nicht zehntpflichtigen Gemeindeangehörigen 
gegeben» und wie jene im Herbfte auf der Gemeindeverfammlung 
vertheüt^). Weiterhin kann das Eflfen von Morticimen, dann von 
Kälbern, die zu früh nach ihrer Geburt gefchlachtet werden, da- 
durch (Iraflos werden, dafs man den fünften Theil des Fleifches 
den Armen zuwendet 2). Der Betrieb' der Jagd und FifchereiS), 
dann des Vc^lfanges^) an einem Sonn» oder Feiertage war urfprüng- 
lich gleichfalls unter der Bedingung erlaubt gewcfen, dafs man von 
deren Ertrag den fünften Theil den Armen gab, wogegen das 
filtere Recht freilich das Watdwerk an folchen Tagen fchlechtweg 
verbot Eine analc^ Beflimmung galt femcMr auch in Bezug auf 
das Treibholz, welches man am Sonn- oder Feiertage findet und 
zu bergen fich erlaubt^, und nicht minder follte deijen^, welcher 
am Sonn- oder Feiertage arbeitete, um fein Schiff und feine Waaren 
zu retten, dafUr den Armen eine Elle vaöm41 oder einen ent- 
fprechenden Werth an Wolle geben?). Allerdings wird in allen 
diefen Fällen von »matgjafir« nicht gefprochen, und wenn zwar 
bei den zuerft genannten unter ihnen das Objefl der Ldfbing noch 
in Efswaaren befteht, fo i(\ doch fclbfl dicfes in den beiden zuletzt 
genannten nicht mehr der Fall ; allerdings läfst fich femer auf alle 
diefe Letflungen, als auf unftändige, der Satz nicht anwenden, dafs 
die matgjafir wie der Armenzehnt im Herbfte vertheilt werden. 
Aber ganz wie die Speifegaben und der Armenzehnt, fo fallen 
auch diefe Leitungen nicht an die omagar, fondern an die |>urfa- 
menn, d. h. die nicht zehntpfUchtigen Gemeindeangehörigen, und 
wie jene bilden fbmit auch fie nur eine Bciftcuer, welche dürftigen 
Gemctnd^ltedern gegeben wird, um fie bei ihren häuslichen Ehren 
zu erhalten; fie ftehcn infofeme ganz auf gleicher Linie mit fo 
manchen anderen Vergünftigungen , welche das isländifchc Recht 
der Privatarmenpflege gewährt, wie z. B. dem Satze, dafs mit 



1) Vgl. hierüber noch Kgsbk, { 884, S. 171—4; Kaapab., cap. 89—40, 
8. 448—8. 

2) Kg.bk, \ IG, S. 84: KrR., cap. 32, S. 132 -4. 

3) K};shk. >/ S. 25'-6: KrK.. cap. 17, S. 85, Aom. mm. 

4) Kg.bk, ^ 14, S. 32. Kik., cap. 23, S. 112. 

* 5) Kgsbk, l 268, S. 218; KrR., cap. 17, S. 84, .\nm. hh, und cap. 4i», 
S. 172. Vgl. meine Abbandlnng Uber die Grigis, S. 77—78. 

6) Kgsbk; f 8, S. 25; KrR., cap. 17, S. 84. 

7) Ebenda. 
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ömagar überbürdete Leute in gewiflem Umfange mit Verletzung 
der Feiertagsordnung fifchcn dürfen i), oder dafs Dicnftbotcn, welche 
über ihre Kräfte hinaus mit Alimentationspflichten beladet find, einen 
höheren als den fonfl geilatteten Lohn fich ausbedingen mögend), 
oder dafs alle Zuwendungen als Seelgaben betrachtet und behandelt 
werden follcn, welche man Leuten macht, die nicht zehntpflichtig 
find, und dabei ihr Vermögen fowohl als ihren Arbeitsverdienft 
vollauf zur Verpflegung ihrer omaii^ar brauchen 3). In anderer Hin- 
ficht berühren üch aber alle diefe Leiftungen auch wider mit fo 
mancherlei anderen, rein freiwilligen Zuwendungen oder Praeftationen, 
durch welche einzelne Privatleute die öffentliche fowolil als die 
Frivatanncn pflege vielfach erleichtern, wie etwa wenn Jemand einen 
Armen »fyrir guüs sakir» verpflegt, zu deflfen Verpflcj^ung er doch 
nicht verpflichtet i(l % oder wenn Jemand, wofür die Urkunden eine 
ganze Fülle von Bcifplelen bieten, die Verpflegung eines oder 
mehrerer ömagar als Reallafl: auf einen Hof legt, oder auch geradezu 
dne eigene Stiftung zu Zwecken der Armenpflege (Kristbü, Kristfe) 
macht mit dem grofsen Zehnte ferner, mochte nun delfen Ent- 
richtung eine gebotene oder eine freiwillige fein, da bei diefeni zwar, 
wie oben fchon zu bemerken war 6), diefelbe Viertheilung eintrat wie 
beim Ertragszehnt, aber doch die Gemeinde, an deren Arme die 
Zuwendung erfolgen foUte, erft von Fall zu Fall von dem lüftenden 
nach Anleitung des Bifchofes bellimmt werden mulstc. 

Spricht fich bereits in den Beideuem, welche die Gemeinde 
dürftigen Ant;chörigen zuwendet, um ihnen die Erhaltung ihrer 
wirth(ichaftlichen Kxil^enz zu ermögUchen, ein fchr gefundes Bedreben 
aus, lieber der drohenden Verarmung von folchen vorzubeugen, ab 
hinterher die Verpflegung der Verarmten zu überncmen, fo tritt 
derfelbe Gefichtspunkt nicht minder unverholen auch in der Unter- 
ilützung zu Tage, welche die Gemeindegcnoflcn in gewiffen Fällen 
fchwerer Befchädigung einander zu gewähren haben, und welche 
dem hrepp geradezu den Charakter einer auf Gegenfeitigkeit be- 
ruhenden Affecuranzgefellfchaft aufprägt. Es fmd zwei Ge- 



1) KrK., cap. 17, S. 90. 

2) Kgsbk, J 78, S. 129; Kaupab., cap. 54, S. 466. 

3) Kgsbk, g 127, S. 246-7; Aifa p., cap. 11, S. 202. 

4) Kgsbk, i 121, S. 2S0; Arfa [.., cap. 18, S. 224. 

6) Vgl. s. B. Diplom. isUad., I, nr. 80—84, S. 196—804. 
6) Stehe S. S28— 9. 
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fahren, gegen welche die iständiCche Gemeinde ihre GenolTen ver- 
fichert, Viehfterben nämtich und Brand, wogegen von deijenigen 
Verficherung, welche anderwärts fo frühzeitig und fo beftimmend 
hervortritt, von der SeeafTecuranz nämlich, auf Island nicht die Rede 
ift, fo nahe auch die Lage und die wirthfchaftlichen Zuftände der 
Infel folche zu legen fcheinen; mag fein, dafs man es bedenklich 
fand, die genoflenfchaftüche Haftung auf ein Gebiet zu erftrecken, auf 
welchem die individuelle Tüchtigkeit und Anftrengung in fo hervor, 
rai^ndem Mafse das Mafs der Ge&hr beftimmt. — Für die Vieh- 
affecuranz find aber folgende Regeln mafsgebend^). Sie bezieht 
fich nur auf das Hornvieh, alfo weder auf Pferde noch Schafe, fo 
maflenhaft auch beide von jeher auf der Infel gehalten wurden; 
fie tritt femer nur dann ein, wenn mindeftens dn Viertel des Vieh- 
llandes eines Bauern durch eine Seuche ge&llen ift, während einen 
geringeren oder durch andere Umdände veranlafsten Schaden der 
Befitzer allein zu tragen hat Liegt ein folcher Fall vor, fo hat der 
Befchädigte innerhalb eines halben Monats von dem Zeitpunkte an 
gerechnet, in welchem die Seuche ihr Ende erreicht hat, den Schaden 
durch feine liinf Nachbarn abfchätzen zu lalTen, wobei er ihnen 
Haut und Fleifch der gefallenen Thiere vorzuweifen hat; er felber 
mufs überdiefs eidlich beftätigen, dals der Schaden wirklich wenn 
nicht gröfser, fo doch jedenfalls auch nicht kleiner fei als fie ihn 
gefchätzt haben. Den Betrag der Schätzung hat fodann der Be. 
fcbädigte in der GemeindeveHammlung anzuzeigen, worauf die 
Bauern der Gemeinde fofort ihrer Erfatzpflicht zu genügen haben; 
aber diefer Erfatzpflicht find nach zwei Seiten hin fehr bcftimmte 
Grenzen gezogen. Einmal nämlich wird keinenfalls mehr als die 
Hälfte des erlittenen Schadens erfetzt, und es ifl fomit vollkommen 
ausreichend dafiir geforgt, dafs der Viehbefitzer nicht Wartung und 
Pflege feiner Thiere im Vertrauen auf die Affecuranzpflicht feiner 
GenofTen vemachläfiige; zweitens aber ift die Haftung der letzteren 
auch infofeme eine limitirte, als die nach dem Verhältnifie ihres' 
Vermögens von den Einzelnen zu leiftenden Beiträge nicht höher 
als auf eine Unze vom Hundert, d. h. 50/0 des Vermögens des 
Pflichtigen fich belaufen dürfen. S<^r fUr den Fall wird an diefer 
letzteren Befchränkung feflgehalten, da in einem und demfelben 
Jahre mehrere Gemeindegenoflen an ihrem Viehflande Schaden leiden, 



1) Kftupab., cap. M, S. 456—9. 



Digitized by Google 



29B 



Die Gemeitulc. 



und müiTen fich foinit die Befchädigten folchen&lls an dem von 
ihnen an und filr fich zu beanfpruchenden Erfatzbetrage allenfalls 
einen Abzug gefallen laflfen, deflen Höhe im Verhältni(s zu dem 
von einem Jedem erlittenen Schaden zu flehen hat. Ganz änlich 
Acht die Sache auch beim Brandfchaden^). Auch bezüglich 
feiner erfbeckt fich die AfTecuranz regelmäfsig nur auf drei Baulich* 
ketten» nämlich die Wohnftube der Weiber (stofa), den Wohnfaal 
der Männer (eldhüs), endlich die Küche (bür |tat er konur hafa 
matreidu i) ; doch kann Derjenige, welcher neben dem gewöhnlichen 
Wohnfaale noch eine (lattlichere Halle (skäli) auf dem Hofe befitzt, 
diefe andatt jenes der Aflecuranz unterftellen, nur dafs er die ge- 
troffene Wahl bereits im Frühling in der Gemcindeverfammlung 
bekannt zu geben hat, und übcrdiefs gilt für den Fall, da Jemand 
eine Kirche oder Kapelle auf feinem Hofe hat, auch diefe als an 
vierter Stelle mit verftchcrt. Es find alfo nur die Hauptgebäude 
eines jeden Hofes verfichert, wie man denn auch nur diefe aus Holz 
erbaut, oder doch mit Holz ausgetäfelt zu haben fcheint; anderer- 
feits reicht freilich die Verficherung Über diefe Grenze hinaus, fofeme 
diefelbe neben den Baulichkeiten in gcwiffem Umfange auch noch 
die Fahibabe umfafst, welche in und mit denfelben verbrennt. 
Kleinodien ungewöhnlichen Werthes, dann auch Handelswaarcn 
foUten allerdings nicht als verfichert gelten, wohl aber Kleider, 
Spctfevorrathe, und alle andern zum Gebrauche einer gewöhnlichen 
Haushaltung dienenden Mobilien, foweit fie dem Hausherrn gehörten, 
und in gleicher Weife foUte neben dem Oottcshaufe auch deffen 
Chor (sönghus), der Schmuck feiner Wände (kirkjutjöld), fowie 
Alles was man an Paramenten zur Haltung der gewöhnlichen Gottes- 
dienftc braucht, endlich die Glocke, oder, wenn deren mehrere 
waren, deren befle als mitverfichert betrachtet werden. Die Schätzung 
des Brandfchadens, welche der Befchädigte gleichfalls wider durch 
feine fünf Nachbarn vomemen zu laHTen hat, erftreckt fich demnach 
neben den Gebäuden auch auf diefe Mobilien; aber auch hier wird 
wider nur die Hälfte des Schätzungswerthcs erfetzt, während die 
andere Hälfte des erlittenen Schadens von dem Befchädigten felbfl 
zu tragen i(t Bei beiden Arten der Befchädigung gUt übcrdiefs 



1) Ebenda, cap. 48, S. 469—00. Ucber die Anlage der islSndifchen Höfe 
werde ich mich fpiter noch auuurprechen haben, und veriivcife ich hier einfhreflen 
auf die nachfolgende l>arllellang. 



Digitized by Google 



Die (Jcineinde. 297 

noch die weitere Bcfchränkung, dafs die GemeindegenofTen nicht 
mehr als dreimal demfelben Manne Erfatz zu leiden haben; eine 
weitere Garantie gegen leichtfertiges Verhalten des Befitzers gegen- 
über drohenden Gefahren. Dagegen fcheint gleichmäfsig Erfatz 
geldftet worden zu fein, mochte nun die Befchädigung durch einen 
reinen Zufall, oder aber durch fremde Ungefchicklichkeit oder 
Boshdt veranlafst fein; nur unter diefer Vorausfetzung läfst fich 
nämlich der Satz erklären, dafs der Bauer, welcher Dienftboten 
aus einem fremden Ding\'erbande aufgenommen hat, für allen 
von ihnen angerichteten Schaden keinen Krfatz zu fordern be- 
rechtigt fei, vielmehr dem guten Willen der Gcmcindcgenofrcn 
überlaifen bleibe, wieweit fie ihm folchen leiften wollen oder 
nicht Die Vorfchrift, zunächft darauf berechnet die Haftungs- 
pflicht der Gemeinde fUr bezirksfremde, und darum bezüglich ihrer 
Verläfligkeit verdächtige Perfoncn zu erleichtern, mufste doch 
zugleich auch als eine Prämie für die Verwendung von Dienftboten 
wirken, welche der Gemeinde fclbft oder den nächftliegenden Ge- 
meinden angehörten, und fomit durch die Vermehrung des Abfatzes 
für ihre Arbeitskraft der Verarmung der kleineren Leute in diefen 
Kreifen entgegenwirken; der Gebrauch des Ausdruckes |»i'ngmark 
in territorialem Sinne 7,cigt aber, dafs diefe l^eflimmung fpäteftcr 
Entftehung ift, und das Cileiche mag von allen auf das Affecuranz- 
wefen bezüglichen Vorfchriften gelten, da diefelben nur in dem 
jüngeren unferer beiden Kechtsbücher 7.11 finden find. 

Im engftcn Zufammcnhangc mit dem Intereffe, welches die 
Gemeinde an dem Wohlftande aller ihrer Angehörigen zu ncmen 
hat, fteht eine Reihe von Befuj^miffcn. welche dcrfelben anvertraut 
lind, um fie in den Stand zu fetzen der Anhäufung von Armen 
in ihrem Bezirke entgegenzuwirken. Zunächft mufste jeder 
Hauer, der aus einer Gemeinde in die andere überfiedcln wollte, 
fich rechtzeitig die Aufnamsbewilliguni; diefer letzteren erbitten (biöj.i 
scr byg;^arle yfis), welche freilich nur dann verweigert werden 
konnte, wenn der Nachfuchencle cntwi clcr bereits eines Diebflahles 
uberfuhrt war, *oder aber in lo durfti^^en Umftänden fich befand, 
dafs man zu befurchten hatte, er mochte bereits im niichften Jahre 
zu tLiiiLiii und der Seinigen Unterhalte die Beihulfe der (iemeinde 
beanlpruchcn muffen i). Zieht der Mann auf, ohne die Aufnams- 

1) Kaupab., cip. 47, .S. -157 — 0. 
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bewilligung erliaUen zu haben, fo mögen die hreppsmenn, wenn 

fie anders diefc zu Verwesern berechtigt waren, ihn gewaltfam aus 
ihrer Gemeinde vertreiben, und haben ihn jedenfalls weder am 
Armenzehnt noch an den Speifegaben Theil nennen zu laflen; 
konnte ihm dagegen die Aufname nicht verweigert werden, fo mag 
er zwar wohnen bleiben, aber er nimmt zur Strafe dafür, dafs er 
nicht um die Aufnamc nachgefucht hat, an den Rechten der Ge- 
meind^licder keinen Antheil. Sogar der Hauer, welcher an der 
Grenze eines hrepps wohnend, feine NiderlafTung in den Bezirk 
einer benachbarten Gemeinde ausdehnt, bedarf einer förmlichen 
Aufname Seitens diefer letzteren, wenn er in fie hinübertreten will, 
und fetzt bei ihm die Zuläfsigkeit diefes Uebertrittcs überdiefs vor- 
aus, dafs durch diefen die Gemeinde, die er verläfst, nicht unter 
,den gefetzlichcn Minimalbeftand von 20 zehntpflichtigen Bauern 
hcrabfinkc i). Gcfchichtlichc Quellen zeigen, dafs fchon in den 
ältellen Zeiten die Aufnamsbewtlligung Seitens der Nachbarn bei 
der Begründung neuer NidcrlaHungen üblich war, wenn auch gc- 
waltthätige Menfchen in einzelnen Fällen über folchen Gebrauch 
fich hinwegfetzten**); daraus, dafs die Hauptllelle über diefen in 
unfcrcm älteren Rechtsbuche fehlt, wird man demnach keine Schlüfic 
ziehen dürfen. Weiter noch reicht die Befugnifs der Gemeinde 
gegenüber blofen Häuslern; ihnen kann die Aufname fchlechthin 
verweigert werden, ohne dafs es hiefür bcfonderer Vorausfetzungen 
bedurfte, und die Gemeinde zieht fich durch die Ertheilung diefer 
Aufname für den Fall ihres Verarmens eine fubfuliärc Alimenta- 
tionspflicht zu "^). Zur V'ervolUläiidiiijunL^ diefer Bcl^ininiungcn gehört 
aber die oben bereits befprochcnc Haftung, welche dem Dienll- 
herrn für die von ihm aufgenommenen DienQbotcn, dem Grund- 
herrn für die von ihm aufirenommencn Pächter und Hausier unter 
der Vorausfet/.un^ auferlegt dafs er bei deren Aufname leicht- 
fertig verfahren i^'); die Haftung ferner, welche unter derfelbcn 
X^orausfct/unt,^ dem Schiffs he rrn für die omagar obliegt, welche 
er nach Island herübergebracht hat 5]; endlich auch die hieran fich 
anfchlicfscndc Haftung desjenigen, der einem Abieifcnden den von 

1) Ebenda, cap. S», S. 444; Kghbk, ^ 234, S. 171—2. 

2) VatnsdseU, cap. 1^, S. 81; Vtt11a1j6ts cap. 8, S. 208. 

3) VkI. oben, S. 118 und 284. 

4) Siehe oben S. 288—4. 

5) Oben S. 284. 



Digitized by Google 



Die Gemeinde. 



299 



ihm zu verpflegenden dmagi verfteckt, und ihn dadurch hindert 
denfelben mit fich zu nemenl), oder welcher einen fremden ömagi 
auf unbeftimmte Zeit in PÜegc genommen hat, und äberfieht dem 
aufser Lands gehenden AUmentationspflichtigen gegenüber recht- 
zeitig fleh vorzufehenS). Alle diefe Haftungen tragen zwar einen 
mehr oder minder ftrafwdfen Charakter; aber fie nemen zugleich 
auch der Gememde, wenn auch z. Th. nicht blos der Gemeinde, 
eine Alimentationspflicht ab, welche fie, proviforifch oder definitiv, 
fonft treffen würde, und Tie mufsten Überdiefs auch abgefehen hievon 
jedenfalls von allem leichtfertigen oder böswilligen Hereinbringen 
von Armen in den Bezirk abfchrecken. Andererfeits reiht (ich hier 
aber auch eine Anzahl von Beltimmungen an, welche der leicht- 
flnnigen Erzeugung von Kindern durch Leute entg^nwirken 
foUen, welche nicht die nöthigen Mittel zu deren Ernährung befitzen. 
Oben wurde bereits erwähnt, dafs bei derVerthetlung des manneldi 
darauf zu fehen war, dafs nicht Mannsperfonen und Weibsperfonen 
gleichzeitig einem Hofe zugewiefen wurden, die ihrem Alter nach 
Kinder mit einander gewinnen konnten >); nicht minder wird aber 
auch bei ftrengfter Strafe verboten, dals folche Weibsperfonen nach 
einem Fifchereiplatze kommen oder von Jemanden mitgebracht 
werden, der nicht im Stande ift dafelbft filr den vollen Unterhalt 
beider zu forgen^), wird ferner fremden ScbUfleuten, weldieaufder 
Infel vor Anker liegen, die Beherbergung derartiger Weiber in 
ihren Buden felbft fUr den Fall unterlagt, dafs fie der betreffenden 
Gemeinde angehören Beides Befümmungen, welche fich doch 
nur aus der Befiirchtung erklären, dafs die Anwefenheit folcher 
Weibsleute unter dem leichtfinnigen See- und Fifchervolke zu üUen 
Folgen fuhren möchte. Darüber hinaus wurde aber den armen 
Leuten fogar die Eingehung einer Ehe verfagt, folange das Weib 
noch in einem Alter fteht, welches die Geburt von Kindern be- 
furchten liefseS). Leute, welche unter der letzteren Vorausfetzung 
heiratheten ohne mindeftens ein Hundert ilögaurai, d. h. 15 Mark 
zu befitzen, unbefchwert durch irgendwelche Alimentationspflicht, 



1) Kgsbk, ? 132, S. 15: Ömagab., cap. 9, S. 263, und csp. 80, S 290. 

2) Kßj^bk, i 132, S. 15i Ömagab., cap. 9, S. 263—4. 

3) Siehe oben, S. 290. 

4) Ömagab., cap. 81, S. 294. 

6) Kgsbk, } 884, S. 176; Kavpab., cap. 42, S. 461. 

8) Kgsbk, i 146, S. 88—9} Festa cap. 12, S. 828-4. 
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und ihre tätliche Kleidung nicht einbegriffen, mufisten CoTort das 
I^nd verlaflen, und die Landesverweifung drohte überdiefs auch 
dem Verlober der Frau, und demjenigen der die Hochzeit aus- 
richtete, falls diefe nicht genügendes Vermögen haben um die in 
der widerrechtlich eingegangenen Ehe etwa erzeugten Kinder zu 
alimentiren; doch ift wenigftens den Eheleuten felbfl gegenüber die 
Landesverweifung weniger als Strafe gemeint denn als Sicherungs- 
malsregel, obwohl fie als fjörbaugsgardr bezeichnet wird, indem 
keine Vermögensconfiscation eintritt, kein Executionsgericht gehalten 
wird, endlich den Leuten die Heimkehr fofort geftattet wird, fowie 
üe jenes Minimum von Vermögen erworben, oder ein entfprechend 
hohes Alter erreicht haben. Läfst doch das ältere isländifche Recht 
fogar die Scheidung einer gültig eingegangenen Ehe wegen Ver- 
armung der Ehegatten, oder eines von ihnen zu, und zwar nicht 
nur auf Antrag des andern Ehegatten, fondern auch fogar auf 
Antrag eines eventuell zur Alimentation ihrer ömagar Berufenen i); 
das fpätere Recht freilich hat diefelbe befeitigt^). Endlich läfst fich 
aber aUCh noch die Beftimmung hier anreihen, nach welcher ein 
uneheliches Kind, welches ein Mann aus Norwegen oder den nor- 
^^ cgi^chen Nebenlanden auf Island erzeugt hat, jedem Landsmanne 
des Kindsvaters, der zur Abreife von da bereit ift, zugefUhrt wer- 
den kann, damit er es diefem heimbringe 3); dafs hier die Hülfe 
eines völlig Unbetheiligten von Rechtswegen in Anfpruch genommen 
werden darf, um die Zufiihrung eines ömagi zu feinem recht- 
mäßigen Verpfleger zu vermitteln, ift nämlich nur ab ein aus 
Gründen der Wohlfahrtspolizei eingeführtes Privileg zu betrachten. 

Endlich find hier aber auch noch diejenigen Beftimmungen 
zür Sprache zu bringen, welche dem Bettel und der Länd- 
er eich erei entgegenzuwirken fuchen, obwohl bei ihnen neben dem 
Standpunkte der Armenpflege auch noch Rückfichten ganz anderer 
Art beftimmend geworden find, wie zumal die Sorge fUr die Rechts- 
ficherfaeit im Lande, welche durch Vagabunden, die man weder 
rechtlich noch thatfächlich zu (äffen im Stande war, in hohem 
Grade gefährdet erfchien, — die Erwägung, dafs der auf Island 
ftets itihlbare Mangel an Arbeitskräften die volle Ausnützung der 



1) K>;sbk, >^ 149. S. 39 -41: Fcsta t«, cap. 14, S. D26— 7; vgl. auch die 

Skällu.ll.l).-.k, KiK-, cap. 24, S. 116-18. 

•2) Kola I»., cai». äH, S. 376: Hol y sda 1 >hük , i 40, S. 236. 
3; Ki;»bk, i 143, S. 25; Omagab., cap. 34, S. 299— 3UÜ. 
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vorhandenen doppelt nöthi|^ mache, — die Würdiijung der }\c- 
läfltgung, welche die Bettelei arbeitsfcheucr I.andrtreichcr für die 
fefshaftcn Leute mit fich brachte, u. d^^l. m. Ms ill aber oben 
bereits erwähnt worden l), dafs Jedermann im Lande fein feiles 
Domicil, fei es nun auf eij^encm Hofe oder auf dem Hofe eines 
Anderen haben mufste ; wer ein folchcs am Sonntage in der fiebenten 
Sommerwoche, als in welche die Zieltage fallen, nicht für fich und 
die Seinigen gewonnen hat, der unterliegt einer Geldllrafe von drei 
Mark 2). Diefelbe Strafe droht Demjenigen, der fein Domicil ver- 
läfst um mindeflens einen halben Monat lang innerhalb feines Lan- 
desviertels, oder einen ganzen aufserhalb deffelben fich herumzu- 
treiben, vorausgefetzt dafs er dadurch nur fich felbft oder feinem 
Hausherrn die Lafl: feines Unterhaltes abzunemen beabfichtigt 3) ; 
zieht ein folcher Menfch aber auch nur einen halben Monat lang 
hemm, um da Herberge zu nemen wo er kann und fich Almofen 
(ölmusugjafir) zu fammeln, fo gilt er fofort als ein wirklicher 
Hcttler (gönguma^r, föruma(>r, hüsgangsmai^ r), und wird 
als folcher mit der gröfsten Härte behandelt •*). Iki einer Geld- 
flrafe von drei Mark, nach neuerem Rechte fogar bei Strafe der 
I^indesverweifung, darf man einem folchen weder Obdach noch 
Speife gewähren '»), und höchflens ein Gefchenk von Kleidern oder 
Schuhen ifl flraflosC^. Am Alidinge zumal, wo fich die Bettler 
niaffenhaft eingefunden zu haben fcheinen, darf man ihnen weder 
zu cffen geben, noch auch nur zur Effenszeit die liudenthur offen 
flehen laffen, da diefs zu einer Umgehung des Verbotes führen 
mufste; kommen folche um zu betteln, fo foll man fie hinauswerfen 
laffen, und Verletzungen, welche ihnen dabei zugefügt werden, 
bleiben bufslos, wenn fie nur keine bleibenden Spuien hinterlafsen ; 
die Dingbude folcher Leute follte flraflos nidergeriHen luul ihre 
Habe ihnen weggenommen werden dürfen, wogegen ihnen Niemand 
Ktwas leihen oder vermiethen durfte, wenn he auf der Dingreife 



1) Vgl. oben, S. 147. 

2) Kßvbk, i> 78, S. 128^9; Kaupab., cap. 53, S. 4G4 ö. 

3) Kgbbk, i Ö2, S. 139 40: Kaupab., cap. (iö, S. 482. 

■ 

4) Ang, O.; ferner Omaj^ab., cnp. 31, S. 2M. 

6) Kgihky { 284, S. 178; | 286, S. 178: Kaupab., cap. 40, S. 447; 

cap. 46, S. 454; cap. 4fi, .S. 40"»; ferner Omagab., cap. 30, S. 293. 

8) Kg»bk, j 285, S. 178; Kaupab., cap. 46, S. 464; Ömagab., cap. 80, 
S. 288. 
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bej^riffcn waren l). In ihrer vollen Schärfe kehrten fich diefe 
Vorfcliriften felbftvcrftändlich nur f^c<^cn folche Leute, welche 
arbeitsfähig waren, und fich fomit nur aus Faulheit dem Bettel- 
gange ergaben. Als öniciinska, das hcifst Menfchenunwürdigkeit, 
wurde ein folches Verhalten bezeichnet 2), und als »land*? ofdngi 
rettr«, d. h. ein richtiger Taugenichts, derjenige, der fich ihm hin- 
giebt-^); folchen Leuten, die flark und gefund genug wären, um 
einen fie vollauf nährenden Dienft zu erhalten, wenn fie nur wollten, 
wird fogar die Acht angedroht"*), und ihnen werden diejenigen 
gleichgcftellt, welche nur um ihrer Faulheit oder fonftiger grober 
Fehler willen keinen Dienft finden Derartige Leute durfte man 
ungeftraH: caftriren, auch wenn fie darüber todt blieben 6) und fie 
tüchtig durchzuprügeln, felbft wenn dabei 3 Männer Uber einen 
Einzigen herfielen, galt fogar für verdienAHch und als eine Sühne 
für gewifTe gegen die Annenordnung begangene Verflöfse'). Solche 
Bettler, und niclit minder auch diejenigen, wdche zwar arbeits- 
unfähig fmd, aber bei ihrem reditmäfsigen Verpfleger eine leidliche 
Unterkunft liaben könnten, wenn fie nur wollten, und welche fomit 
auch ihrerfeits ohne Noth betteln, find überhaupt rechtlos und 
unfähig zu erben, folange fie diefer Lebensart fich hingeben 8); um- 
gekehrt werden auch fie von ihren geborenen Erben der Regel 
nach gar nicht beerbt, und felbft dann nur thdlwdfe, wenn diefe 
beweifen, dals fie fich wider ihren Willen dem Bettelgange ergeben 
haben*). Sogar ihre Kinder find in Bezug auf ihre Erbrechte 
fowohl als Alimentationsanfprüche noch mehrfach befchränkt, und diefe 
Zurückfetzung fchwindet fUr fie erft dann, wenn fie längere Zeit 
hindurch ihren feften Wohnfitz gehabt haben ^o). Milder wurde 
dagegen, wie billig, Derjenige behandelt, der wegen hohen Alters 



1) Kghbk, I 181, S. M; Ömagab., cap. 8, S. 861—2. 

2) Kgsl k, ? 143, S. 28; Ömagab., cap. S5, S. 301. 

3) KRshk, i 118, S. 225: A i f a ).., cap. 8, S. 192. 

4) Kusbk, 82, S. 140; Kaupal.., cnj.. G5, S. 482. 
ß) Kgsbk, Ö 143, S. 28; Umagab., cap. 35, S. 801. 

6) Kgtbk, ) 854, S. 808; Ömngab., cap. 86, 8. 801. 

7) Kgsbk, } 885, S. 179; Kaupab., cap. 46, S. 4&5<-6. 

8) Kgsbk, 1 118, S. 286; Arfa cap. 8, S. 198; cap. 18, S. 884, nod 
cap. 20, S. 22C. 

9) Kg>l)k, i 121, S. 229-. iO: Arfa |.., cap. 8, S. 191-2. 

10) Kgsbk, i 118, S. 825, und { 143, S. 28; Arfa |>., cap. 20, .S. 225-6, 
lind Oma gab., cap. 85, S. 801. 
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oder Krankheit betteln gcht^), vorausgefetzt natürlich, dafs ihm 
nicht von feinen Angehörigen eine Verpflegung leidlicher Art zur 
Verfügung gefteilt wird 2); ein folcher gilt insbefondere für rechts- 
fähig, wenn auch die für feine Verletzung falligen Bufsen zunächfl 
von feinem Erben eingeklagt werden, der dann auch ein Drittel 
ihres Betrages für fich behalten darf, und nur für den Fall dem 
Bettler felber ein Klagerecht erwächft, da fein Erbe die Klage- 
(lellung untcrläfst3). Die Strenge, mit welcher daA isländifche Recht 
allem Bettelvolke zu Leibe gieng, war litemach keine geringere als 
die Umficht, mit welcher daffelbe die Verpflegung der wahrhaft 
hOUsbedürftigen Perfonen regelte, und nur in einzelnen, wenig bedeut- 
famen Punkten vermochte allenlalls der kirchliche Gefichtspunkt, 
von welchem aus das Almofengeben als eine chriftliche Tugend 
fich emp&hl, jene Härte der Behandlung' aller Vagabunden zu 
mildem^). 

Von der Befprechung der Aufgabe der Gemeinde wende ich 
mich zur Betrachtung ihrer Organifation, wobei ich jedoch von 
der oben bereits erwähnten Möglichkeit einer Zerlegung derfelben 
in Unterabthetlungen abfehe. Es geht aber fchon aus der bisherigen 
Darftellung hervor, dafs wir 3 ClafTen von GemeindeangehüHgen 
zu unterTcheiden haben, nämlich einmal die vollberechtigten Bauern, 
welche ihr t>{ngiararkaup zahlen, und demgemäfs auch alle und 
jede Gemeindelaften zu tragen haben, — zweitens die Vurlamenn, 
welche die GemeindelaAen nicht, oder doch nur zum geringeren 
Thetle tragen, und vielmehr umgekehrt von der Gemeinde eine 
unterftützende Beihttlfe beziehen oder doch beziehen können, — 
endlich ömagar, d. h. vollkommen arme Leute, welche um diefer 
ihrer Armut willen entweder von Privatverpflichteten oder von 
der Gemeinde felbft verpflegt werden miUTen. Mit diefer Unter- 
fcheidung hängt min eine gewifle Unficherheit des Sprachgebrauches 
zufammen, welche dem richtigen Verftändnifse der Rechtsvorfchriften 
Schvrierigkeiten in den Weg legt. Wenn nämlich den hreppsmenn 
die Unterfttttztmg der Bedürftigen in ihrer Gemeinde und fpeciell 



1) Arfa I»., cap. 20, S. 226. 

2) Kgsbk, l 121, S. 229— SO: Arfa )>., cap. 8, S. 191—2; Ömagab., 
cap. 85, S. 301. 

.S) Arfa J»., cap. 20, .S. 22Ü. 
4) Vgl. z. B. oben, S 281. 
6) Kaupab., cap. 47, S. 4fi7. 



304 



Die («cmeiiide. 



das manneldU), dann auch die Entrichtung der AflTecuranzbeiträge 
auferlegt wird 2), wenn fie femer fUr die Alimentation von bddsetu- 
menn haftbar gemacht werden, welchen fie trotz ihres ungenügenden 
Vermögens die Bewilligung zur NiderlafTung ettheilt haben S), oder 
wenn fie als bethdligt erwähnt werden bei der FortfchafTung von 
öm^gar aus ihrem Bezirke, möge diefe nun gerichtlich oder aufser- 
gerichtlich erfolgen^), fo kann keinem Zweifel unterliegen, dafs der 
Ausdruck in allen diefen Fällen nur auf dingflcucrpflichtige Bauern 
t)ezogen werden kann. Andererfeits wird aber auch an Stellen, 
welche ganz unzweifelhaft nur von turfamenn reden, zwifchen innan- 
hreppsmenn und ütanhreppsmenn unterfchieden!^), und diefelbe 
Unterfcheidung kehrt fogar bei den ömagar wider*), denen ja eben- 
falls ihr eigener löghrcppr zugefchrieben wird 7); an Stellen, welche 
lediglich der hreppsmenn erwähnen, ohne zugleich anzudeuten, ob 
Tie diefen Ausdruck in einem engeren oder weiteren Sinne gebraucht 
wiflen wollen, mögen fich demnach Zweifel darüber ergeben, wie 
derfelt)e zu verftehen fei, und folcher Zweideutigkeit unterliegt 
zumal auch eine Reihe von Stellen, welche fich auf den AntheQ 
der Gemeindeangehörigen an der Leitung der Gemeindeangelegen- 
heiten beziehen. Die hreppsmenn haben die Gemeindevorfl^her zu 
wählen S), die Bcfchafienheit der den ömagar zu reichenden Alimen- 
tation feftzuftellen^}, den Zahltag fiir die zu erlegenden Aflecuranz* 
beitrage zu beftimmen^O), und auch fonft noch Uber mancherlei 
Gemeindeangelcgenheiten zu entfcheidenii); fie find femer berechtigt 
denjenigen gewaltfam aus dem Gemeindebezirke zu vertreiben. 



1] Kpshk, \ 231, S. 172; Kaupah., cap. 39, S. 444, und cap. 40, S. 446. 
2) Kau pah., ca|>. 48, S. 458, uutl cap. 49, S. 460. 

8) Örnasah., cap. 31, S. 294. 

4) Kgsbk, } 129, S. 0, und { 182, S. 15; Ömagab., cap. 7, S. 248, und 
cap. 9, S. 262. 

Ti) Kßsbk, \ 8, S. 26. \ 18, S. 81, ? 16, S. 34. und j? 256, S. 2^^^; KrR., 
cap. 17, S. a'i, Anm. mm: cap. 22, S. 108: cnp. 32, S. 132; cap. 38, .S. 148. 

6) Kg.shk, \ 234, .S. 173—4, uml 176; Kaupab. , cap. 40, .S. 447 und 
448; cap. 42, S. 461; reracr cap. 41, S. 460, und Ömagab., cap. SO, S. 298. 

7) Kgsbk, { 286, S. 178; Kanpab., cap. 45, S. 464. 

8} Kgabk, } 284, .S. 171 und 172; Kaupab., cap. 89, S. 444. 

9) Kgsbk, 1 286, S. 178; Kaupab., cap. 45, S. 454; Omagab., cap. 80, 
S. 293. 

10) Kaupab., cap. 49, .S. 400. 

11) EbcDda, cap. 47, S, 458. 
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welcher (ich widerrechtlich in diefen nidergelaiTen hat^ und ihnen 
(leht überdiefs, fei es nun primär oder doch eventuell nach Vorgang 
der Gemeindevorfteher die Klageftellung wegen Vergehen gegen 
die Gemeindeordnung zu, welche erfl dann auf die ütanhreppsmenn 
übergeht, wenn fie diefelbe unterlaifen^) ; endlich werden aus den 
hrcppsmenn auch die Gemeindevorfteher entnommen 3), fowie die 
Richter im hreppadöme, und alle diejenigen, weldie in (liefern 
Gerichte irgendwelche andere Fün£tionen zu übememen habend). 
Da entileht nun die Krage, ob unter den hreppsmenn oder innan- 
hreppsmenn der betreffenden Stellen, nachdem an die hreppsdmagar 
felbflverftändlich in keinem Falle gedacht werden kann, nur die 
dingflcuerpflichtigen Bauern, oder aber neben diefen auch noch 
die kleineren Leute zu verftehen feien, welche jener Steuer nicht 
unterliegen, eine Frage, welche fich kaum mit voller Sicherheit 
wird beantworten laflen. Dafs für den Minimalbeftand des hrepps 
zu 20 Bauern nur dingfteuerpflichtigc Männer mit eingerechnet 
werden, legt die Vermuthung nahe, dafs jene Stellen in einge- 
fchränkterem Sinne zu verftehen feien, wie fich denn auch faft von 
fclbfb zu verflehen fcheint, dafs die BefchlufsfaHung und der Vollzug 
in Gemeindeangelegenheiten nur denjenit^cn zuflehen könne, welche 
die Gemeindelaflen tragen; dennoch aber dürften überwiegende 
Gründe für die liberalere Auslegung fprechen. Zu den aufser- 
ordentlichen Gemeindeverfammlungen müffen alle Hauern kommen, 
und alle niülTcn fie das Kreuz weiter befördern, durch welches die 
Ladung zu diefen erfolgt ; beide Verpflichtui^en werden fogar ganz 
ausdrücklich auch auf diejenigen unter ihnen erflreckt, welche die 
Dingfteuer nicht zu entrichten haben»). Bezüglich der ordentlichen 
Gemeindeverfammlungen wird gefagt, dafs ib.-endr allir l»eir er innan 
hrepps büa* fich einfinden, oder doch wenigflens einen ihrer Dienft- 
boten als ihren Vertreter fchicken foUen, und dafs fie alle bei den 



1) Ang. Ort. 

2) Kgsbk, 2 132, S. 15, { 231, S. 177, J 286, S. 178—9, ü 255, S. 207 
aad { 269, S. 212; Omagab., cap. 9, S. 262; Kaupab., cap. 44, S. 462 and 
45S, daaa cap. 46, S. 465; KrR., cap. 87, S. 146 und cap. 42, S. 160. 

3) Kgsbk, ^ 234, S. 171—2, und |266, S.208; Kaupab., cap.S9, S.444; 

KrR., cap. 38, S. 148. 

4) Kgshk, l 234, S. 175: Kaupab., cap. 41, S. 449 und 460. 

5) Kgsbk, i 284, S. 173; Kaupab., cap. 40, S. 446. 
Mftnrer, lataad. 20 
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ZU falTenden Befchlüflen mitzuwirken habend); wenn hier zwar die 
nicht dingfteuerpflichtigen nicht eigens genannt werden, fo kann 
doch, zumal im Zufammenhalte mit der vorigen Bellimmung, nicht 
bezweifelt werden, dafs auch fie mitinb^rifien weiden wollen, und 
wird man auch aus den Bellimmungen Über die Zufammenkunft 
im Herbft, an welcher die Zehntbeträge der einzelnen Pflichtigen 
feftzuftellen kommen, ein gegentheiliges Argument nicht ableiten 
können^). Die Verpflichtung, in diefer Verfammlung zu erfcheinen, 
wird nämlich hier den zehntpflichtigen Bauern nur im Zufammen- 
hange mit ihrer Verpflichtung, ihre Zehntfaflion abzugeben, auf- 
erlegt, und zumal in der Sta6arhölsb6k tritt fehr klar hervor, dafs 
es fich dabei nicht um die Feilftellung des Rechtes in der Gemeinde« 
verfammlung zu erfcheinen, fondern nur um die Feftftellung der 
Verpflichtung handelte, in diefer feinen Zdint zu fatiren, fofeme 
hier unmittelbar zuvor bemerkt wird, dafs die gridmenn und själfeldls- 
menn, d. h. die nicht mit eigener Wirthfchaft angefefTenen I^ute, 
mochten fie nun in fremdem Dienile flehen oder von ihren eigenen 
Mitteln leben, nicht in der Gemeindeverfammlung, fondem bereits 
vorher in Gegenwart eines veriäfligen Bauern ihre Faflion 
abgeben follten, welcher fodann in jener Verfammlung von derfelben 
Anzeige zu erflatten hatte. Hiezu kommt noch ein weiteres Moment. 
Zu Gemeindevorflehem foUen zwar der Regel nach nur Grund« 
eigenthümer gewählt werden, jedoch auch andere Bauern, und fogar 
cinfchichtige Leute gewählt werden können, wenn nur die wählende 
Verfammlung einflimmig i(l 3); im hreppadöme ferner können eben« 
falls, wenn die verfügbare Zahl von Bauern durch Rccufationen 
erfchöpft ift, neben 3 Bauern auch wohl 2 griömenn als Gcfchworene 
verwendet werden^). Da man fogar griömenn zu folchcn Fun6lionen 
zulicfs, die doch, wie bemerkt, fclbil ihre Zehntfaffioncn durch einen 
Bauern einreichen, und obwulil lic ihre ömagar felbft zu verpflegen 
hatten, doch die Gemeindeverfammlung von ihrem Hausherrn be- 
rufen laffcn mufsten, wenn fic zu deren fernerer Alimentation nicht 
mehr im Stande waren kann man die kleineren Bauern von den- 



1) Kaupab., caj». 47, S. 450 und 458. 
, 2) Kk'-1'1<. \ 255. S. 200: KiR., cap. 37, S. 114. 

3) Kysl.k, i 2a4, S. 171, uml \ 255, S. 206; Kaupal»., cap. 39, S. 444, 
und KrR., cap. 87, S. 144. 

4) Kgsbk, { 284, S. 176; Kaupab., cap. 41, S. 449. 
6) Omagab., cap. 81, S. 296. 



Digitized by Google 



Die Gemeinde. 



307 



felben um fo wenij^er ausgefchloflen haben, und wird man demnach 
daraus, da(s bezüglich ihrer nicht ebenfogut wie bezüglich der 
griömenn befondere Beflimmungen nothwendig befunden wurden, den 
Schiufs ziehen dürfen, dafs die nicht dingfteuerpflichtigen Bauern fchon 
von Rechtswegen an den Gemeindeämtern und dem Gefchwornendienfte 
in Gcineindcfachen ebenfogut Theil namen wie die flcuerpflichtigen, 
fo auffallend es auch erfcheinen mag, dafs Leute an der Ver- 
waltung der Gemcindeangelcgenheiten felbQrtändig mitgewirkt haben 
folien, welche die Gemeindelaften nicht, oder doch nicht ihrem 
vollen Umfange nach trugen. Bemerkt mufs aber fchliefslich noch 
werden, dafs es lediglich der Wohnort und nicht der Bcfitz von 
Liegenfchaften war, \\\ lchcr die Theilname am Gemeindeverbande 
begründete und dafs auch bei der Zehntleiflung lediglich der 
Wohnort des Pflichtigen, und nicht der Ort der belegenen Sache 
darüber entfchied, an welche Gemeinde dicfelbe zu erfolgen hattet). 
— Die hreppsmcnn in dem focben fcftgeftellten Sinne kommen nun 
aber dir die Armenpflege in dreifacher Richtung in Betracht, nämlich 
einmal infofeme, als aus ihnen die Gemeindcvorflcher hcr\'orgehcn, 
zweitens infofernc, als fie in ihrer Gefammthcit die Genieindever- 
fammlungen bilden, und drittens infoferne, als ihnen als Hinzeinen 
ein fehr erheblicher Theil der Fürforge für die Armen übertragen 
ift. Die Gemeindcvorftcher zunächft pfl^en unfere Rechtsbücher 
mit dem farblofen Ausdruck soknarmenn oder h reppssöknar- 
menn zu bezeichnen 3), welcher fich von der sökn oder hreppssokn^), 
d. h. der Klageftellung in Gemeindeangeleg;enheiten ableitet; doch 
findet fich vereinzelt auch bereits die bis auf die neuere Zeit herab 
üblich gebliebene Bezeichnung hreppsstjörar gebraucht^). Die* 
felben werden von den hreppsmenn aus ihrer eigenen Mitte ge- 
wählt, und follcü der Regel nach Grundeigcnthümer fein; doch kann, 
wie oben fchon bemerkt, von diefem Erforderniire durch einflimmigcn 
Bcfchlufs der GenofTen Umgang genommen werden 6), und fogar 



1) Vgl. X. B. Ömagab. , otp. 82, S. 297; Kaupab. , cap. 47, S. 466 und 458. 

2) Kgsbk, i 259, S. 212: KrK., cap. 42, S. 158. ' 

3) Kgsbk, { 236, S. 178} Kaupab., cap. 46, S. 466} Ömagab., cap. 31, 
S. 295. 

4) Kgsbk, § 235, S. 179; Kaupab., cap. 4ti, S. 455. 

6) Ömagab. , cap. 9, S. 262; Diplom, island., I, nr. 80, S. 199, nr. 31, 
S. aOO, und nr. 137, S. 636. 

6) Kgsbk, 9 234, S. 171; Kaupab., cap. 39, .S. 444. 
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blofsc griömcnn find unter dicfcr Vorausfctzung wählbar was doch 
wohl damit ZAifammcnhängcn dürfte, dafs dicfc unter Umll.ändcn 
auch 7.chnti)fhchti<; fein konnten. Rej^ehnafsig füllten diefer Vorfleher 
fünf fein 2), welche Zahl auch die jonsbök und das jüngere Chriften- 
rccht noch feflhalten 3) ; wenn demnach eine andere Stelle im Frühling 
je drei oder mehrere Männer bezeichnen läf^t, welche die Klai^en 
wegen der ^tjegen die Gemeindeordnunt; bet^angenen Vcrflöfse an- 
ftcUen füllen fo wird man dabei mit {)ürö S\ cinbjörnsson an die 
Wahl von (iehülfen durch die soknarmemi, nicht an die Wahl von 
soknarmenn durch die Gemeinde denken müffen, zumal da diefe 
letztere nach dem Zehntgefetze im Herbfle vorgenommen worden 
zu fein fchcint. Die Obliegenheiten der Gemeindevorftcher find von 
doppelter Art&). Eincrfeits haben diefelben nämlich die Vertheilung 
der turfamannatiund, der matgjafir und des manneldi in ihrer Ge- 
meinde zu beforgen, und dcmgemäfs auch bei der Aufname und 
Richtigftellung der betreffenden Faffionen mitzuwirken ; ja bezüglich 
des Zehnts reicht ihre Aufgabe fogar noch etwas weiter, indem fic 
nothwendig auch die Feftftellung der übrigen drei Zehntviertel mit 
umfafst. Andererfeits liegt ilmen aber auch die Klageftellung ob 
wegen aller gegen die Gemeindeordnung begangenen Verftöfse, fo- 
ferne nicht etwa eine durch das Vergehen verletzte Privat perfon 
ihrcrfeits klagbar wird, und zwar kommt dabei Nichts darauf an, 
ob es fich um die nicht gehörige Fntrichtung des Armenzehnts und 
der Speifegaben, um die nicht gehörige Erfüllung der Alimcntations- 
pAicht, um die verbotwidrige Aufname und Verpflegung von Bettlern, 
oder auch um das Ausbleiben in einer Gcmeindeverfammlung oder 
die Nichtbclbrderung der Ladutvj^ zu einer folchen handelt^)« Der 
Zerfällung des hrepps in Unterabtheilungen wird fpeciell in Bezug 
auf die Vertheilung des Zehnts und der Speifegaben gedacht, wobei 
Ach doch wohl von felbft verfteht, dafs diefelbe auch auf die übrigen 



1) Kgsbk, § 256, S. a06; KrR., cap. 87, S. 144. 

2) Sidie die in den bddcn vorigen Anmerkungen angefiUiilen Stdled. 

8) Jönsb.ök, Frainf«rsl iib., § 9; Ärna bps KrR., cnp. 14, S. 80. 

4) Kaupab., cap 47. S. 450 — 7. 

5) Kgsbk, § 234, S. 171-^2, und g 255, S. 206; Kaupab., cap. 39, 
S. 444, uud KrR., cap. 87, H. 144. 

6) Kgsbk, 9 234, S. 178—4, § 286, S. 178—9, und § 266, S. 206—9; 
Kaupab., cap. 40, S. 447—8, und cap. 46, S. 466; KrR., cap. 88, S. 148-60; 
femer Ömagab., cap. 81, S. 296. 
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Fiincti(tncn der CjcinuiiKlcA'orllchcr einwirkte; wenn iiaL,fCL;Ln lÜLfeii 
letzteren d.is Recht ein^reräiiiiit wird, die Kiiikhi<^uiig der faclilalligeii 
Ikiuern in ihrer Gemeinde beliebig unter fich /u vertheilcn l), fo 
läfst diefe Hcfugnifs fich nicht in gleicher Weife auch auf jene crftcrc 
Kun(5lion herüberziehen, als welche nothwcndig eine gefonderte Be- 
handlung der einzelnen Pflichtigen ausfchlofs. Uebrigens tragen die 
süknarmenn die rämmtlichen Gemeindelaften wie alle anderen hrepps- 
menn, und wegen der Verfehen, wdche He etwa in ihren Funktionen 
begehen, unterliegen fie den geMrÖhnlichen Strafen, mit welchen die 
Vergehen gegen die Gemdndeordnung bedroht zu fein pflegen 2). 
Dagegen tft lurgends von einem Entgelde die Rede, welches fie für 
ihren befchwerlichen Dienfl erhalten hätten, wenn man nicht etwa 
die Bufsen oder Antheile von Bu(sen als folches betrachten will, 
welche ihnen gelegentlich der von ihnen anzuftellenden Klagen zu- 
fallen konnten 9). Bereits damals war alfo das Amt wefentlich ein 
Ehrenamt, ganz wie es diefs bis in unfere Tage herab auf der Infcl 
geblieben ift, nämlich bis zum Erfchetnen der Verordnung vom 
4. Mai 1872, welche die gefammte GemeindeverfalTung Islands um- 
gehaltet hat 4). Das zwdte Organ des hrepps lulden fodann die 
Gemeindeverfammlungen, welche thdls ordentliche, theils aufserordent- 
liehe find. Die ordentlichen Gemeindeverfammlungen, welche unfere 
Rechtsbücher durch den Ausdruck samkvämur odersämkomur 
zu bezeichnen pflegen, wogegen fie fiir die aufserordentlichen die 
Bezeidmung hrepps fundir brauchen, während die Gefchichts- 
qudlen auch wohl jene erfleren als fundir^), hreppsfundir-®), 
oder hrcppsstefnur bezeichnen beruhen auf gefetzlicher Anord* 
nung<*), und «rerden zu einer gefetzlich dn für allemal fcflgefctztcn 
Zdt gehalten, wogegen die aufserordentlichen an kdne beftimmte 
Zeit gebunden find, vielmehr flets von demjenigen eigens berufen 
werden, wdcher ihrer bedarf^). Eine ordentliche Verfammlung 



1) K^rshk, i| 234, S. 117^^: Kaupab. , cap. 41, S. 453. 
. 2) K^'sbk, t| 234, S. 174; Kaupab., cap. 40, S. 44ö. 

8) Kgsbk, § 25'J, S. 213; KrR. , cai>. 48, S. 163. 

4) Siehe diefelbe in den TfSindi am stjörnarmilefiii Islands, III, 
S. 904—416. 

5) I. j n s V c t n I n ga s., cap. 6, S. 17. 
(]) Slurlünga, II. cap. 11, S. 58. 
7) Ebcnd.-i, III. cap. 34, S. 1Ö6. 
8} Kaupab., cap. 47, S. 460. 

9) K^sbk, § 284, S. 172—8; Kaupab., cap. 40, S. 446—7. 
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wurde in der langen Faden gehalten l), und dne zweite im Früh- 
jahre, zunächft nach dem Frühlingsdingc^); in der crlleren, oder 
doch längdens in der letzteren foUte fich, wer in die Gemeinde 
hereinziehen wollte, deren Aufnamsbewilligung erbitten, und in der 
letzteren hatten überdiefs die Gemeindevorfteher fich jene Gehülfen 
zu wählen, welche fie bei der Klageflellung zu unterftützen hatten, 
fowie auch hier bekannt zu geben war, ob der einzelne Befitzcr 
feine Halle oder feinen Wohnfaal ab in der AfTecuranz begriffen 
gelten laflen wollte 9). Eine dritte Verfammlung endlich wurde noch 
im Herbfle gehalten, nicht früher als vier Wochen vor Winters- 
anfang, und nicht fpäter als fo, dafs fie am erden Sonntage des 
Winters zu Ende geht 4); nach einer durchaus verläfligen Gefchichts- 
quelle fehen wir diefelbe demgemäfs einmal an der Krossmessa 
und ein andersmal an der Matth(asmessa gehalten, d. h. am 14. 
und 21, September^), und wenn eine vereinzelte, in einzelnen Rechts- 
handfchriftcn enthaltene Stelle auf die Möglichkeit Bedacht nimmt, 
clafs diefe Verfammlung in einem einzelnen Jahre in irgend einer 
Gemeinde nicht gehalten würdet), fo ift doch damit wohl nur auf 
einen ganz vereinzelt vorkommenden Ausnamsfall hingedeutet. In 
diefer Herbftverfanmilung wurden aber der Zehnt und die Spcife- 
gaben vertheilt 7), und wie es fcheint auch die Gemeindevorfteher 
gewählt, welche diefes Gefchaft zu leiten hatten; neben den jeder 
einzelnen Verfammlung fpeciell zugewiefenen Gefchaften konnten 
aber felbftverftändlich in derfelben noch ganz andere abgemacht 
werden, wie denn z. B. die Regel galt, dafs man von einem erlittenen 
Viehfehaden und deffen durch Schätzung feftgeftcllten Betrage 
jedesmal in der Verfammlung Anzeige zu machen habe, welche 
zunächft nach dem Unglücksfalle zuiammentrete Zu allen diefen 
Veriammlungen waren alle hreppsmenn in dem oben erörterten 
Sinne verpflichtet zu kommen, oder doch einen gefetzlichcn Vertreter 



1) Kaupab. , cap. 47, S. 467. 

2) Ebenda, cap. 47, S. 457, und cap. 49, S. 459. 

3) Ebenda, cap. 49, S. 459. 

Ij Kgsbk, § 13. S. 31; KrR., cap. 22, S. 108; Ljösvelnfnga s., ang. 
U., u. dgl. m.: ftrnci Kj;sbk, § 266, S. 206, und KrR., cap. 37, S. 142. 

5) Slurlünjja. ang. O. 

6) KrR., cap. 6Ü, S. 174. 

7) Kgsbk, § 18, S. 81, und § 265, S. 206; KrR., cap. 22, S. 106, und 
cap. 87, S. 142. 

8) Kaupab., cap. 48, S. 468—9. • 
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zu fchicken, welcher für fie Rede und Antwort zu flehen vermochte; 
wer weder in eigener Perfon noch durch einen Vertreter rechtzeitig 
erfchten» war llraflälligi). Von den Mitgliedern der Verfammlung, 
den samkvämumenn2), wurden die BefchlülTe nach Stimmenmehrheit 
ge&fst, wenn es Hch um neue Beliebungen handelte, wogegen zur 
Veränderung geltender Beftimmungen (samkvamumäl) Einftimmig- 
keit erforderlich war 3). Einftimmigkeit erforderte aufserdem auch 
die Wahl der söknarmenn, und mufste das Loos unter den Grund- 
dgenthümem der Gemeinde entfcheiden, wenn diefe nicht zu er- 
reichen war 4); dagegen galten für BefchlüfTe adminiftrativer Art 
z. Th. eigene Regeln, wie denn z. B. bei einer Meinungsverfchieden- 
hdt darüber, ob man einen ömagi felber verpflegen oder weiter 
fuhren folle, die Stimme deijenigen vorzugehen hat, welche fich 
desfelben zu entledigen beabfichtigenii). Von weiteren ordentlichen 
Gemeindeverfammlungen als den genannten drei weifs ich keine 
Spur aufzufinden; um fo häufiger mufsten dagegen wohl aufser- 
«dentUche zufammentreten<^). Die VeranlafTung zu einer folchen 
fcheint regelmäfsig der Umfland gegeben zu haben, dafs einem 
Gemeindeangehörigen ein ömagi überbürdet worden ift, welcher 
doch zu deflen Verpflegung nicht befähigt oder nicht verpflichtet 
zu fein glaubt, und ihn darum zur, fei es nun proviforifchen oder 
definitiven, Alimentation der Gemeinde zu überweifen wünfcht Jeder, 
der aus folchem Grunde einer Verfammlung bedarf mag folche 
berufen, nur dafs er fie auf mindcflens fieben Tage hinaus anfetzen 
mufs; die Ladung erfolgt durch ein Kreuz, welches von Hof zu 
Hof getragen, und mit welchem zugleich der Tag der Verfammlung 
bekannt gegeben wird. Eine Gcldbufse trifft den Bauern, welcher 
die Ladung zu befördern verfäumt, oder bei der Verfammlung 
ausbleibt; als ausgeblieben gilt aber, wer nicht vor Mittag kommt, 
und gebüfst wird Jeder, der von der Ladung erfahren hat, wenn 
fie ihm auch nicht zu Hof gekommen ift In der Verfammlung 



1) Kaupab., cap. 47, S. 456; feraer Kgsbk, § 266, S. 206, und KrK., 
cap. 37, S. 144. 

2) Raup. ib. , cap. 47, S. 456—7; feraer Kgsbk, g 255, S. 207, uod KrK., 
cap. 37, S. 146. 

3) Kaupab., cap. 47, S. 458. 

4) Kgtbk, 9 884, S. 171 und 172; Kaupab., cap. 39, S. 444. 

5) Kgibk, § la», S. 9; Ömagab., cap. 7, S. 248. 

6) Kgsbk, § 284, S. 172—8; Kaupab., cap. 40, S. 446-7. 
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haben die s6knannenn fofort das manneldi zu vertheilen, wobei die 
Ausgebliebenen cbcnfogut belaftct werden können wie die An- 
wefendcn; es mufs demnach zwar jedem Gemeindegenoflcn Gelegen- 
heit geboten werden, feine Eimvendungen gegen die bcabfichtigte 
Vertheilung zu erheben, aber die Gegenwart derjenigen ift mcht 
nöthig, welche es verlaumen, von der ihnen gebotenen Gelegenheit 
Gebrauch zu machen. Ich bemerke noch, da(s neben den Gemeinde- 
veriammlungen auch andere und kleinere ZufammenkUnfte vorkommen, 
welche für die Armenpflege und das Gemeindeleben überhaupt von 
Bedeutung find. Es gehört dahui die Verfammlung jener $ Nach- 
barn, welche im Falle von Brand oder Viehfterben den Schaden 
abzufchätzeh habend); femer die Verfammlung der fünf nächften 
Grundeigenthümer, welche deijenige um die Aufhamsbewilligung 
anzugehen hat, welcher in die Gemeinde hereinzuziehen beabfichtigt, 
und doch an den beiden erden ordentlichen Gemeindeverlammlungen 
jene Bewilligung fich zu erbitten aufser Stand waf2) • hieher endlich 
auch der hreppadomr, d. h. das Gericht, welches in Gemeinde^ 
und Armcnpflegfchaftsfachcn zu fprechen hat, und von welchem 
unferc Rechtsbücher mit grofser Weitläufigkeit handeln 3). Allein 
diefe' Gemeindegerichte bilden nur eine einzelne Art der Privat- 
gcrichte, und jene Nachbarn nur eine einzelne Art jener Commiflare, 
wie fie einerfeits zur Vorname von Schätzungen, und andererfeits 
zur Vertretung Öffentlicher Veriammlungen, wo folche gerade nicht 
zur Hand waren, auch aufserhalb der Gemeindeverhältniffe oh 
genug zur Verwendung kommen ; fie gehören* demnach dem Gc- 
meindeleben als folchem nicht an, und berühren fich fb zu fagen 
nur zufMlHg mit den Gemeindeverfammlungen, fo dafs fie unter 
einem ganz anderen als dem hier mafsgebenden Gefichtspunkte zur 
Sprache zu bringen fein werden. Dagegen haben in letzter Inflanz 
hier noch die einzelnen Gemeindegenoffen als folche in 
Betracht zu kommen, foweit dtefelben als Organe der Gemeinde 
auftreten. Infoweit freilich, als der Einzelne die Armen alimentirt, 
deren Verpflegung ihm von Verwandtfchafts wegen obliegt, ift die 
Gemeinde bei feiner Leiftung unbctheiligt ; allein foweit er das 
manneldi der hreppsömagar beforgt, t(t er ausfchliefslich, und foweit 



1) Kftupab., cap. 48, S. 468—9, und cap. 49, S. 400. 

2) Ebenda, cap. 47, S. 467. 

8) Kgsbk, } 284, S. 174—8; Kaupab., cap. 41^, S. 448— 68, und öfter. 
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er die |.urfaniannaliiiiul und die matgjafir cntriclitct, ucni-jllens 
thcilwcik: als deren Vertreter /.u betrachten, foferne nanilich /.w.ir 
die Verpfliehtun^f diefe ReiclinilTe zu ciUriclUeii ihn als l^in/.ehien 
trifft, aber die Ausaiitwortung beider Arten von Heilleiiern .in die 
einzelnen ^»urfanienn im Auftrage und nach Anweifung der (icnieinde 
erfolgt. Die Gcmcindcvorfteher befchränken fich ja, wie oben be- 
merkt, darauf feilzuftelien, welcher einzelne Bauer jedem einzelnen 
Empfangsberechtigten die Leiflung zu machen habe, und zu über- 
wachen, dafs diefer Verpflichtung feinerfeits auch gehörig genügt 
werde; aber nicht fie, fondern die einzelnen Bauern find es fchltefs« 
lieh, welche hinfichtlich der wirklichen Vcrptlegung der Armen, 
dann der wirklichen Unterdützung der Bedürftigen die Gemeinde 
vertreten, und der Staat mifcht fich vollends in die Armenpflege 
foft nur infofeme ein, als feine ordnende und die ^nzetoen zur 
Erfüllung ihrer Obliegenhdten zwingende Thätigkeit fc^lechterdings 
unentbehrlich ift. 'Hier wie anderwärts geht demnach dn grofser 
Theil der Verwaltung in den Formen des Strafrechts und der 
Rechtspflege vor fich, und dabei geht noch überdiefs fogar die 
klageweife Verfolgung der Verftöfse gegen die Amicflordnung nur 
zum Theil von den Beamten der Gemeinde aus. Auf der einen 
Seite kann nämlich wegen Ntchtentrichtung der Speifegabeni), dann 
des Armenzehnts^), derjenige Klage Hellen, welchem der betreffende 
Bezug zugewiefen worden ift, und wenn zwar der zu alimentirende 
omagi wegen nicht gehöriger Verpflegung, wie es fcheint, nicht 
felber klagbar werden konnte, fo mochte ihn doch jeder beliebige 
Dritte zu fich nemen, die auf feine Verpflegung verwendeten Koften 
durch beeidigte Schätzleute feftftellen laffen, und fodann von dem 
Alimentationspflichtigen deren doppelten Betrag einklagen, ohne 
dafs dabei zwifchen der auf der Verwandtfchaft und der auf dem 
Gemeindeverbande beruhenden Alimentationspflicht unterfchteden 
würdet). Auf der anderen Seite aber werden die s6knarmenn 
felber ftraflTällig, wenn fie der Verpflichtung zur Klagftellung irgend 
einem Säumigen gegenüber nicht nachkommen, falls fie nicht etwa 
durch den Beweis ihrer Unbekanntfchaft mit den die Klage be. 
gründenden Thatfachen fich zu entfchuldigen vermögen; die Klage 



1) Kg-.hk, § 234, S. 174: Kaupah., ca|.. 40, S. 447. 

2) Kysbk, g 256, S. 208; KrR., cai». 3ö, S. 148. 

8) Kgsbk, } 284, S. 173—4; Kaupab., cap. 40, S. 447. 
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aber g<;gen fie, fowic auch das Klagcrecht in der von ihnen ver- 
nachläfsigten Sache» fteht zunächft allen hreppsmenn, eventuell 
aber fogar den ütanhreppsmenn zu, wenn auch jene crileren fich 
(aumig erweifen foUten^). Wie fich in diefer eventuellen Klag- . 
bcrechtigung gemeindefremder Leute das, vrenn auch nur indirekte, 
Interefle des Staats an der Armenpflege ausfpricht, fo wird femer 
auch dem Interefle Rechnung getragen, welches die Kirche an 
derfelben nimmt; der Bifchof, welcher ja, wie wir gefehen haben, 
in gewiflem Umfange fogar in die Gefetzgebung in Armenfachen 
befdmmend eingreifen darfS), vnrd auch ermächtigt, die von den 
söknarmenn verlaumte Klage fdncrfeits durch einen BevoUmäch- 
tigten erheben zu laflen, und zwar gleichviel, ob es fich dabei um 
die widerrechtliche Verpflegung oder Nichtvcrpflegung von Leuten 
handle 3). Zweifelhaft mufs überhaupt bleiben, wieweit die Klags- 
berechtigung' der söknarmenn überhaupt über den Kreis der Ange- 
hörigen ihrer Gemeinde hinaus gereicht habe. * Einerfeits nämlich 
wird die Soi^ fUr die Klageftellung gegen Auswärtige, welchen 
fie die Vcrpfiegiing eines ömagi zu überbürden wünfchen, in einer 
Reihe von Fällen den hreppsmenn als folchen zugewiefen^}, und 
man möchte allenfalls hieraus fchliefsen, dafs die Competenz der 
söknarmenn auf derartige Fälle fich nicht erftreckt habe; anderer- 
feits aber wird für den Fall, da Jemand fich feinen ömagar durch 
die Flucht in eine andere Gemeinde zu entziehen fucht, zunächft 
dem Grundeigenthümer, auf deflen Land fich diefe befinden, und 
dem Gemeindevorileher die Klage gewährt, und nur eventuell dne 
Popularklage verftattet^), oder nach einer anderen Stelle zuerft dem 
Pächter, dann dem Grunddgenthümer, falls er anders dn Gemeinde- 
angehöriger hierauf dem Gemdndevorfteher, und in letzter Inilanz 
erft Jedem der da will die Klagsberechtigung eingeräumt 9), was 

1) Kgsbk, § 21, S. 89—40, % 132, S. 16, § 284, S. 174 and 177, % 286, 
S. ITH 9, i$ 255, S. 207, und $ 269, S. 212; Ömagab., cap. 9, S. 262, lud 

caj). 31. S. i»9r.; Kaupab. , cap. 10. S. 448, cap I t, S 452—8, cap. 46, 
S. 455, uitd 4r)0: Ki K., cap. 37, S. 146, und cap. 42, .S. lÜO. 

2) VrI. oben, S. 231. 

oj Kysbk, 5; 235, S. 178—9; Kaupab., cap. 4«, S. 465. 

4) Kgsbk, S 129, S. 9, und % 182, S. 16'; Ömagab., cap. 7, S. 248, und 
cap. 9, S. 262. 

5) Ömagab., cap. 9, S. 262. 

•)) K b e n (1 a , cap. 32, S. 2'J7; in cap. 22, S. 27H, wi» die .Sinvcmlung auf 
das Allding gemacht wird, ifl wühl nur der cvcDluellen Klagüberechtigten der 
Küfice halber nicht gedacht. 
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denn doch zeigt, dafs unter Umftänden wenigftens die Thätigkeit 

der Gemdndebeanitcn in Ueberwachung der Privatalimentation über 

das Gebiet der Gemeinde hinausrdchen konnte. IndcflTen ift doch 

recht wohl möglich, dafs an diefen letzteren Stellen die Eigenfchaft 

des Beklagten als eines Gemeindeangehörigen vorausgefetzt, und 

umgekehrt ebenfowohl möglich, dafs an jenen erfteren eben nur 

auf die Befchlufs&lTung Seitens der hreppsmenn hingedeutet werden 

will, mit welcher die Ausführung des gefaßten Befchlufles durch 

die söknarmenn als Organ der Gemeinde immerhin noch vereinbar 

wäre; fchlechthin beweifend fmd demnach weder diefe noch jene 

Beftimmungen. — Uebrigens ift die regdmälsige Strafe, mit 

welcher die Vergehen gegen die Gememde- und Armenpflegfchafb- 

ordnung bedroht find, urfprünglich eine Geldbufse von 3 Mark; 

fpäter wurde diefelbe indeflen zur Landesverweifung verfchärft, und 

von hier aus erklärt fich die Verwirrung, welche in diefer Beziehung 

in unferen Rechtsbüchem bemerkbar ift. An weitaus den meiden 

Stellen fetzt das' ältere Rechtsbuch die BuCse von 3 Mark feft, 

während das neuere dafUr die Strafe - der Landesverweifung fub- 

ftttuirt hat^), und an ein paar Stellen hat fogar diefes letztere das 

ältere Recht, alfo die Bufse von 3 Mark, feilgehalten 2} ; an einer 

Stelle femer, welche in der Konüngsbök fehlt, bezeichnet die 

Stadarhöbbdk geradezu die Landesverweifung als das jüngere 

Recht 3). , Wunderlich genug findet fich freilich auch in der Kgsbk 

eine ganz änliche Stelle <), und eine andere Stelle derfelben Hs. 

zeigt gleichfalls die Landesverweifung Itatt der Geldbulse einge- 

ilellt^); aber die erftere Stelle bezeichnet die St. ausdrücklich als 

ein n^nueli, und an der letzteren gicbt fie diefelbe Bezeichnung 

dem unmittelbar vorangehenden, und mit dem folgenden untrennbar » • 

zdammenhängenden Capitel, und überdiefs ift an der letzteren 

Stdk die Beweisfiihrung durch 5 (latt durch 9 Gefchwome flehen 

geblieben, welche doch filr die Bufslachen charakteriftifch ift. £s 

1) Vgl. Kgsbk, § 234, S. 178, 174 und 177, mit Kaupab., cap. 40, S. 447 
«ad 448, cap. 41, S. 448^9, dann cap. 44, S. 468. 

2) Kaupab., cap. 89, S. 415 und cap. 40, S. 445—6; dann KrK., cap. 17, 
S. 84 und 8'), Anm. mm, fowie cap. 82, S. 182, vgl. rait Kgsbk., § 8, S. 25, 
S 234, S. 172, und § 16, S. U. 

3) Omat'al)., cap. 30, S. 293; AM. 315 ü. fol., § 6, .S. 229. 

4) Kgsbk, § 132, S. 15; im Ömagab., cap. 9, S. 262, feUt das cot- 
fcheideBde »nd«. 

5} Kg» bk, § 285, S. 178—9; Kaupab., cap. 46, S. 466. 
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\(i hiernach klar, dafs die Neuerung zwar bereits eingeführt fein 
mufste, als der Ömagabalkr der Kgsbk gcfchrieben wurde, jedoch 
erft nach der Zeit eingeführt fein konnte, in welcher die Haupt- 
malTe der in dicfen Übergegangenen Materialien entftanden vrar. 

Zum SchluflTc bleibt noch die fchwierige Frage nach der £nt- 
(lehung der isländifchen Gemeindeverfaffung zu erörtern 
übrig ; dtefelbe hängt mit der anderen Frage nach dem Alter einer 
geregelten Armenpflege auf der Infel eng zufammen, ohne doch 
mit dcrfelben nothwendig ganz zufammenzufallen. Der hochverdiente, 
leider vor Kurzem verdorbene, fchwedifche Reichsarchivar Nord- 
ström hat die Anficht ausgefprochen i), dafs im Norden überhaupt 
und auf Island Insbefondere die Verpflegung der Armen erft in der 
chriftlichen Zeit zu einer Rechtspflicht erhoben worden fei, wogegen 
im Heidenthume theils die Ausfetzung der Kinder, theib auch die 
Tödtung der alten und gebrechlichen Leute, foweit diefe nicht 
vorzogen ihrem Leben felbfl ein Ende zu machen, ein rechtlich 
zuläfTigcs Mittel geboten habe fich der hülfsbedürftigen Angehörigen 
zu entledigen. Eine gemeindische nicht nur, fondem auch eine 
vcrwandtfchaftliche Armenpflege wäre hiemach für die ältere Zeit 
nicht in Frage, und erft in der chrÜUichen Zeit könnte fomit auch 
die isländifche Gemcindevcriaflung fich ausgebildet haben, als welche 
wefentlich nur den Zwecken der Armenpflege dient Auch Gu&- 
brandr Vigfüsson nam anßinglich an die Entftehung dtefer 
. Gemeindeverfaflung fei erft der chriftlichen Zeit, dem elften Jahr- 
hunderte etwa, zuzuweifen, und es fei als ein Anachronismus an- 
zufehen, wenn an einzelnen Stellen berdts in Bezug auf die hdd- 
nifche Zeit von hreppar gefprochen werdet; indeflen hat er in 
den »Addendac zu feinem trefflichen Wörterbuche diefe Anname 
aufgegeben, und in der That dürfte fich deren Unflichhaltigkeit 
bündig bcweifen laden. Richtig ift nämlich allerdings, dafs die 
Ausfetzung der Kinder im Heidenthume in gewiffem Umfange 
erlaubt war'), und dafs fie zumal von ärmeren lauten zuweilen 

• - ' 

1) Bidns ütl den svenska iiamhSlIs-Körfattniiigens Hittoria, II, S. 100—11. 

2) s. V. hreppr. 

3) Vf;l. über diefelbe Jön Eirikssoii, de expofitionc infantum apud vetercs 
Septentrionales, cjusque causiis, im Anhange zu der arnamagii.vnnirchcn Ausgabe der 
Gunnlaugs s. ormstüngu, fuwic Külund, Familielivet pä Island i den for>ic 
Sagapenode, in den Aarbfiger for Nordisk Oldkyndighed og Historie, 1870, 
S. 272—4; endlich meine Gefchichte der Bekehnmg des norwegifchen Stammes, 
II, S. 181- 2. 
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als ein Mittel benützt wurde fich von der Laft der Ernährung von 
Kindern frei zu machen'); richtig auch, dafs das chrifllichc Verbot 
der Kindsausfetzung ebenfo wie das Verbot des Pferdfleifcheflens bei 
den Isländern auf ökonomifche Bedenken ftiefs, und dafs man darum 
beim Uebertritte zum Chriftenthume in beiden Beziehungen fich gc- 
nöthigt fah das ältere Recht vorerft noch fortbeftehen zu laflen. Aber es 
darf andcrerfeits auch nicht iiberfehen werden, dafs die Ausfetzung der 
Kinder nur infolange geftattet war, als diefelben noch nicht die 
Wafferweihe erhalten hatten, während fie von diefem Zeitpunkte 
ab geradezu als Mord galt 2), — dafs fic ferner felbft bei den 
ärmften Leuten zwar als nicht ftrafbar, aber keineswegs als lobens- 
werth angefeheii wurde, und dafs gerade die Ueberbürdung mit 
<)magar als ein Grund genannt wird, der vorkommendenfalls einen 
armen Mann zu derfelben beftimmen konnte. Richtig ift andcrer- 
feits allerdings auch, dafs die Gautrcks konüngs saga von einem 
a^ttcrnisstapi, d. h. Stammesfelfen berichtet, welcher von den An- 
gehörigen einer einzelnen, in den Wildniffen Vestrgullands gefelTenen 
Familie benützt worden fei, um fich bei eintretender Altersfcln\ ächc 
oder fonfliger Lebcnsmüdigkeit von demfelben herabzurturzen 3j ; 
aber ganz abgefehen davon dafs diefe Sage, zu den fpäteren und 
mindell verläfsigen gehörend, und fchon vielfach durch die Ro- 
mantik der Ritterpoefie gefärbt zu einer ernllhaften Ikweis- 
fuhrung fchlechterdings unbrauchbar ill, fpricht diefelbe nur von 
Schweden und nur von dem wunderlichen Gebrauche eines einzelnen 

• 

Haufes, ganz und gar nicht von einem allgemeinen Gebrauche, 
und was Geijer von einzelnen liergen in Schweden berichtet, deren 
Xame noch heutigen Tages an jene l'.rzählung erinnere, fowie von 
einzelnen Sagen, welche davon erzählen wie man vordem die ge- 
brechlichen Leute mit Keulen todtgefchlagen habe, deren eine als 
;t.tteklubba. d. h. Gefchlcchtskeule bezeichnet, noch bis in die neuefte 
Zeit herab auf einem Hofe in Ostrgotland zu iehen gewefen fei 5), 

1) Vgl. zumal (Jtinnlaui^s s. urmstdngttf cap. 8, S. 198; Flbk, I, 
S. 252 ({>c)rstcins |.. uxafut»); Finnboga s. ens ramma, cap. 2, S. 210— 12| 
und cap. 4, .S. 216. 

2) IlOlmverja cap. 8, S. 22. 

8) Gautreks kg» s., cap. 1—2, S.7— U; vgl. J. Grimm, RA., S. 486—90. 
Man möchte laft TcnnothcD, dafs das Gefcbichtchen aus dem entflanden fei, was 

Plinius, Mist. n.inir., IV, cap. 12, § 90 von den Ilypcrhnrneern enfihlt. 
4) Vgl. !' K. Müller, Saffalnhlicthck, II, S. 583—9. 
6) (iefchichtc .Schwedeos, I, S. 102 -3. 
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vermag nicht jenen Bericht zu 'ftUtzen, fofeme derartige Erzählungen 
recht wohl fpätcrer Entftehung und mehr humoriftifchen als hUlori> 
fchen Charakters fein mögen; ift doch die Gefchichte von der 
Keule nachweisbar ein in mittelalterlichen Schwänken recht fehr 
beliebter Stoff i), defTen Auftreten auch auf fchwedilchem Gebiete 
in keiner Weife auffallen kann. Einige Berichte veriäfsigerer, und 
fpeciell auf Island bezüglicher Quellen aber, welche Nordfbnöm mit 
den obigen Ueberlieferungen combiniren zu follen geübte, müffen, 
richtig verftanden, zu ganz andern als den von ihm gezogenen 
Schlüffen führen. Ein fchweres Misjahr, wahrfcheinlich daffelbe, 
welches die isländifchen Annalen als tööld hin fyrri« bezeichnen 
und in das Jahr 975 oder 976 fetzen, veranlafste die Reykdslir 
zum Halten einer Verfammlung (samkoma, fundr) bei dem Goden 
Ljöt, um über die zu treffenden Mafsregeln zu berathen^). Die 
eine Parthei will durch Gelübde und Schenkui^en an die Tempel 
die BefTerung des Wetters erzielen, zugleich aber auch die alten 
Leute umbrirtgen und alle Kinder ausfetzen laffcn, wogegen eine 
andere Parthei eine folche Mafsregel fiir fchändlich und zugleich 
nutzlos erklärt, und dafUr Mittel zur Ernährung der Alten und Auf- 
zucht der Kinder zufammengefchoffen wifTen will; der letzte Vor- 
fchlag, obwohl Anfangs bekämpft, geht doch fchliefslich durch. 
Nach dner anderen, auf daifelbe Hungerjahr bezüglichen Nachricht 3) 
follen die Leute damals nicht nur Raben, Füchfe und viel Anderes . 
verzehrt haben, was fonfl als nicht efsbar galt, fondem auch nicht 
Wenige verhungert fein, und fo Viele auf den Raub fich verlegt 
haben, dafs man fchliefslich (ich genöthigt gefehen habe durch ein 
eigenes Gefetz den friedlofen Leuten ihre Begnadigung dafür zu 
verfprechen, wenn fie je drei ihre^ Gleichen umbringen würden; 
damals nun hätten Manche auch wohl ihre ömagar und Greife 
durch Herabflürzen von Felfen tödten laffen. Beide Erzählungen 
lafien demnach ganz übereinftimmend erkennen, dafs die Ausfetzung 
der Kinder und die Tödtung der Greife zwar von einzelnen Leuten 
als letzter Ausweg in einer verzweifelten Lage ergriffen, und fogar 
in einer ganz ausnamsweife fchweren Zeit als eine generelle Mafs- 

1) ^k'l- }• <jriniin, in Ilaupl;, Zcitfclirift, V, S. 72 -4: von der Hagen, 
Gcfaintutabeotheuer, II, S. lAlil -\ 1, uutl (l;i> Gedicht -»der slegcl«, ebenda, 
S. 407 n. fggM V. 1125—48. 

2) V(c«skütu s., cap. 7, S. 248. 

8) Skürdsdrbök, Anhang I, cur Landntfma, S. 828. 
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regel in Vorfchlag gebracht werden konnte, dafs fie aber doch 
fogar in folchen Zeiten als etwas fchlechterdings Widerrechtliches 
und Unzuläfsiges betrachtet und bekämpft wurde, und die zuerfl 
ai^fiihrte Stelle zeigt überdiefs, dafs fchon in der zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts die Fürforge ftir die Ernährung des Volkes 
als eine gemeinfame Angelegenheit jedes einzelnen Landftriches 
gilt; berttckfichtigt man, dafs die in der Stelle gebrauchten Aus- 
drücke samkvama, ftindr fpäter als technifche Bezdchnungen der 
Gemeindeverfammlungen galten, fo möchte man ftigar geneigt fein 
durch ihren Gebrauch die Exiftenz der hreppar bereits ftir jene 
Zeit bezeugt zu finden. Zu ganz änlichen ErgebnifTen fuhrt aber 
auch die Betrachtung einer weiteren Nachricht, welche die Ölafs s. 
Tryggvasonar aus einer wenig fpäteren Zeit, dem Jahre 985 oder 
986 etwa, bringt <). Diefelbe erzählt zunachft, wie ein vomemer 
Mann in Skagafjörftr eine Anzahl armer Leute zu fleh berief, um 
fie treulofer Weife umbringen zu lafTen, und wie dann ein neube- 
kebrter Chrifl, ^rvardr Spakböövarsson, diefelben gegen das Ver- 
fprechen, fleh taufen zu laffen, rettet und bis zum Ende der Hun- 
gcrsnoth verpflegt; fle berichtet aber fodann auch noch von einer 
Verfammlung, welche die h^raösmenn derfelben Gegend zur Be- 
rathung über den Nothfland abgehalten hätten, und in welcher 
zunächft befchloflen worden fei, die alten und gebrechlichen Leute 
ihrem Schickfale zu übcrlaffen, und ihnen weder KoH: nocli Wohnung 
zu gewähren, während hinterher einer der angefehenllcn Häuptlinge 
der Gegend, Arnörr keriingarncf, an einer zweiten Zufammenkunft 
die Zuriackname diefes BefchluiTcs, und die Faffung eines neuen 
durchgcfetzt habe, vermöge deffen alle überflüffigen Hunde und 
Läfhhiere gefchlachtet, und dafür die jedem l-inzelnen zur Ver- 
pflegung obliegenden Ven\ andtcn mit allen Mitteln erhalten werden 
Tollten. Auch diefe Erzählung, welche trotz ihrer legendenhaften 
Einkleidung im Wefentlichen immerhin glaubhaft erfcheint, zeigt 
deutlich, dafs die Alimentation der Verwandten wenigftens bereits 
im Heidenthum auf der Infel als eine Rechtspflicht galt, und dafs 
es eines förmlichen Befchlufles bedurfte, um deren Vertagung felbft 
unter den fchwierigften Umftänden ftatthaft erfcheinen zu laflen; 



1) FMS., II, cap. 2ä5-6, S. 222-8; Flbk, I, S. 4St5— 9; auf dkfelbe 
llunsersooth bedekt fich wohl auch FMS., I, cap. 138, S. 272, und (lorvalds 
vi'5förla, cap. 7, S. 46. 



Digitized by Google 



820 



Die Gemeinde. 



auch in diefcm Falle wird femer die bcfchliefsende Verfammlung» 
welche bald als samkoma, bald als fundr, bald als (ii'ng bezeichnet 
wird, nur als eine GemeindeverTammlung aufgcfafst \\crclen dürfen. 
Freilich ift es im Grunde nur die verwandt fchaftliche AlirnentatUMlS- 
pflicht, deren rechtliche Regelung durch die Stelle dire^ bezeugt 
fowie die weitere Thatfache, dafs es als gefneinfame Angelegen- 
heit des Bezirks galt, deren Erfüllung zu übenvachen; da Arnörr 
diejenigen, welche hiezu fchlcclucrdings nicht im Stande waren, 
nicht etwa auf die Gemeinde, fondern auf feine eigene, freiwillig 
angebotene Mildthätigkeit verweid, und auch in dem Falle der 
Vigaskütu s. lediglich freiwillig übernommene HeiOeucrn in An- 
regung gebracht werden, wenn es gilt für die Verpflegung der 
Ilülfsbediirftigen Mittel zu befchaifen, erfcheint fogar geradezu frag- 
lich, wieweit von einer geregelten gemeindlichen Armcnverforgung 
dazumal die Rede gewefen fdn könne. Indeffcn ill doch em der- 
artiges Bedenken nicht fchwerwiegend, da ja in beiden Fällen der 
aufsergewöhnliche Nothftand aufsergewöhnliche Mittel nöthig machen 
konnte, und einige anderweitige Zeugnifle dürften beftätigcn, dafs 
die Armenpflege auf Island bereits in der hcidnifchen Zeit im 
Grofscn und Ganzen wie in der fpätercn Zeit geordnet war. Zu 
der Zeit, da Guömundr nki zu Mööruvellir und fein Bruder Einarr 
zu l>verä wohnte. uKo etwa in den Jahren 992 1025, wurde zu 
Skörö in der Landfcliaft Reykjahverfi einmal im llerbfte eine Zu- 
fammenkunft (fuiulr) gehalten, um über Armenpflege und andere 
Gemeindeangelej^cnheiten zu bcrathcn die Zeit und Conipetenz 
der Verfanmilung wird demnach ebenfo benimmt, wie in den fpätcren 
Rechtsbiichern, und fogar der Name des hrepps wird bei diefer 
Gelegenheit bereits genannt. Nur wenig fpiiter, und wie es fcheint 
kurz nach dem Tudc Snorri guii's (1031), fehen wir im Svarfafar- 
dale eine Klage wegen Bettelgangs angellellt-j, was doch ebenfalls 
wider den Belland der fpiiteren Arnienordnung vorausfetzt. Wider 
um ein paar Jahrzehnte fpätcr ill von Beitragen die Rede, welche 
die heraösmcnn im Nordlande einem dürftigen Manne 7.um Unter- 
halte der Seinigen reichten, und von einer im Herbllc gehaltenen 
Verfammlung dcrlclben, auf welcher über die Vcrforgung der Armen 



1) Ljösvetndif;« s., cap. 6, S. 17: at tala am hreppaskil ok 6meg^ 

mannn. 

2) Laxdotla, ca^i. S4, S. 350 (IMIa 
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verhandeit wurdet); die eine der einfchlägigen Quellen bezeichnet 
deren Haltung ausdrücklich als altes Herkommen, und weift fomit 
immeihin auf eine beträchtlich frühere Zeit zurück als die erwähnte. 
Wenn nun zwar das Vorkommen gcographtfcher Bezeichnungen 
wie Gnüpvcrjahrcppr, Kaldnesfngahreppr u. dgl. m. in der Land- 
näma, deflen oben bereits zu gedenken war 3), recht wohl auf ein 
Zurücktragen jüngerer Benennungen in eine ältere Zeit zürückge- 
(ilhrt werden mag, fo liegt doch kein Grund vor, auch in diefen 
anderen Stellen einen äntichen Anachronismus anzunemen, und dem 
Umftande, da(s eine zunächft bei Skälholt gelegene Gegend fpedell 
den Namen der Hrcppar zu tragen pfl^, möchte ich vollends gar 
kein Gewicht beilegen. Alt ift diefe BezeichnuAg allerdings, da 
fchon die Sturlünga »alla Hreppac in Gegenfatz bringt zu den 
Landfchaften Grfmsnes, Ölfus und Flöi, und die Hreppamenn in 
Gegenfatz zu den Skeiöamenn und BiskupstüngnamennS); aber 
hieraus zu fchliefsen, dafs erft vom Kfchofftuhle aus die Eintheilung 
des Landes in hreppar fich verbreitet habe, fcheint denn doch un- 
zuläfstg. An - fich nicht auflsUliger als das Vorkommen der Be- 
zeichnung H^rad (br einen Bezirk am Lagarfljöt, oder der Bezeich- 
nung Land fUr einen Bezirk an der tO^*^» erklärt fich die Bezeich- 
nung Hrcppar fUr den Gnüpveijahrepp und Hrunamannahrepp noch 
obendrein fehr dn&ch daraus, dafs beide Bezirke auch wohl als 
Eystri und Ytrihreppr unterfchieden wurden, und nicht wie die 
fiUnmtlichen umliegenden Gemeinden (Grimsnes, Biskupstöngur, 
Skeid, Flöi, Land, Holt, u. dgl. m.) einen landfchafttichen* Namen 
belafsen der des Wortes hreppr entbehren konnte; überdtefs fehlt 
aber jener Vermuthung auch fchon infofeme aller Halt, als der 
Bifchoflhihl zu Skälholt nicht einmal in den Hreppar in jenem 
engeren Sinne gelegen war, und innere Gründe dürften überdiefs 
jenen direkten QuellenzeugnilTen über das höhere Alter der Ge- 
meindcver&iTung Islands fehr entfchiedeif zur Seite ftehen. Bei der 
Einführung des Zehnts auf Island wurde bekanntlich defTen Feft- 
ftellung und Vertheilung, fowie insbefondere auch die ganze Ver- 
waltung des Armenzehnts ausfchliefslich in die Hand des hrepps 
gelegt, im ftrengften Widerfpruche mit den Vorfchriften des ge- 



1) Haralds s. har5rd6a, cap. 103, S. S66j Mui kinskinna, S. 97; 
FIbk, m, S. 421. 

3) Vgl. oben, S. 280. 

8) StnrUnga, VI, cap. 88, S. 346, nnd cap. 84, S. 246. 
Xtwrer, IiUnd. 21 
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meinen Kirchenrcchtcs, welches auch den ArmeiMsehnt durchaus 
als eine kirchliche T.aft auffafst und durch den Klenis verwalten 
läfst; vollkommen erklärlich unter der Vorausfetzung, dafs der hreppr 
bereits länj^ beftanden und für die Armenpflege gewirkt hatte, 
wäre dicfc Anordnung doch geradezu unbegreiflich, wenn man in 
demfelben eine crft durch das Chriftenthum gefchaffenc Einrichtung 
7.U erkennen hätte. Zweitens aber kennt auch das nonvegifche 
Recht eine vollkommen geregelte Armenpflege i). Auch nach ihm 
ift diefelbe zunächft auf die Verwandtfchaft gelegt, fowie alleniails 
aus auf den Freigela(renen' und den Freilafler; aber auch eine 
Runditihrung von Armen vermöge einer Gemeindepflicht kommt 
vor, und wenn derfeiben zwar erft in Gefetzen des dreizehnten Jahr- 
hunderts Erwähnung gefchieht^), fo tritt fie doch in diefen als eine 
althergebrachte, und ganz und gar nicht als eine neu eingeführte 
Laft auf. Auch in feiner Strenge gegen die Bettler fteht das alt- 
nordifchc Recht dem isländifchen wenig nach, und wenn ich zwar 
das Beftehen von eigenen Armenpflegfchaftsgemeindcn in Norwegen 
aus älteren Quellen nicht nachzuweifen vermag, fo dürfte doch das 
oben fchon in Bezug genommene Vorkommen der Bezeichnung 
iRcpp» für die Communen gerade in abgelegenen Theilcn von Nor- 
wegen darauf hiiulcuten, dafs Sache und Name fchon von hier 
aus nach Island mit hinübergenoninien worden fei, und dafs wir 
nur die dctaillirtcre Ausbildung der isländifchen Gcmcindcverfaffung 
der dinglichen Zeit zuzufchreiben haben. 

§ 10. Die Verwandtschaft. 

Der älteften und fo zu fagen vorftaatlichen Zeit ai^börend» 
hat die verwandtfchafUiche Verbindung doch nicht nur die Wan- 
derzüge des nordgermanifchen Volkes überdauert, welche deden 
Niderlaflung auf der skand^iavifchen Halbinfel vorheigiengen, fondem 
audi jene zweite Wandenii^ i^ücklich überftanden, welche Bruch- 
thdle feines nördlichften Zweiges dire£l oder indire£l von Norwegen 
aus nach Island hinüberltihrte. Auch nach der Niderlaifung erhielt 
fich diefelbe, obwohl mit der Nachbarfchaft und Gemeinde, dann 
mit dem Godorde fich kreuzend, ihre hohe Bedeutung, und vom 



1) Vgl. Kr. Hrftndt, Brudstykker af Forelsesninger over den nonke Ret«* 

historic, S. 179-85. 

2) Vgl. ohon, S. 291, Anm. 1. 
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Staate mufste fie anerkannt und geachtet werden, obwohl He fich 
demfelben oft genug unbequem machte. Ein Blick auf ihre Orga^ 
nüation und Wirkfamkett ift demnach fchlechterdings nöthig, wenn 
eine alUeitige Ueberfidit über die im öflTentlichen Leben der Infel 
wirldamen Mächte gewonnen werden foll.i). 

Als itt oder »tt wird die Verwandtfchaft als Gefammtheit 
bezeichnet, oder auch in zufammengefetzter Form als xttbälkr 
(asttarbilkr)» aettbogi (ättbogi), aettbarmr; derfelbe Ausdruck be- 
zeichnet auch die Himmelsrichtungen, in welche der Horizont ein- 
getheilt wird, und ift der nordifchen Sprache ausfchliefsHch eigen. 
Glefehbedeutend wird auch das, in allen germanifchen Sprachen 
widerkehrende, Wort kyn gebraucht, welches freilich wie unfcr 
»Gefchlecht« für »genus«, dann fiir »sexus«, ebenfogut ilehen kann 
wie für »gensc Für den einzelnen Verwandten gilt c^ic Bezeich- 
nung fraendi (fr.xndkona), aus welcher fich wider frnendsemi als 
Bezeichnung des Zuftandes des Verwandtfeins, dann die Zufammen- 
fetzungen fr.-Endbälkr, fnendgarjr, fra;ndaliö, u. dgl. m. als Bezeich- 
nung der Gefammtheit der Verwandten ableiten. Urfpriinglich eine 
Participialform des nahezu obfoleten Zeitwortes frja, d. h. lieben, 
bezeichet das Wort zunächO: den Liebenden im Gcgenfatze zum 
fjändi, d. h. HalTenden; die Geltung des Wortes für Verwandte ift 
übrigens keineswegs eine fpecififch nordifchc, wie man annemen 
wollte 2), fondern auch den übrigen Dialekten eigen, nur dafs diefe 
die urfprüngliche Bedeutung »amicust gleichzeitig fcftgehaltcn haben. 
Dagegen geht das Wort mägr in der nordifchen Rechtsfprache 
ftets nur auf die Verfchwägerung, nicht auf die Blutsfreundfchaft 
wie das hd. Magc oder ags. maeg; dafs goth. megs für »Eidam« 
fteht, dürfte vielleicht auf ein höheres Alter des nordifchen Sprach- 
gebrauches fchüefsen lafTen, und jedenfalls darf aus mögr, d. h. 
Sohn, kein gq^cntheiligcr Schlufs abgeleitet werden, da diefcs Wort, 
dem goth. magus, d. h, iiaTg entfprechend, zufolge feines kurzen 
Vocales abliegt. - Auch das Wort sifjar bezeichnet in der nordifchen ^ 
Sprache die Schwägerfchaft, nicht wie unfcr jSibbc^ oder ags. sib 
die Venn'andtfchafl ; aber freilich läfst goth. sibja, d. h. Verwandt- 



1) Vgl. Vilhjälmr linsen, FremstUUng af den islandske Familieret efter 
Grdgds, in den Anaaler for nordisk Oldkyndighed og Hiftorie, 1849, S. 160—831, 
und 1850, S. ISl— S^. Bezüglich des Details verweife ich ein- (Ur allemal auf 
diefe vortrcfTIichc Arheit. 

2) Vgl. üuöbramd VigfüKSon, h. v. 

21* 
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fchaft, in diefem Falle umgekehrt auf das höhere Aher des deutfchen 
Sprachgebrauches fchtiefsen, welcher denn auch der Grundbe- ' 
deutung des Wortes, iFrieden«, mehr entfpricht, und durch Zu- 
(ammenfetzungen wie guösifjar, bäsifjar felbft Itir die nordifche 
Sprache eine weitere Betätigung erhält Weiter greift dagegen 
der Ausdruck tengöir, defTen Geltung freilich keine ganz gleich- 
förmige ift Das Zeitwort tengja, von welchem derfelbe fich ab- 
leitet, bedeutet »verbindenc, und von hier aus mögen Redensarten 
wie: at tengjast viö manni), oder: binda tengöir viö roann^, recht 
wohl die Emgehung einer Verfchwägerung mit Jemanden bezeichnen; « 
fo kommt denn auch der Ausdruck tengöir felbft oft genug in 
diefem Sinne gebraucht vor 8), Zufammenfetzungen wie tengflafaöir, 
tengOamöAir u. dgl. kommen immer nur in diefer engeren Bedeutung 
vor, und nur in diefem Sinne wird es denn auch zu vergehen fein, 
wenn hin und wider »frsndr ok tengSamennt neben einander ge- 
nannt, und fomit fich gegenübeigeftellt werden^). Aber an anderen 
Stellen fteht das Wort doch augenfcheinlich in einem weiteren Sinne 
gebraucht, neben den Verfchwägerten auch noch die Blutsfreunde 
in Ctdti begreifend. Wenn z. B. Getrrför von MäfahliÖ zugleich ihren 
Bruder Amkel und ihren Schwiegerfohn Vermund mjöfi als ihre 
tengftamenn bezeichnet 'i), oder wenn ein andermal einer Partheiung. 
gegenüber i margir göögjarnir menn ^eir er voru tengtemenn hvära- 
tveggja« fich in's Mittel legend), fo mag dabei zweifelhaft bleiben, 
ob unter der Bezeichnung aufser den Verfchwägerten und Blutsver- 
wandten nicht etwa auch noch andere Leute verbanden fein könnten, 
die mit den betreffenden Perfonen in irgendwelchen Beziehungen 
(landen, auf die Verfchwägerten aber diefe zu befchränken ift jedcn- 
ialls unmöglich, und in den Rcchtsquellen vollends begreift der 
Ausdruck zweifellos neben der Schwägerfchaft nicht nur die Bluts- 
freundfchaft, fondern auch noch die Gevatterfchaft, fowie die durch 
ein Pflegeverhältnifs begründete Verbindung in fich. Unter den- 



« 1) VatDsdaeU, cap. 27, S. 44. 

2) Kyrbyggja, cap. 1, S. 4. 

3) /.. 15. el.enda, cap. 28, .S. 49, und cap. 37, S. 6ßj L.ixdacla, cap. 24, 
S. 98; Njäla, cap. 117, S. 177, u. dgl. in. 

4) IIei6arvi'ga s., cap. IG, S. 325; Eigla, cap. 8, S. 14; Laxd:vla, 
cap. 26, S. 104; Olafs s. Tryggvasonar, cap. 99 (PMS., I, S. 208). 

5) Eyrbyggja, cap. 19, S. 26. 

6) Ebenda, cap. 46, S. 86—89. 
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jcni^^cn, welche »rcttir at tcn<,'öuni«, ^rcttir at tcng^uni i kvi(>* 
11. dgl. fmdl), werden ftets Leute verbanden, welche mit Ruckficht 
auf ihre perfbniichen Beziehungen zu den ftreitenden Theilen in 
einer Klagfache als Gcfchworenc u. dgl. verwendbar find ohne einer 
Rccufation ausgefetzt zu fein, und nicht feiten werden dcnfclben 
diejenigen zur Seite geflellt, welche »rettir at leiöarlengöc find, d. h. 
welche mit Rückficht auf die Entfernung ihres Wohnortes von 
einem bcflimmtcn anderen Orte zum Gefchworcncndicnfte befähigt 
find 2), In änlichem umfaffendem Sinne wird ferner auch das Wort 
he y rar gebraucht. Immer nur im Dativ plurahs vorkommend, 
und in der verfchiedenften Weife gefchrieben (hserom, hreyrom, 
hörum, herum, hcyrom, hrörum), hat fich dadfelbe bisher noch nicht 
mit Sicherheit etymologifch erklären laHenS); jedenfalls aber ift 
diefer Ausdruck fowohl wie der unmittelbar vorhergehende aus- 
fchlieislich der isländifchen Rechtsfprache eigen 4), wogegen beide 
der norwegifchen fehlen. Allgemein verbrettet, aber auch ohne 
beffiÜRimtere jurillifche Geltung find dagegen wider die Ausdrücke 
skuldleikr, skuldleiki, welche lediglich auf die innerhalb der 
Verwandtfchaft beftehenden gegenfeitigen Verpflichtungen hinweifen; 
die Ableitung skuldingi wird fUr den einzelnen Verwandten ge- 
braucht Auf Bnddinungen, welche nicht fiir die Verwandtfchaft 
im Allgemeinen, fondem nur fUr beftimmte Arten oder Grade der 
Verwandtfchaft verwendet werden, ziehe ich vor, erft fpäter ge- 
legentlich einzugehen. 

Die Organifation der Verwandtfchaft ift im isländifchen 
Rechte eine fehr complicirte, und wird, um über diefelbe in's Klare 
zu kommen, zunächft die Feftftellung der Art nothwendig, wie die 
Nordleute die Verwandfchaftsnähe berechneten, und damit im Zu« 
lammenhange der Nachweis der für die Verwandtfchaft etwa be- 
flehenden Grenze; nothwend^ wird aber fodann auch die Erörterung 

1) Z. 15. KgsJ.k, S 87, S. 152; § 89, S. 158; § 127, S. 250; VfgslöÖi, 
cap. IH, S. 28: cai). 22, S. 38—9; Arfn ca}>. 7, S. 190—1. 

2) Kgsbk, § 86, S. 150; § 87, S. 160; V(gslöfti, cap. 16, S. 24, und 
öfter. 

8) Vgl. ^örSr Sveinbjarnarson, Gloss. Gri(g., h. v.; Vilhjilmr Finsen, 
Annaler, 1849, S. 281', Fritzner, Nachtrag, S. 642; Gu&brandr Vigfüsson, 

s. V. heyrum. 

4) Vgl. Kgsbk, g 85, S, 62; S 101, S. 177—8: § 106, .S. 68; § 176, 
S. 85;§218, S. 1S4; VIgslöbt, cup. 52, S.98, u. cap. 104, S. 146; Laodabrb., 
cap. 71, S. S89. 
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der ciii^crcii Gruppen, welche fich etwa inncrlialb der Verwandt- 
fchaft gegenüberftelien, möge es fich nun dabei um den Ge^^cnfatz 
des Mann.srtamines und Wcibsflaninics, oder um die Untcrfcheidung 
näherer und entfernterer Verwandter, oder um Hcides zugleich handeln; 
ferner die Unterfuchung der eigenthümlichcn Stellung, welche cincr- 
feits den Weibern und andererfeits den unehelich Geborenen der 
Verwandtfchaft gegenüber zukommt ; endlich aber auch die Be- 
trachtung gewiffer der Verwandtfchaft änlicher und ihr fich an- 
reihender Verh.ältniffe, wie die Schwägerfchaft, die Gevatterfchaft 
und das durch die Pflegfchaft entgehende Verhältnifs Ohne auf die 
ganze Fülle des Details, fowie die ziemlich verwickelte Beu cisfuhrung 
eintreten zu wollen, will ich verfuchen die Krgebniffe meiner ein- 
fchlägigen Studien in möglichft kna[)pcm Rahmen vorzufuhren. — 
Individuelle technifchc Hc/richnungen kennt die isländifch-norwcgifche 
Rechlsfprachc nur für den erften Grad der Vcrw.uultfch.ift in der 
aufllcigcndcn, abiKigcntlen und Seitenlinie, und zwar find dicfe Be- 
zeichnungen die allen Germanen gemeinfamin : fafir und moftir, sonr 
und dottir, broi^ir und systir, wo/.u dann noch, der nordifchen 
Sprache ausfchliefslich eigen, die zurammcnfafrciukn Ik-zeichnungen 
fejgin, systkin für Aeltern, dann Gefchwifter \crfchictlenen Gc- 
fchlechts, fowie fe>gar, ma;Jgur für Vater und Sohn, dann 
Mutter und Tochter, endlich m.xögin für Mutter und Sohn, hinzu- 
kommen. Ucber den erftcn Grad hinaus findet fich allenfalls noch 
die Bezeichnung afi und amma für den Grofsvater und die Grofs- 
mutter, dann äi und edda für den Urgrofsvater und die Urgrofs- 
mutter gebraucht; aber die Rechtsfprache verwendet folche nicht 
oder doch nur fehr feiten i), während fic regelmäfsig mit Zufammen- 
fctzungcn wie fööurfa6ir und födurmödir, mööurfaöir und mo^urmuöir 
fich bchilft; für den Enkel haben die nordifchen Sprachen über- 
haupt kdne einfache Bezeichnung, und ebenfo kennen He in der 
Sdtenfinie nur noch die abgeleiteten Ausdrücke braeörüngar» 
systrüngar, und systkinabörn, woneben vereinzelt noch die 
Bezdcfanung syst Ungar vorkommt '2), für Gefdiwifterkinder. Ueber 



1) Vgl. z. B. Gj^L., i 270: er afi befir a& leift. 

S) G^L., { 224 — 6. Da Aec tystUngr liier vom syntunonr fowohl ab systrdngr 

unterrchtcdcn wird, kann ich ihn weder mit Eir(k Jönsson ab den Sobo dller 
Halbfchwcftcr. noch mit l-'ritzncr und Mul>ius als einen systnlng anfchen, 
fondcra nur als einen systkioasun, uhuuhi auch Gudbrandr Vigfü^soo aur 
cwifcben den crfteren beiden Bedeutungen fchwankt. 
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die Gefchwifterkiiidcr hinaus kennt fodann das isländifche Recht 
noch die abgeleiteten Ausdrücke nssta brsdra, annarra brsedra» 
{»riöja brseöra fiir den dritten, vierten und fUnften gleichen Grad 
kanomfcher Computation, während die entfprechenden ungleichen 
Grade durch Ausdrücke wie »manni nänari enn naesta brseöra«, 
•manni fimari enn naesta braedra« u. dgl. bezeichnet werden. Vil- 
hjalmr Finsen hat bereits darauf aufmerkfam gemacht dafs jene 
Ausdrücke in ihrer genitivifchen Form oflenbar elliptifch flnd, und 
voll zu lauten hätten: nssta brae&ra bom, u. f. w., fodafs aUb die 
braeördngar oder Gefchwifterldnder als naestir braeftr, d. h. nädifte 
Brüder bezeichnet zu denken flnd, die Nachgefchwifterkinder als 
adrir braedr, zweite Brüder, endlich deren Kinder als |>riöju braeftr, 
d. h. dritte Brüder; aus diefer Beobachtung ergiebt fich aber fofort 
eine Reihe fehr bedeutfamer Folgerungen. Klar ift nämlich zunächft, 
dafs, ihre Richtigkeit vorausgefetzt, der Ausdruck Bruder urfprüng- 
lich nicht auf den erflen Grad der Seitenverwandtfchaft befchränkt 
gewefen fdn konnte, vielmehr zugleich auch auf alle anderen gleichen ' 
Grade innerhalb derfelben fich erftrecken mufste, wie diefs bezüglich 
einzelner afiatifdier fowohl als amerikanifcher Völkerfchaften nach- 
gewiefen worden iH^). Klar ift aber auch, dafs man auf Island, 
ganz ebenfo wie diefs unfer Sachfenfpiegd thut, die Gefchwifter 
noch nicht in die Sibbezahl mit eingerechnet haben kann, was denn 
auch durch die ausdrückfiche Vorfchrift betätigt wird, dafs die 
Gelchlechtsreihen immer erft von den Gefchwidem ab gezählt werden 
folIenS). Endlich i(l auch klar, dafs man den fünften gleichen Grad 
^s die Grenze aller Venvandtfchaft betrachtete, da man für über ihn 
hinausgehende Verwandtfchaftsgrade keinerlei technifche Bezeich- 
nungen mehr kannte, und auch diefe Confccjuenz wird theils aus» 
drucklich in den Quellen bezeugt*), theils wenigftens dadurch ficher 
geftellt, dafs fowohl die Theilname am WcrgeldeS), als auch, nach 
älterem Rechte, die venvandtfchaftliche Alimentationspflicht ß) hier 
ihre Grenze findet, dafs ferner bei einem auf Island getödteten oder 



1) Annaler, 1849, S. 2H1 -3. 

2) Vyl. refchcl, Volkurkiinac, S. 239 40. 

3) Kgsbk, ? 25, S. 46 -7, i! 118, S. 220, und i 147, S 38; Arfa 
cap. 1, S. 171; ümatjab., cap. 7, S. 253—4; Fcsta |>., cap. 10, S. 320. 

4) Ömagab., cap. 7, S. 246. 

9) Kgsbk, { 118, S. 194i vgl. { 80, S. 186. 
6) Ebenda, { 148, S. 36—6. 
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verftorbcncn Fremden nordgcrmanifchcr Abkunft gleichfalls wider 
der fünflc gleiche Grad für die Erbberechtigung fowohl i) als für die 
Theilname am Wergeide-) die Grenze zieht, während doch für die 
Norweger wenigflens ausdrücklich das Princip der Gleichllclluiig mit 
den Isländern gefetzlich aufgeftellt war 3). Wieweit freilich dtcfe 
Stni£lur der Verwandtfchaft eine bereits von Norwegen aus über- 
konimdie, oder aber eine erft auf Island felbil entwickelte fei. i(l 
fciiwer zu fagen. In den uns erhaltenen norwcgifchen Rechtsquellcn 
fehen wir nämlich anflatt der isländifch-nationalcn Bezeichnungen 
der entfernteren Verwandtfchaftsgrade die Ausdrücke |> ri m e n n i n gar 
und fjörmennfngar, dann at finita manni und at setta manni, 
fiir den dritten und vierten, dann fiir den fünften und fechften 
gleichen Grad kanonifcher Computation gebraucht, während die 
zwifchcn diefen gleichen Graden in Mitte liegenden ungleichen durch 
at t»riCija ok fjori^a, at fjiiri^a ok finita, u. dgl. bezeichnet werden, 
— Ausdrucke alfo, welche zweifellos dem Kirchenrechte entlehnt 
find, und welche auch in den islandifchen Rechtsbüchern hin und 
wider an Stellen ("ich verwendet zeigen, die kirchenrechtlichcr Natur 
find * ), oder auch in islandifchen Gefchichtswerken von fpateren 
Bearbeitern an Stellen verwendet werden, an welchen ältere Be- 
arbeitungen noch die nationalen Ikv.eichnungen haben ^) ; von einer 
älteren Berechnung der Verwandtfchaft nach Knieen, welche erll 
jenfeits der Gefchwirter angefangen, und fomit mit der Beicchnungs- 
weife des islandifchen Rechtes infoweit fich gleichartig \erhalten 
zu haben fcheint, finden wir dagegen nur dunkele S[)uren erhallen, 
und ebenfo läfst fich kaum mit voller Sicherheit beflimmen, wieweit 
das altnorwegifche Recht auch feineifeits eine beflimmte V'erwandt- 
fchaftsgrenze gekannt habe. Immerhin aber dürfte die gröfserc 
Wahrfcheinlichkeit für ein fehr hohes Alter der islandifchen Art, 
die Verwandtfchaft zu berechnen und zu bezeichnen fprechen. wo- 
gegen allerdings zweifelhafter erfcheint, ob nicht die X'erwandt- 
fchaftsgrenze in der älteften Zeit anders, oder wenigilens in Bezug 
auf einen Thcil der Wirkungen anders gezogen gcwefen fein möge 



1) Ebenda, g 120, S. 229, vgl. g 249, S. l'JÖj Arfa Ii. cap. Ü, S. 188. 

2) Kgsbk, 2 97, S. 172, tmd 178— 4 j Vfgsl6fii, cap. 37, S. 71—2, und 76. 
8) Kgsbk, } 2i7, 8. 195. 

4) Kgsbk, ? 18, S. 87, iiod Fcsta |)., cap. 3, S. 808—9, u. dgl. m. 

5) Vgl. z. H. Kristni s., cap. 6, S. 10-11 mit der Olafs », TryggTA» 
sonar, cap. 142, S. 285 (FMS., 1), und Klbk, 1, S. 287. 
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als im fpätcren isländifclieii Rechte. Hier darf jedenfalls von diefcr 
Frage fowohl als von der anderen, wie fich das isländiiche Recht 
. in der Lehre von den Eheverboten wegen Verwandtfchaft mit dem 
kanonifchen Rechte auseinandergefetzt habe, völlig abgefehen werden. 
~ Unter den Gruppen, welche fich innerhalb der Verwandtfchaft 
unterfcheiden laflen, tritt zunächft diejenige hervor, deren Angehörige 
ab die bezeichnet werden »er taldir heita til arfs i lögumc i), 
nämlich ein engfler Kreis der nächften Verwandten, bezüglich deren 
der Gnindfiitz gilt, ^ at |>ar raeör eigi frsndsemi«, d. h. deren Reihen- 
fdge fich nicht nadkden fonfl üblichen Regeln beftimmt, und darum 
im Gefetze durch befondere Aufzählung beftimmt werden muls. . Es 
umlafst die Bezeichnung aber nur die Verwandten des erften Grades 
io der atifllleigenden, abdeigendcn und Seitenlinie, alfo genau die- 
(Üben, fittr welche das isländifche Recht individuelle Bezeichnungen 
kennt, und auf welche es feine eigenthümliche Gradberechnung noch 
keine Anwendung finden läfst; die befondere Stellung femer, welche 
den fo bezeichneten Verwandten eingeräumt wird, befchränkt fich 
nicht etwa auf das Erbrecht, fondem fie widerholt fich auch auf 
allen anderen Gebieten, auf welchen fich überhaupt die Gliederung 
der Verwandtfchaft wirkfam zeigt. Im Armenrechte gilt die Regel, 
dals man iUr den Unterhalt der Ackern, Kinder und Gefchwiftcr 
mit allen Mitteln und fogar mit der eigenen Hände Arbeit einftehen 
mufs2), ohne fich von diefer Verpflichtung jemals durch Eingehung 
eines Verpfründungsvertrages losmachen zu können 3), wogegen man 
fiir entferntere Verwandte nur dann aufzukommen hat, wenn man 
ein beftimmtes Mafs von Vermögen befitzt, und durch einen vor 
Anfall der Alimentationspflicht eingc^vuij^'enen Verpfründungsvertrag 
von aller Haftung frei wird. Allerdings trifft jene ftrengere AH- 
mentationspfltcht auch den nächden Erben feinem präfumptiven 
Erblaffcr gegenüber ohne alle Ruckficht auf die Nähe der Verwandt- 
fchaft, und fie trifft andererfeits die unächt geborenen Kinder und 
Gefchwiftcr als folche nicht, obwohl fic =■ taldir til arfs i' lögunu 
find*); allein jener erfterc Umftand thut der Eigenthümlichkcit der 
Behandlung des engeren Vcrwandtcnkreifes keinen Abbruch, und 

1) Arfa cap. 1, S. 172; in der Kgsbk, } 118, S. 820 our als Rdcrcnz. 
8) dmagab., cap. 1, S. 284, nnd cap. 29, S. 288, Kgtbk, { 148, S. 28. 
Vgl. übrigens oben S. 281 2 

3) Ümatial.., cap. 1, S. 232; Kfjsbk, J 128, S. 3. 

4) Oniagab., cap. 2», S. 2ö8j Cuii. AM. 315, Ii. fol., jf 1, S. 227. 
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der letztere hängt lediglich damit zufammen, dafs die Stellung der 
unächtcn Geburt nur fehr allmälich, und darum auch nicht aller« 
wärts gleichmäfsig und gleichzeitig regulirt wurde. Bei der Alters- 
vormundfchaft ferner galt das Rjecht der Aeltem» dann des Bruders 
von der Vaterfeite her» als ein unentziehfaares, während entfernteren 
Verwandten gegenüber ein Einftandsrecht (undanboö) galt^); bei der 
Gefchlechtsvormundfchaft, wie fich folche im Verlobung^rechte aas- 
fpricht, kommen nach unferem älteren Rechtsbuche wider die Ver> 
wandten des erflen Grades namentlich aufgezählt in Betracht, fowcit 
fie ächter Geburt find 2), nach anderen Hss. auch noch die unächt 
Geborenen gleichen Grades 3), wogegen freilich das jüngere Rechts- 
buch auch noch die Grofseltem und Enkel, fo^vie die Oheime und 
Neffen hinter den unächt Geborenen einfchiebt, ehe es auf den 
tnänasti niör«, d. h. die nächften Verwandten verweift — letzteres 
freilich eine durchaus unorganifche Erweiterung, die fich wohl eher 
aus einem Mifsverftandnifie als aus einer fpäteren Aenderung des 
Rechtes erklären dürfte. Die Aufzählung ferner der Weiber >^aer 
er maör a vi'gt umt, d. h. wegen deren gefchlechtlicher Verletzung 
man bluti<^c Rache nemen darf, berückfichtigt ebenfalls nur den erftcn 
Grad der Verwandt fchaft, welchem nur felbftverftändlich die Ehe- 
frau gleichgeftellt wird^j; bezüglich des Klagerechts bei Eleifches- 
vergehen (der legor;^ssaka aöüd) aber zählt eine, allerdings jüngere, 
Hs. genau diefelben Perfonen, welche taldir til arfs i lögum find, 
in genau derfelben Ordnung, in welcher fie/idi im I i Brechte folgen, 
auf, ehe fic den nänasti ni^r beruft t»), wogegen die StaCarholsbok 
die unächt geborenen Brüder und Schwertern?), die Konüngsbok 
aber nicht nur alle unächt Geborenen, fondem auch die acht gc- 
borenen Schwertern wegläfst«), letzteres wentgftens doch wohl nur 
in Folge eines Schrcibverrtofscs. Beim Geben oder Nemen von 
Wergfeld ferner find lediglich Vater, Sohn und Bruder zur Haupt- 
zahlung (höfudbaugr) berufen und bei der Berufung zur Blutklage 



1) Kgsbk, { 122, S. 280 und 288; Arfa ]^., cap. 9, S. 192, und 196. 

2) Kgsbk, i 144, S. 29. 

8) C od. AM. 315, B. fol., S 1, S. 227; Belgkdalsbök, 8 48, ü. 240. 

4) Iota cap. 1, S. 805—6. 

5J Kgshk, i 90, S. 16-1; Vjgblööi, cap. 31, S. Üü. 

6) Belgsdalsbdk, g 51, S. 942. 

7) Fest« cap 26, S. 889. 

8) Kgsl.k, 2 166, S. 48. 

9) Ebenda, } 118, S. 198. 
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(vi'gsakaraiMld) werden widcrum fie zunächfl: allein t^enannt, dann 
befondcrs abgefetzt der unächt geborene Sohn und Bruder, oder 
auch der erftere allein erwähnt, und fchliefslich wird in letzter 
Linie auf den ^nanasti ni^r« venviefcn i). Endlich mag auch noch 
erwähnt werden, dafs Vater und Sohn, dann zwei Brüder, beim 
Ablegen eines Zeugniffes für eine einzige Pcrfon gelten, und 
dafs dicfelben Verwandten einer Parthei zum LadungszeugnilTc 
(stefnuvaL'tti), und vielleicht überhaupt zum ZeugnilTe nicht ver- 
wendet werden dürfen-), wogegen freilich bei gcwiffen Arten des 
Zcugnifles ebenfo wie beim Gefchworncndienfte die Unfähigkeit 
ungleich weiter, nämlich bis zum dritten gleichen Grade einfcliliefs- 
lich reichte 3). Man fieht, die Befonderheiten. welche fich bezüglich 
der Ausfeheid ung des erften Verwandtfchaftsgrades von der ganzen 
entfernteren Verwandtfchaft ergeben, betreffen lediglich die ver- 
fchiedcne Stellung, welche einerfeits der unächten Geburt und 
andererfeits den Weibern, dann in einzelnen Fällen auch der mütter» 
liehen Verwandtfchaft eingeräumt \vird, einen Punkt alfo, welcher 
theils der Natur der Sache nach auf verfchiedenen Gebteten ver. 
fchieden geregelt werden mufste, theils aber in den nordtfchen 
Rechten nachweisbar im Verlaufe der Zeiten fehr verfchiedcne 
Wandelungen durchgemacht hat, ivelche natürlich nicht auf allen 
Gebieten des verwandtfchafttichen Rechtes gleichzeitig durchgeführt 
werden konnten. Schon dtefes Hinaufreichen der Abtrennung des 
engeren Verwandtenkreifes von dem weiteren in eine Zeit, welche 
die unächte Geburt fowohl als die Weiber im Rechte noch nahexu 
unberückficlitigt gclaffen hatte, dann aber auch das Vorkommen 
der Bezeichnung »tölumennc oder »er talder ero< im norwegifchen 
Rechte, wenn auch in einer wefentlich anderen, und augenfchein- 
Uch erft fpäteren- Bedeutung-i), weift auf ein fehr hohes Alter der 
Unterfcheidung hin; man wird unbedenklich an jene Gütergemein- 
fchaft erinnern dürfen, welche nach altdänifchem Rechte zwifcfaen 
Adtem und Kindern, dann zwifchen Gefchwiftem beftand, und 
deren Ausdehnung auf Grofsältem und Enkel doch wohl nur 



1) Ebenda, { 94, S. 167—8; Vfgsl66i, cap. 86, S. 66—7; BelgsdaU- 

bök, ? 56, S. 214. 

2) Kgsbk , ? 77, S. 126- 7. 

3) So beim bcnjav.Ltti, Kfjsbk, i> 87, S. 152; V(gsl(iöi, cap. 18, s. 28; 
dann beim baravscUi, ebenda, cap. Id, S. 30. 

4) C^L., I 104 «md 106. 
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rpäteren Rechtes, oder auch lediglich locale Uebung gcwefen fein 
mag, und hierauf die Vermuthung begründen, dafs auch dem 
norwcgifchen Rechte eine derartige Gemeinfchaft urfprüngUch be- 
kannt gewefen fei, welche dann einen vollkommen genügenden 
Erklärungsgrund für jene etgenthümliche Behandlung des erften 
Verwandtfchaftsgrades abgeben würde. Dais fich in fchwedifchen 
Rechten noch Spuren der gleichen Gemdnfchaft nachweifen laflen, 
ja dafs eine folche allen gcrmanifchen Stämmen, ja vielleicht fogar 
allen Völkern arifcher Abkunft urfprüngUch ganz gleichmäfsig 
bekannt gewefen fei, ift eine Thatfachc, welche zu erörtern weit 
über das Bereich diefer Schrift hinausfallt, welche jedoch bereits in 
näcbfter Zeit durch ein Werk eines angehenden Collegen in ein 
helleres Licht gerückt werden wird^). — » Einen zweiten Gegenfatz 
innerhalb der Verwandtfchaft bezeichnen die Ausdrücke bauggildi 
und. ncfgildi, bauggildismcnn und nefgildismenn, oder 
auch bauggildingar und nefgildingar, Ausdrücke, welche ihre 
Erklärung in cigcnthumlichen Satzungen des Wergeldwefens finden, 
und welche im isländifchen Rechte wenigftens auch nur in Bezug 
auf diefes von Bedeutung find. Der alte Gebrauch, mit metallenen 
Ringen ftatt mit gemünztem Gelde zu bezahlen, liefs die Bezeich- 
nung baugar, d. h. Ringe, fiir beftimmte legale Bufsßltze auf- 
kommen, und insbefondere tragen diefen Namen gewilfe Haupt- 
beträge der Wergeidszahlungen, wefshalb denn auch die Weigelds- 
tafel felbft als baugatal bezeichnet wurde ^. Das isländifche Recht 
kennt 4 baugar, zu 3, 21/2» 2 und 1^/2 Mark, und zwar fallt der 
erfte activ wie passiv dem Vater, Sohn und Bruder zu, der zweite 
den Grofsvätem und Enkeln, der dritte d^n Ohdmen und Nefien, 
der vierte aber den Gefchwiderkindem. Nur Männer nemen und 
geben dabei Wergcld, mit Ausname eines einzigen Falles; die 
Tochter nämlich, welche ihres Vaters einziges Kind und zugleich 
noch ledigen Standes ift, foU Wergeid nemen, wenn diefer ihr 
Vater erfchlagen wird, und Wergeid zahlen, wenn derfdbe einen 
Todtfchlag begeht, wefshalb fic denn auch als baugr^gr, d. h. 
Ringweib, bezeichnet wird. Dagegen nimmt an den Ringen der 



1) Vgl. Dr. Karl v ti n A 111 i r a , I )ic Erbenfolge und Verwandtfchafti^tedening 
nach <len almulerdeutfchcn Rechten (München, 1874). 

•2) Kj,'xl>k, ? 113, S. 193 1204 wird dicfcllic milgcthciU, im Vigslüii, 
cap. '62, h. iiii aber wenigllcus iu lieicug gcnunnuen. 
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Wcibsftamni neben dem Mannsflamme Antheil, nur freilich in 
ungleichem VcrhältnilTc. nämlich fo dafs der Mannsftamm mit 
3/:,, der Wcibsftanun dat^egen, gleiche Gradesnähe vorausgefetzt, 
mit 2^:, an der Zahlung betheiligt ift ; als bauggildi wird dabei die 
erftere, als nefgildi dagegen die zweite Summe bezeichnet, und 
dcrfelbe Ausdruck fofort auch auf die zahlpflichtigen, beziehungs- 
we'ife empfangsberechtigten Verwandten ausgedehnt. Schon aus 
fprachlichen Grijnden ift klar, dafs diefe Geflaltung des gegcn- 
feitigcn VerhältnilTes beider Verwandtfchaftsgruppen nicht die ur- 
fprüngüchc fein kann, fofcrne das bauggildi an und für fich mit 
der Cn-fainnitheit der baugar. cxU r .mders gefafst mit der Gcfainmthcit 
aller baugba-tcndir und baug[>iggjcndir zuraninKiifallcn, und nicht einen 
blofen Thcil jener erfteren oder diefcr letzteren bezeichnen mufste; 
die Vergleichung der nonvegifchcn Rechte ftcht aber diefer Folgerung 
ganz entfchieden betätigend zur Seite. Sic zeigt zunächfl, dafs in 
Norwegen das bei der Conftruirung der Wcrgeldstafcln beobachtete 
Syflcm im Verlaufe der Zeit mehrfache, durchgreifende Veränder- 
ungen erlitten hat, foferne einer älteren Wergeidstafel, von welcher 
ein Membran fragmcnt der Frosta|»fngslög Ueberrefte aufbewahrt 
hat, eine neuere gegenüberfteht, welche in dem Codex Rescnianus 
zu finden iftl), und in den GulaHngslög unmittelbar auf einander 
folgend ebenfalls zwei verfchiedene Wei^eldstafeln eingeflcUt fmd2), 
während eine dritte am Schlufle der Hs. angehängt ifl, welche 
Rjarni Maröarsson zu Anlang des 13. Jahrhunderts, wie es fcheint 
für das gerammte Reich, ausarbeitete. Die beiden WergeldstafeUi 
der Gt>L. fetzen 3 baugar an, nämlich einen höfuöbaugr, an welchem 
Vater und Sohn Thdl haben, einen br6dorbaugr für die Brüder, 
und einen braedrungsbaugr für die Gefchwifterkinder; die ältere 
Weiigddstafel der Fr^L. dagegen kennt 4 baugar, von denen, foviel 
(ich erkennen läfst, die erften beiden ebenfo vertheüt find wie nach 
den Gl>L., während die Vertheilungsart der beiden letzten nicht 
erhellt, und die jüngere Wergeidstafel zwar noch den Gegenfatz 
der baugar zu den übrigen Wergeldsiahlungen feilhält, aber doch 
innerhalb der Nachgefchwifterkinder, bis zu welchen de die erfteren 



1) Vgl. Frl»L., VI, mit N'orfjLS {jamlc I.ovc, Hd. II, S. n20 -1. 

2) (;1>I.., ? 218 -37, un.l ^^ 243 '>2. Zu .Icr vcn 1', A. Münch im.l 
Fr. Brandt vortjcfchKiytiicu weiteren Zerlegung der erfteren lafi-l in zwei, deren 
leistet« mit ) 224 anfienge, fehe ich keinen («rund ab. 
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reichen läfst, die Vertheilung nicht mehr auf die ftrenge Sondenii^ 
der verfchiedencn baugar gebaut zeigt, die Wergeldstafel Bjarni's 
aber den Begriff der baugar völlig fallen läfst. Die fämmtlichen 
4 älteren Wergeidstafeln laffen ferner auch ihrerfeits nur Männer 
an den baugar Theil nemen, mit eng begrenzten Ausnamen ; als 
baugiygr tritt nämlich nach dem FrpL. die Tochter ein, die ihres 
Vaters einziges Kind, und ledigen Standes geblieben ift, während 
die Gl>L. aufser der Tochter auch noch die Schwerter zulafien, 
ohne bezüglich beider weiterer Vorausfetzungen ihrer Berechtigung 
zu gedenken!). Aber alle 4 laffen fic an den baugar nur den 
Mannsftamm betheiligt erfcheincn ; den Wcibsftamm dagegen läfst 
die jüngere Wergeldstafel der Fr{jL. als nefgildi folgen, und 
zwar als mikla nefgildi bis zum zweiten gleichen Grade, und 
als litla nefgildi bis zum dritten gleichen Grade einfchlicfslich, 
auch hier wider nur das männliche Gcfchlccht bcrückfichtigend. 
Da die ältere dröntifche Tafel auch von nefgildi, nefgildismenn 
und einer nefgildisbot weifs, läfst fich wohl aiinemen, dafs fie 
bereits demfclbcn Syrtcme folgte, wenn fich diefs auch zufolge 
fies fchlimmcn Zuflandcs des Fragmentes nicht klar erkennen 
läfst, und das Gleiche wird wohl auch von den Gl)L. angenommen 
werden muffen, obwohl deren beide Wergcldstafeln jenfeits der • 
baugar nur von sakir und von uppnamamcnn fprechen, unter 
welche lic noch iibcrdiefs neben dem Wcibsllaninic auch mancherlei 
Verwandte des Mannsftammes einmifchen, jedoch den dritten gleichen 
Grad nicht übciTchreitcnd ; da nämlich auch die Gl)L. anderwärts 
den Gegj^nfatz der bauggildismenn und nefgildismenn kennen, und 
die Beftimmungen ihrer Wergeldstafel n aus der Zerfetzung eines 
älteren S) (lemes fich hervorgegangen zeigen, deffcn fchliefslichen 
Untergang die Arbeit Bjarni's vollendet hat, läfst fich doch wohl 
als ficher betrachten, dafs diefes ältere Syftem das der l"rl>L., 
oder doch ein diefem fehr verwandtes L^cwcfcn fein werde. Nach 
allem dem id klar, dafs die Ausdrücke bau^^i^ikli und nefgildi nicht 
etwa, wie die neueren Lexikographen und fogar einige neuere 
Ilirtoriker und Juriften annemen^j, fchlechthin den Mannsftamm 
und Weibsftamm bezeichnen, fondern nur den Maiuisllamm und 



1) Gl»L., } 275; Frl»L., VI, | 4. 

2) GIjL., 2 37, § 135, § 2GG, f 274. 

8) Kcyscr, Rechtsgcfchichic, .S. 301- 2; Münch, II, S. 969-70; Fr. 
Branilt, Forclnrsninger, S. 11. 
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^eibsAamm innerhalb einer gewiHen Gradesnähe, wie denn ein nor- 
wegifches Rechtsbuch die(s ganz unzweideutig hervorhebt ; das 
isländtfche Recht fetzt dabei die Grenze auf den zweiten gleichen 
Grad, das Reciit von Drontheim auf den dritten, das Recht des 
Gulapinges aber wie es fcheint wider auf den zweiten. Als eine 
blofe, übrigens leicht erklärliche, Ungenauigkeit im Ausdrucke mufs 
es demnach bezeichnet werden, wenn die jüngere Wergeldstafel 
der Frl»L. jene Beziehungen gelegentlich auch für den Mannsdamm 
und Weibsftanym in den entfernteren Graden der Verwandtichaft 
verwendet^, während derfelbe doch nur diejenigen Verwandten 
bezeichnen follte die an den baugar einerfeits und an den nefgjötd 
andererfeits Antheil nemen ; als eine fpätere Neuerung ift es anderer- 
feits zu betrachten, wenn auf Island der Weibsftamm zu einem 
Anthdle an den baugar herangezogen wurde, und erklärt fich aus 
deren principwidriger Natur, dafs fortan das bauggildi bald, Mine 
nach älterem Rechte, auf den Mannsdamm innerhalb des zweiten 
gleichen Grades befchränkt^), bald aber als auch den Weibsflamm 
innerhalb deflelben Grades mitumfaflend gedacht wurdet). Die 
Neuerung erfchdnt dabei veranlafst durch das Bedreben fortan die 
Wergeldstafel in erfter Linie auf die Abdufung der Grade, und erd 
in zweiter Linie auf den Gegenfatz des Mannsdammes und Weibs- 
dammes zu begründen, während im älteren Rechte die Sache 
gerade umgekehrt gedanden war, durch das Bedreben alfo den 
letzteren Gegenfatz mehr zu verwifchen, wie er ja im isländifchen 
Rechte aufserfaalb der Wergeldstafel überhaupt nicht mehr principiell 
durchgeführt wird; (ie hat demnach an und für (ich nicht das 
mindede Auflällige, mufs jedoch bei Seite gelaffen werden, wenn 
die urfprüngliche Bedeutung der einfchl^;igen Bezeichnungen fedgedellt 
werden will. Diefe vorausgefetzt, fafle ich aber die Bezeichnung 
ne%ildi, mit P.' A. Münch und Fr. Brandt übereindimmend, dahin 
auf, dafs darunter wie an fo vielen anderen Stellen ein Kop^eld zu 
verdehen fei, d. h. eine Zahlung, welche nach Köpfen aufgdegt und 
erhoben wurde, nicht dagegen, wie nach einer von Vilhjälmr Finsen 
gegebenen Andeutung i^) Fritzner und Guöbrandr Vigfüsson vorge> 



1) G|»L., i 274: ef sva oan er fracndscini Jieirrn, at er i ncfgildi e(\i i l)aup(jUdi. 

2) Frl>L., VI, ? 11 12, 18-19, 26-26, 32- 33, 39-40, uml 46-47. 
8) Kgsbk, 8 113, S. 196. 

4) Ebenda, S. 196—9». 

6) Vgl. Annalar, 18S0, S. 240 und 262 -8. 
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fchlagen haben, dahin dafs unter demfelben die Cognatenbufse im 
Gegenfatze zur Agnatenbulse zu verftehen fei Der Gegenlatz zum 
bau^ldi fcheint mir zu fordern, dafs auch der Ausdruck nefgildi 
von der Art der 2^1ung, nicht von der BefchaiTenheit der Zahlenden 
hergenommen fei, und die Bedeutung Kopflleuer ift anderweitig 
vidfifich fUr das Wort bezeugt, wogegen ich die von den Genannten 
verfuchte Anknüpfung an den G<^nfatz von niör und neli ebeinfo* 
wenig für richtig halten kann wie die Beziehung diefes Gegenfatzes 
auf die Scheidung des Mannsflammes vom Weibsftainme. Ich will 
darauf keinen Werth legen, dafs die Zulammenfetzung ne%ildi iilr 
nefagildi etwas Bedenkliches hat, da Beifpiele eines Abwerfens des 
Vocales bd fchwachen Subftantiven immeihin vorkommen; aber 
dafs ganz vereinzelt auch die Form nefgjöld einmal auftritt <), und 
zwar als eine Zahlung, welche niöjar fUr ihren erfchlagenen Vater 
fordern, alfo in ganz anderer Bedeutung wie unfer nefgildi, darf ich 
nicht unbemerkt laifen, und nicht minder glaube ich betonen zu 
foUen, dafs der Ausdruck niögjöld, welcher bei der obigen Deutung 
den Gegenfatz zum nefgildi zu bilden hätte, niemalen in der engeren 
Bedeutung des bauggildi, fondem ftets nur in der weiteren des 
Wergeides überhaupt gebraucht wird 3). Wie hier niögjöld und 
nefgjöld, fo fchcinen femer auch die Ausdrücke nidr und ncfi identifch 
gebraucht zu werden, was mit deren gdegentlich alliterirender Zu- 
fammenftellung ganz wohl vereinbar ift 8). Schon Wultila braucht 
ni|)jis, gani|ijis, und fem. ni^io als Ueberfetzung von ovfYSvi^, und 
ags. nid winl fogar ftir tMenfch« fddechtweg gebraucht, während 
ein isländifcher Dichter Töchter wie Söhne als niöjar bezeichnen 
mag^), und in der isländifchen Rechtsfprache als »hinn nänasti 
niör« ftets der nächfte Verwandte bezeichnet wird, ohne Unterfchied 
zwifchen Agnaten und Cogiiatcn, ja unter Umftänden fogar in einem 
Zufammenhaiig, welche jede Beziehung auf dielen Unterfchied 
geradezu ausfchliefst^). Andererfeits umfalst ags. nefa neben dem 



1) llelgakv. Ilttndfngsb., I, 12. 

2) Vgl. 2. B. Kßsbk, 91, { 166; V^Kslo^^, cap. 32, S. 63, cap. 40, S. 79, 

und cai>. iM), S. 131, fowie IJaugatal, S. 194, 194- 5, 202 un<l 202 3; dann 
Ei^l-'^ 1 ^^V- 75, S. 575 (ed. Arnam), wo lieh die Lesarten ni^gjold und uanngjöld 

gegciüüii'rrtehen . 

3) Vigsluöi, cap. 16, S. 20: nds ni5 et« nefo. * 

4) llallfre&ar cap. 6, S. 96; vgl. Gylfag., cap. 24, S. 96. 
6) Z. B. Omagab., cap. 8, S. 287. 
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Schwdlerfohne auch den Brudersfohn und den Enkel und im 
Deutfchen brauchen wir Nefie liir den Brudersfohn wie Schwefter- 
fohn, im Lateinifchen nepos iUr den Sohnesfohn» wie Tochterfohn, 
während die nichtel oder niftel des (achfifchen Rechtes, welche 
der nordifchen nipt entfpricht, fogar eine noch weitere Wortbedeutung 
feftgehalten hat ; ein isländifcher Dichter aber mag den weftgötifchen 
Rögnvald jarl frifchweg als »jarla neftc bezeichnen?), wobei doch 
nicht an feine, völlig unbekannte, mütterliche Verwandtfchaft, fondern 
nur an feinen Vater Ülf und Grofsvater Sköglartostt gedacht werden 
darf. Nach allem Dem werden die Ausdrücke nidr und neli, 
niögjöld und nefgjöld, ganz abgefehen davon, dals diefeiben bereits 
etymologifch zufammentallen dürften, ganz gleichmäfsig als Be* 
Zeichnungen für die Verwandtfchaft überhaupt genommen werden 
müflen, während unfer neijgildi ganz aulserhalb jeder Beziehung zu 
dem Worte nefi fteht. Ich bemerke übrigens fchliefslich noch, dais 
fich vielleicht auch im isländifchen Rechte Spuren einer weiter« 
reidienden Bedeutung des bauggildi und nefgildi über das Wergeids- 
wefen hinaus nachweifen lalten. Die norwegifchen Rechte nämlich 
bringen beide Bc^ffe nicht nur auf dem Gebiete des Stammgüter- 
rechtes zur Anwendung, fondcrn auch gelegentlich des Verlobungs- 
rechtes, der Verpflichtung zur Nacheile einem Verbrecher gegenüber, 
fowie bezüglich der Fähigkeit in einem Privatgerichte zu fitzen 3); 
dürfte man annemcn, dafs die 4 baugar des isländifchen Rechtes 
urfprünglich änlich wie die des dröntifchen bis zu den Nach- 
gefchwiftcrkindern reichten, fo würde fich vollkommen befriedigend 
erklären, warum auf Island fowohl die Exccptiotisniäfsigkeit der 
Richter und Gefchworenen als auch die Unfähigkeit zu gewilTen 
Arten des Zeugniffes u. dgl. m. gerade bis zum dritten gleichen 
Grade reichte*). — Keben dem bauggildi und nefgildi, welches 
übrigens die tölumenn in fich begreift, treten nun auf dem Gebiete 
des Wergeldswefens noch einige weitere Verwandtfchaftsgruppen 
hervor, deren hier noch Erwähnung zu gefchehen hat, obwohl 
diefeiben geringerer Bedeutung gewefen zu fein fcli einen als jene. 
Das isländifche Baugatal kennt zunächft noch 5 Perfonen, welche 



1} Belege bei EttmUllcr, S. 237, und Grein, II, S. 278—0. 

jS) Hcimtkr. Olafs «. ens kelga, cap. 92, S. 810. 

S) Vgl. Frt»L., IV, t 9, X, } U, XI, ( 18, und Xn, } 4, und betttglich 

der G^l.. die oben, S. 834 Anm. 2, angefUhnen Stellen. 
4) Vgl nl cn. S. 331, Anin. 3. 
Mfturtr, Ijtluid. 22 
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als sakaukar bezeichnet werden, d. h. als Bufsvennehrer, und 
zwar iind diefs der uneheliche Sohn, der StiefTohn und Stiefvater, 
endlich der Schmegerfohn und Schwager >). Auch den norwegifchen 
Rechten ift Begriff und Sache nicht fremd ; jedoch behandelt das 
drönter Recht als sakaukar neben dem unehelichen Sohne den bnS{nr 
sammaeöri, den fööurfadir und den sunarsun % die ältere Wcrgelds- 
tafel des GulaHngcs aber nennt als folchc neben dem unehelichen 
Sohne den unehelichen Bruder und den brödir sammaedriS), wobei 
hier wie dort geringere Bezüge auch noch der Nachkommcnfchaft 
der Genannten zugebilligt werden, fic fiigt aber fodann noch eine 
Reihe weiterer PerTonen als sakaukar bei, und berUckfichtigt über« 
diefs auch die nächften Verfchwägertcn, Stiefvater und StiefTohn, 
Eidbriider und Pflegebrüder, wenn auch ohne fie als sakaukar zu 
bezeichnen. Offenbar handelte es fich bei den sakaukar, worauf 
auch diefe ihre Bezeichnung hindeutet, um Angehörige, welche die 
alte, regelmälsige Wergeldstafet nicht berückfichtigte, fei es nun, 
weil de nur ausnamswcife vorkamen, oder weil man (ie nicht eigent* 
lieh zur Familie zählte, und foUten diefclben mit einer das eigent- 
liche Wergeid überfteigenden Bufse bedacht werden, wenn fie vor- 
handen waren, die ihnen zugebilligten Beträge dagegen wegfallen, 
wenn kein Vertreter ihrer Claffe vorhanden war 4), wogegen die 
baugar ohne Rückficht auf die Nähe der Verwandtfchaft an den 
Erben gegeben werden mufsten, wenn keine baugamenn vorhanden 
waren oder doch wenigftens nur unter der Vorausfetzung weg- 
fielen, da es an allen Bezugsberechtigten fowohl als Zahlpflichtigen 
fehlte Mag fein, dafs als folche, wie diefs im isländifchen Rechte 
noch der Fall ift, urfprünglich nur Leute gehörten, welche nicht 
als eigentliche Blutsfreunde erfchienen, wie Verfchwägerte, Stief- 
ältcm und Stiefkinder, Pflegeältern, Pflegekinder und Pflegebrüder, 
dann auch Eidbrüder und uneheliche Kinder und Gefchwifter, wo- 
gegen man dann fpäter, vielleicht den frater uterinus als Durch- 
gangspunkt benützend, in Norwegen misveriländlicher Weife auch 

1) Kgsbk, i 118, S. 201. 

2) Fr|>L., VI, } 14 u. f. w.; das ältere Fragment enthält nichts bieher 

Gehöriges. 

3) r. . i 230; vgl. l 237 und 238. Die jUngere WergeldsUfel läfst bereits 
den gan/cn liegriff fallen. 

4) Kgsbk, i 113, S. 201. 
6) Gl»L., } 220. 

6) Kgsbtc, } 118, S. 199. 
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wirkliche Verwandte hieher Hellte, die man in den älteren Wergelds- 
t.ifeln nicht .lUMlrucklich erwähnt fand und darum \ergelTen glaubte. 
F.ndlich kommt, da eine l^Lrnckrichtii^uni^ von Weibern, wie folchc 
die G|,L. in ihren kvenni^jalir, d. h. Weibergaben kennen l), dem 
isländifchen Rechte fremd ifl, noch die entferntere Vcrwandtfchaft 
in Betracht, für welche das isländifclie l^augatal die Bezeichnung 
»eptir bauga « , d. h. Nachringsleutc kennt 2); das norwegifche 
Recht bezeichnet ihren Bezug allenfalls als frasndboetrS), welche 
Bezeichnung freilich in einem weiteren Sinne auch wohl das ganze 
Wergeld umfafst, oder fie felbfl als die nächden nach der letzten 
ClaflTe der uppnämamenn^). Innerhalb diefer entfernteren Verwandt- 
fchaft läfst nun das isländifche Recht die Gradesnähe in der Art 
entfcheiden, dafs der zwdte und dritte ungleiche Grad den dritten 
gleichen, der dritte und vierte ungleiche den vierten gleichen, endlich 
der vierte und fUnfte ungleiche den fünften gleichen Grad aus:- 
fchliefst, mit welchem letzteren die Wergeldstafel fcMiefst^); von 
einem Vorzuge des Mannsflammes vor dem Weibsftamme ift dabei 
nicht die Rede, indeflen wäre immerhin möglich, dafs die für die 
näheren Grade aufgeftellte Regel, wonach das bauggildi 3/5 und 
das nefgildi V& falligen Beträge erhalten foUte, ftillfchweigend 
auch auf die entfernteren herüberbezogen werden wollte. Sehr be- 
achtenswerth ifl aber, wie diefs Vilh. Finsen bereits hervorgehoben 
hat<^, dafs zwar innerhalb der baugar, wenn die zu einem derfelben 
Berufenen fehlen, die nächftvorhergehende oder nächftfolgende- 
Gaffe, wenn auch die letztere nur in einem etwas verkürzten Be> 
trage einrückt, und in gleicher Weife auch die verfchiedenen Claffen 
der eptir bauga menn fiir einander fuccediren, wenn etwa eine von 
ihnen unvertreten ift, dafs dagegen niemalen die eptir bauga Ver- 
wandten einen Anfpruch auf eriedigte baugar, oder umgekehrt die 
baug^iggjendir einen Anfpruch auf erledigte Beträge der ferneren 
Vcrwandtfchaft erheben können. Man ficht daraus, dafs die nähere 
Vcrwandtfchaft als durch eine unüberfleigliche Kluft von der ent- 
fernteren getrennt galt, während diefs bezüglich der verfchiedenen • 



1) GpL., g 221 und 245. 

2) K l.k, J 113, S. 201 2. 

3) 1 riiL., VI, i 11, u. f. w. 

4) (;j,L., i 235. 

5J Kgsbk, J 118, S. 198-4; vgl. S. 201--2. 
6} Annalar, 1860, S. 268. 

22» 
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Claflen, in welche die eine und die andere zerfiel, uniker (ich ganz 
und gar nicht der Fall war;' da indeffen in der uns erhaltenen 
Wergeldetafel das bauggildi und das nefgildi bereits zufammen- 
geworfen, und fiir beide die ClafTen nur noch nach der Gradesnähe 
abgeftuft find, mufs dahingeftellt bleiben, ob nicht etwa in der 
älteren Zeit zwifchen Ihnen beiden etnc änlich (chrofle Sonderung 
beftanden haben nuigc. Belehrend ift auch hier wider die Anal« gic 
des drönter Rechtes i), welches zwar, kirchlichen Gefichtspunkten 
folgend, die Verwandtfchaftsgrenze erd beim fechden gleichen Grade 
zieht, aber auch innerhalb der entfernteren Vcruandtfchaft wider 
zwifchen Mannsftamm und Weibsdamm fchcidct, um erd innerhalb 
jeder von beiden Claflen «ider eine weitere Abftufunj,' nach Graden 
eintreten zu lafTen, während es zugleich durch die Bedimmung, 
dafs alle baugamenn (Ur alle baugar aufkommen müflen, auch wenn 
eine einzelne Clafle von Verpflichteten ausfällt, anzudeuten fcheint, 
dafs die gleiche Regel auch dir die Empfangsberechtigung galt 
Das Recht des GulalMngcs dagegen, deflen übrige Bedimmungen 
bei feiner grölseren Zerrüttung weiter abliegen, bietet doch wenigftens 
die interedante Parallele, dafs es innerhalb der entfernteren Ver* 
wandtfchaft zunächd von der Gradesnähe ausgeht, erd innerhalb 
jedes einzelnen Grades den Mannsdamm vom Weibsdamme fondemd, 
und zwar fo, dafs erderer 8/5 und letzterer '2/5 des Betrages 
nimmt 2); es dellt alfo für die entferntere Verwandtfchaft diefelbe 
• Vertheilungsart auf, welcher unfcr isländifches Baugatal bereits für 
die baugar durchfuhrt. — Neben der Gradesnähe, dann dem G^en* 
fatze zwifchen dem Mannsdammc und Wetbsdamme macht fich 
innerhalb der Verwandtfchaft auch noch der Unterfchied der Ge- 
fchlechter geltend, und zwar in der Art, dafs die Weiber von ge- 
wiflen im Verwandtfchaftsvcrbandc begründeten Rechten und Pflichten 
völlig ausgefchlofsen, in Bezug auf andere aber wenigdens fehr cnt- 
fchiedcn den Männern gegenüber zurückgefetzt find-J). Dem Grund- 
fatze des fchwedifchen Rechtes, dafs Weiber dets unmündig feien 



1) FrI.L., VI, i 11-12, dann g 2. 
2] (;{iL., i 286. 

3) Vßl. Rive, de pupilloriun et mulierum tuteU in anttquo Scudiaaviorniii 
jure (1859), und-deffcn (lefchichte »1er «Iciitfchen Voimundfchaft, I (1862); «Iwu 
meine Itemerkiingen ia der Krit. Vierteljahrcsfchr., II, S. 76 und fgg. und IV, 
S. 412- und fj,'g. 

4) \V(iL., 1, J.iufua 1)., 0, i 2. 
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huldigt das noru'cgifch'isländifche Recht allerdings nicht mehr; viel* 
mehr läfst es den Unterfchied zwifchen Mündigen und Unmündigen 
auf Weiber wie auf Männer gleichmäfsig Anwendung finden. Die 
Wahl ihres Domictles, die Venvaltung ihres Vermögens und die 
Uebername der Verwaltung eines fremden Vermögens verwilligt 
das isländifche Recht den Jungfrauen erft nach zurückgelegtem 
zwanzigflen Jahre, und erft von diefem Termine ab dürfen Tie ge- 
wiflfe Klagen felber anflellen, und unter gewifTen Vorausfetzungen 
fich felber verloben; aber wie bei Männern gilt fchon vom zurück- 
gelegten fechzehntcn Jahre ab das .ererbte Vermögen ab ihnen 
angefallen, fo dafs fie deflen Früchte felbft beziehen, welche während 
der Dauer der Altersvormundfchaft dem Vormunde zugewachfen 
waren, und fUr Eheweiber und Wittwen fallen überdiefs alle diefe. 
Befchränkungen fogar dann weg, wenn fie das fechzehnte Jahr noch 
nicht einmal zurückgelegt habend). Von dem Genufte aller und 
jeder politifcher Rechte find die Weiber femer ausgefchlofien. Sie 
können zwar ein godorö befitzen, müffen aber deflen Führung einem 
ihrer eigenen Dingleute übertragen; als Richter, Gefchworene, Zeugen 
können fie nicht berufen werden, in der lögr^tta keinen Sitz ein- 
nemen, und fogar ihre eigenen Rechtsfachen vor Gericht nicht felber 
führen, wenn fie auch in gewiflem Umfange darüber zu beflimmen 
haben, in welcher Weife der von ihnen gewählte Vertreter diefe 
fuhren folle^). Die Fällung eines Schiedsfpruches konnte auch 
Weibern übertragen werden 9); aber ihre Uebertragung war auch 
lediglich Sache des perfbnlichen Vertrauens der betheiligten Privaten, 
und nicht Berufung zu einer öffentlichen Funftion. Auf vermögens- 



1) Kgsbk, i 7ö, S. 129, dann j llÖ, 'S. 225 und 220: Arfa J.., taj». 4, 
, S. 179 und 180; Kaupab., cap. 53, S. 466, fowie FcsU t>., cnp. 2, S. 807, und 
cai*. 6, S. 816; ferner Kgsbk, f94, S. 170, und die Referens S. 168, dann 
i 288. S. 184; Vi'K«,löi>i, cap. 6G, S. 108—9, und cap. 106, S. 150. 

2j N 4' i' i die Vertretung der Wt-ihci VDr Ctricht Kgsbk. i 94, S. 170, 
und J 2;>0, 1»4: VigsloM, c.ip. Gt>, S. 10*^—9. und cap. IGU. S. 150: firner 
*^g*'>l^> i 15*» i>« 44, und i 155, S. 47; Fe!.la l»., cap. 18, S. ö31, und 
cap. 24, S. 887 und 888; dann ebenda, cap. 51, S. 871, cap. 54, S. 877, und 
Ömagab., cap. 24, S. 280. Es ift wohl nur eine durch die thatdchliche Uebung 
veranlafkte Ungenautgkeit des Ausdrucks, wenn Kgsbk, | 158, S. 55, und 
Kcsta t> , cap. Iß, S. 329, die Klag«AeUttng den Verwandten des Weibes flber- 
Uragen tu wullcn fchcituii. 

3> Vgl. £. Ii. Valnsdivla, cap. 44, .S. 73—4: Sturlünga, \ II, cap. b, 
S. 17 und 19. 
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rechtlichem Gebiete waren dagegen die Weiber den Männern 
principiell gldchgeftellt, und foweit reicht diefe Gleichftellung, daCs 
von lögskuldarkonur ebenfogut gefprochen werden kann wie vun 
lögskuldarmenn^), d. h. dafs die Schuldkncchtfchaft auf Weiber 
ebenfogut wie auf Männer Anwendung findet; doch fehlt es auch 
nicht an einzelnen Einfchränkungen des Principcs. Eine folche 
liegt bereits in dem oben erwähnten Satze, dafs Jungfrauen erd mit 
erreichtem zwanzigften Jahre zur Verwaltung ihres Vermögens und 
des Vermögens Anderer zugelalfen werden, während Männer bereits 
mit zurückgelegtem fechzehnten Jahre das gleiche Recht erwerben; 
eine zweite wird dag^n durch die Regel gefetzt: »&ti Weib darf 
ohne die Zuftimmung ihres Gefchlechtsvormundes (lögrädandi) kein 
Land verkaufen von der Gröfse eines halben Hofes oder mehr, 
noch auch ein godord oder ein SeefchifT, falls fie ein folches bcfitzt^)«. 
Das Verbot erleidet eine Ausname itir Fälle ehehaftcr Noth; aber 
auch fiir diefen Fall hat der Gefchlcchtsvormund wcnigftens noch 
das Vorkaufsrecht, und es zeigt fich darinn, dafs die Beftimmung, 
wenn fie auch zunächft auf den Schutz der Weiber fclbfl gegca die 
Folgen ihrer *muliebris levitasc abzielte, doch wenigflens nebenbei 
auch das InterefTe der Verwandtfchaft als folcher ins Ai^ &fste. 
Eigenthümlich geflaltete fich dem gegenüber das Recht der Weiber 
bei denjenigen InfUtuten, innerhalb deren fich öffentliche und Privat- 
rechte berührten. Zur Führung einer Vormundfchaf^ zunächfl 
konnten Weiber ganz ebenfi^t berufen werden, wie Männer, da 
ja das Recht auf deren Führung nach isländifcher Anfchauung 
wefendich unter den Gefichtspunkt eines nutzbringenden Rechts 
geflellt war; nur war freilich bei Weibern die Fäh^keit zur Ver- 
waltung eines fremden Vermögens felbfWerfländlich ganz ebenfo an 
einen fpäteren Alterstermin gebunden, wie die Befähigung zur Ver- 
waltung ihres eigenen Gutes, und überdiefis vraren die Weiber änlich 
wie im Erbrechte auch bei der Berufung zur Vormundfchaft den* 
Männern in der Art nachgefetzt, dafs bei gleicher Gradesnähe der 
Mann das Weib ausfchlofs^). Ebenfo fmd im Armenrechte die 



1) Z. B. Kfi.bk, i 15«, S. 48; FesU ji., cap. 25. S 339. 

1>) K^sl.k, ir)2, S. 45; Festa {>., cap. 21, S. 334, und Landab rb., 
cap. 2, S. 21 1 -16. 

8) Kgsbk, i 118, S. 218—20, und i 122, S. 230; Arfa f., cap. 1, 
S. 170—2, und cap. 9, S. 192. Einer EigenthttmUclikeU in der Bebandlung der 
MuUer braucht hier nicht den Näheren gedacht zu werden. 
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Weiber princiinell ganz ebenfogut berechtigt und verpflichtet wie 
die Männer, nur dafs einerfeits die Geftaltung des ehelichen Güter- 
rechtes -und andererfdts die gröfsere HüUsbedürftigkeit der Weiber 
in Bezug auf die Reihenfolge der Berufung zu den einfchlägigen 
Rechten und Pflichten einzelne Befonderheiten hereinbringt. Aenlich 
fcheint die Sache in der älteren Zeit aber auch in Bezug auf die 
Blutklage (vfgsakar adild) gehalten worden zu fein» indem bei diefer 
änlich wie bei der Vormundfchaft der Schwerpunkt auf die ver- 
mögensrechtliche Seite, den Bezug nämlich der Todtfchlagsbulse, 
gelegt wurde; indeflen wurde den Weibern fowol\f als den jungen 
Männern unter fechzehn Jahren diefes Recht im Jahre 994 entzogen, 
weil die Erfahrung gelehrt hatte, dafs von ihnen die Blutklagen nicht 
mit dem -wünfchenswerthen Nachdrucke betrieben wurden, und feit- 
dem galt der Grundiatz: »gar niemals ^t eine Blutklage an ein 
Wcibc <), wobei indelTen die prindpielle Berechtigung der Weiber 
in einer Reihe von Beftimmungen immerhin noch erkennbar geblieben 
ift; fo in einem Antheile derfelben an der Todtfchlagsbu(se2), in 
der Regelung der Recufation von Richtern, Gefchworenen und Zeugen 
wegen ihrer Verwandtfchaft mit der KlagspartheiS), endlich in der 
Art, wie unter Umftänden die Vertretung des Weibes in der Klag- 
iuhning geregelt Vird^). lieber die Ausfchlielsung det* Weiber 
vom Wcrgelde, mit einziger Ausnahme der unvermählten Erbtochter, 
ift oben bereits das Nöthige bemerkt worden; dagegen fmd die 
fchr einläfslichen Beftinmiungen der Rechtsbücher über das Ver- 
lobungsrecht hier zu befprechen. Als Regel galt der Satz, dafs 
kein Weib fich felber verloben, noch auch von einem anderen 
Weibe verlobt werden könne; indeflen criitt derfelbe nach beiden 
Seiten hin Ausnamen. War weder ein Sohn, noch ein Vater, noch 
ein Bruder von der Vaterfeite her vorhanden, fo mochte die Mutter 
ihre eigene Tochter verloben &); andererfeits durfte fleh die ge- 
fchledene Ehefrau mit ihrem früheren Ehemanne fogar wider den 



1) Kyrbyggja, cap. 8Ö, S. 69; Vi'gslööi, cap. 36, S. 68. 

2) Y(gslö5i, cap. M, S. 94—6; vgl. Kgsbk, { 95, S. 171, und Belgs- 
dalsbök, { 69, S. 246. 

3) v^gsl6^^, cap, 54. s. 94. 

4) Khfiitla, CT]). 70, S. 112. uml niulercrfcits cap. 37, S. 74 vgl. mil 
cap. 27, S. 45 U, dann Kg>bk, ^ 97, S. 173, vgl. mit i 89, .S. IGO -1. 

b) Kgsbk, i 144, S. 29, und i ^53, S. 203; Kcsia {.., cap. 1, S. 806; 
U«:lg»aal»bök, f 49, S. 240; «in Beifpid bietei die Xjäla, cap. 84, ü. 61. 
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Willen ihres Gefchlechtsvormundes wider verloben, wenn nur nicht 
gcfetzlicher Hindemifle wegen die Ehe gclöft worden war^), und 
übcrdicfs durfte eine Wittwe, dann eine mindeftens 2qjährige Jung- 
frau, wenn deren Gefchlechtsvormund erft zwei an und fiir fich 
paflende Freier abgewiefen hatte, dem dritten fich felber verloben, 
wenn auch nur ein einziger der Verwandten mit der Parthie cinver» 
(landen war 2). Die Frage, wie demgegenüber die Gefchichtsquellen 
dazu kommen, widerholt Wittwen ohne Wcitcrs fich felbfl verloben 
zu laflfen, allenfalls fogar unter ausdrOcklicher Berufung auf einen 
defsfallfigen Rcohtsfatz^), oder doch ein gewifles Schwanken in 
Bezug auf deren Berechtigung hiezu zu zeigen lafle ich unent- 
fchieden ; möglich, dafs auf Island urfprünglich wirklich die Wittwe 
fchlechthin berechtigt gewcfcn war fich felbfl zu verloben, wie ihr 
diefes Recht in Norwegen zweifellos zufland^), — möglich aber 
auch, dafs lediglich die norwegifchen Rechtsiatzungen, welche mit 
dem Schluflc des dreizehnten Jahrhunderts auch auf Island Geltung er> 
langten, von einzelnen fpätcrcn Uebcrarbcitem älterer Sagen irrthüm« 
lieh in die frühere Zeit zurückgetragen wurden. Wenn übrigens 
die Weiber nur in den obigen wenigen Ausnamsfallen fich fclbft 
oder andere Weiber verloben konnten, fo erfchdnen fic doch 
immerhin als Trägerinnen des Verlobungsrechtes infoferne, als fie, 
wenn verehelicht, dasfelbe auf ihre Ehemänner übertragen; die 
Reihenfolge, innerhalb deren die einzelnen Verwandten zum Ver- 
lobungsrechte berufen werden, ifl hiernach diefelbe wie die, inner- 
halb deren fie zur Erbfolge gelangen, nur dafs led^ Ttichter aus- 
fallen, und fiir verheirathete deren Ehemann eintrittst). Das Recht 
des Verlobers, welcher rcgelmäfsig als lögräöandi konu, d. h. d«- 
gefctzliche Herr, feltner als fiutnandi konu, d. h. derVetlober des 



1) Kgsbk, { 144, S. 80; Kesta p., cap. 2, S. 807. 

2) Festa cap. 2, S. 807, und cap. 6, S. 816; Belgüdalsbök, } 48. 
S. 240—1; die Kgsbk, | 144, S. 29—80, gefteht, wörüich verlUndeo, allen 

Weibern ohne RUckficht ni;f ihr Alter das gleiche Recht la, was doch wohl aaf einer 

AusIalTiing (Icv Ijcfchrankcndca Satzes beruht. 

3) Vgl. /. B. Njäla. cap. 13. S. 24, und cip. 33, S. 49; haxda:la, 

cap. 7, S. 18, und cai>. 19. .S. (32, fuwic cap. 43, S. 106. 

4) /. 1?. I.ax<lAla, cap. 118. .S. 292—4; VHllaIj6ts »., cap. 1, Ü. 202. 

fy) jj 1.., ^ 51: I I ). I . \I. ? 1. 

6) KRsbk, § 141, .S. 29, und §253. S. 203; 1- esta cap. 1, S. 305 -6^ 
Belgsdalsbük, § 48, S. 240; vgl. A.M. 315 fol. Ii., § 1, S. 227. 
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Weibes bc/ciclinct wird, rciclitc ubri[:jcns unter Uinllaiulen fowiit, 
d.ifs flas Weib fix'ar wider feinen Willen \erlobt werden konnte. 
Die Rechtsbücher fchliefscn eine erzwunt^ene X'erlobun^ nur bei di r 
W'itlwc aus, und auch bei ilir nur fuferne es nicht ihr eii^rL-ner Vater 
\\\, der fie xerlobt'), ferner, untl zwar auch dem Vater ge-^enuber. 
bei Weil)ern. wilche fich als Notuien weihen lallen wollten-); aber die 
Icl/.lere lk-(\inuiuui;^' ill äugen fcheinlich fpaterer Kntftehung, und du- 
crdcrc läfst nicht erkennen, wieweit Jungfrauen gegenüber das Recht 
reichte. Da die norwcgifchen Rechte i.iberhauj)t nur den Aeltern 
und Brüdern und doch wohl auch Söhnen ein \'eriobungsrecht 
beilegen zu wollen fcheincn3), Hegt die Vermuthung nahe, dafs jenes 
exorbitante Zwani/srecht wenigftens auch auf Island auf fie be- 
fchränkt geuefen fei, und unter die(cr X'orausfet/.ung wurde lieh 
denn auch erklaren, warum die X'erwandten des erden (irades in 
unfcrcn Kechtsbüchern gelegentlich des Verlobungsrechtes allen 
anderen gegeiuiber fpeciell her\ orgehoben werden»); die Gefchichts- 
(luellen jedenfalls bringen keine ]'>ntfcheitlung, da fie, mehr das 
'l iiallachliche als das Rechtliche der einzelnen Vorgange ins Auge 
faffend, fehr widerfi)rechende Angaben enthalten. Selbftverllandlich 
konnten übrigens auch mehrere gleich nah Verwandte gleichzeitig 
zum Verlobungsrechte berufen werden, und follte folchenfalls bei 
fich ergebender Meinungs\'erfchiedcnheit die Stimme desjenigen durch- 
dringen, mit welchem das Weib felbfl ubereinllinmitc. talls nur die 
Parthei überhaupt eine j^alfende (jafuriVLi ) w.u', waren jed(jch Brüder 
zur Verlobung ihrer Sclnvellcr berufen, fo follte das Wort des 
alteren Bruders v orgehen was wider fehr wohl zu der obigen An- 
namc flimmt, dafs den Verwandten erflen Grades ein Zwangsrecht 
dem Weibe gegenüber zugellanden habe. In llrafrechllicher Be- 
ziehung endlich waren die Weiber den Männern principiell vollkommen 
gleichgeflellt. I''s g.ilt die Regel t»): •«ein Weib wird ebenfogut ge- 
achtet wie ein Mann, wenn lie einen Mann oder ein Weib todtet oder 

1) Kj^sbk, g U4, S. 29} Fe»la |*., cap. 2, S. 306} ]Jcl£!>daU buk , 
§ 4Ö, S. 240. 

2) Festa {, , Laj.. 2, S. 806—7. 

8) Vgl. G^L., § 51; Fr|.L., XI, § 2 und 4, dann § 12. 

4) Vgl. oben, S. 390, Anm. 2. 

5) Kgsbfc, g 144, S. 29; Festa cap. 2, S. 807. Beide Stellen fchcinen 

verftümmclt. 

6) VigslM.^i, cap. 49, S. 09. 
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verletzt» und dasfclbe gilt in Bezug auf alle Vergehen«. Der 
Grundfatz des altfchwedifchen Rechts, dafs Weiber und Unmündige 
niemals der Acht verfallen können, ift fomit dem Rechte des blän- 
difchcn Freillaates fremd, und dicfcs befchränkt (idi darauf dem 
geächteten Weibe fUr die Dauer feiner Schwangerfchaft, dann feines 
Wochenbettes gewiiTe Vergünftigungen zu verwilligen 1); umgekehrt 
bcftraft daflfelbe aber auch das an einem Weibe begangene Ver> 
brechen ganz ebenfo, wie wenn es an einem Manne begangen worden 
wäre, wie diefs z. B. bezüglich des Tcxltfchlages ausdrücklich aus* 
gefprochen wird 3). Einer cigenthümltchen Behandlung waren nur 
diejenigen Vergehen unterftellt, bei welchen es (ich um eine 
Kränkung der weiblichen Gefchlechtsehre liandelte. In folchcn 
Fällen konnte fich einerfdts leicht der Verdacht dner Mitfchuld des 
gekränkten Weibes regen, während andererfeits derartige Vei^hen 
in einem engeren Zufammenhange mit dem Verfiigungsrcchte des 
Gefchlechtsvormundcs über die Verlobung feiner Pflegebefohlenen 
(landen; beide Gefichtspunkte mu(sten aber ganz gleichmä(sig zu 
einer viel weiter gehenden Berechtigung der nädi(ten Angehörigen 
(iihren, als welche dicfen bei anderen Vei^hen zugeftanden wurde. 
Unfere Rechtsbücher behandeln als (Irafbar alle und jede Hand- 
lungen, welche nur im Entfemteften gegen die weibliche Scham- 
ha(%igkcit verdofsen, vom einfachen Kufse oder vom Dichten eines 
Liebesliedes an bis zur vollendeten Nothzucht; fie geftehen dabei, 
fofernc es noch nicht zur gefchlechtlichen Vereinigung (legorö) ge- 
kommen war, die Kli^e zunächft dem verletzten Weibe felbft zu, 
und dem Ehemanne oder Gefchlechtsvormunde nur für den Fall, 
dafs fie nicht klagen will, wogten der letztere allein klagsberechtigt 
war, wenn es bis zur Beiwohnung gekommen war 3): fogar dann, 
wenn der Bu(sberechtigte ein Mündel des gefchwächten Weibes 
war, foUte der diefem auf Grund feiner Vormundfchaft gebührende 
Anfpruch auf die dem Mündel zu(allende'' Bufse ce(riren4). Die 
Klage gegen den fchuldigen Mann gteng zunächft, wenn es (ich 



1} Kffsbk, i 95, S. 170-1, und l 161, S. 59; VigsHöi, cap. 36, S. 09, 
und Festa cap. 48, S. 864. 

2) Vi^'sl,',,>i, tap. 49, S. 89. 

3) KRsl.k. ir.r,. s. 47. uml | 238, S. 184j Festa t., cap. 24, S. 337— «, 
und V i , cap. llXl, S. lüO. 

4) Kg.sbk, i 161, S. 59, und i 127, S. 249; Fcsta cap. 4Ö, S. 364, 
und cap. 56, S. 882, fowie Arfa cap. 19, S. 225. 
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um wirkliche , Beivirohnung handelte, auf die (Ircnge Acht, wenn 
nicht etwa die Gekränkte blos eine Frcigelaflenc, in Schuldhaft 
Begriffene, oder gar ein Bettelweib wari), und daneben noch auf 
eine Bufse von 6 Mark, welche dem Klagsberechtigten zufiel 2), fo- 
ferne dicfer nicht etwa, was bei Mindeijährigen, dann bei der bufs- 
berechtigtcn Mutter vorkommen konnte 3), ein Anderer war als der, 
zur KlagftcHung unfähige, Bulsberechtigte} die Bulse durfte dabei 
von dem Berechtigten bei eigener Haftung felbft im Veigleichsw<^ 
nicht erlaflen werden, wogegen er allerdings einen Nachlafs der 
Strafe zu verwilHgen befugt war 4). Neben der fchuldigcn Manns- 
perfon konnte fich aber der Klagsberechtigte auch noch gegen das 
verletzte Weib wenden, und zwar zunächft infofernc als er von 
demfelben die Angabe des Schuldigen, und der näheren Umftände 
der That fordern, und nöthigcnfalls durch die Folter crprcflen 
durfte aufserdcm aber auch infufcrne, als er im Kalle einer Mitfchuld 
des Weibes auch von diefcin eine üufse von 6 Mark eintreiben, 
und fic dafür fogar in Schuldhaft nenien konnte''); eine weitere 
Hedinimung, kraft deren Weiber wegen fleifchlicher Vergehen unter 
Umftänden ihre Hrbfähigkcit einbüfson follten, wurde in den letzten 
2^nten des Freiflaatcs abgefchaßt?). Endlich war in ünzuchtsfallcn 
auch noch blutige Rache zu ncmen gellattet, und zwar bis zum 
nächflen Alldinge, wenn das Verbrechen vollendet, dagegen nur 
auf frifcher That, wenn es beim blofen Vcrfuche geblieben war; 
allein die Befugnifs hiezu war, wie oben bereits angedeutet, neben 
dem Ehemanne der Verletzten nur deren Sohn, Vater und Bruder, 
dann Pflegevater und i^flegefohn eingeräumt 8). Sehr erheblich 
waren demnach immerhin die Zurückfctzungen, denen die Weiber 



1) Kgsbk, g l'iö, S. 47— t*; Fcsia }.., cap. 24, S. 338— 9. 

2) \ / B. Kgsbk. i 157, S. 51—2; Fesia Ji., cap. 34, S. 348, und di« 
Klagifornicl, cap. 49, S. 3G"J— 70. 

8) Festa cap. 55, S. 381—2, und cap. 56, S.882; dann cap. 20, S.888, 
und cap. 28, S. 837, fowie Kgsbk, ( 96, S. 171. 

4) Kgsbk, I 156, S. 51; Fcsta j.., cap. 88, S, 848, u. c.ip. :>-2. S. 375 -6. 

5) Kgsbk, ? 161, S. M und .VJ, ilann ? 157, S. 62, und i 15Ö, S. 54; 
Fcsta l»., ci]!. 33, S. 347—8, dann cap. 48, S. 304, und cap. 52, S. 374. Die 
Stellen geben z. Th. nur Kefercnicn. 

6) Kgsbk, i 168, S. 68; Festa |>., cap. 36, S. 851, u. cap. 48, $.868—4. 

7) Vgl. Kgsbk, 2 127, S. 249, und f 157, S. 51, mit Arfa cap. 23, 
S. 228, und Cod. AM. 315 fol. H, ( 8, S. 228. 

8) Siebe üben, S. 380, Aiuu. 5. 
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um ihres Gefchlechtes willen untieriagen. Völliger Ausfchlufs von 
allen politifchen Rechten, und damit zufammenhängend Unfähigkeit 
zur gerichtlichen Selbftvertretung, — fpäterer Eintritt der Befäihigung 
zur Verwaltung des eigenen fowohl als fremden Vermögens» und 
eine auf alle Zeit fich erftreckende Nothwendigkeit des verwandt- 
fchaftlichen Confenfes zur Veräufserung gewifler wichtigerer Ver- 
mögensllücke, — Ausfchiiefsung von der Blutklage, und nahezu 
völlige Ausfchiiefsung von jeder Theilname am Wergeide, — Zurück- 
fetzung in der Erbfolge und in der Berufung zur Altersvormund- 
fchaft, — endlich Unterwerfung unter ein fremdes Verlobungsrecht, 
fowie unter das Recht eines Dritten bezüglich aller Unzuchtsklagen, 
das fmd die Punkte, in welchen fich diefe Zuriickfetzung fehr fcharf 
ausfpricht. Dabei ifi freilich nicht zu überfehen, dafs die verwandt« 
fchaftlichen Rechte, welche diefen Zurückfetzungen gegenüberftehen, 
keineswegs (ammtlich in eine und diefelbc Hand gelegt waren, dafs 
vielmehr der ^ In^rät^andi » zwar neben dem Verlobunf^srechte auch 
das Kla^creclit in Unzuchtsfällcii *), dann das Recht in den cin- 
fchlägigcn Fällen den Veräufserun^sconfcns zu crthcilen oder zu 
verweigern bcfafs, ilatrcj^cn aber die Berufung zur Erbfolj^e und zur 
Altersvormundfchaft fich zufolge der in Bezug auf Beide den 
Weibern eingeräumten Bctheiligung nach ganz anderen Regeln bc- • 
ftimmte, und auch die gleiche Regelung der Berufung in die vigsak- 
ara.>ild wie in die legorössakaaCild, von welcher einmal gefprochen 
wird -j, keineswegs uneingefchränkt zutrifft, endlich auch die Ver- 
tretung der Weiber in den ihnen fi-lbfl zugehenden KlaL;fachen 
durch von ihnen frei gewählte, nicht durch gefetzlich berufene l*er- 
fonen erfolgte. Eine rundum gefchloffcne und fcharf ausgeprägte 
Gefchlechtsvormundfchaft Hand dcmnacli dem lögräöandi nicht zu. 
wenn wir ihn auch in Ermangelung dner anderen Benennung als 
Gefchlechtsvormund bezeichnen mögen, und gerade die Zerfplitterung 
der in jener gelegenen Gewalten mufste die Stellung des isländifchen 
Weibes zu einer ungleich freieren machen. Die Vergleichung des 

1) Dns Ziifamiiit-nfalleii <lcr lt•gor^^sakr^a^ild mit «kin Verltdnmgsrcclilc wird 
in Kgslik. i 156, S. 4N. imhI 251, S. 203, Fc-sla J... cap. 25, S. 339, nn.i 
Helgsdalsbök, 2 51, S. 242, vgl. mit Kgsbk, i Iii, S. 29, Kcsia t>., cap. 1, 
S. 806—6, und Belgs daUbök, f 48, S. 240, fcllgeftelU; dafs die KgßhV tu 
derfelben nach der eriUngefUhrten Sielle den Vater vor dem Sohne vnd Schwieger> 
fohne beruft, miif^ auf einem SchrcibveHlofse beruhen. 

2) K{r»bk, i 264, S. 203: Fe»ta cap. 26, S. m. 
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norucL^ifchen, und mehr nocli des fchwedifchen und dänifchen 
Rechtes läfst erfehen, dafs dio Zumckfctzunj^cn der Weiber ur- 
fprunglich noch viel weiter gereicht hatten, und dafs diefe im Nor- 
den urfprünLjlich einer fcrt; i^efchloricnen und felir llren<^ ausge- 
bildeten ( jefchlechtsvorniundfchaft iines nachflen männliclien \'er- 
wandlen uiitci i;eben gcwefen waren ; aber fie zei^t aucli, dafs diefes 
alterte S\ dem des Weibei rechtes bereits zu der Zeit erlieblich er- 
fchuttert s^ewefen fein nuifs, in welcher lieh das isländifche Reclit 
vom norw e;4irchen abtretinte, uiul die gan/.e 1- rai;e fällt fomit über 
das Hereich der isläntlilchen (iefchiclite un/weifelliaft hinaus. — 
Neben der ehelichen X'erwandtfchaft kommt im isländifchen Rechte 
auch noch tlie uneheliche in lietracht, jedoch allerdini^s nur To, 
dafs die unehelich Geborenen vielfacli hinter den ehelich Cieborenen 
zurückflehen ; dabei \i\ das Mafs von Rechten, welches der unacliten 
Geburt zugeflanden wird, zu verfchiedenen Zeiten ein fehr ver- 
fchiedenes, und werden uberdiefs auch wohl innerhalb derfelben 
uider verfchiedene ClalTen von Perfoncn unterfchieden, fodafs e.s 
fchwer ifl in dicfer Ikziehung zu voller Klarheit zu j^^elangen. Regel- 
inafsig werden die unächt Geborenen in ilen Rechtsbüchern als 
laungetnir menn (launbörn, iaunsynir, laund;etr, u. dgl. m.) be- 
zeichnet, d. h. als heimlich geborene Leute, während die ehelich 
Geborenen ihnen gegenüber als skirgetnir oder skirbornir menn, 
d. h. als rein erzeugte und geborene Leute, oder auch als skilbornir, 
skilgetnir. skilfengnir menn, d. h. rechtmäfsig Erzeugte oder Ge- 
borene bezeichnet werden, letzteres freilich mehr in der norwegifchen 
als in der isländifchen Rechtsfprache. Das Recht des nt)rwegirchen 
Gula['inges unterfchied innerhalb der unachten (jeburt den hrisüng 
als den heimlich erzeugten Sohn eines freien Weibes, — den 
hornüng als den mit einem freien Weibe aufserehelich, aber doch 
in einer bleibenden gefchlechtiichen \'erbindung erzeugten Sohn, — 
endlich den |'j borin Sohn als den mit einer unfreien Mutter er- 
zeiig[ten Sohn, bezuglich deffen freilich vorausgefetzt* wurde, dafs er 
von feinem Vater anerkannt, und in frühefter Jugend freigelaffen 
worden fei ') ; aber fchon iin Rechte von Drontheim fcheint diefe 
Unterfcheidung nicht mehr ganz in ihrer alten Schärfe fcAgehalten 
wurden zu fein 2), und im isländifchen Rechte ifl diefelbe vollends 



IJ GpL, § 58 UM.I 104. 

2j Kri»L., X, Ii 47i vgl. VIII, g 8. 
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ganz vcrwifcht. Unter dem hnsüni;r verfleht dicfcs den Sohn einer 
zur Zeit der Geburt freien Mutter, welche doch zur Zeit feiner 
ICrzeugim^^ noch unfrei geucfcn war. uiul unter dem hornungr den 
Sohn, welchen eine* freie l-'ran von ihrem ei^^enen Sklaven «^'ewinnt, 
den fie freij^^e lallen hat um mit ihm leben zu können Vi; der in den 
Gefchiclils(|uellen fo häufiij i;enannte frillusonr. d. h. Concubinen- 
fohn, fpiclt in den Kechtsbuchern keine Rolle, obw(jlil das Halten 
von unfreien Concubinen wenit^flens in der alteren Zeit unter Um- 
llanden erlaubt 2], und felblt das llalten xon freien Concubinen zu 
jeder Zeit üblich war; der |«yb<trinn sonr endlich tritt zwar in den 
Reclitsbuchern noch *^ele<^entlich auf, wird aber auch feinerfeits mit 
dem gewöhnlichen laungelin son ohne Weiters zufanmienj^eworfen-^). 
Uebrigens behandelt das isländifche Recht nicht nur das Kind 
als ein unfreies, deflen Mutter zur Zeit der l'.mpfäni^'nifs imfrci 
gewefen, aber noch vor der Geburt freigclalfen worden war, 
fondern auch das Kind als ein uneheliches, deüen Aeltern ein- 
ander zwar bereits vor feiner (ieburt, aber doch erfl nach feiner 
Kmpfangnifs gchcirathet haben*); es kennt fomit die von der 
Kirche fo fehr bc^ünfti<;te legitimatio per subsequens niatrimoniuni 
sclilechterdings nicht, imd ebenfv) weill auf eine Hekanntfchaft 
deffelben mit einer nationalen Legitimationsform nur eine ganz 
vereinzelte Spur in einer Gefchichtstjuelle hin 5), — Letzteres um 
fo auftälliger, weil das norwegifche Recht eine augenfcheinlich 
uralte Form für die aittleii^ing oder arfleiCing befitzt. Als fert- 
flehend kann übrigens gelten, dafs das uneheliche Kind feinem 
Vater und feiner vaterlichen X'erwandtfchaft sje<fenuber nur unter 
der Vorausfetzung irgendwelche Rechte zu beanfpruchcn halle, 
dafs das V'aterfch.iftsverliaitnifs jenem erllercn gegenüber in rechts- 
gültiger Weife feflgelle'lt war. l-'ine Vaterfchaft.^klage konnte 
diefcrhalb angeheilt werden (s.ekja til fadcrnisj, und es j^ab 



1) Kgsbk, § 118, S. 224; Arfa ).., cap. 4, S. 178; in der BcIgstlaUb^k, 
§ 47. S 239 40 fchlcD übrigeo» die Uezeichotmgeiii die fomil ein fpätercs Ein* 
fchiel)fel fein konnten. 

2) Kgsbk, i 112, S. 192; im I csla Ji., cap. 4i>, S. »58, acht bereit« *ül 
eigiakonn th* flatt des ftltereu »til kamoftsr s^*. 

8) Kgsbk, § 118, S. 201: sonr ^^'borina eda Uuogetinn. 
4) Kgsbk, § 118, S. 224, itnd § 142, S. 28; Arh |»., cap. 4, S. 178, und 
Ömagab., cap. 22, S. 277 -8. 

b) Laxdxla, cap. 2G, S. 1U2. 
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verfchicdcne Wege, auf denen die Sicherftellung der Paternität 
ffnera mann i .ttt, bcra mann i .ett) bcwcrkftclUgt werden 
konnte. Bei Concubinenkindern Ncrlland fich die X'aterfchaft Von 
felblt, fouie nur erft das Concubinatsverhaltnifs der Kindsmutter 
dem anj^ebliclu II Kindsvater i^eijenuber fertftand, und ebenfo ge- 
nüge die formliche Anerkennung der Kinder Seitens des Vaters; 
abgefeben aber von diefen beiden b'allen war .die Ueberführung 
tlurch Ciefcliworene oder durch ein (jotUsurllieil nöthig, und follte 
ein blofes umlaufendes Gerede ohne gerichtlichen Heweis nicht ge- 
nügen 1). Al)er auch nur dem \'aler und der viiterliclien Verwandt- 
fchaft gegenüber bedurfte es einer derartigen l'ellrtellung der vcr- 
uandtfcliaftliclien Heziehungen ; die Zugeht )rigkeit des uneheliclien 
Kindes zur Mutter und zu deren Verwandtfchaft dagegen galt fchon 
von X'ornhcrein als geficliert. mul wertlen demnach aucli die Be- 
denken fich widerlegen laffen, welche \'ilh. I'insen gegen deffen 
Berechtigung diefer gegenüber erhoben hat-). Aus dem Ausdrucke 
>fa.Ta 1 :ett* darf man jedenfalls niciit folgern, dafs die unachten 
Kinder vor erfolgter Feflftellung der Paternität überhaupt keinem 
(jffchlechte angehört haben ; derfelbe kann vielmehr reclit wolil 
clliptifch flehen, wie denn wirklich an einer Stelle, an welcher die 
eine Hs. liefl »er eigi er konunn i ;ett at logum*, in der anderen 
fteht : >er eigi er at lögum kominn i föi>ur a^tt-'j*. Ausdrücklich 
wird ferner demjenigen, welcher eigi til arfs alinn< ifl, die Alimen- 
tationspflicht feiner Mutter wie feinem Vater gegeniiber auferlegt, und 
beiden gegeniiber ein eventuelles Erbrecht /ugefclirieben^), während 
doch Niemand wird bellreiten wollen, dafs dabei zunächfl, wenn 
auch vielleicht nicht ausfchliefslich, an den unächt Geborenen zu 
denken fei. An der Stelle, welche e.\ professo das Erbrecht der 
unächt Geborenen gegenüber ihren Aeltern und Gefchwillern be- 
fpricht^), wird zwifchcn Vater und Mutter nicht unterfchicdcn, und 



1) Fest« I»., cap. 45, S. 861; vgl. auch Kgsbk, % 04« S. 169, und 

V>^'<1.'mM, cap. 71, S. 118; ferner Kgsbk, § 142, S. 28, und g 143, S. 25, 
foMie Öma^^ah., cap. 22, S. 277—8 und cap. 34, S. 299, dann Festa |>., 

«p. 55. .S. 3H0 1 u. dgl. m. 

2) .Vanälar, 1849, S. ^»8(5. 

3) Vgl. Kgsbk, § 94, S. 169, mit VigsLuS, ca].. 71, S. IIS. 

4) Kgibk, § 143, .S. 24: üma^'a»)., cnp. .34. S 

5) Kgsbk, S 118, S. 218-9; Arfa p., cap. 1, S. 17ü 1. 
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wenn zwar an einer zweiten nur der Vater genannt wird^), fo darf 
dieGs um fo unbedenklicher als eine Ungenauigkeit bezeichnet werden, 
als an beiden Stellen ganz gleichmäfsig der brööir sammxdri laun* 
getinn und die systir sammasöra laungetin zur Erbfolge berufen 
werden, was denn doch unzweideutig ein Erbrecht der unächten 
Geburt dem mütterlichen Gefchlechte gegenüber darthut. So er- 
fcheinen ferner nach einer weiteren Stelle die unächt Geborenen 
zur Alimentation ihrer Mutter wie ihres Vaters, dann auch ihrer 
Gefchwifter verpflichtet, ohne dais dabei zwifchen der Vaterfeite 
und Mutterfeite unterfchieden würdet); neben ihrem Erbrechte und 
ihrer Alimentationspflicht werden diefelben femer auch zur Stellung 
der Blutklage um einen brödir sammaeftri, dann zur Verlobung einer 
systir sammxdra oder zum Bezüge einer Unzuchtsbu&e wegen 
derfelben berufen >), und auch ihrer eigenen Mutter gegenüber können 
unächte Kinder zum Bezüge einer derartigen Bufse berechtigt fein^). 
Wenn endlich gefagt wird, dafs die mütterliche Verwandtfchaft 
den am unächt Geborenen verübten Todtfchlag zu verfolgen und 
deflen Erbfchaft zu beziehen habe, wenn die Paternität nicht her- 
geftellt i(l&), fo darf man hieraus keineswegs fchliefsen, dafs bd 
hefgeftellter Paternität derfelben keinerlei Erbrecht und keinerlei 
vigsakaradild zukomme, was mit den oben angeführten Beftimmungen 
im unlösbaren Widerfpruche flünde; vielmehr will damit offenbar 
nur gefagt fein, dafs Erbrecht und Blutklage in dem angegebenen 
Falle ausfchliefslich der mütterlichen Verwandtfchaft zufalle, während 
diefe bei feflgeflellter Paternität, nur neben der väterlichen, und 
theilweife f<^r erfl hinter diefer, einzutreten hätte. So bleibt 
demnach nur der Satz übrig, dafs uneheliche Kinder nach fefl- 
geflellter Paternität ausfchliefslich von ihrem Vater und eventuell 
von ihren väterlichen Verwandten zu alimentiren feien, bis fie ihr 
fechzehntes Lebensjahr erreicht und damit die Grenze des »omaga 
aldrc überfchritten haben aber auph diefer Satz läfst wenigflcns 



1) Arfa y., cap. 18, S. 222; in Kgsbk, ang. O. als MarginaUufau. 

2) Omag^b., cap. 99, S. 288—9; vgl. Cod. AM. 816, fol. B., % 1, S.227. 
8) Arf« !>., cap. 18, S. 222; Cod. AM. 816, fol. B., § 1, S. 227; in der 

Kgsbk, § 118, S. 218—9 als ReferenK am Rande nachgetragen. 

4) Kesta j,., cap. 56, S. 382. 

ö) Kgshk, g 94, S. 169: Vigslöti, cnp. 71, S. 113. 
6) Kgsbk, § 142, S. 23, vgl. mit g 128 S. 7; dann Omagab., cap. 22, 
S. 277- 8, und cap. 8, 8. 287, vgl. mit cap. 6, S. 248. 
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dem mündig gewordenen unehelich Geborenen gegenüber die Ali- 
mentationspflicht der mütterlichen Vervvandtfchaft fo gut wie der 
väterlichen obliegen, und er rcducirt fich überdiefs einfach darauf, 
dafs bei allen Fleifchcsvergehen der Mann als der vorzugswcifc 
fchuldige Theil betrachtet, und fomtt auch ganz folgerichtig für 
deren Folgen zunächft haftbar gemacht wurde. Uebrigens fcheint 
fich die Berechti^'iiii^ der unächten Geburt fowohl der väterlichen 
als der mütterlichen Verwandtfchaft gegenüber nur fehr allnuili^s 
und in verfchiedenen Richtungen nicht ganz gleichmäfsig entwickelt 
zu haben i). Der Sohn, deffen Mutter nicht in rechtsgültiger l'orm 
vor deffen Erzeugung den Vater geheirathet hatte, winl iwch ;iiis- 
drücklich als nicht erbfähig (eigi arfgengr) bezeichnet-), und tiic 
Ausdrücke arfgengr, til arfs alinn, u. dgl. ni. bezeichnen vielfach 
den ehelich (icborenen, während umgekehrt die unaclit Geborenen 
als eigi til arfs alnir u. dgl. bezeichnet werden, Ik-ides nur unter 
der X'orausfetzung verfländlich, dafs die unächte Geburt urfprün^licli 
vom Erbrechte ganz und gar ausgefchloffen gewefen war, mit Aus- 
name natürlich der Beerbung der eigenen Kinder, dann der Frei- 
gelaffenen des unächt Geborenen 3); nur das fcheint in diefer äUclU ii 
/lit dem \'ater bereits geftattet gewefen zu fein, dafs er feinem 
unehelichen Sohne eine Vergabung im Werthe von 12 aurar zu- 
kommen laffen mochte ohne defsfalls an die Zurtimmung (einer 
geborenen I>ben gebunden zu fein-^), wie denn bereits aus dem 
Ende des zehnten Jahrhunderts ein l'\all der Anwendung fulcher 
Vergabung berichtet wird 5), und überdiefs auch die norwegifchen 
Rechte eine ganz analoge Beflimmung kennen Einem fpäteren 
luitwicklungsftadium erft dürfte eine Beftimmung angehören, welche 
den Sohn und die Tochter, dann den Bruder und die Schweller 
Von unächter Geburt zur Beerbung ihrer Aeltern und Gefchwiller 
beruft ; fie lafst chelelben am .Schluffe der tolumenn eintreten, für 
den Fall, dafs acht Geborene des erften gleichen Grades nicht 



1) Vgl. Vilh. Finscn, in den Ann.ilei. 1849, .S, 295- Q. 

2) Kgsbk, § 118, .S. 222; Arfa p., ca|.. 3, S. 176. 

. 3) Kgsbk, g 124, S. 2475 Arfa cap. 11, S. 204. 
4) Kgsbk, 9 124, S. 247; Arfa |.., cap. 11, S. 20S— 4, un«1 204i 
6) Lax(l;cla, cap. 26, S. 102- 4; tlaf>i in dierem l-alli- <!< 1 \frgabtn«lf Vah r 
in rr.iiidcni legis 12 l'nzvn (iold lUtt ebenfo viel StU>er gicbl, ift Air unrero Zweck 

jjlcicli;.,'ulti;^. 

•I) . ü 129: l'i 1*1... l\. § 17 
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vorhanden find, fpricht aber zugleich mit beftimmteften Worten 
aus, dafs in den entfernteren Graden nur noch ächt Geborene erb- 
berechtigt feien 1). Aber die eine und vollftändigere der beiden 
Stellen, welche diefe Vorfchrift enthalten, wird in der Staftarhdisbök 
ausdrücklich als ein n)'mxli bezeichnet, und fcheint einem Über das 
Erbrecht hinausgreifenden, die gefammtc Stellung der unächt Ge- 
borenen umfaiTenden Gefetze anzugehören, über deffen Entftehungszeit 
fich freilich kaum eine Vermuthung wagen läfst^); zu der von 
Vilh. Finsen ausgcfprochenen Vermuthung, dafs zwifchen diefer 
Neuerung und jenem älteften Rechtszuftande noch ein Mittelftadium 
befanden habe, vermöge deflcn den unächten Kindern nur gegenüber 
ihren Aeltem, und felbft ihnen gegenüber nur unter der Voraus- 
fetzung ein Erbrecht eingeräumt gewefen fei, dafs überhaupt keine 
erbberechtigten Verwandten von ehelicher Abkunft vorhanden feien, 
vermag ich mich aber jedenfalls nicht zu bekennen, da dicfelbe 
lediglich auf einer falfchen Auslegung des an der mafsgebenden 
Stelle * gebrauchten Ausdruckes »taldir til arfs { lögumc beruht^ 
bei deflen richtigem Verftändnifle diefeltw mit den foeben be- 
fprochenen Beftimmungen in voUftem Einklänge fteht Dagegen 
enthält allerdings das Capitel, welches in der StaAarhölsbök den 
erbrechtltchen Abfchnitt fchliefst^), eine Beftimmung, nach welcher 
in Ermangelung ächt geborener Perfonen, welche mit dem Erblafler 
im dritten gleichen Grade oder näher verwandt find, deflen unächt 
geborene Verwandte innerhalb derfelben Grenze fuccediren foUen, 
nach derfelben Ordnung wie fie iUr die ächt geborenen galt Selbft 
diefe zweite und letzte Ausdehnung der den unächt Geborenen ein- 
geräumten Erbrechte blieb übrigens immerhin noch hinter der filr 
die eheliche Verwandtfchaft gezogenen Grenze beträchtlich zurück, 
fofcme diefe letztere bb zum fünften gleichen Grade reichte. In 



1) Kg»bk, § 118, S. 218—9; Arfa np. 1, S. 170, und cap. 18, S.2S2, 
welche Stelle in der Kgsbk, vag. C)., «m Rande alu Referenx nachgetragen ifl: 
feraer nelgsdalsb»k, § 4ß, 8. 288—9. 

2) Vgl. die Form, in wdcher die BelgsdaUbuk, dann Cod. AM. 816, 

r<>I. H, i[ 1, S. 227 (He cinfchlägigen Beftimmungen bringen: in der letzten Iis. 
fchlca freilich zufolge einer I.acune gerade die erbrechllichcn Sät^ce. 

8) Kgsbk, § 148, S. 24; Ömagab., cap. 84, S. 299. 

4) Arfa p., cap. 25, S. 229. 
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Bezug auf die Altersvormundfchafti), dann auch in Bezug auf die 
Alimentatioaspflicht galt die Regel, dafs die Berufung zu derfdben 
(ich nach denfelbea Grundßltzen bemefle wie die Erbfolge, und in 
Bezug auf die letztere wenigftens fehlt es nicht an Beflimmungen, 
welche diefe Regel theils beftätigen, theils näher auitfUhren, und 
zwar fowohl filr die 2^it, da die Eibberechtigung der unächten 
Geburt auf den erften Grad befchränktS), als für die andere, da 
diefelbe bis auf den dritten gleichen Grad der Verwandtfchaft 
erilreckt war^). Wefentlich anders beantwortet fich freilich die 
Frage der AUmentatioosberechtigung der unehelich Geborenen. 
Es wurde bereits erwähnt, dafs uneheliche Kinder, die FelUlellung 
der Paternität vorausgefetzt, bis zum zurückgelegten fechzehnten 
Lebensjahre vom Vater und der väteriichen Verwandtfchaft alimentirt 
werden mufsten, wogq^en nach Ueberfchreitung jener Altersgrenze 
die Alimentationspflicht den nächftberufenen Verwandten ohne Unter- 
fcfaeklung der Vaterfeite und der Mutterfeite traflfft). Ein paar 
Ausnamsbeftimmungen, welche darauf berechnet waren, eine allzu 
grofse Belaftung der väterlichen Verwandtfchaft übeihaupt oder 
einzelner Angehöriger derfelben zu veihindem, mögen hier unbe- 
fprochen bleiben doch mufs erwähnt werden, dals man von 
einem Verwandten, der Einem nicht näher als im vierten gleichen 
Grade ftand, nicht mehr als 2 unächte Kinder zu übernemen 
brauchte, folange nicht deren Vater caftrirt, und damit gegen eine 
wettere Vermehrung feiner Kinderzahl volle Sicherheit geboten war?). 
Die Erftreckung der verwandtfchaftlichen Verpflichtung bis über 
den vierten Grad hinaus, während doch fonft die Berechtigung der 



1) K^abli, las, S. 380, und Arfa «p. 8, S. 198; vgl. Arf« f»., 
cap. 8, S. 178, welche Stelle in der Kgsbk, % 118, S. 890 als Referens fteht. 

2) KRsbk, g 128, S. 3; Ömagab., cap. 1, S. 232. 

3) (hnuf^ab.. cap. 29,' S. 288— 89 : Arfa |.., cap. 18, S. 222, welche Stelle 
in der Kgsbk, § 118, S. 218—9 als Kerereiiz fteht • lie Igs da 1 s b «ik , § 40, 
S. 888, wofegen Cod. AM. 816 fol. B., g 1, S. 387 in Folge einer Lacune nur 
wenige der bieher gchSr^[cn Sltxe kennt; endlicb vgl. auch Arfa cap. 1, 
S. 171. 

4) Arfa, cap. 25, S. 229— SO. 

5) Kßsbk, § 128, S. 7 vind § 142. S. 23; ÖmaKal.., ca]>. 5, S. 243, und 
cap. 22, S. 277 — 8 dann cap. 3, S. 237, und wegen de.s \ atei.s 1- esta cap. 50, 
S. 888. Vgl. oben, S. 863—8. 

8) Kgsbk, § 148, S. 38 und S. 34; Ömagab., cap. 84, S. 801 und S. 398. 
7) KgHhk, S 148, S. 36; Omagab., cap. 84, S. 800. 

28» 
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unächtcn Geburt auf den crften, und fpäter noch wenigftens auf 
den dritten Grad befchrankt w ar, hat etwas Auffälliges ; fie läfst 
fich indcfien immerhin aus dem thcilweifc ftrafweifen Charakter 
jener Alimentationspflicht, fowie aus der Riickficht erklären, 
welche auf die eventuelle Vcrjjflichtung fei es nun der mütter- 
lichen Verwandtfchaft oder auch der Gemeinde billiger Weife 
zu nemen war. Bezüglich der Berufung zum V'erlobungsrechte ij, 
dann zur Unzuchtsklage 2) follte wider die Regel der Erbfolge ent- 
fcheidcn, mit dem Unterfchiede natürlich, dafs Weiber beide Rechte 
nicht fclbcr ausüben, fondern nur, wenn verheirathet, durch ihren 
Ehemann ausüben laffen konnten; dafs an den betreffenden Stellen 
in der Konüngsbok jede Berechtigung der unächten Geburt unbe- 
rückfichtigt bleibt, kann nur auf einem Uebcrfehen beruhen, da ander- 
wärts in diefem Rcchtsbuchc die Berechtigung des brö^ir laungetinn 
in beiden Beziehungen ausdrücklich nachgetragen ifl'»). Auch hin- 
fichtlich der Berufung zur Blutklage gilt wider dicfclbc Regel wie 
bei der h-rbfolge, nur dafs von ihr die Weiber fowohl als deren 
etwaige P.henianner ausgefchloffcn find 'i, wogegen aber im Bauga- 
talc der unächt Ljeborene Sohn nur unter die sakaukär eingereiht, 
und der unächt geborene Bruder V()llig unberucklichtigt gelaffen 
wird'»), auch bei Befprechung der blutigen Rache wegen einer 
legorössök, dann der Recufationsgrunde, die unächtc Geburt über- 
haupt unerwähnt bleibt. So macht fich denn nach allen Seiten hin 
ein allmäliges l'\)rtfchrciten der Berechtigung der unachten Geburt 
geltend, wenn auch nicht nach allen Seiten hin vtillig gleichmafsig 
durchgeführt. Die WTgleichung des norwegifchen Rechtes macht 
freilich wahrfcheinlich, dafs diefer ICntwicklungsgang in feiner 
Totalität fich urfprunglich nur auf den |>yborin son bezog, wogegen 
der frillusonr fowohl als der laungetinn sonr im engeren Sinne des 
Wortes, wenn nur defl'en Paternität einem freien Vater gegenüber 
fcftftand, dem acht geborenen Kinde völlig gleich fland; indeffen 

1) Kgbbk, § 144, S. 29, uud g 253, S. 203: Festa J.., cap. 1, S. 306. 

2} Kgsbk, § 156, S. 48« und § 254, S. 20Sj Festa p., cap. 25, S. 889, 
uud cap. 50, S. 382. 

8) Kgsbk, § 118, S. 218—9 (Referenz); Arfa j.., cip. 18, S. 222: AM. 
816 fol. B., § 1, S. 227; Belgsdalsbdk, | 46, S. 289. 

4) Kgsbk, ^ 94, S. 168: die NicbterwäliDung des unehelichen Bruders im 
Vftjsliiöi. cnp. 85, S. 66 — 7, beruht wohl nur auf einem Verfehen. Vgl. ferner 
dii- in <lcr vnrigen Anmerkung angeftihrten Stollen. 

:>) Kß-l.k, i 113, .S. 201; vgl. uUq, S. 337-8. 
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würde es zu weit fiihren, diefen Punkt hier zu unterfuchen. — 
AU verwandtfchaftsähnliche Verhältnifle kommen noch folgende in 
Betracht. Vor allem die Schwägerfchaft (m ä g s e m d oder m a: g L^ i r ; 
s t f s k a p r oder s t f j a r ; t e n g ö i r) i). Abgefehen von ihrer Bedeutung 
als Ehehtndemifs, welche durdi kirchenrechtliche Gefichtspunkte 
geregelt wird 2), wird diefelbe jedoch immer nur innerhalb des erden 
Grades berückfichtigt. Im Baugatale werden als sakaukar behandelt 
drei namagar, d. h. Nahverfchwägerte, nämlich der Stiefvater, 
Schwiegerfohn und der Mann der Schwerer, aufserdem aber auch 
noch der Stieflbbn, der alfo hier zu den Verfchwägerten nicht ge- 
zählt wird 3). Diefelben drei nämigar unterliegen bei der Beltellung 
von Richtern oder Gefchworenen einer Recufation, ohne dafs dabei 
des StiefTohnes gedacht würde 4); umgekehrt gelten dagegen als 
legale Vertreter eines an der Dingfahrt verhinderten Mannes nur 
dcffen StiefTohn und Schwiegerfohn, alfo weder deffen Schwieger. 
vatcr noch Schwager Unter den fechs Weibern, wegen deren 
gefchlechtlicher Kränkung der Mann blutige Rache nemen darf, 
viird gar keine Verfchwägerte genannt <^ ; dagegen darf allcnfings 
nicht nur der Schwiegerfohn feine Schwiegermutter, der Schwager 
die Schweiler feiner Frau, fondem überhaupt der Mann die Verwandte 
feiner Frau verloben, wenn näher verwandte Männer fehlen?^, und 
ganz ähnlich (leht es auch bei der legorössaka aftild^. Aber wenn 
zwar in diefen beiden letzteren Fällen die der Schwägerfchaft fond 
gezogene Schranke überfchritten wird, fo ift diefs doch nur fchein- 
bar der Fall, da gerade in diefen Fällen der Mann nicht kraft 
eigenen Rechts eintritt, fondem nur als Vertreter der Frau. Ganz 
ähnlich fteht es auch im norwegifchen Rechte, und wird man fich 
vielleicht daran erinnern dürfen, dafs der erfte Grad der Schwäger- 
fchaft in auifteigender, abfte^ender und Seitenlinie noch vielfach 
in der häuslichen Gemeinfchaft begriffen zu fein pflegt, und dafs 



1) uIkii. S. 323—5. 

2) Kysbk, i 144, S. yi, undl csla |.., caj.. 4, S. »10} vgl. Kjjsbk, 2 lÖ, 
S. 87, und Festa {»., cap. 8, S. 808. 

8) Kgsbk, i 118, S. aOl. 

4) Ebenda, } 25, S. 47; { 85, S. 62; j| 89, S. 16tf; V(|;:>Iu^i, cap. :j4, 
S. 40. 

5) Kg hl) k, 2 89, S. mOx \ cap. 27, S. 4ü. 

6) Kgsbk, f 90, S. 164; \ i^^\oi>i, cap. 81, S. 60. 

7) Kgtbk, { 144, 5. 29; Festa cap. 1, S. 805 -6. 

8) Kgsbk, 2 156, S. 48; Festa p., cap. 25, S. 889. 
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tlcDv^cmafs das dänifchc Recht die häusliche Gütergcnieinfchaft 
aucli noch auf gewifle Verfcliw aj^crte crftrcckt. Hiehcr gehört aber 
ferner auch die Gevatterfchaft ( guC^si fj ar) i). Deren Bezeichnung 
hat die isländifche und nonvegifche Rechtsfprache augenfcheinlich 
aus dem Angelfächfifchen genommen, welches neben den Aus- 
drücken godf^eder, godsunu auch den Ausdruck godsibb kennt, 
welcher freilich im englifchen gossip eine eigenthümliche Bedeutung 
angenommen hat; in der ags. Sprache, welche das einlache »Sibbec 
für die Blutsfreundfchaft und nicht ftlr die SchwägerTchaft braucht, 
erfchdnt der Ausdruck aber ab einfache Ueberfetzung der kirch- 
Kchen Besetehnung »cognatio spiritualts«. Das isländifche Recht 
befpricht aber die Gevatterfchaft zunächft gelegentlich der £he> 
hindemilfc^), und bezeichnet dabei als deren Entftehungsgrund das 
Halten unter die primsigm'ng, die Taufe oder die Firmung, fowie 
die Ertheilung der Taufe, jedoch mit dem ausdrücklichen Beifügen, 
dafs fich diefelbe auch auf diejenigen crftrecke, wel<fhe den Kindern 
des andern Thdls folchen Dienft erwiefen haben. Indefleft be> 
handeln doch unfere Rechtsbücher die Gevatterfchaft auch als einen 
Recufationsgrund gegenüber der Berufung zum Richter oder Ge- 
fchworenen 3) ; die GefchichtsqucUen aber bieten nicht nur ein Beifpicl 
einer folchen Recufation^), fondern auch dafUr Belege, dafs man 
auf Island wie in Norwegen 8) in der Gevatterfchaft ein Moment 
fah, welches jede Gewaltthätigkeit unter den Betheitigten ausfchlofs, 
und jede gegenfeitige Unterftützung unter denfelben zur Pflicht 
machte. Weiter als bis zu diefer Grenze fcheint die Gevatterfchaft 
in ihren Wirkungen auf rechtlichem Gebiete allerdings nidit gereicht 
zu haben; dagegen fehlt es nicht an dner einzelnen Andeutung 
dafür, dafs bereits dem Hddenthume etwas derfdben Aehnliches 



9 

1) Vgl. Job Olafsson, DialribehUtorico-cccIeciMlicadecogiuUione spiriliwli; 

llafnix-, 1771. 

2) K^'sbk, § 144, S. 31; Festa cap. 4, S. SlO; vgl. KrK. hinn 
gamli, cap. 5, S. 19, Anm. oo. 

S) Kg=,bk, g 25, S. 47 und 48; § 35, S. 62; g 89, S. 158; Vfgslütii, 
cap. 24, S. 40. 

4) Njäla, cap. 143, S. 285. 

5) Sturlünga, II, cap. 20, .S. 75 

6) V'gl. was von IIallfrc6 vandr.vf;ask.ild in <Icr Hallfreftar s., ca]>. ü. 
S. %, FMS., II, cap. 171, S. 55—56, und Flbk, I, § 273, S. 32Ö, dann vun 
Steina Skaptason in der Hcinskr. Olaf* •. hclga, cap. 14d, S. 886 v. dgl. n. 
eraähk wird. 
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bekannt gewefen fei. Ab nämlich g^n das Ende des zehnten 
Jahrhunderts hin Helgi Droplaugarson mit Helgi Äsbjamarson 
kämpfte, war Özurr von Ass anwefend, welcher dem letzteren ver- 
fchwägert war, aber den erfteren gelegentlich feiner WafTerweihe mit 
Waifer begoflen hatte, und er verweigerte daraufbin die Theilnamc 
am Kampfe g^en Helgi Droplaugarson, während diefer auch feiner- 
feits erklärte, ihm gegenüber fich ficher zu fühlen »^viat >ü jöst 
mik vatni«^); dafs die norwegifche Gefchichte das Beftehen eines 
änlichen Verhältnüfes zwifchen Hrani vidfbiii und dem jui^n 
Ölafr hdgi andeutet 2), darf als eine Beftätigung diefer Angabe an- 
gefdien werden, deren Tragweite fich indeflen nicht klarftellen 
läfst. Um fo ficherer ift dagegen, da(s jene andere Verbindung, 
welche zwifchen den Pflegeältern (föstri, föstra; föstrfadir, 
fostrmödir) und den Pflegekindern (föstri, föstra; föstrsonr, 
föstrdöttir), und mcesfcheint, auch unter den Pfl^egefdiwiAcm 
(föstbrasdr, föstrsystr) belland, bereits den älteften Zeiten der 
nordifchen Gefchichte angehört^). Man gab gerne die eigenen 
Kinder zur Erziehung aufser Haus, zumal an erprobte Freunde und 
Anhäi^r, und wenn man zwar im Allgemeinen denjenigen iiir 
den geringeren Mann hielt, der dem Andern ein Kind aufzog 
fo fehlt es doch auch nicht an Belegen dafiir, da(s unter Umfländcn 
die vornemften Herren fremde Kinder in Pflege namen, wie denn 
z. B. der mächtige Jon Loptsson den Gefchichtfchreiber Snorri 
Sturluson als l'nc'^'cfohn annam; andere Male freilich liels man auch 
wohl das Kind im eigenen Haufe aufwachfcn, und ;^ab ihm nur 
aus der Zahl der untergeordneten Hausangehörigen einen Erzieher 
oder eine Erzieherinn bei, für welche dann ebenfalls wider die obigen 
Bezeichnungen galten. Beiden Arten von Pflegeältern gegenüber 
b^[ründete fich nun lUr den Pflegling ein fehr enges Verhältnils, 

1) Dru plaiigarsuna s>., S. 23 uiul 25. 

2j Lcgcudarifchc Olafs s. helga, cap. i, S. 3—4; Ilcimskr. 
Olaf« s. Tryegvasonar, cap. 49, S. und Olafs s. hel^a, cap. 1, 

S. 218; ed. Münch und Unger, cap. 18, S. U— 16; FMS., IV, cap. 18, 
S. 82, und cap. 20, S. 35; Flbk, II, § 8. S. 10, und §15, S. 14. Nach der 
Kagrsk., § 86 und 87 war freilich Hraui Olafs fi'islrfaMr. 

3) Vgl. Kälund, Kamilielivet pii Island, in den Aarböger, 1870. .S. 279 — 82. 

4) Laxdaela, cap. 27, S. 108; Hölroverja ü., cap. 9, S. 23; diefelbe An- 
fchanong belegt Ar Norwegen die Heims kr. Haralds s. härfagra, cap. 42, 
S. 79—80, und die Morkinsicinna, S. 2, vgl. FMS., VI, cap. 1, S. 4-^, 
und Flbk, III, S. 252. 
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(ur dcfTcn Innigkeit der Volksglaube bezeichnend ift, »at (jördüngi 
brcgöi til föstrsc 1), d. h. dafs der Pflegling in Bezug auf den vierten 
Theil feines Charakters dem Pfleger nachfchlage. Es fehlt in den 
Gcfchichtsquellcn nicht an Belegen ftir die warme Anhänglichkeit 
der Pfleglinge an ihre Pfl^r, und auch nicht an Zeugniflen dafür, 
dafs diefe letzteren den erileren und ihrer Familie gegenüber auf 
befonderen Schutz und kräfUge Vertretung Anfpruch zu haben - 
glaubten 2); wieweit aber freilich das Verhältnifs rechtlich ausgeprägt 
war, ifl eine andere und fchwer zu beantwortende Frage. Unfere 
Rechtsbücher laflen neben dem Sohne, Stieffohne und Schwieger- 
fohne auch den Fflegefohn zur Vertretung eines an der Dingfahrt 
verhinderten Bauern zu 3); fie zählen ferner die Pflegemutter fowohl 
als die Pflegetochter zu den Weibern, für deren gefchicchtliche 
Kränkung der Mann blutige Rache zu nemen berechtigt ift^). Aber 
abgefehen hievon befprechcn fie das Pflcgcverhältnifs nur etwa noch 
in foweit, als es fich bei demfelben um die dem Pfleglinge zu Iciflendc 
Alimentation und die für dicfc etwa ausbedungene Gegenlciflung 
handelt S), und wenn zwar die Gefchichtsqucllen hin und wider mit 
der Eingehung des Verhältniffes den AbfcMufs eines Erbvertrages 
verbunden zeigen, vermöge deflen der Pflegevater dem Pflegcfohne 
fein ganzes Vermögen <^ oder doch deffen Hälfte 7) fiir den Todes- 
fall zuficherte, oder auch berichten, wie der Pflegevater gelobte, 
. den' Fflegefohn in Allem zu unterftützen, aus feinem eigenen Ver- 
mögen auszufteuern, endlich auch wenn er erfchlagen würde zu 
rächen^), fo handelt es fich doch dabei um Rechtsfolgen, welche 
nicht etwa aus dem Pflegefchaftsverhältniffe als folchem v<m Rechts- 
wegen fich ergaben, fondem nur durch befonderen Vertrag allen- 
falk mit demfelben verknüpft werden konnten. Indeffen fehlt es 
doch nicht an Spuren, welche für die ältefle Zeit wirklich die Ver- 
muthung einer weiter reichenden rechtUchen Ausprägung des 



1) Nj.il n, cnp. 12. S. 64 j im gegebenen Falle iA der rdeger nach cap. 39, 
S. 69, J>ur?r Icysingj.ison. 

2) Vgl. I. Ii. Droplaugarsuna s., S. 14; Vigagluma, cap. 17— lö, 
S. 864—^66. 

S) Kgsbk, S 89, S. 160; V{gsl66i, cap. 37, S. 45. 

4) Kgsl.k. 8 90. S. \{\\: Vij;sl65i, cap. 31, S. 60. 

5) Vgl. /imi.i! K^'sl.k, § 141, S. 22, und (')maj,'ab., cap. 21, S. 276—77. 

6) I.axd.Lla, cap. 16, S. 50—52; Vigaglüma, cap. 17, S. »64. 

7) Ii a-ii ä a{iu r i s cap. 2, S. 125. 

8) Njäla, cap. 94, S. 146. 
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Inllitutcs begründen dürflen, und rechne ich dahin einerfeits die 
dgenthümliche verniögcnsrechtliche Behandlung des bamföstrslaun 1), 
und der vom Pflegevater dem Pflegefi^e gemachten Vergabung'*^, 
fowie die Behandlung des PflegfchaftsverhältnifTes als eines Recu- 
fationsgrundes gegenüber der Berufung ins Gericht 9) nach altnor- 
wegifchem Rechte, welche immerhin eine verwandtfchaftsänliche 
Aufiaflung diefes VerhältnifTes beweift, und durch die Heranziehung 
des fösterlean einer ags. Rechtsaufzeichnung noch bedeutlamer 
gemacht wird 4), andererfeits aber auch die nicht minder eigen- 
thttmliche Rolle, welche das föstbrsöralag in den nordifchen Gc- 
fchichtsquellen fpielt. In den gefchichtlichen Quellen Islands und 
Norwegens bezeichnet nämlich der Ausdruck föstbrasör auch noch 
zuwcitoi wirkliche Pflegebrüder, weit häutiger jedoch Leute, welche 
durch einen in beftimmten Formen abgcfchloHenen Vertrag lieh 
«inander zu gcgcnfeitiger Brüdcrfchaft verbunden habend). Man 
flach je nach Umftänden einen Rafenflreifen, oder auch deren drei, 
in der Art aus, dafs dicfeiben Ach in die Höhe heben liefscn, 
während Tie doch an ihren beiden Enden mit der Erde verbunden 
blieben, und man flützte fie fodann mit Spicfsen fo, dafs fie reich- 
lich in Mannshöhe aufgerichtet blieben. Jeder der angehenden 
BundbKider hatte fich femer, allenfalls in der flachen Hand, blutig 
zu ritzen, und das herabtröpfelndc Blut liefs man in die Grube 
rinnen, welche das Ausflechen des Rafens hatte cntflehen laffen, 
um es in ihr mit der Erde durch einander zu rühren. Die 
bctheiligten Männer hatten endlich durch Handfchlag und Eid, mit 
welchem das Durchgdien unter den Rafenftreifen verbunden war, 
einander gcgcnfeitige Treue und zumal Uebung der Blutrache für 
den Fall zu geloben, dafs einer von ihnen erfchlagen werden würde 

m 

1) G |>1 , § 1211, und 270. 

2) Fr|*L., IX, % 17. 
8) Ebenda, X, % U. 

4) 15c \Klfinanncs )> e \v t il ■! u n j;e , § 2 (Anhang VI, S. Ö'J'J, l»ci Stlinu'U: 
vj;l. lue, 31. uml . c l U i r 1\ t , § 77, wo jjifl und fi np <la>rLll.i. zu liLVciclincu 
fchciiit. was d«>rt fuslerlcAn , naiulicli die vinga-l uilcr lUi» f.i:»lna().v(.c ilcr Ichwcdi- 
fcbcn Rechte. 

6) Vgl. K. W einhold, AUnordifche» Leben, S. 287—»; Kttlund, ang. ü., 
S. 290-98. 

6) Vgl, wegen der Formalicn /umal die (Jfsla s. S li >, o ii a r, S. 11, und 
die Kustbrxf^ra s., cap. 2, S. 6; dann von tkn crdichltten Sagen etwa die 
^or^teius V iki ugstsonar, cap. 21, S. 445, und den Urins Störuif:>- 
sonar, S. 526, in der Flbk, I. 
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Anderwärts wird neben der Verpflichtung zur Blutrache auch noch 
der Eingehung einer Gütergemeinfchaiti)» und aulscrdem auch wohl 
noch der Uebemame der Verpflichtung gedacht, für die Beftattung 
des Vorverfterbenden su forgen^), wiewohl allerdings das Vcr- 
fprechen der Blutrache den Schwerpunkt des Inftitutes gebildet zu 
haben fcheint» woraus fich denn auch, in Verbindung etwa mit den 
wunderlichen Formen der Eingehung der Bundbräderfefaaft, der 
Verdacht eines hetdnifchen Gebrauches erklärt, welchen fich diefe 
fchon frühzeitig in der chriftUchen Zeit zuzogt), und welcher nur 
etwa durch die ausdrückliche Abrede befeitigt werden konnte, dafs 
man fich das Recht vorbehalten wolle, ftatt der wirklichen Rache 
auch wohl mit der Zahlung eines Wergcldcs oder mit der Aechtung 
des fchuldigen Mannes lieh begnügen zu dürfen Uralt fmd jeden- 
falls die Formen der Eingehung des Bundes. Der Gang unter die 
Kafcnftreifen kommt anderwärts auch in Verbindung mit einer ge- 
richtlichen Ausfage, dann auch mit einem beim Abfchlulfc eines 
Vergleiches abgefchworcnen Kide vor, und fcheint hier wie dort 
ganz glcichniäfsig nur zur Verllärkung eines fei es nun promiiro- 
rifclu n oder airertorifchen Eides gedient zu haben die Mifchung 
des Blutes aber wird ebenfalls bereits in alten Liedern und unver- 
dächtigen mythifchcn Erzählungen erwähnt'»), wenn auch z. Th. in 
einer etwas anderen, und wie es fcheint noch älteren Gertall .ils 
der eben gefchilderten. Sowohl ein Lied der älteren Edda als auch 
eine l'-rzühliing bei Saxo Grammaticus berichten nämlich, dafs die 
iMilchung des Blutes bei der Eingehung der Bundbrüderfchaft in 
der Fufsfpur der :in;_:ehenden Bundbriider erfolgt fei'^}; damit ruckt 
aber deren Eingchungsforni nahe an die Cierimonien heran, welche 
die älteren norwegifcbcn Rechtsbücher für die a:ttleiöing, d. h. die 
Aufname des l>jrborinn sonr in das Gefchlecht feines Vaters vor« 



1) (iullpuri!» h., cap. 2, S. 46: Sörla cap. G, äUi). 

2) Kgils s. ok Asmundar, cap. G, S76 — 6; dicfs freilich eine darcluMU 
ODgerchichtUche Quelle. 

8) Vgl. FöstbraeÖra s. ang. O. 

4) Hjarnar s. Hitdxlakappa, S. 58. 

5) Vgl. P.E. Müller, De vi fornuil,»' :U f^.iiij^a uiulir iar^arnIen^^, j;c«liuckl 
als Allhang 2ur Laxihvla, S. 39ö — 4U0, iuwie in einen Auf^at^ Ulicr die CjuUcü- 
urüieile tin Norden, in der Geimania. XIX. 

6) Lokaglepsa, 9; VöUdnga s., cap. 26, S. 188, und somal Kmp. 81, 
S. 202. 

7) Brot af Sigurbaikvidu, 17: Saau, I, S. 40. 
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fchrcibcn wahrend .indcrcrfcits der Name fostbritCirala;; das Ycr- 
haltnifs als eine kunftliclic Nachamung der Verbindung erfcheincn 
läfst, welche fich auf naturgemäfsereni Wege unter wirklichen Pflegc- 
brüdcm knüpfte. Man brauchte darum auch, wiewohl nicht immer 
in ftreng technifchcm Sinne, den Ausdruck svcrjaz i br;eöralag, 
d. h. Bruderfchaft fchwören, von der Eingehung einer derartigen 
Verbindung 2j, und bezeichnete die Hundbruder felber als svara- 
bra:Cr3), oder eiöbra;r:r ■*), d. h. Kidbruder oder Schwurbrüder, weil 
in der That die eidliche Eingehung dasjenige war, was diefe Ver- 
bindung von der eigentlichen Pflegebrüderlchaft untcrfchied. Schon 
das Bisherige wird die Vermuthunj; nahelegen, dafs in der älteren 
Zeit die Pflegebnider fogut wie tlic Inindbriider zur Blutrache wie 
zw Blutkla[,'e für einander zugclalTcn worden fein möchten, und 
diefe Vermuthung wird dadurch bcllatigt, dafs eine der alleren 
norwegifchen Wcrgeldstafehi neben dem Schwager und Schwieger- 
fohne, dann dem Stiefvater und Stieffohne, auch die Eidbrüder 
(eiöbneCir) und von ihnen gefchicden die IMlegcbruder (föstbne^rj 
mit einem Antheile am Wergcldc bedenkt, wobei diefe letzteren 
ausdrucklich als Milchbruder bezeichnet werden'^); man wird wohl 
annemen dürfen, dafs auch das altere islandifchc Recht denfelben 

werde, wenn man auch Hcdciiken tragen mag, 
delTcn Beflimmungen über den Aufbruch des Gcfelirchaflers eines 
crfchlagenen l'iemden auf dclTen VVergeld*'), dann über deffen An- 
fpruch auf den Nachlafs eines dafclbft x erllorbcnen I "rcmdeii ' ), 
hieher zu beziehen, und man wird nicht minder annciiicn ilurfen, 
dafs den Pflegebrudcrn znL;ertandene Rechte auch den Pflegeaitern 
und Pflegeföhnen nicht vorenthalten gewefcn fein werden. 

Ungleich kurzer als die Frage nach der Ürganifation der Ver- 
wandtfchaft darf die andere l'rage nach deren Wirkfamkcit hier 

1) Vgl. G^L., { 56} Fr)»LM IX, { 1. 

2) Vgl. z. B. Heimskr. M«gndss », göba, c«}>. 7, S. 619— 20; und wider 
Magodss s. blinda, cap. 3, S. 706, KMS., VII, cap. 6, S. 17», und Knyl- 
Ifn^'n. enp 100, S. 343, bcidemale von der Eingehnng eines Erbvertrage» vdtr 
einer bundcsgcDoireDfchaft. 

8) F6atbraeSra s., cap. 20, S. 62; GfsU s. Stfrvsonar, S. 21; Knyl- 
Ifaga, cap. 21, S. 906, und cap. 100, S. 848, Ann. 1. 

4) Hikonar s. gamlm, cap. 58, S. 394. 

5) Gt»L., 2 239. 

6) Kßsbk, ? 97, S. 172—3; VfgsIöM. cap. 37, S. 72-8. 

7) Kgsbk, 2 120, S. 220—9, u. l 249, b. 197; Arfa l»., cap. Ü, S. löÜ-7. 
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ab<;cthan werden. Nicht als ob es von geringerem Belange wäre, 
die Aufgaben feftzuftellen, welche das Recht des Frdllaates der 
verwandtfchaftltchen Verbindung überwies, oder die VerTchiedenheit 
der Wege zu betrachten, auf welchen daflfelbe deren Erfiillung er> 
ftrebtcj aber eine eingehende Erörterung des Gegenftandes würde 
die Darfteilung eines grofsen Theiles des isländifchen Privatrechtes 
ruvvohl als Strafrechtes erfordern, welche diefes Ortes unmö^^ich 
fein kann, während andererfdts eine nur kurz andeutende, im AU« 
gemeinen orientirende Befprcdiung an fo mancherlei Andeutungen 
anzuknüpfen vermaj^, welche bei anderer Gelegenheit bereits zu 
geben waren. — Auf die Blutsgemeinfchaft begründet, alfo von 
Natur aus geworden, nicht erft durch den Staat gefchafien, ver- 
bindet die Vcrwandtfchaft die rämmtlichen Angehörigen jedes ein- 
zelnen Gcfchlechtcs zu einer feften Einheit, an welcher der Wcibs- 
ilaniin ebenfof^ut Antheil hat wie der Mannsllamm. Nach Aufsen 
IriU diefelbe als eine feit gcfchlolTene Maffe auf, ftets bereit die 
Ivechte und Intercffen jedes einzehien Verwandten mit genieinfamcr 
Hand zu vertreten; nach Innen legt fic ihren fämmtlichen Ange- 
hörigen die heilige Pflicht auf, unter fich Frieden zu halten, und 
ficli iiberdicfs auch pofitiv je nach Bedarf gej;enfeitig zu unterflüt/.en. 
An lieh unbegrenzt, findet indeffcn dicfe. zunächfl: nur fittüche 
Verpflichtung keineswegs ihrem vollen Umfange nach rechtliche 
Ausprägung, fondern nur infofeme als diefs entwciki die Be/.ieh- 
uni^en der Vcrwandtfchaft zu anderen Perfonen oder auch die 
Hcziehungen der einzelnen Verwandten zu einander fchlechterdings 
zu fordern fcheinen; ihre rechtliche Gellaltung wird überdiefs auch 
Wohl niodiücirt durch das Intereife des Staates, welcher weder eine 
allzu (brie Isolirung der einzelnen Gefchlechter, noch vt^lends ein 
allzu fchrolVes Auftreten derfelben gegen einander und gegen feine 
eigene Ordnung dulden konnte. Wenn demnach zwar die Stru<51:ur 
iler Vcrwandtfchaft rechtlich geregelt ift, als auf welcher die Reihen- 
folge beruht, in welcher die einzelnen Verwandten zur Ausübung 
der verwandtfchaftlichen Rechte und Pflichten berufen werden, fo 
L;ilt doch nicht das Gleiche von den Anfprüchen und Verbindlich- 
keiten felbll, welche aus dem Verwandtfchaftsverhältniffe erwachfen; 
vielmehr Hnd es immer nur einzelne Folgen oder Gruppen v^on 
l'olgen aus demfelben. welche zu vereinzelten Rechtsfätzen oder 
hochdens noch zu einzelnen Rechtsinftituten fich bcfefligt haben, 
während der Staat auch wohl durch andere Rechtsfatzc fei es nun 
feine eigene Ordnung oder auch die Preiheit der Individuen als 
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folchcr gegen Uebergriftc der Verwand fchaft feftzuftellcn fucht. V.s 
begreift fich, dafs der Spielraum der V'eruandtfchaft um fo grofscr, 
und deren rechtliche Ausprägung um fo ausgedehnter ill:, je näher 
fich nocli die Sitte mit dem Rechte berührt, je gröfser in Folge 
der geringeren I -eillungsfähigkeit des Staats und der Gemeinde das 
Bcdiirfnifs nach helfendem Kingreifen anderer Mächte ift, und je 
geeigneter fich andcrnthcils die Verwandtfchaft felbll zufolge der 
Gebundenheit und ICngc der Verhaltnirfc zeigt diefem liedurfniüe 
abzuhelfen, wogegen im Verlaufe der Zeit das bellinmiterc Hervor- 
treten einer bewufsten Gefetzgcbung die Sonderung von Recht und 
Sitte befelligt, während die erllarkende Macht des Staats und der 
von diefem unter feine Obhut genommenen Gemeinde beide be- 
falligt, den bisher von der Verwandtfchaft befriedigten BedurfnilYen 
mehr oder minder felbll abzuhelfen, und zugleich eiferfuchtiger 
werden läfst gegen jede in ihrem Innern fich erhebende allzu felbfl- 
fländige Macht, die allmäliche Lockerung des verwandtfchafllichen 
Handes aber, welche mit der freieren Kntwicklung der Individuen 
Hand in Hand geht, die frühere Leiftungsfahigkeit der Gefchlechter 
ihrerfeits felir erheblich abfchwächt. Das Recht des isländifchen 
Freiftaates fehen wir nun mitten in diefem l^ntwicklungsproceffe 
begrifien, jedoch fo, dafs daflelbe feinem Ausgangspunkte fall noch 
näher lieht als feinem Schlufspunkte. \'on Stammgütern (oC^al), 
wie folchc im nonvegifchen Rechte eine fo hervorragende Rolle 
fpielen. ill auf Island zufolge des eigenthümlichen Ganges der Be- 
fiedelung des Landes allerdings nicht die Rede; aber dt»ch erfchcint 
auch hier alles Ivr brecht wefentlich auf die Verwandtfchaft gebaut, 
und es gilt als rechtswidrig, wenn Jemand den geborenen l^rben 
durch irgend welche X'erfügung um fein h'rbrecht zu bringen fucht 
(arfskot. arfsvik). Xur in engllem Umfange waren fogar X'ergabungen 
unter Lebenden gcüattet, wenn Tic etwa an unachte Kinder des 
\'ergabenden, oder an P'reunde deffelben (als vingjafirj gemacht 
werden wollten, einen remuneratorifchen Charakter trugen, oder 
auch das Seelenheil des Vergabenden im Auge hatten (til sälubbta 
ser gemacht waren) und dabei eine gewilTe Werthgrenze nicht 
überfchritten ; nur unter beflimmten, ängftlich geregelten Cautelen 
durfte insbefondcre auch ein Verpfrundungsvertrag (arfsal) einge- 
'^'angen werden, foferne nicht der Confcns des geborenen I'.rben zu 
delTen Abfchlufs erholt wurde, letztwillige \'crfugungen aber waren 
dem isländifchen Rechte überhaupt nicht bekannt, und fogar tlie 
\crfugungcn unter Lebenden bedurften, foweit liegendes Gut oder 
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Godorde in Frage waren, fchlechterdings der Zuftimmung diefes 
Erben, wenn nur der VerfUgende bereits fein 80. Lebensjahr über- 
fchritten hatte, oder aber auf dem Todbette lag, d. h. wenn zu 
befürchten war, dals diefelben materiell als Verfiigungen auf den 
Todesfall zu betrachten fein möchten i). Soweit reichte die Gebun- 
denheit des Individuums, dafs felbH die Eingehung der ehelichen 
GUtergemeinfchaft nur unter der Vorausfetzung zuläfsig war, dafs 
das Vermögen beider Theile fich einigermafsen die Wage hielt 2), 
und dafs der ohne Zuftimmung feines Präfumptiverben heirathende 
Greis in der Beftellung des Mundfchatzcs an eine enge Grenze gebunden 
ward) ; dafs ferner fogar die Aeltem hinfichtlich der Zuwendungen be- 
fchränkt waren, welche fie etwa, und Wäre es auch durch Verfugungen 
unter Lebenden, einem ihrer Kinder zum Nachtheile der anderen ange- 
deihen laffen wollten. Ja fogar von einer Prodigalitaetserklärung, wekhc 
auf Antrag des geborenen Erben erlaffen werden konnte, fcheint das 
ältere isländifche Recht bereits zu wilTen^). Auch die Vormund- 
fchaft, möge dtefelbe nun äber Mindeijährige, Gebrechliche oder 
Gdfleskranke geführt werden, beruht durchaus auf der Verwandt- 
fchaft; diefelbe ift wefentlich als eine tutela usufructuaria geflaltet, 
d. h* der Vormund übernimmt die Verwaltung des Mündelgutes 
auf eigene Wag und Gefahr, fo dafs er bei Beendigung feines 
Rechtes nur die IJegenfchaften in Natur, die Fahrhabe ihrem 
Capitalwcrthe nach herauszugeben, dagegen aber die Früchte des 
Mündelgutcs für fich zu beziehen, und andererfcits den Aufwand 
für deffen Bcwirthfchaftung, fovvie die Gefahr feines Vcrlufles oder 
feiner Werthminderuni^ feinerfeits zu tragen hat. Es ift demnach 
neben der Rückficht auf das Wohl des Mündels auch die Rück ficht 
auf das Intereffe des geborenen Erben am Vermögen flir die Aus> 
bildung des Inftitutes mafsgebend geworden, und auf ein fpäteres 
Entwicklungsftadium dürfte es zurückzuführen fein, wenn in einzelnen 
Be(timmungen der erflcre Gefichtspunkt etwas einfeitiger betont 
wird, wie z. B. in der Bcftimmung, dafs denjenigen V^erwandten 
gegenüber, weldie nicht zu den 3 nächftberufenen gehören, die 
Vormundfchaft gegen das Erbieten abgenommen werden kann. 



1) Vgl. Kgsbk, g 126, S. 24ti; Arfa cap. XI, S. 801- 2, um\ cap. 18, 
S. 824. 

2) Kgstbk,>§ 169, S. 46; Festa |>., cap. 22, S. 884-6. 

3) Kirshk, § 118, S. 224; Arfa cap. 4, S. 178. 

4} Kgfthk, i 127, S. 247; Arfa )>., cap. 11, S. 202 8. 
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diefelbe unentgeldlich fiihren, d. h. die Früchte und Zinfen des 
Mündelgutes dem Mündel felbfl verrechnen zu wollen; von irgend 
welcher ftaatlichen oder gemeindlichen Obervormundfchaft aber i(l 
im isländifchen Rechte, beieichiieiid genug, keine Spur zu finden. 
An die Vormundfchaft Ichlidst fidi ferner die Armenpflege an, 
welche im isUtodtfelieii Rechte eine fo ungewöhnlich eingehende 
Regelung gefunden hat. Auch fie i(t zunächft der Verwandtfchaft 
überlaffen ; aber anders als bei der Vormundfchaft tritt in Bezug 
auf Tie die Gemeinde, und thdlweife fogar der Staat, ergänzend 
und überwachend ein, und läfst fich allenfalls in den hier einfchlägigen 
Beftimmungen eine Ergänzung der bei der Vormundfchaft bemerk- 
baren Mängel erkennen, fofeme die Minderjährigen als folche flets 
zu den hülfsbedürftigen Perfonen (ömagar) gerechnet werden. Mit 
anderen Worten: die Ueberwdfung der fämmtlichen Früchte des 
Mttndelgutes an den Vormund läfst den Mündel gänzlich Vermögens- 
k» erfcheinen, und als Armer findet er fofort jene obrigkeitliche 
Uefaerwachung feiner Rechte und Intereffen, welche ihm als Mündel 
nicht gewährt wird. Aenlich wie die Altersvormundfchaft fcheint 
itbrigens auch die Gefchlechtsvormundfchaft urfpiünglich mehr 
durch das Intereffe der Verwandtfchaft, als durch die Rückftcht auf 
die Schutzbedürftigkeit der Weiber felbfl ihre Ausprägung erlangt 
zu haben. Die Befchränkung der Weiber in Bezug auf die Ver- 
äufserung von Liegenfchaften und Godorden ift, wie oben fchon 
bemerkt, wenigftens mit im Intereffe der Verwandtfchaft gefetzt, 
und von dem Verlobungsrechte mufs daffdbe in noch höherem 
Grade gefagt werden, fofeme ja die Verfdiwägerung für das Anfehen 
und die gefammte MachtfteUung jedes einzelnen Haufes von der 
entfcheklendften Bedeutung war; die legorSsakaadild aber ifl theils 
wegen ihres Zufammenhanges mit dem Verlobungsrechte, theils 
aber auch um des Ehrenpunktes willen i) als verwandtfchaftliche 
Angelegenheit betrachtet worden, wie diefelbe denn auch unter 
Umftänden ihre Spitze fogar gegen das gekränkte Weib felbft kehrt 
Das Recht der näcfaflen Angehörigen, um die gefchlechtliche 
Kränkung eines Weibes blutige Rache zu nemen, geht natürlich 
mit dem Klagerecht Hand in Hand; die Veiigleichung aber des 



1) Dafs auch diefcr licfichtspunkt dem alten Kechte oicht fremd war, zci]{t 
unter And«ni, wm oben, S. TS Uber die BeluuKlliiiig der (loneslSfterung als eiue« 
der Verarandtrchaß anerthancn Sdiimpfe» zu (mgen war. 
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fchwedifchen, und theHweHe fogar noch des norwegifchen Rechtes 
zeigt, dafs das Klagerecht des Gefchlechtsvoimundes fich urfprüng- 
lieh weit über das gefchlechtliche Bereich hinaus auf alle Kränkungen 
des Weibes, und fogar auf delTen privatrechtltche Vertretung 
crftreckt hatte, was auf einen ganz anderen Ausgangspunkt, nämlich 
auf die Behandlung der Weiber als Uumündigc zurückfahrt <). 
Selbftftändigcn Angehörigen gegenüber, me diefs geiftig und körp«*- 
lieh rUlligc Manner freien Standes zu fein pflegten, konnte natürlich 
eine gleich weit reichende Berechtigung und Verpflichtung der 
Verwandtfchaft, wie fie Weibern, Minderjährigen und geiftig oder 
körperlich Kranken gegenüber geboten war, nicht Platz greifen; 
aber doch macht fich auch ihnen gegenüber deren Recht und 
Pflicht, ihre Angehörigen zu fchützen und zu fchirmen, in den 
Ausnamsfällen geltend, da auch der Mann fich felber zu helfen 
nicht im Stande ifl. Das Recht der Blutklage läfst den nächften 
Verwandten den TodtfcWag verfolgen, der an feinem Angehörigen 
begangen wurde, und der Anfpruch auf das Wergeid (niögjöld), 
welcher neben dem Anfpruche auf die Todtfchiagsbufse (vi'gs- 
hxtr) hergeht, läfst die accefforifche. Betheiligung der gefammtcn 
übrigen Verwandtfchaft des Erfchlagenen bei der Vcrfolgiuig der 
That erkennen ; in gleicher Weife wird dabei auch dem nächflen 
Verwandten eine Klage gegen denjenigen zuge()anden, welcher die 
Ehre eines Verdorbenen durch ein Spottlied kränkt, und wenn 
dabei vorausgefetzt wird, dafs der Verftorbene chriftlichen Glaubens 
gewefen fei, fo hat diefe Vorausfetzung, wie Vilh. Finsen bereits 
richtig erkannt hat, doch offenbar nur den Sinn, dafs ProcelVc wegen 
Beleidigung der graueren Vorzeit angehöriger Perfonen abgefchnitten 
werden wollten 2). In dtefen Fällen beruhte das Klagerecht der 
Verwandtfchaft auf der Thatfache, dafs der Verletzte todt, und 
darum fchlechtcrdings aufscr Stand war, das erlittene Unrecht felbd 
zu verfolgen ; aber auch in anderen Fällen mochte unter Umüänden 
der nächfte Verwandte anflatt des an der Klagcilellung verhinderten 
Damnificaten eintreten, wie z. U. dann, wenn es fich um einen 



1) Als ein eiiuelocf Ueberreft jenet weiter Ausgedehnten Kla^^c rechtes de« 
l(>Sri>andi iü die BeAimmung des Vtgsldfti, cap. 66, S. lOB— 9 luizarehen: iu 
lUr K<^slik, ? 94. S. 170 fehlen freilich «lic cntfchcidcnden Worte. Die «-eiier 

rcicliciiilcii Kcclil»- tl< - Klu'iii:iiiiis j^chxrrn iiichl hi« In r 

•2j KjjO.k, g23«, S. 183; Vii;sloiNi, eap. lüü, S. 148 4Ü; vgl. AnnaUr, 
18:>Ü, .s 2JÜ. 
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im Auslande an einem Inländer begangenen Raub oder eine dort 
einem folchen beigebrachte Wunde handelte, und nun der Thäter 
ins Inland zurückkehrte, während der Befchädigte noch auswärts 
wari), — oder dann, wenn wegen einer am Ding erfolgten Ver- 
wundung fofort Klage geftellt werden foll, und der Verletzte durch 
feine Verwundung an der Klageflellung verhindert oder wenn 
der Thäter felbll einer aufserhalb des Dings erfolgten Verwundung 
gegen den Verwundeten Klage ftellt wegen einer angeblich ihm 
luvcw angethanenen Verletzung, und es nun gilt, den zur eigenen 
Vcrtheidigung Unfähigen gegen folche Klage zu vertreten 3). In 
den beiden letztenvähnten Fällen kann überdiefs, wenn der nächfl- 
berufene Verwandte am Ding nicht anwefend id. auch jeder 
entferntere für denfelben eintreten, foferne er nur innerhalb des 
dritten gleichen Grades verwandt ift; es tritt demnach eine Ver- 
tretung des Abwefenden durch den Anwefendcn innerhalb der 
Vcrwandtfchaft wider ganz in derfelben Weife ein, wie diefe die 
gerichtliche Vertretung des Verletzten felbft wegen deflfen Ver- 
hinderung zu übememen berufen id. Mit der Blutklage war aber 
hinwideruni auch das Recht der Blutrache verbunden'*), und wenn 
zwar das Gefetz deren Zuläffigkeit auf den vigsakaraftili befchränkte, 
und andererfeits jede Vcrtheidigung des ihr Ausgefetzten verbot, 
fo iland es doch um die wirkliche Uebung nach beiden Seiten hin 
wefentlich anders, und das Gefetz felbfl fah fich genöthigt, auf 
diefe Abweichung der Sitte von feinen Geboten eingehende Räckficht 
zu nemen. Der Anfpruch auf die nidgjöld, welchen man der ge- 
fammten Verwandtfchaft des Erfchlagenen einräumte, und anderer- 
feits die Verpflichtung zur Entrichtung diefer niögjöld, welche man 
der gefammten Verwandtfchaft des Todtfchlägers auferlegte, zeigt 
deutlich, dafs man activ wie palTiv diefe gcfammte beklerfeitige 
Verwandtfchaft als an der Blutrache betheiligt betrachtete, ganz 
wie die Gefchichtsquellen für eine lange Reihe einzelner Fälle deren 
Betheiligung in der einen wie in der anderen Richtung erkennen 
laflen. Eben wegen der zu lUrchtenden blutigen ConfU^le verbietet 
femer das Gefetz jedes Zulammenkommen der Verwandten des 



1) Vi'ßsUöi, c»p. 69, S. 98 und 99 

2) Kbenda, cap. 62, S. 92 3; Kssl'k, i 101, S. 178. 

3) Kgsbk, i 107, S. 182: \ i^;sl6M, cap. G5, S. 107. 

4) Kgsl.k, i iHi, S. 147j \ it'sl'H^i, cap. 13, S. 18. 
Maurer, klaml. 
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Todtfchlägeis mit Verwandten des ErTchlagcnen, und lütnnt den 
letzteren das Recht ein, durch einen förmticfaen Proteft (lyrittr) 
Jenen das Zufarnmenfein mit ihnen zu wehren foweit als Uber- 
haupt die Betheiligung am Wergeide reichte, d. lu bis zum fünften 
gleichen Grade, reichte auch der Begriff der proteftßlhigen Sachen 
(Ijrrittnsmar sakir)2), und felbft der Aufenthalt an dem legalen 
Domicile oder in der Dingbude mufs vorkommendenfalls vor dem« 
felben weichen 3). Wollte der Fehde durch einen Vergleich ein 
Ende gemacht werden, fo mufste ein Waifenftillftand eingegangen 
werden, um über deflen Bedingungen verhandeln zu können, und das 
Gefetz fchrieb genau vor, in welchen feierlichen und umftändlichen 
Formen ein folcher begehrt und gewährt werden follte, und wie fodann 
die Verhandlungen zu fUhren waren 4); aus gefchichtlichen QueUen 
aber ergiebt (ich, dafe dabei auch wohl einzelne Verwandte ihren 
Frieden machen und zugleich andere die Fehde fortwähren laflen 
konnten^). Sowohl (Ur den beim AbfcMufle des WaflTenftilKlandes 
als für den beim AbfchlufTe des endlichen Friedens abzufchwörenden 
Eid geben unfere Rechtsbücher fowohl als die Gefchichtsquellen 
eine Reihe von feieriichen Formularen (griöaniäl, tr)'ggöaniäl), aus 
deren ebenfo umfichtiger als nachdruckiamer Faifung man leicht auf 
die hohe Bedeutung fchliefsen kann, die man folchen Gelettseiden und 
Urfehdeeiden beizul^;en veranUifst war. Aber auch nach eingegangenem 
Frieden noch blieb doch die Verwandtfchaft mit dem Erfchlagenen 
einerieits und mit dem Todtfchlägcr andererfeits ein Moment, welches 
als Recufationsgrund in Betracht kam, mochte es lieh nun um die 
Befteliung eines Richters oder eines Gefchworenen handeln Wie 
in diefen Beftimmungen, To zeigt fich endlich die weitgehende Beröck- 
lichtigung des verwandtfchaftlichen Bandes auch darinn, dafs diefs in 
gewiflem Umfange als ein Recufatio nsgrund bei der Beftellung von 
Richtern, dann bei der Berufung von Gefchworenen oder der Ernennung 
von Zeugen galt Sogar ftaatliche Verpflichtungen mufsten dem> 



1) Kgsbk, J 113, b. 203. 

2) Ebenda, S. 194; dann if 80, S. 186. 

8) Ebenda, ) 80, S. 186, and { 95, S. 49. 

4) Vgl. zumni Vfgslödi, cap. 16, S. 20—34. 
5; Vgl. Njdla, cap. 146, S. 248 und 250. 

6) Kgsbk, ? 25, S. 48, und ? 89, S. 158—9; V^t;sl<^^i, cap. 24, S. 41. 

7) Kgsbk, ^ 25, .S. 47-Ö; i 35, .S. 62; i 89, S. löS, und Vigsl.'i>i, 
ang. O. Wegen der Zeugen vgl. oben, S. 881, Anm. 2 und 3. 
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nach unter Umftänden dem verwandtfchaftlichen Bande weichen» 
foferne nur zum Theil die Rückficht auf die zu fichemde Unparthei- 
lichkeit der Richter und Gefchworenen, zum Theil dagegen der 
Wunfch jenen Bedimmungen zu Grunde lag. Verwandte nicht zu 
ihren Angehörigen nachtheiligcn Ausfagen genöthigt zu fehen; in 
anderen Fällen mag natürlidi umgekehrt die verwandtfchaflliche 
Verbindung der ftaatUchen Verpflichtung nachflehen, wie denn z. B. 
die Frau eines Geächteten als Wittwe behandelt wird, und am 
föränsdömr ihr Gut herausbekommt, wie wenn die Ehe durch den 
Tod des Mannes getrennt worden wäre und , das ^ind als ein 
uneheliches gilt, welches eine zur Acht verurtheilte Perfon mit dem 
eigenen Ehegatten gewinnt (vargdropi, ba^fngr)'^). — Sind durch 
das Bisherige die Aufgaben bezeichnet, welche das isländifche Recht 
der verwandtfchaftlichen Thätigkeit zuweift, fammt den Grenzen, 
welche es diefer zieht, fo kann es andererfeits nicht fchwer halten, 
Jk Art zu charakterifiren, wie fich die Wirkfamkeit der Verwandt- 
fchaft äu(sert Manche Wirkungen derfelben fmd - von einer Be- 
Ichaffenheit, welche deren gleichzeitige Verwirklichung allen 
Verwandten, oder doch allen Verwandten einer gewilTen Kategorie 
gegenüber geftattet, wie denn z. B. die kirchlichen Eheverbote 
wegen beftdiender Verwandtfchaft gleichzeitig gegenüber allen Bluts- 
6neunden wirken, welche überhaupt innerhalb der defsfalls beftehen- 
den Verwandtfchaftsgrenze begriffen fmd, oder die Recufation als 
Richter, Gefchworener, Zeuge gegen alle und jede Verwandte zugleich 
geltend gemacht werden kann, welche derfelben überhaupt unter- 
liegen. So können femer zur Rache w^jen- eines gefchlechtlich 
gekränkten Weibes alle diejenigen Verwandten gleichmäfsig fchreiten, 
welchen die Uebung diefer Rache überhaupt gefetzlich zufteht, und 
werden zum Bezüge des Wergeides, oder umgekehrt zur Theilname 
an de(fen Erlegung alle diejenigen Perfonen gleichzeitig, nur freilich 
nicht all« in gleichem Mafse berufen, welche überhaupt mit Rüclc- 
ficht auf die Nähe ihrer Verwandtfchaft mit dem Todfchlägcr oder 
dem Erfchlagenen beitragspflichtig oder empfangsberechtigt (ind. 
In anderen und bei Weitem den mehreren und wichtigeren Fällen 
find dagegen die aus der 'Verwandtfchaft fich ergebenden Rechte 
oder Verbindlichkeiten eines fo ausfchtielslichen Charakters, dafs eine 



1) Kgübk, i 49, S. 86, unU i 62, S. 114. 

2) Ebenda, { 118, S. 224; Arfa [>., cap. 4, S. 178. 
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gleichzeitige Verwirklichung derfelben in der Perfon aller Verwandter 
fchlechterdings unmöglich ift. Auch in Fällen diefer Art nemen die 
lUmmtUchen Verwandten innerhalb der ihrer Betheiligung gezogenen 
Grense zwar potentiell an den einfchlägigen Rechten und Pflichten 
Antheil; thatföchlich werden diefelben jedoch immer nur von 
einem einzelnen, oder doch nur von einigen wenigen aus ihrer Mitte 
ausgeübt und getragen, wobei dann in einer beftimmten Reihenfolge 
die näheren Verwandten vor den entfernteren berufen werden. Bei 
der Erbfolge, der Altersvormundfchaft, der Gefchlechtsvormund» 
fchaft, der Armenpflege, der Blutklage tritt eine derartige reihen- 
weife Berufung einzelner Verwandter als folcher ein, und kann eine 
gleichzeitige Uebemame derartiger Rechte oder Pflichten durch 
mehrere Perfonen nur unter der Vorausfetzung ftattfinden, dafs 
diefe nach den iilr die Struktur der Verwandtfchft mafsgebenden 
Regeln als gleich nahe berufen zu gelten haben. Eben weil auf 
der Struktur der Verwandtfchaft beruhend, ift dabei die Reihenfolge 
der Berufung in allen Fällen prindpiell diefelbe; die in den Quellen 
uns aufftofsenden Ungldchförmigkeiten aber fmd durchaus auf Mo- 
mente fecundärer Art zurückzuführen, welche den urfprünglich 
einheitlichen Bau der Verwandtfchaft hinteiher erfl modificirten. 
Auf der einen Seite fmd es Veränderungen in Bezug auf die Be^ 
handlung der Weiber, der unächten Geburt, und thdlweife auch 
der Minderjährigen, welche, auf verfchiedenen Gebieten zu verfchie« 
dener Zdt und in verfchiedenem Um&nge ftch vollziehend, zu Ab- 
weichungen von der urfpruni^chen Gliederung der Verwandtfchaft 
in ungldchmäfsiger Weife geführt haben; auf der anderen Seite hat 
aber auch wohl die in praktifchen RUckfichten begründete Noth- 
wendigkeit in derfdben Richtung gewirkt, auf die Berufung zu ge- 
wifTen Rechten und Pflichten neben der Nähe der Verwandfchaft 
auch noch Momenten ganz anderer Art dnen beftimmenden Einflufs 
dnzuräumen, wie dergleichen z. B. in fehr klar erftchtlicher Wdfe 
bei der Regelung der verwandtfcfaaftUchen Armenpflege der Fall 
war. Das ausnamsweife Eintreten entfernterer Verwandter flir den 
Fall, dafs der zunächfl berufene an der Uebemame der ihm zuge- 
fallenen Pflichten oder Rechte verhindert fdn foUte« dann auch 
wohl dne gewiffe beihelfende oder fkberu*achende Thätigkeit, welche 
der Gefammtheit der Verwandten gegenüber dem zunächft eintre- 
tenden xugcwiefen ift, läfst übrigens deutlich erkennen, dafs es im 
Grunde die ganze Verwandtfchaft ift, wdcher die betreffenden 
Rechte und Pflichten zuflehen, und als deren Repräfentant nur 
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regelmäfsig der zunächft Berufene einzutreten hat Die Verfchieden* 
heit aber der Begrenzung, bis zu welcher im einzelnen Falle die 
verwandtfchaftlichen Rechte und Pflichten reichen follen, fcheint mit 
der Ausdehnung jener. Gruppen zufammenzuhängen, welche wir 
innerhalb der Verwandtfchaft zu unterfcbeiden hatten. Gewifle 
Rechte und Pflichten find auf die Verwandten des erften Grades, 
andere auf die Verwandten innerhalb des dritten Grades befchränkt, 
während wider andere den ßlmmtlichen Verwandten innerhalb des 
fiinften Grades zukommen; die Gliederung der Verwandtfchaft in 
die drei Claflen der tölumenn, des bauggildi un.d nefgildi, endlich 
der eptirbaugamenn fcheint dabei mafsgebend geworden zu fein. 

§ 11. Die Nachbarschaft. 

Durch Staat und Kirche, Gemeinde und Verwandtfchaft fahen 
wir eine Fülle öflcntKcher Thätigkeit geübt; indeffen genügte doch 
die Wirkiamkeit diefer organifirten Körperfchaften und ihrer Ver- 
treter keinesw^s, um den in adnuniftrativer fowohl ab auch zumal 
in gerichtlicher Hinficht begehenden Bedürfniflen zu genügen. Nach 
beiden Richtungen hin blieb der Einzelne gar vielfach auf feine 
eigene Thätigkeit und die von Befreundeten aus gutem Willen ge- 
währte Unterftützung angewiefen; in nicht wenigen Fällen griff 
indeffen das Landrecht wenigflens noch infoweit zu feinen Gunden 
«in, als es die Gewährung folcher UnterflUtzung in gcwiffem Um- 
fange und unter beftimmten Vurausfctzuiigcn zu einer Pfliclit erhob, 
deren Nichterfiillung mit mehr oder minder empfindlichen Strafen 
bedroht war. Unter Umrtänden handelt es fich dabei um V^er- 
pflichtungcn, welche allen und jeden Volksgenoffen als folchen auf- 
crlcL^t waren; in weit häufigeren und ungleich weiter tragenden 
Fallen werden dagegen lediglich die Nachbarn (büar, abgekürzt fUr 
näbüar) derjenigen Pcrfonen in Anfpruch genommen, welche gerade 
fremder Hülfe bedürfen. Fälle der erfteren Art, welche einen durch- 
aus vereinzelten Charakter tragen, lafTe ich hier bei Seite, und 
erinnere nur ganz beiläufig an die mancherlei Leiflungen, welche 
die dingfteuerprtichtigen Bauern in Bezug auf die Beherbergung von 
Keifenden, die Beihülfe beim Schiflfszuge, u. dgl. m. zu übernemen 
haben'); die Fälle der zweiten Art dagegen werden hier nach 
Hauptkategorieen zufammengefafst zu befprechen fein, wenn auch 



1) Vgl. obtfii, S. 14t>— 50: ferner Kg»bk, j| lOtt, 8. 7ü, u. ü|;l. m. 
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der Natur der Sache nach ohne jeden Anfpruch auf VoIUländigkeit 
der Darftcllung, und mit nio^lichftcr Befchränkung in Bezug auf 
das queUenmäfsige BewdsmateriaL 

In einer langen Reihe von Fällen wird eine Öffentliche Bekannt- 
machung (lysfng) von Thatfachen nothwendig, welche dann unter 
gewifTen Vorausfctzungen vor fiinf Nachbarn m erfolgen hat, während 
andere Male ihre Vorname am Ding gefordert wird. Es handelt 
ftch dabei bald um die Bekann^be des eigenen Domidles oder 
der eigenen Dingzuftändigkeit, bald um die öffentliche Ertheilung 
einer Vollmacht zur Vertretung in den Dingpflichten. Anderemale 
ift die Marke für die Bezeichnung von Vieh, Geflügel, Treibholz, 
Harpunen bekannt zu machen, oder widergefundenes Gut aufzu- 
bieten, oder die Verwendung von Strandgut zur Deckung der 
Koften anzufagen, welche die Beftattung zugleich angetriebener 
Lachen verurfacht hat. Zuweilen hat man mitzutheilen, dafs man 
ein fremdes Schwein auf feinem eigenen Grunde getödtet, oder 
fremde Widder oder Böcke hier aufgegriflen, oder wider fremdes 
ungemerktcs Vieh an fich genommen habe; oder es gilt öffentlich 
bekannt zu geben, dafs der Miteigenthümer eines gemeinfamen 
Haufes widerrechtlicher Weife in diefes einen geächteten Mann auf- 
genommen habe. Bald ift von einem Angriffe, einer Verwundung, 
einer Tödtung öffentlich Anzeige zu machen, möge diefs nun dem 
Verletzten felbft Und deffen Angehörigen, oder umgekehrt dem 
Thäter feinerfeits obliegen; bald foll gegen einen von Dritten wider- 
rechtlich abgefchloflenen Verpfründungsvertrag Öffentlich Proteft 
erhoben, oder wider die Abficht öffentlich erklärt werden, Erfatz 
für den zu Gunften einer hülflofen Perfon gemachten Aufwand 
beanfpruchen zu wollen, u. dgl. m. Wie die Veranlaflungcn, welche 
7.U einer lysfng fuhren, fo find natürlich auch die Zwecke fehr vcr- 
fchiedene, welche durch diefe erreicht werden wollen. Bald handelt 
es fich nur um das Beflreben, allgemein intereffante Thatfachen 
zur allgemeinen Kcnntnifs zu bringen, oder doch um den Wunfeh, 
ein/.elncn Pcrfoncn, die man nicht kennt, oder die man aus anderen 
Gründen auf gewöhnlichem Wege nicht zu erreidicn vermag, 
irgend \\ clchc fic betreffende Mitthetlungcn zugehen zu laffen ; bald 
ift es darauf abgefehen, durch die von ihm beobachtete PubÜcität 
im Intereffe des Handelnden felbft die Legalität und Ehrenhaftig- 
keit feines Handelns zu conAatiren, oder auch bei einer an und 
für ftch einer mehrfachen Deutung fähigen Handlung die von dem 
Handelnden gewünfchte Auslegung ficher zu flellen. Zum Theil 
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tnUflTen die in Frag«: ftehenden Veröflentlichungen an fich am 
al|>fnge, värHnge oder an der lei6 erfolgen, und wird deren 
Vorname vor den filnf Nachbarn nur als eine vorläufige ange- 
ordnet, oder alternativ, oder zumal nur fublidiär zugelaflen fUr den 
Fall, dals man die Dingverlkmmlung anzugehen nicht vermochte. 
Die Rolle endlich, welche die Nachbarn bei denfelben zu fpielen 
haben, ift zunächft wie die der Dingverfammlungen eine lediglich 
paflive; fie haben zu hören und zu fehen, was vor ihnen gelagt 
und gethan werden will, aber auf den Inhalt der vor ihnen vor- 
gehenden Handlung oder abgegebenen Erklärung keinerlei Einflufs 
zu üben. In einer Reihe von Fällen wird nun aber die den 
Nachbarn geseilte Aufgabe ungleich weiter gefafst So haben 
z. B. nach einem ausdrücklich als nymxli bezeichneten Rechts- 
latze die S Nachbarn, welche beim Abrchluffc eines Verpfründungs- 
vertrages (arfsal) beizuziehen find, um diefen rechtlich wirkfam 
werden zu iaflen, nicht etwa blos den X'crtragsabfchlufs zu beur- 
kunden, foiulcrn bei dcmfclben auch ihrcrfeits mitzuwirken, und 
zumal (iir die Billigkeit der Vertragsbedingungen zu foi|;en (gera 
mildaga me& l>eim; gera jafnmxli meö t>eim)i). So xd femer der 
Abfchlufs eines Pfand Vertrages (veömäli) bei Vermeidung feiner 
Ungültigkeit vor fünf Nachbarn bekannt zu geben ; bedenkt man 
aber, dafs ein bcHimmtes Verhältnifs zwifchen dem VVerthe des 
Pfandobjccles und dem Betrage der Forderung einzuhalten war, 
und dafs den Nachbarn das er(lere \orgcwiefen werden mufste, 
falls fie es nicht ohnehin fchon genugfam kannten, fo ift klar, dafs 
die Üeberwachung diefcr Vorfclirift wcnigftens in ihrer Competenz 
li^^n mufste 2). Bei der, fpäter freilich abgefchafften, Ehcfcheidung 
wegen Armut des einen Hihegatten follte derjenige Theil, welcher 
auf diefelbe antrug, diefs vor feinen 5 Nachbarn erklären 3); aber 
diefe Nachbarn haben zugleich fcll/uflcllen, ob wirklich das Ver- 
mögen des ärmeren Ehegatten zu gering fei, um die ihm obliegenden 



1) Kgsbk, i 127, S. 247—8; Arfa cap. 19, S. 225; vgl. Arfa p., 
cap. 12, S. 206, u. Ömagab., cap. 14, S. 268, fowie eines Aiumamsfallc» wegen 
Arfa Ii., cap 18, S. 228. 

2) Kgsbk, { 62, S. 114—16; Kavpab., cap. 10, S. 418— 14, n. Landabrb., 
cap. 12, S. 286-86. 

3) KK>l'k. ? 149, S. 39 40: Fesia Ji., cap. 14, S. 826— 6) vgl. obeo, 
S. 232, Ann). 4, und S. 300, Anw. 1--2. 
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Aümentationslaften für fich allein tragen zu können!). Soll eine 
Ehefcheidung auf Grund einer bisher unbekannten Verwandtfchaft 
oder Verfchwägerung unter den Ehegatten ausgefprochen werden, 
fo find gleichialls ivider Nachbarn beizuziehen; aber diefe wirken 
nicht nur bei der Prüfung der angeblichen Verwandtfchaftsverhält« 
nifle mit, fondem fie fcheinen auch die Vermögensauseinanderfetzung 
unter den Eheleuten befolgt zu haben, wenn es wirklidi zur Scheidung 
kam'^). Wenn das isländtfche Recht femer in den wenigen Fällen, 
in welchen es überhaupt die Tortur zuliefs, die Zuziehung von 
5 Nachbarn bei deren Anwendung fordert 3), fo wollte dadurch 
ficherlich nicht blos für gröfsere Publicität der erprefstcn Gedänd- 
niffe, fondcrn auch für eine verläffige ControUe bei der Handhabung 
der I'olter geforgt werden. Offenbar ftand es dabei änlich wie bei 
der Hausfuchung (rannsökn), zu welcher beide Theile je 30 Be- 
gleiter mitbringen durften, von denen dann je 6 von jeder Seite 
fich bei der Untcrfuchung näher bethcilii^iMi füllten*); hier wie dort 
wollte eine Gewähr für die Loyalität des bcidcrfcitigen Verfahrens 
bcfchafft werden, indem man vorausfetzte, dafs die bdgczogcnca 
Perfonen jede Ungebühr durch ihre Dazwifchenkunft zu verhindern 
wiflen würden. 

In anderen Fällen handelt es fich um eine Schätzung. Bei 
Zahlungen zunächH;, welche eine Parthet an die andere zu machen 
hat, können darüber Differenzen entftehen, ob die vom Schuldner 
als Zahiniittel angebotenen Gegen flände wirklich den von ihm be- 
haupteten Werth haben oder nicht. 1 landclt es fich dabei um 
»lögaurarc, d. h. legale Zahlmittel, welche als folche ein für allemal 
tarifirt Hnd, fo gilt es nur feftzuftellen, ob die im einzelnen Falle 
angebotene Waare die bei der gefetzlichcn Tarifirung vorausgefetzte 
Eigenfchaft von Mittelgut wirklich habe oder nicht ; handelt es fich 
dagegen um »metfe«, d. h. einer fpeciellen Abfchätzung bedürftige 
Güter, fo mufs von Fall zu l-'ail der wirkliche Werth derfelben 
feflgeftellt werden. Für diefen letzteren Fall nun follen lögsjaendir 
ok logmetendir« beigezogen werden, d. Ii. gefetzliche Befichtiger 

1) Kesta j»., caj). 14, S. 327; in der Kgsbk, 149, S. 41 nur als Kefcrenx. 
2} Festa {>., cap. 14, S. 326 — 7; in der Kgsbk, ang. O. wider nur als 
Rcfcreni. 

8) Kgsbk, ) 110, S. 189, «. { 161, S. 68; V(gsl6«i, op. 111, S. 161—2, 

und Festa cap. 33, S. 347. 
4) Kgsbk, i 230, ä. 166. 
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und Schätzer, deren jede Parthei einen zu ernennen hat ; diefe foUen 
fodann eine gemeinfame Schätzung abgeben, wobei durch genaue 
Vorfchriften fUr den Fall geforgt wird, da fie (ich nicht zu einigen 
vermögen i). Bei lögaurar dagegen laflen unfere Rechtsbücher bald 
daflfelbe Verfahren einhalten^), bald aber nur Nachbarn betziehen 
wie bei To manchen anderen Schätzungen 3), — eine Abweichung, 
die vielleicht damit zufammenhängen mag, dafs die erftere Stelle von 
«einda^t fö«, d. h. fixen F'orderungen, die zweite dagegen von 
gewöhnlichen Forderungen fpricht, htnfichtlich deren überhaupt mehr 
nach Billigkeit verfahren wird. Abgefehen von Zahlungen kommen 
aber auch fonft noch Abfchätzungen in den verfchiedenften An- 
wendungsföllen vor. So pflegt bei der Uebemame fremden Gutes 
zur Aulbewahrung oder Verwaltung eine Schätzung deflelben vor« 
genommen zu werden, wenn etwa die Zurttckerftattung fdnerzeit 
nicht in Natur, fondem nur dem Wertfae nach erfolgen foU, wie 
diefs z. B. bei MUndelgut, einem Abwefenden zugefallenen Erbfchaften, 
Strandgut u. d^. der Fall t(t Andere Male mufs durch eine 
Schätzung der Werth des gefammten Vermögens einer Perlon her- 
geftellt werden, fei es nun weil fich nach diefem deren Verpflichtung 
oder NichtVerpflichtung zur Uebemame beftimmter Laden bemifst, 
oder weil es gilt das Mals ihrer Ueberfchuldung, und danach die 
Höhe der Abzüge zu beftimmen, welche die einzelnen Gläubiger 
fich gefoUen zu laflen haben-. Widerum kann die Schätzung von 
fiefchädigungen, mögen diefe nun durch rechtswidrige Handlungen - 
oder durch einen unglücklichen Zu&ll veranhCfst fein, <ladurch noth. 
wendig werden, dafs deren EHatz Aier belltmmten Perfon fei es 
nun zufolge ihrer Verfchuldung oder auch kraft einer legalen oder 
Vertragsweife übernommenen Verpflichtung obliegt; insbefondere 
kommt zuweilen der Werth abzufchätzen, welchen die Ernährung 
einer beftimmtcn Perfon während einer beftimmten Zeitfrift erreicht, 
oder umgekehrt der VV^erth, welcher der Arbeit einer folchen binnen 
einer gegebenen Frift entfpricht. Die Auseinanderfetzung unter 
den Miteigenthümern einer untheilbaren Sache, oder felbfl unter 
den Befitzern verfchiedener, aber unter fich in untrennbarer Ver- 
bindung Gehender Gegenftände kann auch ihrerfeits eine Ab- 



1) Kgibk, { jM6, S. IM. 

2) Ebe&d«, } 821, S. Ul— 2; Kaupab., cap. 8, S. 892—8. 
8) Kgsbk, I 221, S. 146; Kaupab., cap. 6, S. 896. 
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fchätzung nöthig machen, und nicht minder kann eine folche bei 
Expropriationen nothwcndig werden, wie foldie gegen die Zahlung 
des vollen Werthes in einer langen Reihe von Fällen zugelaflen 
werden; umgekehrt ift auch wohl einmal von der Verpflichtung die 
Rede, fremdes Land nach feinem vollen Werthe pachten, oder fogar 
kaufen zu müflent), und auch in folchen Fällen mufs natürlich 
dicfcr Werth unter Umfländen durch eine Schätzung hergeAellt 
werden. Zuweilen mufs femer der Werth von Sachen abgefchätzt 
werden, an denen ein Pfandrecht bellettt werden will, u. dgL m.; 
in allen diefen Fällen aber wird die Schätzung, falte nicht etwa, 
wie diefs bei der Zchnterhebung vorkommt, eine Selbitlairion zuge- 
laOcn wird, durch fünf Nachbarn vorgenommen, welche mit Rück- 
(icht auf ihre Funktion ab viröfngar büar, d. h. Schätzungs- 
nachbarn, bezeichnet werden-), gleichviel übrigens, ob für ihre 
Nachbarfchaft der Wohnort der einen oder anderen Parthci, oder 
aber die Bclcgcnhcit irgend eines anderen, zu der Schätzung 
in Beziehung ftehenden Ortes niafsgebend ift, und ob fie demnach 
als heimilisbüar, oder als landbuar, rekabdar u. dgl. in Betracht 
kommen. 

Unter Umfländen kann ferner die Theilung einer Sache 
unter mehrere gleichmäfsig Berechtigte, oder auch die Vertheilung 
einer Lciftung unter mehrere gleichmäfsig Verpflichtete nothwcndig 
werden. Das Letztere kommt zumal in der Art vor, da(s die 
Veri)flcgung eines omagi mehreren gleichmäfsig Verpflichteten zu- 
fällt, und nun feflzuftellcn kommt, mit welchen Beträgen und in 
welcher Reihenfolge diefelbA lieh an der Tragung der Lafl zu 
bctheiligen haben; das I'jllcre dagegen trifft am AugenfälligUcn 
bei der Theilung v<Ml Landgütern, oder auch von einzelnen Aeckern, 
Wiefcn, Waldungen oder Gebäuden, dann von Strand-, Jagd- und 
Fifchereigerechtfamen oder auch anderweitigen Nutzungen an gc- 
meinfamen oder Grcnzgewäflern zu, kann aber auch noch in ganz 
anileren Anwendungsfällen zum Zuge kommen. Beim Heimtreiben 
des X'iehs von den Hochweiden z. B. kann die Vertheilung von 
nicht oder nicht gehörig gezeichneten Thieren unter verfcbifidene 



1) Kesbk, 9 188, .S. 92, und fi 194, S. 104—5; Landabrb., c»p. 20, 
S. 376, uad cap. 8, 227—8. 

2) Landabrb., cap. 46, S. 342: v^;]. büavMfng, ebenda, S. 848, ttnd 
vir^^ngarmenn, Arfa |»., cap. 13, S. 206. 
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Anfpruchsberechtigte nöthig werden. Wird durch Wind oder Wafl'er 
verfchiedencn Eigenthünicrn gehöriges Heu fo vermifcht, dafs es 
nicht mehr nach feiner Herkunft gefchiedcn werden kann, fo niufs 
zu einer Thdlung unter die Berechtigten gefchritten werden. In 
einer Reihe von FSIIen kann femer die Theilung eines Walfifches 
unter mehrere Intereflenten nöthig werden» möge deHelbe nun 
zufällig angetrieben oder mit der Harpune erlegt fein, u. dgl. m. 
Ganz wie die Schätzungen werden auch derartige Theilungen, wenn 
fich die Intereflenten nicht in Güte zu einigen vermögen, regeU 
mäfsig durch fiinf Nachbarn vorgenommen, welche in diefem Falle 
als skiptfngarbüar, d. h. Theilungsnachbarn, bezeichnet werden <). 
Die Funktion derfelben berührt fich mit der der Schätzungsnach- 
bam fehr nahe, fofeme ja auch bei ihr eine Schätzung foWohl des 
zu thdlenden Ganzen als auch der zu bildenden Theile nothwendig 
vorausgefetzt wird, wenn fich diefetbe auch nicht in befonderen 
A£len verkörpert; handelt es fich etwa Uberdiefs um die Theilung 
einer beftimmten Sache unter mehrere Intereflenten, fo berührt fich 
auch praktifch betrachtet die wirkliche Realtheilung aufs Genauere 
mit einer blofen Werththeilung auf Grund einer vor^ngigcn Ab- 
fchätzung, und erklärt fich zumal hieraus zur Genüge, dafs in den 
Quellen die Ausdrücke viröa und skipta hin und wider geradezu 
verwechfelt werden können 2). — An das Theilungsgefchäft reiht fich 
fodann noch eine Anzahl änlicher Auseinanderfetzungen an, welche 
fich nicht mehr wohl unter einen völlig einheitlichen Gefichtspunkt 
bringen laflen. Will ein Nachbar den andern zur Errichtung eines 
Zaunes (gardlag) an der gemeinfamen Grenze auf gemeinfame Köllen 
anhalten, fo find Nachbarn beizuziehen, welche Ort und Art der 
Zaunerrichtung feftzuftellen und unter die beiden Angrenzer zu ver« 
thdlen haben, gleichviel übrigens, ob nur zwei Einzelbefitzer fich 
gegenüberftehen, oder ob eine iSaunfiihrung zwifchen Einzdbefitz 
und Gemdniand in Frage fteht. Im dnen wie im anderen Falle 
kann gdegentlich der Ordnung der Zaunerrichtung auch wohl dne 
Grenzberichtigung, oder auch dne Exprc^riation bezüglich dnzelncr 
Ideinerer Landftücke vorkommen, wobd dann die beigezogenen 
Nachbarn auch gldch die nöthig werdenden Abfchätzungen und 



1) Landabrb., cap. 46, S. S42. 

S) So s. B. Landabrb., cap. 8S, S. 865—66; ferner Kgsbk, { 166, 
S. 67—9, nnd % 164, S. 68, fowie Kaupab., cap. 86, S. 468. 
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Theilungen vorzunemen habend). Begehrt femer einer der TheO. 
haber an einer gemeinfamen Weide, möge diefe nun zu einem Hofe 
gehören oder Gemeindeland fein, die FelUlellung der von jedem 
Hinzehien aufzutreibenden Zahl von Thieren (ftala), fo find es 
widerum die fünf nächften Nachbarn, welche die Auseinanderfetzung 
vomemen^), und dasfelbe gilt auch in dem anderen Falle, da etwa 
ein abziehender Pächter das ihm gehörige Heu noch auf dem ver- 
laflTenen Pachtlande unter AufTicht feines Nachfolgers von feinem 
eigenen Vieh verzehren laflen will, um der Mühe des Fortfitfunens 
überhoben zu fein 3). Aenlich wird es aber auch bei derfjärtala 
hjöna gehalten, d. h. bei der Vermögensfeftftellung, welche be- 
fonderer Umftände halber unter Ehegatten nöthig werden kann. 
Das isländifche Recht kennt nämlich neben einem Güterfonder- 
ungsfyfteme, welches (lets einen dasfelbe rc(relnden Ehevertrag 
vorausfctzt, auch ein Syftem der Gütergcmeinfchaft, und es läfst 
diefes letztere unter Andern auch in dem Falle von Rechtswegen 
eintreten, da der die Gütergemeinfchaft ausfchUeCsende Khevertrag 
durch den Tod der Vertragszeugen unerweisbar geworden iO:-!). 
Dem ^'cgenuber mögen nun aber die Eheleute zu einer Zeit, da 
noch mindeftens zwei von diefen Zeugen leben, die Fcftflcllunj; des 
unter ihnen begehenden güterrechtlichen W-rhältnilTcs verlangen, 
um fich durch die neuen Zeugen, welche bei diefer Fedflellung 
beigezogen werden, auch für die fernere Zukunft die Möglichkeit 
einer Beweisführung zu fichem^); genügt dabei etwa die Ausfagc 
der noch überlebenden Zeugen nicht, um jeden Streit unter den 
Ehegatten zu heben, fo find es widerum die fünf Nachbarn, welche 
auf jene gt- flützt die Auseinanderfetzung vomemen. 

Man fleht, wie fich von der rein pafllven Affiftenz, welche die 
fünf Nachbarn bei der lysing zu kiften haben, ein Ucbergang zu 
einer fclhfilländigeren Betheiligung derfclbcn an den Vorgangen 
gebildet hat, welche vor denfelben fich vollziehen, fo war das Gleiche 



1) Kysbk, § 181, S. 89—91, u. § 206, S. 120-1: Landabil- . c.ip. 16. 
S. 260 ö, <lic /weite Stelle im Texte fiehlt, während fie doch im lubaUbver- 
zcichniiTe aufjjcfulut i(l. 

2l Kgsbk, § 180, S. 89, u. g 201—2, S. lU— 10; Landabrb., cap. U, 
S. 268, cap. 41, S. 818—16, und c«p. 42, S. 826. 

8) Kffsbk, § 220, S. 188—9; Landabrb., cap. 45, S. 840-2. 

4) K->1 >k, § 158, S. 45: Fcsta p., cap. 22, S. 886. 

o) KübUk, 8 154, .S. 45—6; Kesta p., cap. 28, S. 386. 
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auch der Fall bei der an fich »emlich eng begrenzten Thätigkeit 
der bei Schätzungen oder Theilungen verwendeten Nachbarn. Bei 
beiden Funktionen, mochten fie im Uebrigen mit gerichtlichen Ver- 
handlungen in Verbindung flehen oder nicht, handelte es fich von 
Haus aus nur um die Entfcheidung einer, freilich etwas eigenthüm- , 
fich gearteten Thatfrage, und nur infoferne, als diefe Entfcheidung 
neben der eigenen Sinneswahmemung der Nachbarn auch noch auf 
Schlüflen beruht, welche He aus den wahrgenommenen fa£lifchen 
Pranniflen zu ziehen haben, dann etwa noch infofeme, als es bei 
Theilungsgefchäften fich auch wohl um die thatfächliche Bildung 
und Abgrenzung der TheOe handelt, tr^ die Thätigkeit der virS- 
ingarbuar und skiptfngarbüar allenfalls einen etwas freieren und 
nicht blos widergebenden Charakter. Aber in den zuletzt be* 
fprochenen Fällen wird dtefe Grenze keineswegs mehr eingehalten, 
vielmehr zu einer ungleich freier geftaltenden, der Fun£lion von 
Schiedsrichtern naher (lebenden Wirkfamkeit der Nachbarn vorge- 
gangen, und in weit höherem Malse ift diefs, wenn auch in fehr 
verfchiedener Weife, bei den Nachbargelchworenen und bei den 
Privatgerichten der Fall, welche beide hier noch eine etwas nähere 
Betrachtung erfordern. 

Die gemdnlame Bezeichnung filr diejenigen Perfonen, fiir welche 
ich die Benennung Gefchworene brauche, lautet kvidmadr^). Als 
kvidr wird nämlich zunächll das Verdtdl der Gefchworenen, und 
dann in zweiter Linie auch wohl die Gefammthcit der Perfoncn 
bezeichnet, welche diefes abzugeben haben; man darf den Ausdruck 
demnach nicht von «kveöja« ableiten und auf die Berufung der 
Gefchworenen zurückfuhren 2), noch auch die kvidmenn als »evocatic 

• 

1) Vgl. Thorl. Gudm. Repp, A historic«! Treaiise on Trial b]rjury, Wäger 

of I.aw , and other coordinale furcnsic InsUtUtions (Kdinbtir^h, 1832): Uberfet/t 
Von 1'. I Hiis^ (Ficiburj;, 1835). Dahlmann. NVfj^'wcifci ilnrch (Itfchichte 
«Icr in^jlircliL-ii Jury, in <lcr Zcitlcluift für deulfchcs Kccht. \, S. 165 2<)l, (181(1): 
Wilila, ubcT den Lrfpruitg der Gcfchworneugenchte. in den Veiiiandluugcn tkr 
Genrnuinen zu Lttbek, S. 260, u.fgg. (1848); Michelseo, Uber die Genesis der 
Jury (1847); meinen Auflats ttber das Beweisverfahren nach deutfchen Rechten, 
in der Kritifchen Ucbcrfchan, V, S. 374 -98 (1867), u. dgl. m. Die hervor- 
rag«ud(lcn Wi-rke über das cnylifche tiefchwornenwefen, naniüth Hiener. da«, 
eiiglifche ricfchwornenyerichl, 3 Bde (18&2 — Ö6), und lirunncr, die Entnchun}r 
der Schwurgcrichie (1B72), berOelcitchtigen das isUndifche, und überhaupt nordirche ' 
Recht nur gans beiläufig. 

2) So Jön Arnason, S. 188; ^4r&r Sveinbjörnsson, h.v.; Repp, S.4; 
Dahlmann, II, S. 189. 
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bezeichnen 1), fondern man mufs jene Bezeichnung an das Zeitwort 
»kve&a« anknüpfen, wonach fie dem gothifchen qtss von qi|>an, und 
dem angeUächlifchen cviss, dann cvide von cvedan entfprechend, 
foviel wie Spruch, Ausfpnich bedeutet. Das isländifche Recht 
^ unterfcheidet aber, wenn ich von dem nur ganz vereinzelt auftreten, 
den fängakvifir abfehe, zwifchen einem gofiakviör odertölftar- 
kviör (tylftarkvidr) und einem büakvi5r. Der erftere, aus einem 
Goden als Obmann und aus ii von ihm gewählten Dingleuten 
deflelben beilehend, ift oben bereits gelegentHdi befprochen worden, 
und hat in der Jury ein etvh'as reducirtes Abbild erhalten, welche, 
aus dem Bifchofe und 2 von ihm gewählten Prieftem gebildet, in 
dem Prieftergerichte ihr Verdi6t abzugeben hat 2); der letztere da- 
gegen, aus Nachbarn gebildet und fomit dem vicinetum der nor- 
männifch-engUfchen Quellen entfprechend, mufs hier noch etwas 
näher betrachtet werden. Auch bei den Nachbargefchworenen kann 
fich die Nachbarfchaft nach fehr verfchiedenen Oertlicbkeiten be- 
mciTen, und fpricht man von heimilisbdar, vettvängsbdar, landbüar, 
engibüar, skögarbüar, rekabüar, hafnarbdar, dömstaöarbüar, u. dgl m., 
je nachdem es das Domicil des einen oder anderen Stretttheiles, 
der Ort der begangenen That, ein beftimmtes Grundllück, eine 
Wiefe, ein Wald, Strand, Hafen oder Gerichtsplatz ift, nach welchem 
ftch die Auswahl der Gefchworenen zu beftimmen hat. Immer find 
der Nachbamgefchworenen entweder 5 oder 9, je nach der Be- 
fchaffenheit der Sache, in welcher fie ausfagen foUen; regelmäls^ 
müflen fie ferner angefeflene Bauern fein, und nur ausnamsweife 
werden auch blofe griömenn zugelaflen, fei es nun als Vertreter 
am Dingbefuche verhinderter Bauern, oder auch zur Ergänzung 
einer Jury, zu welcher man die nöthige Zahl von Bauern nicht auf- 
zutreiben Vermag, während umgekehrt in manchen Fällen auch nur 
Grundetgenthümer berufen werden können. Dafs die Blutsfreund- 
fchaft, Verfchwägerung und Gevatterfchaft, oder umgekehrt wider 
ein Fehdeverhältnils mit den Streittheilen Gefchworene in gewiflem 
Umfiinge exceptionsmäfsig machte, ift bereits anderwärts erwähnt 
worden, und auf einige weitere Gründe der Exceptionsmäfsigkdt 
braucht hier ebenfowenig eingegangen zu werden, als auf die weitere 
Thatfache, dafs in gewiflen Fällen die Gefchworenen in ihrer Heimat, 



1) Vgl. s. B. Gloss. Njäla, h. V.; Schlegel, Comment., S. LXXXI0. 

2) Vgl. oben, S. 190. 
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in anderen FäUen dag^en erft am Dinge zu berufen waren, (heiman« 
kvöö; |»fngakvö6); dagegen mag noch erwähnt werden, dafs die 
bisherigen Bemerkungen fich der Regel nach nur auf die zur Unter> 
ftützung der Klage berufenen Gefchworenen (söknarkviör) beziehen» 
wogegen die zur UnterftUtzung der Vertheidigung berufenen (bjarg- 
kvifir; feltener varriarkvidr) regeknäfsig aus jenen erfteren zu ent- 
nemen waren. Im Uebrigen find die Gefchwomen ftets von dem- 
jenigen zu berufen, der ihrer bedarf, und tragen diefetben durchaus 
den Charakter eines Beweismittels, denn: nicht foUen die Nachbarn 
darüber fprechen, was hiezulande Rechtens ift« i). Sie find femer, 
ganz wie die Zeugen, aber anders als die, dem islilndifchen Proceflfe 
nahezu fremden, Eidhelfer, ein zweifchneid^s Beweismittel, und 
müflen »entweder für oder gegen fprechen« 2), oder anders ausge^ 
drückt »beiden Streittheilen Recht thun«^), wefshalb denn auch 
ihre Ausfage wie die der Zeugen als vitni bezeichnet werden mag; 
(ie haben jedoch, als Nachbarn, über Thatiachen nicht zu fprechen, 
die fich im Auslande, oder doch, wenn zur See, jenfeits des halben 
Weges zum Auslande zugetragen haben foUen^). Auf eigene Sinnes- 
wahmemung ift ihre Auslage keinesw^ nothwendig gebaut, wie 
fie denn unter Umftänden Uber Thatiachen auszuiagen haben, welche 
fich einer dire6ten Wahmemung geradezu entziehen, wie z. B. 
darüber, ob eine Perfon bei einer beftimmten Handlung in gutem 
Glauben gewefen fei oder nicht oder darüber, was wohl ge- 
fchehen fein würde, wenn Etwas nicht gefchehen wäre, was doch 
gcfchehen ift>). Andererfeits findet fich auch, wenn man von einer 
ganz vereinzelten und fehr fchwer deutbaren Angabe in einer gc- 
fchichtlichen Quelle abfieht?), keine Spur eines Beweisverfahrens, 
welches fich vor den Gefchworenen abfpielt, und welches ihnen als 
Grundlage ihres Wahrfpruches gedient hätte; indeflen begreift fich 
bei der Einüachheit der Verhältniffe der älteren Zeit und der ge- 
ringen Dichtigkeit der Bevölkerung, dann im Zufammenhalte mit 



Ij Kg^bk, i »5, S. 142. 

2) Festa }>., cap. 49, S. 869: VtgtloM, cap. 23, S. 89; vgl. Njäla, 
cap. 148« S. 888. 

8) Njdla, csp. 148, S. 237. 
4} Kgsbk. § 8.5. S. 142. 

5) Vgl. z. H. thenfla, § 82, S. 56, 

6) Z. lt. ebenda, g 221, S. 142: K.-iupab., cap. 4, .S. 394. 

7) Kyrbjggja, cap. 16, .S. 11»; vj^l. Landniimn, II, cap. 9, S. 89. 
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den vielfachen Beftimmungen, welche auf mö^chfte Publidtat aller 
wichtigeren Vorgänge hinzuwirken ftichten, immerhin, dafs die Nach- 
barn regehnäfsig ziemlich genügend Über die Thatfachen unterrichtet 
fein konnten, über welche man eine Ausfage derfelben erwartete, zumal 
da die regelmäl^g vorgefchriebene Berufung derfelben in ihrer Heimat 
ihnen Zeit Uefs, fich die nöthige Informatum noch vor der Abgabe 
ihres Spruches zu verfchafTen, und jedenfalls war der iständifche 
Gefchwomenbeweis um Nichts unficherer als die Rdnigung durch 
den mit oder ohne Eidhelfer gefchworenen Partheieneid, welche 
die Grundlage des norwegifchen fowohl als des älteren deutfchen 
Beweisfyftemes bildete. Auf die ebenfo verwickelte als intereiTante 
Frage aber, wie fich das isländifche Gefchworenenwefen zu dicfem 
altnorwegifchen Bcwcisfyfteme verhalte, und wie es fich allenfalls 
aus diefeni entwickelt haben möge, ift hier um fowcniger einzu- 
gehen möglich, als deren Ikantwortung auf keinerlei dire£le Zeug- 
ninfe der isländifchcii Gefchichtsquellen fich zu flützeii vermag; ich 
befchränke mich demnach auf die liemerkung, dafs im islandifchen 
Procefle mehr noch als im nonvcgifchen das Bereich des Zeugcn- 
beweifes ein fehr befchränktes ift, und dafs demnach in jenem 
das Gefchworeneninflitut reichlich diejenige Stelle auszufüllen hat, 
welche in diefem letzteren dem Paitheieneide und der Eideshülfe 
zukommt. 

In einer Reihe von Fällen, in welchen es fich um die lint- 
fcheidung von Rechtsfragen handelt, wird andererfeits den Partheien, 
unter welchen diefclben ftrcitig find, zur Pflicht gemacht, mit Hülfe 
ihrer Nachbaren diefe Entfchcidung zu fuchen, und in dicfen Fällen 
wird man, da die zufammenberufenen Nachbarn ftets als ein Gericht 
(domr) bezeichnet und forgfam von den blofen Schiedsrichtern 
(sättarmcnn, saittarmenn) uiitcrfchieden werden, mit aller Sicherheit 
von Tri vatLjeric Ilten fprcchen dürfen. Erwähnt wird zunächll 
ein Wiefengericht (e n j^'i d o ni r) l). Daffelbc fetzt einen Streit über 
das Recht an einer Wiefe voraus, bei welchen doch das I'-igentluini 
am Wieslande unbellritten bleibt, alfo einen Streit, welcher entweder 
zwifchen dem Grunclci^'enthümer und einem Servitut berechtigten, 
Olli r xwifchen mehreren Servitutberccliligten unter fich gefuhrt wird, 
wogegen die Sache an das Dinggericht zu kommen hat, wenn das 
Eigenthum am Grundllückc fclblt bcftrittcn id. IndeHen fragt lieh 



1) K|:Kl>k, g 170, 8. 84 -G^ l.anUabrh., cap. 17, S. 268 -76. 



Diyiiized by Google 



Die NachhArFchaft. 



885 



doch, ob diefe Befchränkung der Competenx des Privatgerichts 
eine urfprüngliche zu nennen fei. Einerfeits nämlich will die Staöar- 
hölsbök das Wiefengericht fogar beim blofen Streite über die Wiefe * 
nur fiir den Ausnamsfall eintreten laAren, dafs die Zeit ein Ab- 
warten des Dinggerichtes nicht geftatten würde ; andercrfeits erinnert 
der Ausdruck: »stefna til skila ok til raunar«, welchen diefelbc 
widerholt (Ur eine Verhandlung an Ort und Stelle zu brauchen 
fcheint, die der Verhandlung am Dinggericht vorhergeht und 
welcher auch bei Streitigkeiten über die Erbfaihigkeit einer Perfon 
gebraucht wird 2), fehr unzweideutig an die Bezeichnung skiladöm, 
welche im norwegifchen Rechte flir das Privatgericht geradezu 
technifch ift, und zeigt überdiefs eine vereinzelte Stelle in unferen 
RechtsbüchemS), dafs auch die Vindication liegender Güter, welche 
diefelben fonft durchaus den Ding^erichten zuweifcn, vordem regel- 
mä(i»g vor ein Gericht gehört hatte, welches auf dem llreitigen 
Lande felbfl gehalten wurde, und fomit nur ein Privatgericht gewefen 
fein kann. Man wird hiernach anzunemen berechtigt fein, dafs die 
Competenz der Privatgerichtc urfprttnglich alle Streitigkeiten über 
Liegenfchaften umfafste, und erfl nach und nach auf ein engeres 
Bereich eingefchränkt wurde, wobei allenfalls die urfprünglich 
richtende Bedeutung der Nachbarn zu einer den Dinggerichten 
gegenüber nur vorbereitenden cinfchrumpfcn konnte. Das Ver- 
fahren aber bei der Haltung des VViefengerichtes ifl folgendes. • 
Derjenige, welcher des Gerichtes bedarf, hat einerfeits auf der 
ibreitigen Wiefe felbft ein Merkzeichen aufzurichten, und bei dem- 
felben einen Platz für das Ciericht abzuflccken, andererfeits aber 
auch den Gegner an feinem Wohnorte aufzufuchen, ihm den Gerichts- 
tag und die Gerichtsflätte anzufagcn, und an ihn die AutT rdcrung 
zur gcmeinfamen Abhaltung des Gerichtes, (owk- die Ladung zum 
Erfchcinen vor demfelben zu richten. Das Gericht i(l immer auf 
7 Tage hinaus anzuberaumen^ uiul darf nur zu einer Zeit gehalten 
werden, da die Wiefe mit Gras befkanden ift ; immer hat man fich 
ferner fo frühzeitig bei demfelben einzufinden, dafs das Gericht 
längdens bis Mittag befetzt fein kann. An dem anberaumten Tage 



1} Laudabrb., cap. 17, S. 2ÜÖ uud 274; vyl. auch cap. 7, S. 226 7, umi 
die l'eberTchrift *of raanarstefnar', fowie Sturlünga, VI, ca|). 20, S. 286 6. 

2) Keshk, § 118, S. 222 und 22G; Arfa {.., cap. 8, S. 175 ~6, und cap. 4, 
S. 179. 

8) Kßsl.k, 8 172, S. 78-9: I.andabrb., cap. 1, S. 212-13. 
Maar«r. lalaad. 26 
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foll jeder von beiden Thcilen 20 Männer zur Gerichtsflätte mit- 
bringen, aus deren Zahl fodann die Richter fowohl als die Zeugen 
zu nemen fnid, WDg^egen die 5 vom Kläger zu berufenden Ge- 
fchworenen in dicfcr Zahl nicht mitinbegritTen find; an dem letzten 
Hofe, den jeder Theil auf dem Wege zum Gerichte berührt, ift 
Halt zu machen und durch eine förmliche Zählung der Ikgleiter 
fcftzufletten, dafs keine Ueberrchrdtung ihrer vorfchriftsmäfsigcn 
Zahl vorliege, welche mit ftrengen Strafen bedroht 1(1. Das Gericht 
bedcht aus 6 Männern, deren jede Parthei 3 zu ernennen hat, und 
jede Parthd hat den vom Gegner Ernannten gegenüber ihre Re- 
cufationsgründe geltend zu machen; ernennt aber der Beklagte 
feine Richter nicht, fo hat der Kläger auch fie feinerfeits zu ernennen, 
ohne dafs der Beklagte die von ihm Ernannten zu recufiren befugt 
wäre. Ein zweites hieher gehöriges Gericht ift der afr^ttar- 
domr^). Derfelbe hat zufammenzutreten, wenn es gilt Streitig- 
keiten zu entfchetden, welche durch den gemeinfamen Befitz einer 
Ilochwetde (afr^t, afrettr) veranlafst find, und fteht jedem der 
Gcnoffen frei, auf deflen Haltung anzutfagen; es foll wo möglich 
auf der Hochwiefe fetbft, und jedenfalls nicht allzu entfernt von 
derfclben gehalten werden, die Zahl der Richter aber beträgt hier 
12, und werden diefelben gleichfalls wider von beiden Streittheilcn 
zu gleichen Theilen ernannt Abgefehcn von der eigenthümlichcn 
Regelung der (Ur die Berufung des Gerichtes maafsgebenden Termine 
ift das Verfahren bei derfelbcn dem vorher gefchilderten fehr änlich ; 
nur bringt der Umftand, dafs der Beklagten beim afrettardöme 
rcgelmäfsig fehr viele find, die Nothwendigkeit der Beftellung eines 
gemeinfamen Vertreters für diefelben mit fich. Indeflen befchränkt 
fich deffen Competenz ftrengftens auf die Formalien bei der 
Befetzung des Gerichts, wogegen jeder einzelne Genofle für feine 
Beweismittel felber zu forj^en hat, und auch ein doppeltes Recufa- 
tionsverfahren einerfeits jedem einzelnen Genoflen und andercr- 
feits dem gemeinfamen Vertreter gegenüber Platz greift. He-i 
einfachen Schuldklagen, wo man diefelben doch am Khcften 
cnvarten follte, laflen unferc Rcchtsbiicher keine Privatgerichte ein- 
greifen, und wenn Jon Eiriksson ein Anderes annemen zu foUen 
glaubte''^), fo liegt feiner DarrtclUmc; eine irrige Auslegimg zweier 
Stellen zu Grunde, welche nicht von Privatgerichten, fondcni von 

1) Kgsbk, g a02, S. 116 7; Landahrb., cap. 41, ^. 316 25. 
2} Itci J..a AroasoD, K. S37— 8, und 342 3. 
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l'rivat/ufanimciikiintlcn Beliufs der Heicini^un;; i^^crichtlich auferlegter 
Zahlungen fprcchen'); dagey^en wird in ihnen unter dem Xamen 
skuldadonir, d. h. Schulden^jericht, ein Privatgericht bcfprochcn, 
welchem die Auseinanderfetzung eines überfchuldeten Naclilaflcs 
obliegt^). Das isläiidifche Recht läfst nämlich den Erben zwar an 
und für fich nicht fiir die Schulden des ErblaHTers haften; aber es 
läfst diefe auf dem Nachlalfe ruhen, und verpflichtet den Erben 
bei Vermeidung eigener Haftung fiir deflfen gehörige Vertheilung 
7M folgen. Der Erbe, oder vorkömmendenfalls dcflen Vormund, 
hat demnach die Aufforderung zur Haltung des Schuldengerichtes 
zu erlaiTen, welches an dem letzten Wohnorte des Erblaflers zu 
halten ift, und er hat daflfelbe im Vereine mit einem durch die 
erfchienenen Gläubiger gewählten, oder auch durch daf Loos be> 
ftimmten Vertreter derfelben zu befetzen; die Zahl der Richter in 
diefem Gerichte wird uns nicht genannt, wogegen das Verfahren 
bei deflen Conftituirung ziemlich das vorhin gefchilderte gewcfen 
zu fein fcheint. AJs ein Privatgericht ift ferner auch der hreppa- 
dömr, d. h. das Gemeindegericht zu betrachten S), gleichviel, ob 
ein Privatmann oder ein Gcmcindevorfteher in demfelben als Kläger 
auftritt. Er wird mit 6 Richtern befetzt, welche von beiden Strett- 
theilen zu gleichen Hälften ernannt werden, jedoch ftets aus dem 
Kreife der Gemeindeangehörigen genommen werden müffen; er 
wird ferner regelmäfsig beim Wohnorte des Beklagten, ausnamswcifc 
jedoch dann beim Wohnorte des Klägers gehalten, wenn der Be- 
klagte ein fremder Schiffer ift. Zur Tagfahrt hat jeder Thcil 
10 Männer mitzubringen, aus deren Zahl fowohl die Richter als 
die Zeugen zu entnemen find, wogegen die zu berufenden Ge- 
fchworenen zu jener Zahl noch hinzukommen; geht die Klage 
freilich gegen fremde Schifler, fo mag der Kläger fovielc I^tc 
mitbringen als er will, während der Beklagte auch in diefem Falle 
an jene Zahlgrenzc gebunden ift. Es gehören aber vor die Gemeinde- 
gerichte alle und jede Bulsklagcn, welche fich auf eine üebertretung 
der gemeindlichen Armengefetzgebuiig (liitzen, fow ie auch die Klagen 
auf Krfatz nicht geleiteter Verpflegung oilcr Vcrpflegungsbeiträge, 
welche fich an jene Bufsklagen anfchliefscn ; dagegen id es nur als 

' 1) Kgsbk, g 172, S. 78, und fi 222, S. 147-8; dann Landabrb., cap. 1, 
S. 210, nnd Kaupab., cap. 7, S. 406—7. 

2) Kgsbk, § 228, S. 148 52; Kaupab., cap. 8-9, S. 406 18. 

8) Kgsbk, § 284, S. 174 8; Kaupab., cap. 41- 44, S. 448 ßS. 
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I^'olge einer nicht jjanz folfjerichti<^ durchgeführten legislativen 
Neuerung anzufehen, wenn in den letzten Jaliren der Republik von 
ihnen in einzelnen i'ällen auch wohl auf Landesverweifung erkannt 
werden konnte. Weiterhin kennen unfere Rechtsbücher auch noch 
Gaftgcrichte , wenn auch ohne eine technifche Bezeichnung für 
diefelben zu bieten, da die in der Konüngsbok einmal für fic ge- 
brauchte Benennung rhreppadomn oftenbar nur auf einem Schreib- 
fehler für heraC^sdörnr . beruhen kann l). Nach den, im Kinzelncn 
allerdings nicht ganz übereinftimmenden Angaben der Rechtsbücher 
konnten diefe Gerichte in allen und jeden Straffachen judiciren. bei 
welchen der Beklagte ein Ausländer war, wogegen es allerdings 
dem Kläger unbenommen blieb, wenn er vorzog, die Sache bei 
einem Dinggerichte anhängig zu machen ; fie wurden mit i 2 Männern 
befetzt, welche jedoch der Kläger allein zu ernennen hatte, und bei 
dem Wohnorte des Coden abgehalten, welchem der Kläger ange- 
hörte, oder, wenn diefer einem ferneren Theile der Infel angehörte, 
bei dem Wohnorte eines der Coden der nächrtgelegenen Ding- 
ftätte: für das Ödland galten jedoch wider andere, localrechtlichc 
Bertimmungen. — Während unfere Rechtsbücher auf die bisher 
befprochenen Fälle fich befchränken, zeigt nun aber eine local- 
rechtlichc Vorfchrift über die Behandlung der A 1 m e n d e n im 
I lornafjörör, welche S^emundr Ormsson (f 1252) im hjuverrtändnilTe 
mit feinen Bauern erliefs, einen »hcraCisdöm* mit Streitigkeiten 
über Strandgut und desfallfige Rechtsverletzungen befafst, welcher 
im Hinblicke auf die Zeit feines Zufammentrittes nur als ein 
Privatgericht aufgefafst werden kann-), und aus den Erzählungen 
eines unferer verläffigrtcn Sagenwerke läfst fich erkennen 3), dafs 
man am Schluffe des zehnten und am Anfange des eilften Jahr- 
hunderts auf Island auch wohl in fchweren Verbrechcnsfachen 
wenigftens unter der Vorausfetzung der Ilandhaftigkcit der That ein 
IVivatgericht erkennen liefs, welches als duradömr oder dyradomr, 
d. h. Thürengericht bezeichnet wurde. An einer der Thuren des 
beklagtifchen Wohnhaufes, offenbar rfyrir karldurum« gehalten, wo 
auch andere feierliche Rechtshandlungen vorgenommen zu werden 



1) Kgsbk, § 167, S. 13 -i; Kaupal»., cap. &Ü— 52, S. 4<U-4: %kI. 
llelKsdaiRbök, § 64, S. 260. 

2) Diplom, islan«!., I, nr. 1S7, S. 687. 

3} Kyrbyggja, cap. 18, S. 21—23, cap. 19, S. 26, und cap. 66, S. 101—2; 
vgl. anch Lantlninia, II, cap. 9, S. 89. 
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pflegten i), Hellt (ich diefes . Gericht ganz denjenigen Arten des 
norwcgifchcn skiladömes an die Seite, welche »fyrir durum ver- 
janda«, d. h. vor der Hausthiir des Beklagten gehalten wurden 2); 
mag fein, dafs die Bezeichnung urfprünglich überh<iu[)t allen Privat- 
gerichten genicinfani war, welche vor dem Wohnhaufe einer be- 
Himmten Perfon gehalten wurden, und dafs fie fomit auch das Schulden- 
gericht, Gemeindegericht und Gaflgericht mit unifafste. Immer- 
hin von ollfländigcn die angeführten Stellen gefchichtiicher Quellen 
in fehr erheblicher W eife das dürftige von den Kechtsbüchern uns 
gebotene Material; fte laflen uns, zumal im Zufammenhaltr mit den 
cinfchlägigen Beflimmungcn der norwegifclu n l'Kn inciaircchtc^j, 
deutlich erkennen, wie das InfUtut der Privatgerichte auf Island wie 
in Norwegen allmalig in Rückgang gerieth, und hieraus dürfte fich 
erklären, warum dasfelbc auf der Infel nur noch in vereinzelten, 
jeder principiellen Abgrenzung fpottenden Ausnamsfällen auftritt. 
Im ftrdngflen Gegenfat/.e zu den Dinggerichten zeigen aber die 
Privatgerichte eine Gerichtsbarkeit geübt ohne alle und jede Mit- 
wirkung der öflfentlichen Gewalt. Von den bethciligten l'rivaten 
geht hier die I'>nennung der Richter aus, welche bezüglich der 
1 >ini,'gcrichte den (Joden oder huchflcns noch dem Hifchofc /.ufteht; 
von jenen wird ferner auch die Abdeckung des Gerichtsplat/es be- 
fttgt, wahrend die Träger der öffentlichen (lewalt zu dem Gerichle 
nicht in der inindellen l^e/iehung liehen. Dennoch aber find diefe 
Gerichle ganz entfchieden als folche, und nicht als blofe Schieds- 
gerichte anzufeilen, was man mit Unrecht be/.u>/lich des nurwei/ifchen 
skilad<')ms hin und wider geleugnet hat-' l; nicht nur die Terminologie 
der Quellen bezeichnet fie ganz confetjuent als folche, fjiidern es 
kann auch, anders als bei den Scliiedsgericiiten, die Uebername der 
l'unclion eines Richters bei ihnen nicht abgelehnt werden, und 
uberdiefs die Thätigkeit, welche fie üben, und die l orm, in 

1) Vgl. I. B. Kgsbk, 9 2, S. 9, und % 4, S. U; KrK. hino gamli, 
cap. 5, S. 28, und cnp. 9, S. 44; Landabrb., cap. 8, S. 228; femer Njdla, 
cap. 7, S. 14, und cap. 24. S. 86. 

2) U|>L., § 37 und 266. 

S] Vgl. ab«r dicfc Karl von Amira, Das aluivrwegifche VoHllrevkungitver- 
fahren, S, 280 — 89, und Ebbe Hertzberg, Grundtrsekkene i den sddste norskv 
Proces, S. 15^ 71. 

4| So Kr. Brainli in friiu-i Aliliamllimjj • ( >in Nur^'cs düiniiK-tidc In^lit^l^iI>rKr 
j^jt-niicin Miildtlalderen", S. IIS (Norsk 'luUskrift, V); auch K. Kcyfer, Kcchl»- 
jjcfchichlc. .S. 401. 



300 I>te NachUrfcbaft. 

welcher fic dicfclbc üben, ganz diefelbe wie bei den Dinggerichten. 
Hier wie dort geht eine Ladung dem Zufammentritte des Gerichtes 
vorher, wird ein Recufationsvcrfahren eröffnet, werden Zeugen oder 
Gcfchworonc als lk-\vcisniittcl vorgeführt, winl auf deren Ausfagen 
ein Urtheilsfpruch gebaut, kann endlich auch wohl eine Gerichts- 
fpaltung eintreten, und widerholt wird fogar ausdrücklich auf die 
Gleichheit des Verfahrens mit dem >at )>ingaddmi< üblichen hin« 
gewiefen. Sucht man aber mit Benützung aller zur Verfugung 
(Gehenden Hülfsmittel das Verhäitnifs zu ermitteln, in welchem die 
Privatgerichte urfprünglich zu den Dinggerichten geflanden waren, 
fo dürfte fich l olgendes ergeben, l'rincipiell ift es auf Island wie 
in Norwegen die Civiljuftiz, welche den Privatgerichten überwiefen 
ift, wobei der mafsgebende Gefichtspunkt der gevvefen zu fein 
fcheint, dafs es fich bei dicfcr nicht um eine Rea6lion der Gefamnit- 
heit gegen eine Auflehnung wider die gemeinfanie Rechtsordnung, 
Ibndern nur um eine Befeitigung von Zweifeln über defen Aus- 
legung und llandliabung handle; die L»)fung einer derartigen Auf- 
gabe mochte aber ohne alle Dazwifchenkunft der Staatsgewalt ;^anz 
ebenfogut den Partheien und den von ihnen bei/.uziehenden Ge- 
noffen ubcrlarfen bleiben, wie diefs bezüglich der V'ornamc von Ab- 
fchatzungen, Theilungen u. dgl. der I*'all war. Infoweit war dann 
die Stellung der Dinggerichte zu den i'rivatgerichlen zunächll nur 
eine fubfidiare, indem jene erlleren einerfeits dann anzugehen waren, 
wenn wegen einer im Privat gerichte fich ergebenden Gerichts- 
fpaltung (vefang) oder irgend welcher fonlbi;en X'erlelzung oder 
Umgehung der für deffen Haltung mafsgebenden Beftimniungen 
(d6msafgloj)un ) dort eine rechtsgültige l'-rledigung nicht zu erzielen 
gewefen war, andererfeits aber auch unter der \'orausfetzung ange- 
gangen werden mochten, dafs die bei der Klagerteilung einzu- 
hakenden Friflen, die X'erhinderung eines Hetheiligten am Ivrfcheinen, 
oder irgendwelche andere änliche Grunde iliefs \s unfchensu erth 
erfcheinen liefsen ; nioglicli aber, und fogar wahrfcheinlich, dafs auch 
in anderen als den ausdriicklich vorgefehitien Fällen fchon früh- 
zeitig dem Kläger anheimgellellt war, ob er nicht ll.ilt des l'riv.il- 
gerichtes gleicli von Vornherein das DingL;ericht angehen wollte, 
wie diefs hinfichtlich des (jaflgerichtes geradezu ausgefprochen 
wird. Dem gegenüber kommt jedoch eine zweifache Erweiterung 
des Bereiches der Privatgerichtsbarkeit vor, vermöge deren diefelbe 
auch auf das ftrafrechtUche Gebiet einigermafsen hinübergreift, welches 
ihr doch nach der obigen Motivirung verfchlolfen fein füllte. Ein- 
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mal nämlich, und tlicftr Punkt betrifft das nonvr-ifrhc Recht f(» 
gut wie das isländifchc, macht fich ein «^ewifTes Schwanken {j^Ucud 
in Hc/.u^' auf die Behandlung der Bufsfachcn, was fich aus deren 
Mittelflellung zwifchen den Civilfachen und den auf Acht oder 
l^ndesvenveifun«^ gehenden eigentlichen Straffachen fclir cinf;icli 
erklärt. Zweitctis aber erflreckt Ikh die Competenz des isländifchen 
Gart<,'erichtes fowohl als des iiltcren isländifchen Thiirengerichtes 
auch auf die fclnverflen Straffachen, wenn nur entweder der Thäter 
ein Auslander oiler die Fhat eine h.mdhafte war ; diefe L'n; c^^el- 
niäfsi^keit jedoch au>fchliefslich dem Rechte Islands eij^eiUhum- 
lich. und dürfte demnach auch aus fpecilifch isländifchen Heduif- 
nilfen zu erklären fein. In Norwe^'en, wo der Satz j^alt, dafs ein 
Duv' berufen fnllc, wer eines ft)Ichen zu bedürfen glaube, und wo 
zum.d die l^erufun^ eines i'feil^^ei ichtes (or\ar(an^j in Kam])ffaciien 
aufs Genauelle i;eregelt war, konnte felbll in h'ällen, welche tlas 
fchleunij^lle gerichtliche Kinfchreiten erforderten, ein l)iniji;erichl fo 
fort zur Stelle fein; auf Island dagegen, wo man ;4el)otene Din^e 
nicht kannte, und wo die beiden einzi^^en zu gerichtlichen Zwecken 
bellimmlen l)in^'\ erfammlungen fich auf die Zeit von elw.i zwei 
S«»mmermonaten zufammendranglen, mufste in eilenden 1 allen zu 
l*ri\'atL;erichten gegriffen werden als zu der einzii;^ mö^Iiclun Ah 
hülfe. Der frühzeitige N'erfall der* Trix ali^ei iciUsbarkeil auf l>laiul, 
und zwar auf ci\ilreclulichem fowohl als ürafrechtlichem Gebiete 
fcheint durch die Gefahren hervorgerufen worden zu fein, mit 
welchen die L nbotmafsigkeit eines in feiner Heimat übermächtigen 
Gegners alle Hezirksgerichte bedrohte, und welche bei den Privat- 
gerichten zufolge der Abwefenheit jedes Trägers der öffentlichen 
Gewalt fich noch fehr erheblich ileigern mufsten. Wenn felbfl 
auf Kodon der Frühlingsdinge das Allding fortwährend feine ge- 
richtliche Thätigkeit ausdehnte» fo kann es nicht auffallen, wenn 
den Privatgerichten gegenüber diefelbe Erfcheinung in noch weit 
höherem Grade fich geltend machte, zumal wenn man annemen 
darf, dafs früher bereits in des Klägers Wahl geflanden hatte, ob 
er ein Privatgericht oder ein Dinggericht angehen wollte; in der 
That fcheint es auf Island die wilde Stürlungenzeit wie in Norwegen 
die ftürmifche Zeit der Bürgerkriege gewefen zu fein, welche den Ver- 
fall der Privatgerichte herbeigeführt hat. Im Uebrigcn bemerke ich 
noch ausdrücklich, dafs mit Ausname des hreppadöms, in welchem 
nur Gemeindeangehörige fitzen durften, nit^nds die Eigenfchaft 
nächflcr Nachbarn für die Betfttzer der Privatgerichte gefordert 
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wird, ' - ein Punkt, der fiir die pra^fche Gcflaltung diefer Ge- 
richte von geringer Bedeutung, aber doch fUr deren princtpielle 
AuflaHTung vielicicht nicht ohne Werth fein mag. So oder fo fpricht 
fich indeflfen unzweifelhaft in der bedeutfamen Rolle, welche der 
Privatgerichtsbarkeit zumal in ihrer urfprünglichen Geftaltung zuge- 
fallen war, das weite Mafs jener Selbftthätigkeit aus, welche die 
ältere Zeit des Freiftaatcs von ihren Angehörigen erwartete, fowie 
die beträchtliche Ausdehnung jener Beihülfe, welche diefelbe den 
einzelnen Volksgenoflen unter einander zur Pflicht machte. Dicfes 
wcitrdchende sselfgovernment« nicht nur der organifirten Körper- 
fchaften im Staate, fondem auch der einzelnen Volksgenoflfen und 
der ohne alle formelle Oiganifation fich rein thaträchlich näher ge- 
rückten Gruppen von folchen mufs (lets im Auge behalten werden, 
wenn man zu einigcrmafsen genügendem Vcrftändnifle der Zuftände 
des Freiftaatcs gelangen will. 

55. 12. Die wirtlischafllichon Zustände. 

Die wirlhfchaftliclK-n ZuRande des islandifchen Freill.iates waren 
Hat ui Iii Ii in errtcr Linie von der BefchalTenheil des Landes und 
der Lrudu6le abhanypg, welche iliefes abwarf; in diefer Beziehung 
wird man aber, da des Landes |icfchaffenheit während der jjefchicht- 
lichen Zeit fich nicht wefenllich verändert liat i), von derfelbcn Unter- 
fchcidung auszustehen haben, welche noch heulii;en Ta^es nmfs- 
gebend ifl:, nämlich von der Unlerfcheidunji der LandprcKiu<5le 
(landvaran) und der Seeproducte (sjövaran), welcher denn auch 
die weitere l.intheilunj^ der Bevölkeruni,' in Landbauern (sveita- 
ba;ndr) und Seebauern Tsjobiendr) entfpricht. 

l''s ift, was die La n d w aa r e n betrifft, <^ben bereits ausgefpruchen 
worden, dafs diefelben dermalen wefentlich in Produ(^en der Vieh- 
zucht beliehen, und wir dürfen mit Hellimmtheit annemen, dafs es 
in der fieillaatlichcn Zeit nicht anders gewefen fei. Die übertriebenen 
Vorftellungcn fo mancher Neueren über den früheren Wald re ich- 
thuni Islands fowohl als den erfolgreichen Betrieb des Acker- 
baues d^Uelbll'-) habe ich oben bereits zurückgewicfen, und fuge 
ich nur noch die Hcmerkung bei, dafs in den Kechtsbücherii fowohl 
als in den Urkunden und in den Gcfchichtswerkcn zwar oft genug 



1) Vyi. nhcn, s. :} 

a) Vgl. i. B. Wcinhulil, AUnordifclic» Leben, S. öl -öö. 
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von Aeckern oder von Wäldern gcfprochcn wird, jedoch immer nur 
in einer Weife, welche die Erträgniflfe beider als vcrglcichsweife 
geringfügige Nebennutzungen neben den Produkten der Viehwirth- 
fchaft erfcheinen läfst Die Viehzucht betreffend ift über vor Allem 
hervorzuheben, dafs die alte Zeit ungleich mehr Werth als die 
neuere auf die Haltung von Rindvieh legte. Schon von den 
eHlen Kinwanderem ift bekannt, dafs fie folches mit fich brachten ; 
Hjörleifr befafs einen Othfen, und Refr hinn gamli die Kuh Brynja, 
von welcher er bald vierzig Rinder bekamt), Andrlör hatte neben 
viel anderem Vieh feine Kuh Müs, nach welcher Müsames benannt 
ifl, und von ingimundr gamli wird ebenfalls berichtet, dafs er neben 
Schafen und anderen Hausthieren auch Rinder mit (Ich führte^), 
u. dgl. m. Gelegentlich kamen ganze Schiffe mit Vieh beladen an'), 
und werden wohl Rinder ebenfogut als Thiere anderer Art auf 
diefem Wege der Infel zugeführt worden fein; rafch vermehrte 
fich die Zahl der Thtcre, da man diefelben bei der kräftigen Weide 
und dem vergleichsweifc milden Klima wenigftens in den ge- 
fchützteren Bergthälem felbft im Winter zumeifl ruhig fich felbll 
überlalTen konnte. Wie grofs aber in der fpäteren Zeit die Zahl 
der Rinder war, die auf einzelnen Höfen gehalten wurde, zeigt 
neben einer Reihe fpäter noch zufammenzuftellender Bekge die 
Thatfache, dafs dem Snorri Sturluson, freilich dem reichden Manne 
feiner Zeit, in einem harten Winter auf einem einzigen Hofe ein 
volles Hundert (i30) von folchen fiillen konnte (1225), ohne dafs 
dadurch fein WohUland in erheblicher Weife vermindert worden 
wäre 4). Ebenfo fchcinen Ziegen in der Vorzeit weit häufiger als 
gegenwärtig gehalten worden zu fein. Während diefe heutzutage 
fall nur in der ^fngeyjarsjrsla in einigermafsen nennenswcrther Zahl 
auftreten 5), zeigen fchon die zahlreichen mit tgeit« oder >hafrc zu> 
fammengefetzten Ortsnamen die ungleich weitere Verbreitung diefer 
Thiere in der älteren Zeit, und es fehlt auch nicht an einzelnen 



1) Landndma, 1, cap. 6, S. 85, und cap. 14, S. 46. 

2) Kjalncsfns« s., cnp. 2, S. 401; Vatn«d«la, cap. 15, S. 26. 
8) LandnAna, III, cap. 6, S. 194. 

4) StarUnga, IV, cap. 45, S. 93 

Tt) Kiiif mir in/wirchen zugänglich gcwortleni-. auf i\as Krulijahr 1871 1hvuj;1Il1ic 
ufi'icicWc ZulanitiicMlU-liung zählt auf der gauzcu Infcl 234 Ziegen, wuvun 1U7 
auf den genannten Bezirk kommen, Skyrstur um landshagi A tslandt, V, 
S. 458, 490, und 492 
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Bdcj;cii für deren Haltung in den Gefchichtsqucllcn fouohl ') als in 
den Rechtsbüchern'*;, wie denn insbefondcrc auch Gcifsllällc (geita- 
hüs) gelegentlich erwähnt werden^). Schweine, welche man zur 
Zeit auf Island fchon lange nicht mehr hält, niülTen vordem fehr 
belieljl auf der Infel gewefeii frin. Steinölfr hinn lägi z. B. \erU)r 
in der Landfchaft Saurbier drei Schweine, und fantl fie zwei Jalurc 
fpater im Svfnadale auf dreifsig angewachfen wider; llelgi hinn magri 
licfs zwei Schweine laufen, und fand deren nach drei Jahren fiebenzig 
im Solvadale; dem Inginumdr ganili giengen zehn Schweine durch, 
und fanden fich im nächlten I lerblle im Svinadale flatt deren volle 
I20^|. Auch fonrt werden in den Sagen Schweine gelegentlich 
erwähnt "»j, und nicht minder geben die Rechtsquellen gelegentlich 
von deren Haltung Zeugnifs^) ; der mit svini, »göltr«, .griss:^ /u- 
famnicngcfcl/leii Ortsnamen aber ilt vollends eine grofse Meiv.a-. 
Kcnthicre werden zwar im C'hnllcni echte zu den efsbarcn 
'1 liieren gerechnet, mul llreinn ill ubenliels ein /.uwcilen auf Island 
\()rk(»nmiender Mannsname; aber auch J lirlche und antleres Roth- 
wild, dann der braune Har werden an der eilUn Stelle erwähnt, 
wahrend doch alle diefe Thiere niemals auf Island gelebt haben, 
und auch Hjörtr kommt auf der Infel als Mannsname vor, fodafs 
fichtlich in beiden Ik/.iehungen norwegifcher Ivinilufs mafsgebend 
geworden fein mufs. Die heutzutage auf Irland vorkommenden 
Renthiere llammen fammtlich von Thieren ab. welche zuerll im 
Jahre \J/l der Stinamtniann Tin »dal, dann im Jahre 1777 die 
Rentekammer aus binnmarken halle konnnen laffen und denen 
dann um einige Jahre fpaler noch einige weitere Sendungen aul 



1] \ j4l. /• n. l.aiKlnainii . IV, ca|.. S -JTI: 1 1 1 ;i f n k c 1 > >.. S. Ö: 

l.j i>> V c l III ii^'ii »., ca|». 14, .S. 47: u.ij ÖU Imlia; Njala, caj«. 1, S. Ü2; 
Eyibyi;j;ja, ta|i. 20| S. 82—8. 

2) V'kI. X. U. KKkbk, i 225. S. 15«; Kaupab., ca|>. U, S. 418, cap. 1«, 
S. 411» Hiitl cnp. 24, S 427. 

;{) dunnar» |». J» i ^ 1 a n »I a Ii n ii a , S. 'ill: y^]. S|iriclnM'H -. iiiar;;r f< rr i 

{^citailiiiN nllar al liii^'j.i, in dur (»ictlia, cnp. CKJ, S. 174, uiul iltQ L>rt!>iiaiucii 
ücilliu>l.c'kr, im Uiploin. iülaiiil., 1, iir. 185, S. 

4) Lauilndma, 11, cnp. 21. S. 126—7; Iii, cap. 12, S. 2t)tf, III. cap. 8, 
S. 177, und Vatn«da;1a, cap. 16, S. 20—7. 

')) /. lt. Landnäma, II, ca|>. 20, S. 1-J4. uml IV, cap. 8, S. 2-15; 
Vallali»l> s.. cap. H. S. 2U:J; ValiiMlxIa, caj.. 44, S. 71. 

6) Z. H. KunI»»*, i 1«. i5. 34, u. i 207, S. 121- 22; K i K. hin» yamli, 
cap. 81, S. 180: Landabrli., cap. 11, S. 281-88. 
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königliche Rechnung gefolgt waren l) ; aber diefelben find auch 
heutigentagcs keinesw^s ab Hausthicre, fondern led^Uch ab Wild 
zu betrachten, deflen Einfuhrung auf der Infel ab eine fehr zweifeU 
hafte Wohlthat zu betrachten ift, da der Schaden, welchen daflelbe 
thut, feinen Nutzen weit überwiegen foU. Dagegen hielt man aller- 
dings mancherlei zahmes Geflügel auf der Infel. Hühner (ha^ns) 
werden im älteren Chriftenrechte zu den efsbaren Thieren ge. 
rechnet, und von der Handelfchaft, die er mit ihnen betrieb, hatte 
Haensa-|*orir feinen Beinamen erhalten 3). Auch Gänfe hielt man 
nicht feiten, und unterfchied dabei die heimgas von der gragas, 
d. h. die zahme von der wilden Gans. Bekannt fmd die 50 Gänie 
mit ihren Küchlein, welche Grettir filr feinen Vater Asmund hüten 
follte, und bekannt auch die 3 zahmen Gänfe, welche die alte 
tKirdls fcMachten wollte, um dem Kormak den Sieg in einem 
Zweikampfe zu fiebern 3); aber auch noch in der Sturlüngenzcit 
wird eine unten noch zu befprechende Stelle folche gehalten zeigen. 
Anderes zahmes Geflügel (alifugl) kommt meines WilTens nicht vor, 
wogegen aber wildes und halbwildes Geflügel auch feinerfeits einer 
gewiflen Nutzung unterteilt, und in Folge deflen auch eines ge- 
wiflen Rechtsfchutzes theilhaftig wurde, wie diefs bei Befprechung 
der Jagd noch darzulegen fein wird ; heutzutage ift von Geflügel- 
zucht auf der Infel überhaupt nicht mehr in iigend nennenswerthem 
Mafse die Rede. In fehr her\'orragender Weife befchäftigte man fich 
dagegen bereits in der älteften Zeit mit der Zucht derjenigen 
Thiere, welchen noch gegenwärtig der isländtfche Bauer feine Für- 
foi^ mit Vorliebe zuwendet, mit der Zucht der Pferde nämlich 
und der Schafe. Was zunächfl die Pferde betrifft 4), fo war deren 
Haltung von jeher eine Lebensfrage (lir den Isländer. Die grofsc 
Ausdehnung des Landes, und mehr noch deflen Unwegfamkeit, wie 
folche theils durch den Mangel an Holz und fonftigcin Haumutcrial, 
thcils durch die geringe Zahl der Bevölkerung bedingt ifl, hatte 



1) Urandske MAaneds-Tidentltfr für .Var 1775, S. 55-6U; J6n Ei- 
rfk^Sfun's Vurwort zu />lans Olavius, Öcunomisk Keife igjennem bland, 
S. XCIV — V; l.uvsamliny for I>land, V, S. 393 h. «H3: Olafui J .■.sc ii>Non 
lljurtr, I ni llreindyr (in den Kit )*ess kg\. i>l<;nzka l,a:rdOiu»liMa-Föi<-igii, VIII, 
S. 77—104). 

2} Haen!ia|»<}rii> cap. 1, S. 124. 

8) Grettia, cap. 14, S. 28; Kormaks s., cap. 22, S. 206^8. 
4) V|;l. dcK Jön Eir{k»»oii UiMiuUUiu d« philippia (1755). 
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und hat noch zur Folge, dafs nicht nur alle Keifen auf der Infel 
KU Pferde gemacht und felbfl geringere Wegftrecken nicht leicht 
zu Fufse zurückgelegt werden, fondem dafs auch aller und jeder 
Transport von Gütern lediglich auf Pferdesrücken bewerkftclligt 
werden mufs; höchftens dafs man einmal im Winter einen Schlitten 
(sledi) benützen konnte, dem dann aber Ochsen vorgelegt zu wer- 
den pflegten!)/ obwohl ausnamswdfe auch wohl einmal Pferde vor 
den Ochsenfchlitten gefpannt wurden 2), oder dafs man Tragbahren 
(vagar, vagir) hatte, die von Pferden gefchleppt wurden >): wenn an 
einigen wenigen Stellen des Wagens (\'agn) erwähnt wird, und zwar 
fojjar neben sleCi "und vagar*), fo fteht diefe Angabe fo vereinzeil, 
dafs man aus ihr auf einen irgend häufigeren Gebrauch von Rader- 
fuhrwerken keinenfalls fchliefsen darf. Die Befchaffcnheit ihres 
lindes felbft hat demnach die Isländer zu einem Reitervülkc ge- 
macht, und man braucht fomit nicht auf den lu idnifchen Gebrauch 
tics rferdcfleifchelfcns, von dem trotz aller Verbote auch in der 
du iiilichen Zeit noch Spuren vorkommen, zurückzugreifen um den 
hohen Werth verllandlich zu linden, welcher guten RolTcn beige« 
legt w ui de. .Man hielt dafür, dafs ein folches der Witterung kundig 
fei, und Stürme vorausfehe; man liefs fich von einem folchen allen- 
falls fogar den Platz weifen, an dem man fich niderlulfen wnlUe; 
man fetzte unter Umlländen auch wohl feijien Glauben auf be- 
llinunle Tfcrde, und benannte fie nach einem (iotte. dem man fie 
weihte, wobei nicht zu ubcrfehen ill, dafs es zumal l'Veyr war, dem 
rfeitle /ugceignet wurden'*). Oft werden uns l*ferile genaiuU, welche 
vor anderen ab fchnellfufäig und verläfsig galten, wie etwa die 



1) Kyrliyygja, Lap. 3H, S. HO. "A. S. 62, unti cap. 37. S. H6: GinU 
si. Silrssnnar, I, S. iiinl II, S. 121 Ii; Kü > i lir.ii^ ra cap. 12, 
S. 48, und ca|>. 'J, .S. 67 (llauk.sb<ik); Uru plaugar.Nuiui S. ii. 

2) I.andnäma, II, cap. 10, S. 94; vgl. Vatnsdsela, cap. 84, S. 65, und 
Droplaugarsona s., S. 10 und 26. 

S) l>ürldks l)ps jarteinabök, I, cap. 4, S. 33r>: (lii^mundar bps s., 
tai>. (>Ö, S. 508. iimi SiurlUiiga, IV, ca]». 23, S. 49: K > r h > a . cap. 47. 
S. UU; Njäla, cap. 99, S. 153. Doch iü die Dculimy dc> Wuiu^ nichl gan* 
lieber; die Gudmundar s. fcheint die vagar von <len burur untcrrcheidcn zu wollen, 
und Ivar Aasen giebt fltr Vaga die Bedeutung eines kuncn Schlittens. 

4) Kgsblc, } 199, S. 109; Landabrb., cap. 85, S. 296; Gunnars ]». 
Kcldu{;iiüpsfi fls, S. 48. 

5) Cjrctlia, cap. 14, 24; I.andnänia. II, cap. 5, S. 77; VatnstKvla. 
cap. 34, S. 55; liiafnkcU ü., .S. 5, b, u. uiici; vgl. Klbk, 1, i 322, b. 4U1. 
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SööulkoUai die Fluga, die Bandvcuttir, der Svartfaxi, der Hvftfngr, 
der alte und der junge Kinnskasrr und fo manche andere <). Manche 
Leute nuchten ein Gewerbe daraus» Pferde zu züchten und zum 
Verkaufe zu bringen '-2}, und auch wer feine Pferde nur für fich zog, 
fah wenigftens auf gleichmäfsige Farbe der Stuten und tüchtige 
Wahl des Hengfies 3)- Us zu I2 Stuten gab man einem Hengfte 
bei, während anderemale fchon dne Heerde (stöC, stö^hross) von 
5 Stück ak ein anfehnliches Gefchenk gait^); man Alhrte unter 
Umftänden aber auch aus dem Auslande Pferde ein, wie denn z. B. 
der ^tere Kinnskxrr ein götifches Pferd und auch Fluga von aus- 
wärts eingeHihrt war, während umgekehrt andere Male wider is- 
ländifche Pferde in*s Ausland gelangten, wie denn z. B. der von 
jener Fluga geborene Eidfaxi in Norwegen feinen Tod fimd. Von 
befonders guten Pferden wird auch wohl berichtet, dafs fie den 
Winter oder auch das ganze Jahr über mit dem heften Gräfe oder 
felbft mit Körnerfrucht gefuttert wurden 6); ein gewattiger Aufwand 
in einem Lande, in welchem alle Frucht von auswärts bezogen 
werden mufs, und felbft das Heu nie recht zureichen will. Wett- 
reiten, wofUr man jetzt den Ausdruck kappreiö braucht, kam bereits 
in der alten Zeit gel^ntlich vor*); wdt häufiger noch hielt man 
aber Pferdefaetzen ab (hestat»fng,^hestav(g, hestaat)?), bei welchen 
die Pferde je zwei und zwei, von ihren Herren begleitet und ange- 
trieben, fich um die Wette fchlagen und betfsen mufsten. Ks be- 
greift fich, dafs bei folchen BedürfnifTcn und Liebhabereien die Zahl 
der IHerde grofs fein mufste, die auf anfehnlicheren Höfen gehalten 



1) Greltla, cap. 47, S. lOS— 4; Landndma, III, cap. 8, S. 194--5; 
Gfüla s. SdrsMonar, I, S. 19; Hu1m%'erja k., cap. 8, S. 9, u. cap. 4, S. 10; 

ßjariiar «. II f t <l .tla kn |>pa , S. 20; )iorskfirA{nga s., cip. 0, S. 57, cap. 17» 
S. 72. II. cnp. 16, S. 74; vgl. auch Njäla, cap. 62, S. 81, u. Ilülmverja k.» 
C'ip. 20, 62. 

2) ^attr af ^orüteini stäiigarhögg, S. 49. 
8) BjarDftr a. Hftdaelakappa, S. 55. 

4) Hrafnkels s., S. 6; Hwlmverja s., cap. 20, S. 62; Finabnga 
cap. 23, S. 278. 

ö) Ljusvftninga s., cap. 7. S. 19; |iorsk f i r i> ( ng a s., cap. 9, S. 67. 

6) I.andninin. III, cap. 8, S. iy4--5; vgl. Vngh'nga s., cap. 23, .S. 18. 

7] Vgl. t. B. VigagUma, cap. 13, S. 866—^, uimT cap. 18, S. SOG— 7: 
Ljöavetndiga s., cap. 18, S. 87; Svarrdtela, cap. -28, S. 176—77; Njdla, 
cap. 58-69, S. 90—2; VatnKd.'ela, cap. 27, S. 48; Floamanna cap. 19, 
S. 140. 
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ZU werden pflegte; von BlundketÜI, einem reichen Bauern, der 
jedoch nicht zu den Häuptlin«^en zäMte, wird einmal berichtet, wie 
er in einem flrengcn Winter i6o Pferde heimtreiben, und davon 
40 fchlachten liefs, um das Futter zu erfparen, das er ihnen hätte 
geben mUflen*). Der befondere Werth aber) welchen die Pferde 
für die isländifche Wtrthfchaft haben, fowie die vielfachen Confli£le, 
zu denen ihre Befchädigung oder auch ihre widerrechtliche Be- 
nützung in dem unw^amen Lande zu filhren pflegt, hat zur Folge 
gehabt, dafs die isländifchen Rechtsbficher Hch fehr etnläfslich mit 
denfelbcn befchäft^t habend). Bezüglich der Schafe endlich. kann 
keinem Zweifel unteriiegen, dafs diefelben fchon in der älteren Zeit 
eine fehr bedeutende Rolle- in der isländifchen Wirthfchaft fpielten, 
wenn deren Zucht auch keineswegs mit derfelben Einfeitigkeit 
betrieben wurde wie diefs gegenwärtig der Fall ül. »Sveltr saud> 
laust büc lautet ein iständifchcs Sprichwort 9), d. h. Hunger leidet 
der Hof der keine Sichafe hat; aber auch in der alten Zeit fdxNi 
war es ein feltener Fall, wenn auf einem folchen die Schafzucht 
fich nicht recht betreiben lafTen wollte, und der Name Saudlauss» 
dalr (jetzt Saudlauksdair), welchen ein Hof am PatreksfjörOr trug^). 
bietet hiefür einen fchlagendcn Beleg. Von dem Rcichthume an 
Schafen aber mag einen ßegriflT g^ben, dafs jtorsteinn rauönefr ein- 
mal 240a Schafe zählen liefs, worauf dann die übrige Heerde un- 
gezählt weiter lief&). Es i(l nicht immer leicht, darüber in*s Klare 
zu kommen, ob unferc Quellen im einzelnen Falle von Rindxieh 
oder von Schafvich fprcchcn, da Ausdrücke wie sm.ili, büsmali, 
fcnaör, u. dgl , obwohl häufiger nur das letztere l)czcichncnd, doch 
in manchen Fällen auch wider in einem umfaflTcnderen Sinne <'c- 
braucht (leben; indefun fclilt es doch nicht ganz an Anhalts- 
punkten, welche theils die Gröfse des Viehftandcs, welcher auf 
einzelnen Höfen gehalten wurde, im Allgemeinen, theils aber 
auch die Zahl der Thicrc von jeder einzelnen Gattung zu 
hellinimen erlauben, aus welchen derfelbe fich zufammenfet/te. 
Wir erfahren z. Ii. dafs Ölafr pä, nachdem fein neuerbautcr Hof 



1) II .» nsajinris s., cai>. 4, S. 133 -4. 

2) Kßsbk, g KU, S Ol 5, vgl. i 7G, S. 124, ii. J 226, S. 161; Kcsia j,., 
cAp. 57—8, S. 888— ä; Kau pah., cap. 81—8, S. 482-448, ud«! öfter. 

8) Gu^maD(lrJöns»on, Safn af {ülcnskum orbski'iöum, S. 825. 

4) ( i 11 lim tul a r hp« «., cap. iJH, S 4ß|. 
fi) l.auiliiiiina, V, cap. r>, 2UI 2. 
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zu Hjaröarholt fertig geworden war, von Goddasta£tr aus in der 
• Weife dahin umzc^, dafs die wilderen Schafe vorau^etrieben 
wurden, dann das Melkvieh (büsmali), hierauf das Galtvieh (geld- 
ncyti), zuletzt aber die Laftpferde kamen; der Zug war rings von 
lauten umgeben, welche die Thiere in ihrer geraden Richtung er. 
halten mufsten, und nirgends zeigte derfelbe die geringfle Lücke, 
dennoch aber kam defTen Spitze in demfelben Augenblicke in Hjarß* 
arhdt an, in welchem Ölafr, welcher ihn fchlofs, von Goddastaöir 
abritt i), während der Abftand beider Höfe von einander mindeftens 
eine MeHe beträgt. Als Ssmundr Ormsson im Jahre 1250 dem 
Ögmund Digrhelgason gegenüber zu Kirkjubasr den föränsdöm hielt, 
liefs er deHen Frau ihr EiAgebrachtes fowohl als das, was ihr von 
ihres Mannes Vermögen zukam, wegnemen ; dennoch aber kamen au< 
Ögmunds eigene Halbfcheid 30 Kühe und Rinder im Werthe von 
12 weiteren Kühen, 4 Stiere 2), 120 Schafe, 50 Hammel, 70 ein- 
jährige Schafe, 20 Pferde, 25 Schweine, fowie 50 GänfeS), was auf 
eine ganz ftattliche Befetzung des Hofes eines Mannes, der nicht, 
einmal zu den Goden zählte, und zugleich darauf fchliefsen läfst, 
dafs auf demfelben der Beftand an Rindvieh dem Beftandc an 
Schafvieh reichlich die Wage hielt. Sehr vieles Material geben zu- 
mal die kirkjumäldagar an die Hand, foweit He fich über das zu 
einzelnen Kirchen geftiftete Inventarvieh ausfprechen. Allerdings 
bedarf es bei deren Benützung einiger Vorficht, indem ja von der 
Willkür des Stifters abhing, ob überhaupt liegende Güter zu einer 
einzelnen Kirche gegeben werden wollten, ob folchc die Bedeutung 
eines vollen I lofes erreichen, und ob zu dem Lande auch der gc- 
fammte zu deflen Bcwirthung erforderliche Viehftand überwiefen 
werden wollte; nicht überall, wo etwa von einem gewiffen Werthe 
an Vieh gefprochen wird, welcher zu einer bcllimmten Kirche ge- 
hören fiillc, irt überdiefs an delTen wirkliche Haltung zu denken, 
vielmehr fmd fehr häufig die betreffenden An;j[abeii nur als Bezeich- 
nung eines beftimmten Capitalwerthes zu betrachten, fo dafs z. B. 



1) Lnx ' Ii. cnp. 24, S. % 

2| So L;l.iiilK- icli ar'>iy\n iiliri Icl/cti i\\ l>illi-ii, «»liwnlil <lio I .exiknfjraplifii «la- 
ruiitci fninintlich rtlugochfcii \ erllclu-ii ; die weiter reiclu'ii«U- lle«lc'utun|; /i'(<c\viuii«, 
welclic deni Worte ar^r zukommt, fcheint mir nSmlicb ahnlich wie liei «nrn-cm 
AuMiruckc jft.\Vucherthier<r jene Atwlegung zu gellattcn. 

3) SturlüDga, VII, cap. 65, S. lOA; vgl. cap. 60, S. lOHi yfai (lü hafir 

ri g»^^«r^. 
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von »10 hundniö friös fjär« gefprochen und fofort beigefügt werden 
kann: »en (»etta fö allt er rött goldit ( löndum eptir virAfngu«, oder 
unter »lO hundrud fjärt nicht (200 Stücke Vieh, fondern nur 
foviele Thtere oder deren Werth zu verftehen find, - als 10 Hunderten 
vadmals entfprechen Immerhin läfst fich (lir eine Anzahl von 
Kirchen eine Reihe von Angaben zufammenftellen, welche in ihrer 
Gefammtheit wenigftens ein ziemlich fichtiges wirthfchaftliches Bild 
geben werden, wenn auch im Einzelnen Manches bei ihnen zweifel- 
haft bleiben mag. Der Kirche zu Stadarhraun in der Myrasysla 
legt eine ältere Urkunde 16 Kühe, lO Ochfen, 60 Häniinel und 
3 Pferde bei, eine fpiitere dagegen 12 Kuhe und 60 Melkfchafe, 
neben 60 lianuiielii und 2 Pferden, wahrend fich deren Grundbe- 
fitz in der Zwifchenzeit fchr bcträciillich vergröfsert hatte ■^j; die 
Kirche zu Stafsholt in dem felbcn Bezirke foil 20 Kiihe und 10 Kuh« 
werthe an niclit melkendem Kindvieh, ferner 120 Melkfchafe, eben- 
fovicle Hammel und 3 Pferde habend), wogegen der zu Hüsafell 
nur 5 Kühe und 30 Schafe, und der zu Akrar nur 6 Kühe und 
'CC. frii>i gehören In der Hnappadalssysla hat die Kirche zu 
Miklaholt 10 Kühe und ein Rind, 30 Schafe und 22 Hammel, fo- 
wie I Pferd; die Kirche zu Hitarnes 10 Kühe und 120 Stück 
Schafvieh; endlich die zu Hafsfjar^arey 12 Kühe, 60 Schafe und 
3 Pferde''). In der Sn;cfellsnessysla hat die Kirche zu Eyri im 
AlptafjörL^r 4 Kühe und ein Zuglhier (eyk), wogegen das Klofler 
zu Helgafell 20 Kühe, 2 Ochfen, i Stier und 8 Pferde hatte''). 
In der Dalasysla wurden der Kirciic zu SkarC) auf den .Skai^sstrihul 
1$ Kühe und ein Stier zugcfchrieben, dann 30 Melkfcliafc und 
2 Pferde"); aber freilich ift der dazu gehörige Hof nebenbei auf 
die See angewiefen, wie denn auch ein fcchsruderiges Schill" und 
ein zum Fangen junger Seehunde geeignetes Netz zu feinem In- 
ventare i^chort. Die zur Strantlasysl.i gehörige Kirclie zu Prest- 
bakki aber, von welcher ungefähr dasfelbe gilt, bekommt 5 Kuhe 



\) I>i|.li>iii. isL-tinl., I, iir. ll'^, S. 466^ tiaun Dr. 119, S. 466, woxu die 
Auiii. 2 >!t'' 1 lermisgebers zu verj^leichfii ift. 

2) Ebeiula, iir. 26, S. 174, und nr. 67, .S. 278- -9. 

8) Xr. 28, S. 179-80. 

4) Nr. 87, S. 217; nr. 149, S. 696. 

r.) Nr. G2, S. 273: nr. r,4, S. 27.'i: nr. 116, S. 428. 

6) Ni. HS, S. 4G.'.: iir. 6», .S. 282. 

1) Ni. i:>0, S. .'^•97. 
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und 30 Schafe zugewiefen i). Im Südlande werden zunächfl der 
zur Borgarfjaröarsjrsla gehörigen Kirche zu Stdri-Ass nur >7 kügildi« 
beigelegt 2), wobei ungewifs bleibt, ob damit nicht blos eine Werth- 
fumme bezeichnet werden wolle; femer der Kirche zu Reykjaholt 
20 Kühe, ein Stier, 1 50 Milchfchafc und 3 Pferde, wozu dann noch 
>7 kügildi i metfe« und «3 kügildi bülj.iri koniincn. welche wohl 
nur auf entfprechendc Wcrthfummen /.u beziehen find^j; der Kirche 
7.U Mclar 5 Kühe, der zu Garöar auf Akranes 10 Kuhe, Scliafe 
im Werthc von 13 Kuhrn, 30 Hammel und 2 Arbeitspferde, und 
der zu Iniiri I Iiilnit i benda tS Kühe-*); endlich der Kirche zu Saur- 
b«r auf den hlvalfjaröarstroiid 15 Kühe, 60 Milchfchafe, 5 Kuh- 
werthe an Gaitvieh, uml 6 Tfcrde^). In der Landfchaft Kjös hat 
die Kirche zu IngunnarstaCir 6 Kühe, 30 Schafe und 4 Kuhwerthe 
an Galtvieh; und die zu Saiirb.L-r auf Kjalarnes 10 Kühe und einen 
Stier, fowie 3 Pferde <>). Aus der Gullbrüigusysla wird zwar das 
Kloiler ViCey in mehreren Urkunden weitläufig behandelt, aber 
ohne dafs delTen Bertaiid an \'ich gehörig angegeben würde; in 
der Arnesssysla dagegen hat die Kirche zu Hof im l^>strihreppr 
5 Kühe und 40 Schafe, und die zu Gaulverjabier 4 Kühe"). Inner- 
halb der Rangar\alla.sysla winden der Kirche zu Skarö hit eystra 
eine Kuh und 65 Milchfchafe, dagegen der /u Asolfsskali f* Kühe 
und ein Stier zugetheill In der zum C)l\lancle gelKirigen Skai)ta- 
fellssyski hat die Kirclie zu Sülheimar 10 Kuhc untl 30 Scliafe; 
das Klofler zu j.vkkvibicr hat 24 Kuhe auf eleni 1 leiiulanilc und 
5 auf den Aufsenlanden, 23 t)chfen. 2 Stiere. 23 jahrige Rintier 
und 22 Kälber, ferner 220 .Nhlchfciiafe daheim und 160 auf den 
Aufsenlanden, 95 äUore Haniniel. 257 jahrige Sch.ife, 60 Jährlinge 
mit Lämmern und 215 LamuRi .luf der W eide, endlich 39 Tferde'-'j. 
Zu Kirkjub.er w ertien 30 Kulie untl 7 Kuhuerthe an nicht melkendem 
Rindvieli aufgezahlt, lerner 180 Milchfchafe, 60 Hammel, ebenfox iele 
jahrige Schafe, endlich 30 Pferde; die Kirche zu KauCil.ekr da- 



1) Nr. G7, S. 277 

2) Nr. 148. S. r)iM. 

3) Nr. 120, S. 470 2, und 47:. 77. 

4) Nr. 114, S. 419; nr. 113, S. 418; nr. 112, S. 416. 

5) Nr. 55, S. 266. 

6) Nr. 66, S. 266: nr. 102. S. 402. 

7) Nr. 78, S. 803: nr. 103, S. 404. 
Hj Nr. 9.'), S. 855; nr. 50. S. 255 0. 
ii) Nr. 4S, S. 252; nr. 100, S. ijyü. 

Maitrrr, lnUuid. 
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gegen, welche im Litlahörafi, den jetzigen Önefar, gelegen war» bc- 
faß« neben 15 Kühen, ebenfovielen Ochfen und 5 Kuhwerthen in 
nicht melkendem Rindvieh noch 95 Kuhwerthe in Milchfchafen, 
160 Hammel, und 30 Pferde <). Für das entferntere Oftland und 
für das Nordland, alfo in landwirthfchaftlicher Beziehung fehr be- 
deutfame Gegenden, fehlen änliche Nachweife, und von den hier 
niitgetheihen fteht nicht durchaus feft, ob diefelben auch wirklich 
bereits der freiftaatlichen Zeit angehören, welcher fie der Heraus- 
gebcr der Urkundenfammlung zugewiefen hat; nicht immer darf 
man femer annemen, dafs die angegebenen Ziffern den ganzen 
Viehbeftand der betreffenden Kirche repräfentiren, wie denn in der 
That Kirchen vorkommen, die nur eine Kuh 2), zwei Kühe 3), dnc 
Kuh mit 6 oder 7 Schafen 4), 2 Kühe mit 20 Sc1iafen&), oder 21/2 
bis 3 Kuhwerthe an Nutzvieh haben fo dafs ganz klärlich neben 
dem zum Kircheninventare gehörigen Vieh (innsts^) noch weitere 
Thiere zum Betriebe der Wirthfchaft vom jeweiligen Pfründcbe* 
fitzer oder Kirchenbauem befchaflt werden mufsten. Dafs indeffen 
die Zucht des Rindviehs vordem in einem weit günftigeren Vcr- 
hältnifs zur Schafzucht fich befand, als diefs zur Zeit der Fall ift, 
betätigen diefe Behelfe mit aller Beflimmtheit, während fie zugleich, 
fowctt fie überhaupt einen Schlufs in diefer Richtung erlauben, auf 
einen ziemlich beträchtlichen Viehf^and auf den gröfseren Höfen 
fchliefsen lafTen. — Der Betrieb der Viehwirthfchaft war wefentlich 
in derfelben Weife geordnet, wie er diefs gegenwärtig auf der Infd 
üt, nur dafs man ungleich gröfseren Fleifs und gröfsere Sorgfalt 
auf denfelben verwendete, ab diefs dermalen zu gefchehen pfl^. 
Man hatte zunächfl beflimmte, der regelmäfsigen Heugewinnung 
dienende I^dereicn, und zwar unterfchied man dabei zwifchen dem 
tun und den engjar, d. h. dem, oft fehr ausgedehnten Gras- 
lande, in deffen Mitte der Hof zu liegen pflegte, und den entfernter 
gelegenen Wiefen. Das tun wurde befonders forgfaltig gepflegt 
und mit Dünger (taö) aufgebefTert; das auf ihm gewachfene Heu 
(tn^i) wurde darum dem auf den entfernteren Wiefen gewachfencn 
(cngjahey, üthey) als das belfere entgegengefetzt, oder auch das 

1) Nr. 99, S. 394 -5; nr. 44, S. 248. 

2) K< \kii , nr r.s s. 26H: ()lfd»>-ain, nr. 60, S. 269; I.ängahoh, nr. 107, S.40R. 
- ?,) (iufuno, m. .')!», S. 2i\9. 

4) l.jiitarsia^ir, iir. öl; S. 2r»7: Ky, nr. 52, S. 2'»7. 

ß) Sirdti, nr. 46, .S. 260. 

ßj {.onicy, nr. III, S. 413: ( )t1il};cir>lt/'ilar, nr. 1(i9. .S. 410. 
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tJ&n fdbft den engjar gegenüber ab tato bezeichnet <). Es begreift 
fichy dais diefes beftc Grasland unter ganz befondere Sdionung 
gelegt war, fo dalk es als etwas Befonderes galt, wenn etwa ein- 
mal einem bevorzugten Geisbockc oder Schweine (tänsvfn, tödu* 
gültr) verüattet -wurde auf denifelben fich herumzutreibea^) ; daCs 
ferner die Heugewinnung auf dcmfelben (tödu-annir, tünannir) an 
der Spitze der Heuarbeit (he}'annir), und vor dem Mähen der 
Wiefen (engjaslättr) angcfetzt ift. Neben diefen zur Heuwerbung 
beftimmten I^ndereien hatte man fociann Weideland (hagi), wobei 
man ebenfalls wider mit Rückficht auf dcrfcn Belcgenheit zwifchen 
dem heimhagi oder heimahagi und dem üthagi unterfchied; in 
anderer Richtung unterfchied man aber auch wohl einen sui|iarhagi 
und vetrarhagi, jcnachdcm das Weideland im Winter oder im 
Sommer bcniitzt wurde. Zuweilen ftandcn folchc Wcidenfchaften 
im Mitcij^cnthume mehrerer Bauern, wobei dann vorkommendenfalls 
durch eine ei;4ciu' Verhandlung feflgcftellt werden nnifste, wie viele 
'I hicrc jeder ein/eine Mitcij^enthünier aiiftri lbcn durfte itala); andere- 
male kommen Weiderechte auch wohl als Servituten (itök) vor, wobei 
dann uiclit nur die Zalil der Thiere {ijcnau beflimmt zu fein plle<^te, 
welche der Servitutberechtiiitc auftreiben thirfte, foiuljrn auch die 
Zeit, in welcher die Weide bcniit/t wrrden foUtc, ob alfo H. im 
Winter oder im h"rüh!in|^v5j, ündlich liatte man auch noch eine 
weitere Art von Wcidenfchaften, welche als afr^ttir bezeichnet 
werden, und die man etwa llochweiden nennen mag; es find diefs 
fehr ausgedehnte Liegenfchaften liöher im gebirgigen Inneren der 
Infel, welche von einer gröfseren Zahl von Hauern gemeinfani benüt/.t 
zu werden pflegcif, welche aber nur fpärlich Nahrung für das Vieh 
bieten, und darum auch nur in fehr befchiankter Weift- benützt 
we rden können. Die Kühe und die Milchfchafc behielt man auf 
den belTeren Weidenfchaften zuriick, fei es nun in der Nahe des 
Hofes felbll. oder aber bei Sennhütten sei), tlcren Benutzung 
v<»r<leni auf i>l<ind ungleich häutiger war als heutzutage; oft genug 
hudct man der »sellurc in den Urkunden erwähnt, als einer Servitut 



1) I. an. labil.., c.ip. 7, b. 227. 

2) Njala, ca)). 41, S. 62; Flöamanna s., ca|>. 2U, S. 141; Kg»bk, 
I 207, S. 121. 

3) Vetrlx-it und vorbeit, im I>i|>1<>iii. i^laiid., I, nr. ISH, S. 522; minadarbeit 
8. kiini nk 60. isaut'^ar, nr. 142, .S. 577: alls Qär beit han>i vrtr tik sumar, nr. 128, 
S. 507. 
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in fremdem I^nde, an welche fich anenfolls auch noch ßeholzungs. 
und Fifchereirechte ftir die Dauer der Benützung der Sennhütte 
anfchltefsen 1), wogegen anderemalc felbfbrerftändlich diefe letztere 
auch auf dem eigenen Grunde des Bauern flehen konnte. Von den 
bleibend bewohnten Höfen (vetrhüs) fcharf unterfchieden 2), wurden 
die Sennhutten zumal von den Weibern bezogen, obwohl zum Hilten 
des Viehes Mannsleute beigegeben zu werden ptlegten ; die Rechts* 
bücher regeln dabei genau das Verfahren bei der Auf&hrt und 
Abfahrt, und den Weg» der dal>ci zu nemen lü^). Der Grund aber, 
wefshalb man mit dem Melkvieh nicht anders verfuhr, lag theOs 
darinn, dafs man daCTelbe bei belTerem Futter erhalten wollte, theils 
aber, und hatipträchlich darinn, dafs man nicht auf die Milch ver- 
zichten wollte, deren man zur Bereitung von Käfe, Butter u. dgl. 
bedurfte; das Galtvieh 'dagegen, das derartige Nutzungen nicht 
abwarf, fandte man unbedenklich auf die Hochweiden, wo es ohne 
Hut und Pflege lediglich fich felbft überlafTen blieb. Die Zeit für 
das Auftreiben der Thiere, welches gcmeinfam gefchah, war auf den 
Beginn der neunten Sommerwoche gefetzt; die Zeit ftir das Ab- 
treiben aber war dahin beflimmt, dafs diefes Gefchäft vollendet 
fein mufste, ehe die letzten 4 Wochen des Sommers begannen ^j. 
Während diefer ganzen Zeit follte die Hochweide ausfchliefslich 
ihrer Beflimmung als folche dienen. Keine Sennhütte durfte hier 
errichtet, kein Heu hier gemäht werden. Nur mit einflimmiger 
Krlaubnifs aller GenofTen durfte ein Ungenofle Vieh auftreit»en, e$ 
fei denn, dafs die Zahl der von jedem einzelnen GenofTen aufzu* 
treibenden Thiere durch eine befondere Einzählung (ftala) feflgeftelk 
war, welchenfalls es dann Jedem anheimgegeben war, ob er ftatt 
eigenen Viehes fremdes innerhalb der ihm gefetzten Grenze auf- 
treiben wollte. Die nächften Nachbarn der Hochweide, welche im 
Si>äthcrbfte, Winter und Frühling diefe unbedenklich fiir ihr Hofvieh 
(büf^) benutzen dürfen, muffen diefe Benützung doch fchon 14 Tage 
vor der Auffahrt des Galtviehes auf dicfclbe einftcllcn, und den 



1) Nr. 118, S. 418; nr. 114, S. 419; nr. 120, S. 471 und 47ß -6; or. 128, 
S. 507: »r. 142. S. 577: nr. 147, S. 592. 

2) lUllfrc^ar vandr«^askälds, cap. 9, S. 105; l.axd.'vln, cap. S5, 

S. 138. 

3) KRsbk, i 182, S. yi— 2; LamlaUr».., cap. 19, .S. 277, >uhI .ap. 2ls 
27»: vgl. auch AM. 815 fol. Tl., S. 224. 

4) KKshk, I 201, S. IIS; l.andahrti.. cnp. 86, S 801. 
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gan7.cn Sunniicr über eingoflellt laflen bis «zur Abfahrt Schweine 
ux-rdcn auf dun Hochweiden nicht geduldet i); dagegen find alle 
anderen Thiergattungen zuläflig, und die Urkunden zeigen insbe> 
fondere, dafs Rindvieh ebenfogut wie Schafvieh aufgetrieben zu 
werden pflegte 2), was heutzutage nur noch an wenigen Orten im 
Brauche geblieben ift. Der Abtrieb der Thiere wird heutzutage in 
der Weife beforgt, dafs unter der Leitung des Gemetndevorftehers, 
oder auch eines eigens gewählten Bergkönigs eine gewiiTe Anzahl 
dazu aufgebotener Männer und Hunde einen förmlichen Kefleltrieb 
im Gebirge veranftaltet, und die gefammeltei\ Thiere thalabwärts 
bis zu einer Stelle treibt, wo eine Reihe von gröfseren und kleineren 
Pferchen aus Steinen errichtet ifl, mit deren Zuhülfename nun die 
Thiere unter ihre EigenthUmer vertheilt werden; als fjallgöngur, 
d. b. Bei^gänge, werden jene Streifen, als r6ttir oder lögrcttir 
diefc l'ferche bezeichnet, und eptirtcit, d. h. Nachfuche^), nennt 
man eine weitere Begehung des GeUrges, welche etwas fi>uler, 
wenn der erfte Schnee fallt, vorgenommen mrd, um die etwa zurück- 
gebliebenen, oder auch hinterher wider in das Gebirg entkommenen 
Thiere aufituftöbem. Alle diefe Ausdrücke fmd auch fchon zur 
Zeit des Freillaates nachweisbar im Gebrauche gewefen, und wird 
man darum wohl zu der Annamc berechtigt fein, dafs das durch 
fie charakterifirte Verfahren damals im Wefentlichen auch fchon das 
heutige gewefen fein werde. Um aber die fei es nun auf der Heim- 
weide oder auf den Almenden im Hochgebirge fich vielfach 
mifchenden Thiere verfchiedener Herrn wider richtig ihren Befitzcrn 
zuweifen zu können, waren diefelben mit befondercn Marken (ein- 
kunnir) verfehen, die im erblichen Befitze jedes einzelnen Bauern 
(landen; Pferde, Rinder und Schafe wurden dabei an den Olu'en 
gemerkt, dagegen das Hausgeflügel an den Schwimmhäuten -<). 
Auch in der alten Zeit war nach allem Dem die Viehwirthfchaft 
durchaus auf den Weidegang geftctlt, und felbH im Winter liefs 
man die Thiere wo nur immer möglich (iir fich felbft folgen (ganga 
själfala)^); die Folge hicvon war freilich, dafs bei fchwerem Schnee- 

1} KgkbL. ;202, S. 115, und f 2U7. S. 121: Landabrb., ca|i. 41, S. S15. 
•i) niplom i>1aiMl . I, nr. 62, S. 273: itr. 67, S. 278— »; nr. US, S. 41b. 

H) h.uiNihciiiiKit , HaiMiamanna s., 11. 

I) I.Lt/iric> liilir I . :i n il n Ii I l>. . cap. 4."^, S. ;14^, 

5) Vgl. l.aiid iiaina, I, cap. 17, S. t>3; Kigla, cajt. 2», S. ÖÖ und 59: 
Laxdxla, cap. 24, S. 1)6: Vata$d«la, cap. 10, S. 20, und cap. 15, S. 26, 
u. d|;]. m. Aber auch l.aiidabrb., cap. 42, S. 625. 
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fall und lang andauerndem Winter das Vieh maflenhaft zu Grunde 
gieng wie denn hiefur oben bereits» einige Beifpiele gelegentlich an- 
zuführen waren i). Man fprach in folchen Fällen von einem fellivetr 
oder je nach Umftänden nautfellisvetr, nautfelltsvar^), und mufste 
ein folcher um fo bedenklicher vnrken, wenn etwa der Sommer 
zuvor wcn^ Gras hatte wachfen laiTen (grasleysusumar)9), da folchen- 
falls die Heuvorräthe, mit denen man fich über die fchlimmfte Zeit 
wegzuhelfen hatte, nicht ausreichen konnten. IndeiTen fcheint doch 
die Vorzeit in diefcr Richtung ungleich vorfichtiger verfahren zu 
fein als diefs gegeiwrärtig zu gefcheheii pflegt, und zwar nicht nur 
in fofeme, als man nach einem fchlimmen Sommer fich feinen 
Voranfchlag machte, wieweit das eingebrachte Heu vorhalten 
werde, und fofort foviele Thiere fchlachten licfs, als man Hch nicht 
mit ticin felben zu überwintern getraute fondeni mehr noch 
inO »ferne, als man mit iler Heugewinnung fich ernfthaftcr befafste 
als dicfs jetzt vielfach der Brauch ift. Wir erfahren von VVafler« 
Icitungen, welche man anlegte um eine kiinftliche Wicfenbewäfferung 
zu ermöglichen, und das Landrecht enthielt forgfältigc Vorfoliriften 
über die dabei gegen die Xachbarn zu beobachtenden Rückfichtcn 
Wir fehen ferner mit grofser Umficht für die Herftellung von Um- 
zäunungen gi^lorgt, welclu dem Graslande Schutz gegen das Vieh 
zu gewähren beftimmt inid. W'ahrend man heutzutage, trotzdem 
dafs eine Zeit lang fogar mit Prämien und Strafandrohungen auf 
deren Herflellung hingewirkt wurde ••), vielfach kaum um das tun 
feinen gehörigen Zaun lierflellt i tüngar-^r i, gelhittete das Recht des 
l'ieillaats dein Hauern, von jedem Xachbarn die gemeinfchaflliche 
llerlKllung einc-^ Greiizzaunes zu fordern, fodafs alfo der ganze 
Landbelitz delTelbai eingezäunt wertlen niochte"i; es geflatlet ferner 
demjenigen, der eine Wiefe auf fremdem Lande, d. h. eine Servitut- 



1) Siehe oben, S. 12, Anm. 1, and S. 89S, Ana. 4. 

2) LaxdaeU, cap. 81, S. 120; GuSmundar bps s., cap. 51, S. 488; 

Sturlünga, III, cap. 22, S. 227: Anit^lai, a. 1186 und 1187. 

8) (iu^mun(^a^ cap. 9, S. 42'). und cap. 14. S. 432: Stnr.ldnga, HI. 
cap. 2, S. 121, und cap. T), .S. 127; .\iiiiiilar, a. llbl. 

4) Vgl. IIa'n.va|i6ris> cap. 4—5, S. läl — 3'». 

6) Kgsbk, 1 187, S. 96, und $ 191, S. 97; Landabrb., cap. 24, 8.261—2. 
und cap. 82—88, S. 289—91. 

6) V eroi d n II 11 vom 13. Mai 177G, aufgehuben durch Tlacat vom 
9. Mar/ 1880. I.u%samliu^' for Mand. I\ , S 279 96. imd X. S. 710—12. 

7) Kgshk, i IHl, S. Ö9 -91; I.andabrb., cap. 15, S. 200—05. 
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bcrechtigun}; auf die Hcugcvvinnung in dicfcm befiUt» die Errichtung 
einer Umzäunung während der gcfchloßencn Zeit, nur dafs diefelbe 
für die Dauer der oflencn Zeit unverfchtoflen gelaflen werden niufs, 
wogegen dir dicfe eine eigene Umzäunung um das gewonnene Heu 
gemacht werden darf, falls man diefes nicht fofort heimbringen will 
oder kann i) ; es geflattet endlich fogar die Forderung einer geniein- 
iamen Zaunerrichtung g^entiber der Mochweidengenoflenfchaft 2), 
und fchreibt für alle diefe Fälle vor, wie hoch und wie breit der 
gefetzUche Zaun (löggarör) fein, lünnen welcher Frift er vollendet 
und zu welcher Zeit er hergeflcllt werden miilfe. Es ift klar, dafs 
iVilchc Fürforgc für die Umfriedigung fowohl als Verbcfl'erung des 
Wicslandcs fich durch eine beträchtliche Steigerung feines Ertrages 
bczalilt niaclien nuifste, welclie hinwiderutii tinc Vermehrung des 
Vichflandcs und die fiebere ICrhaltung desfelben felbfl in den 
fchlimnilK-n Jahren ermöglichte. Dci Nutzen aber, den man aus 
feinen Ilausthieren zog, war ein mehrfacher. V'orcrft kam die 
Milch (tnjolk) in Ik-tracht, die theils als folche, theiis als Sauer- 
milch »(skyr) und Molke (syra) gleiten und getrunken, theils aber 
auch zur Bereitung vn Butter (smjör) und Käfe (ostr) verwendet 
wurde ; als livftr niatr, d, h. weifse Speife wurden alle diefe Mik h- 
prodiKtc ;^ainetnfani bezeichnet, wie flcifsig aber^zumal die heut- 
zutage lo lehr vernachläffigte Kiiferei betrieben wurde, zeigt die 
häutige l'.ru ahiuing des Kafes in tlen Sagen fowolil, als die mehr- 
fache Ikfprechung \ nii RcichniUcii an Käfe (ostgjöld, osttollar u. dgl.) 
in den L'rkuiuien. Zweitens wurde das Fleifch der Thiere benutzt, 
fei es nuu dals es frifcli i^ageHen. oder dafs es ;^eiäuchert oder 
gedorrt uder gefalzeu uurtle, um l.uigcr .lufbeuahrl wertlen zu 
können ; die feltellen Stucke fcheiiien /.unial beliebt gewefeii zu 
fein, wie denn fog.ir Speckwurrte (nijorbjugury widerholt genannt 
wurden, und niorlandi, tnorlendingr, niörfjandi bei den Norwegern 
ein ganz gemeiner Spottname für die Isländer war^j. im Herbll 



1; Kii-ohk, 18», S. »5— <i, und } 189, S. Laitdabrb., cap. 'Jb—'J/Ö, 
6. 2' J 4. 

M Kg>l>k, i 2Utj, S. 120-1; l,a lul .i 1. 1 h., cai>. -14, S. 660 d.i. 
ü) Vgl. Jarteinabdk II {iorliiks li|>s, cap. 1, S. 867, und Laurent ins 
t»l>s cap. 19, S. 810—11; lldlmverja cap. 18, S. 89, Ann. 8; llall- 

At'n- 1". Snorrasunar, S. 154 (FMS. III): Maj^nüs s. hcrf.i.tts, caj). 18, 
S. 35 (I MS.. VII), und J'.n> hy^ ca). 9, S. 222, Aain. 4; Sifiuröar s. 
Jorsalafara, cap. 25. .S. 114, uml S. Hb (F.M.S., VU). 
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war dabei die HauptfchlachUeit. und brachte man allenfalls die zum 
Schlachten beftinimten Thiere vorher noch auf eine befonders gute 
Weide, um fie recht fett zu machen zumal da auch der Talg 
derfelben als WerthobjeA gefchätzt war. Drittens kam aber auch 
noch die Haut der Thiere, und was die Schafe betrifilt deren Wolle 
in Betracht Aus Kalbfellen pfle^^e man Pergament zu beraten, 
und mag fich daraus erklären, dafs folche z. B. im Reykholtsmaldagi 
als zum Kircheninvcntare gehörig erwähnt werden 2); aus Ochfen- 
häuten, und wohl auch aus Kuhhäuten machte man Schuhwerk 
(skaedi)^), aus Häuten aber auch die Verkleidung von Zelten 4), die 
Säcke, in welchen man Waaren u. dgl. transportirte^), auch wohl 
BettgefalTe, da fich fonfl die Bezeichnung hiüAfat (Ur dtefe kaum 
erklären würde u. dgl. m. Auch das Vliefs von Lämmern oder 
Schafen (gaira) war ein gefuchter Artikel, und fogar gcfchorene 
Vliefsc (klippfngar) werden unter den Gütern aufgezählt, welche zu 
einer bellimmten Taxe angcfetzt waren ; letzteres eine um fo werth- 
vollere Angabe, als fie zeigt, was übrigens auch anderwärts betätigt 
wird % dafs man die Schafe auf Island in der älteren Zeit wenigftcns 
theilweife zu fcheren und nicht zu rupfen (rjrja) pflegte, wie diefs 
i*Azi dafetbft der Brauch und allerdings auch fchon fiir die Vorzeit 
nicht gänzlich unbelegt iHf), Auch das Vliels ohne Haut (reyfi) 
kommt als Zahlungsobje£t vor; weit häufiger aber ift es die Wolle 
(ult), welche fei es nun in rohem oder verarbeitetem Zuftande als 
Werth- und Gebrauchi^egenfland befprochen wird. Der Ausdruck 
tovinna, welcher heutzutage alle Wollarbeit zu bezeichnen pfl^ 
kommt fchon in der alten Zeit vereinzelt vorB), und auch ein- 
zelne Arten diefer Arbeit laflen (ich bereits frühzeitig nachwdfen. 
Weiber finden wir gelegentlich mit Spinnen befchäftigt^), oder mit 

1) SturUnga, II, cap. 16, S. 69; Kormaks t>., cap. 4, S. 94; ^ursteias 

p. Sf ^uhalI^»sonar. ca|>. 2, S. 1. 

2) I)ii)lom. iNland., l. nr. IliO, S. 477. 

Hl llölnivt rja s., cap. 22, S. 71: !>kiL■^i aU Abgabe, l>i{iluni. i:>lan«i., 
III. laü, S. .'.22. 

4) GuSmnndar bps s., cap. 69, S. 609; Sturldnga, IV, cap. 23, S. 60. 

6) Kgsbk, I 8, S. 18, und f 166, S. 71—3; KrK. hinn ganili, cap. 6, 

S. 38. 

G) K^,'^bk, 12. S. 29: KrK., cap. 21, S. 104. 

7) Svaifd;vla. cap. U). S. 154. 
>j tirettla, cap. 14, .S. 23 -24. 

9) Z. B. Eyrbyggja, cap. 20, S. 82 und 88: Föstbrscör« s., II, oip. 9, 
S. 98; J.axda:la, cap. 49, .S. 224. 
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Weben I), wozu man auch wohl eine eigene Webilube hatte'-); 
das V'alkyrjenlied in der Njala giebt bekanntlich auch eine fehr 
lebendige Befchretbung des Webftuhles, welcher in der alten Zeit 
gebraucht wurde. Gewoben aber wurde vor Allem vadmal, ein 
grobes WoUenzcug, delTen man (ich zur Kleidung, aber auch zu 
Bettzeug, Ueberzügcn von Wänden und Dächern, u. dgl. m. be- 
diente; ferner feldir, d. h. Kleidungsftoffe, deren es widcrum fehr 
verfchiedene gab, wie man denn die gewöhnliche Marktwaare als 
vararfeklir, hafnarfeldir u. dgl. den befleren Gattungen gegenüber» 
Hellte, u. dgl. m. Isländifche Wolle fowohl als gewebte Zeuge 
werden fchon frühzeitig als Ausfuhrwaaren der Infel genannt^); 
doch fcheint mehr verarbeiteter als Rohftoff ausgeführt worden 
zu fein, was immerhin ftlr den Hausfleils der Leute ein günftiges 
Zeugnifs giebt. — Neben der Viehzucht (landen nun allerdings 
noch mancherlei andere Erwerbszweige. Ich rechne zu dicfen den 
geringen Ackerbau, der an einigen Stellen des Landes- betrieben 
wurde, die Bewirthfchaflung der kleinen Waldungen, das Sammeln 
wilder Beeren, Kräuter und Seepflanzen, was Alles oben 
bereits gelegentlich befprochen wurde -() ; femer die Salzberettung, 
von welcher mehrfach die Rede i(l&), und welcher allenfalls auch 
der Seetang ((«ara) gedient haben mag, der gelegentlich als eine 
befondere Strandnutzung genannt wird<>), der aber allerdings auch 
als Düngermtttel, oder fclbft als Viehfutter benützt worden fein 
könnte. In einzelnen Gegenden wurde auch der Sandhaber be- 
nutzt (mdr), eine Art wildwachfender Körnerfrucht, mit welcher 

1 1 1 .1 r t f i n a bü k ^M»rlak^ It|>>-. i.ip. 17. S. 3Ü7; Füüllir ;(.'^ra j»., I, 
taj». y, S. 31: vai^\crk K )' r Ii y j4 j a , ca|i. 50, S. U3. 
2) Xjäla, cap. 133, S. 209. 

8) Vgl. z. B. Heimskr. Harald griireltlar. cap. 7, S. litt: Oddr, 
caf». 90, S. 82: mikin varnfug fslenxkan { va^mälum uk f ttllu (ed. Münch), hxt^i 
vibmil ok vararfeUli. cap 36, S. 294 (KMS., X). Utändifcb« Wolle in Kouen, 
I)iplom. Island., I. Anhang, nr. 2, S. 719. 

4) Vgl. S. 12—18. 

5) Landnäma, 11, cap. 23, S. 131; |ioi hlciii.s (>. SiöuhallAüunar, cup. 4, 
S. 9: Sturltfnga, H, cap. 18, S. 61; Oiplom. Island., I, nr. 62, S. 273. 
Wehere Nachweife giebt Jon Eir(kssun*» Abhandlung »um salllgiürd« ui den 

Kit |»ei»N f^Icn/ka I.arrtlöin>li>tafMags, 1, 64— 6, und Km Si gu r6s son's . I-ilül 
varninfjvhok, S. 96 7, t-in lUiclilein. welches /war zunachfl ilie ^jepeinv artigen Zu- 
tlände zu bciVcrn bcllimnit ill, aus dem lieh aher auch in gefchichtlicher Uexiehung 
Vtdta IcrDM W*U 

6) Kgsbk, 2 216, S. 181: Landabrb., «ap. 54. S. 369. 
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man allenfalls die Pferde fütterte grofsen Nutzen warfen ferner 
die Vogel berge (eggver) ab, wo Tie fich fanden und es bereift 
fich darum, dafs das Erfcheinen eines Raubvogels in deren Nähe 
als eine grofse Calamität betrachtet wurde, und dafs das Recht 
felbll Ach veranlafst fah, deren Schonung zu gebieten und zugleich 
deren Nutzungen zu regeln. Weiterhin ift der Jagd zu gedenken, 
welche man unter der Bezeichnung veiör, d. h. Wddwerk, mit der 
Fifcherci zufammenfafste. An jagdbaren Vierfiifslem befitzt Island 
flreng genommen nur den Fuchs (refr, melrakki, u. dgl. m.), und 
vielleicht die wilde Katze (urAarköttr, hreysiköttr), und die Bälgt 
beider werden denn auch zu den isländifchen Waaren gerechnet; 
von Grönland oder Spitzbergen aus kommt allenfalls auch einmal 
der Eisbär (hv(tabjöm) herüber, und verdient bemerkt zu werden, da(s 
ein folcher hin und wider auf der Infel gezähmt und als Hausthier 
(alibjöm) gehalten wurdet). Der braune Bär (viöbjörn) war dagegen 
ebenfo wie der Wolf (vargr) der Infel jederzeit fremd, und bei 
(Irenger Strafe war verboten, derartige fchädliche Thiere dahin zu 
bringen. Um fo reicher war aber auf Island von jeher die Vogel- 
jagd, und zwar find es neben den Waflfervögeln, wie z. B. Schwanen« 
wilden Gänfen u. dgl., zumal die Schneehühner und andererfeits 
die Falken, welche in Betracht kommen. Es galt aber zunächft 
die Jagd als Pertinenz des Grundeigenthumes, jedoch fo, daCs fie 
durch befonderen Vertrag von demfelben abgetrennt werden konnte, 
und zumal bei der Verpachtung des Landes im Zweifel als mit- 
verpachtet galt 4); doch war zu Gunften fremder Hausvögel nicht 
nur, fondern was den Pächter oder auch den Grenznachbarn bctritTt. 
auch zu Gunften regelntäfsiger Vogelberge, dicfes Jagdrecht be- 
fchränkt. Auf fremdem Grunde durfte man Raubthierc wie Bären 
und Füchfc, dann Adler, Zwerj^falken, Raben, und aufscrdem alle 
kleineren I^ndvögel wie z. H. Regenpfeifer und Brachvögel, frei 
j^en, fowie auch deren Nci\cr ausnemen, mit Ausname jedoch 
des Schneehuhnes und des Edelfalken, welcher letztere fchon früh- 



1) Njhla, CA|i. 153, S. 265: Dipluiii. iNUnd , I, nr. 31, S. Itl9. 

2) lii^la, Ci\]>. 2!». S. '»S; | a r t c i ti a Im» k l.cil.ik> lips I, c:i|>. S**, S. 350; 
La n 1 a 1» 1 1)., La|>. 15. S. 2G3, cap. 4.'», S. 337 b, uiul tap. 47, S. 347. 

3) KRsl.k, J 88, S, 156, und Ü 243, S. löb— 9; Vigslööi, cap. 75, b. 11% 
ttnd cap 77, S. 121—23. 

4) Kgsbk, } 206, S. 122, nud { 222, S. 187—8; I.andabrb., cap. 45. 
S. 337, und cnp. 47, S. 845-7. 
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zeitig fo fchr gefchätzt war» da(s das Recht auf feine Jagd fugar 
in dem Streite zwifchen Kirche und Königthum eine Rolle ft>ielt, 
welcher fich gleich näch des K. Magnus Tod auf Island neuerdings 
erhob 1). Das Recht auf Schwanennefter, dann der Verzicht auf 
die Eidervögcljagd auf eigenem Lande zu Gunften eines benach- 
barten Brutplatzes wird gelegentlich auch in Urkunden erwähnt'<i), 
und es ift merkwürdigerweife die Infel Videy, zu deren Gunften der 
letztere abgelegt «ird, eine Oertlichkeit alfo, vi'elche noch heutigen 
l a^cs eine höchft einträ<^liche Eidervögelzucht betreibt ; da Bettzeug 
aus Dunen (dünkla^dij gelegentlich erwähnt wird 3), und das >sofa 
ä düni«, d. h. auf Dunen fchlafen fchon in einem alten Liede als 
ein befonderer Genufs bezeichnet wird 4), darf man wohl annemen» 
dafs neben dem Fleifche und den Eiern der Eidergänfe auch deren 
Dunen bereits benützt zu werden pflegten. Die Fifcherei, foweit 
fie in (tifsem WafTer betrieben wurde, gehört gleichfalls hieher. 
Schon bei der erften Einwanderung fand man, dafs alle GewäiTer 
voller Fifche waren, und traflf man Einrichtungen zum Betriebe des 
Lachsfanges ^) ; in den Seeen der AmarvatnsheiCi gab es der Fifche 
fo viele, dafs geächtete Leute fich von ihnen wohl ernähren konnten, 
und dafs Mancher an einem Tage deren Hunderte fangen mochte 
Aber auch in den Urkunden wird der SüfswalTerfifcherei, und zumal 
des Lachsfanges, nicht feiten gedacht?); fie laflen auch erfehen, 
dafs man hin und wider künftliche Vorrichtungen zum Behufe des 
beflferen Betriebes derfelben hatte, während anderwärts f(^ar das 
künftliche Einfetzen von Fifchen in bisher fifchleere Gewäffer (alifiskar) 
bezeugt ift&}. Uebrigens galt von der Fifclierei derfelbe Grundfalz 



Ij Ania bi>> cap. S. 71t«, taj». 2i», S. 720. ca|». 42, S. 737, und 
cMp. 48, S. TSe. 

2) Diplom. isUnd., I, or. 108, S. 404: nr. I*i5, S. 497. 

8) Sturliinya, VII, ca|). r.5. S. K)8. im.! IX, cap. 5, .S. IM. 

4) SkäldNkaparm., cap 43, S. 380 ((;r..lta s.. f») 

r») Kigla. cap. '>!^, S. 5H. und cap. 29, S. .¥J: Vatnxl.tlii, cap K», 
b. 2U, und cap. 22, S. 35, und Landnäroa, III, cap. 4, S. 17t>; La.\d.cla, 
cap. 24, S. 96. 

6) Grettla, cap. 55, S. 125-6: vap. 62, S. 142: |l6r^ar x. hredu, cap. 8, 

S. 102: I.axd.ila, cap. 58, S. 260. 

7) Diplom Irland., I. nr. 62. S. 273: m. 120. S 170 und 47.'.: nr 128, 
S. 507: ui. 130, S. 512; ur. 142, S. 577; vgl. auch purvaUU \t. v^^furia, 
cap. 7, S. 46. 

8) ^urskf irMnga s., cap. 2, S. 45. 
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wie von der Ja^d, dafs dicfclbc nämlich Jedermann auf dem eigenen 
Lande /ufland, foweit fie nicht mit dem Lande verpachtet, oder 
anderweitig von dcmfclbcn durch befondcrcn Wrlr.ig ab<;clrennt 
worilcn war^ ); die Urkanden zeigen, dafs ein Jagdrecht auf fremdem 
(Imiitle nicht feiten s( rvitutweifc cunflituirt wurde. Die Kechts- 
bucher fuchen durch bcfondere Bcllinnnungen den Streitigkeiten 
vor/uben-^cn, welche unter mehreren Anwohnern eines und desfelbcn 
Waffers, oder auch unter mehreren Hefitzern eines gemeinfamen 
Hfcherei rechtes entftehen konnten. Lediglich als eine Curiofitäl 
mag endlich noch erwähnt werden, dafs auch der Schwefel 
(brennisteinn, brennustein) fcln»n fruhzeitij^' unter den islandifchen 
Ausfuhrwaaren auftritt'-); ob aber die Schwefelgruben l)ei Krisuxik 
oder die beim Myvatn denfelben lieferten, mufs daliingcliclll 
bleiben. 

Unter den Seewaaren liehen natürlich die l'ifche in erller 
Linie, und man rühmte fchon in de r Landiiamezeil. dafs alle Meer- 
bufeJi auf der Infel mit ilmen i;cfulll uiul dir l-"ilcherci[)l.il/i- das 
ganze Jahi' hindurch cr,L;iebii^' feien ; man bemerkte auch udIiI, ilaf> 
die l'^nbekaniUfchaft der Fifche mit dein Mcnfchen he leichler /u 
faiv^en machte •). An einzelnen Punkten der lufel, wo lier l-"ifcii 
fallt,' befonders ergiebig war, lag man fchon frühzeitig delVen Hetrieb 
(leifsig ob (ulröJr), fo am Sn.Lfcllsncs 'j, bei den Hj.u nex iar un 
15rei(SfiorL>^>), am V'atnsnes im 1 huiafjorCir'»), bei (inmsey. welche 
Infel eine Zeit lang als Almende galt u. dgl. m. Als Hski>toL\ 
fiskiver oiler hskimiCi bezeichnete man du; Stellen in tier See. bei 
welchen ginirtig gelegene Hanke den l ifchfang beloiiders ergiebig 
machten, und ill der letztere Ausdruck davon hergenommen, dafs 

1) Kn>bk, i JUO, >. \S2 23. urul i SJO, 137: L.i lula Ii r b., cap. 45. 
S. 337, cap. -17, S. 840, urul tap. 49—5«, S. 84ö— 51. 

2) Arna b|)» b., cap. 24, S. 718 Eine Abhandlung Ii. llaiiu«» Finn»»un*i>, 
iiber die uiländifclten Schwefelgnibeii, in den I<fl»dAinfclisia«filaK» rii, IV, S. 1 — 4H, 

liivifht lieh flicnfo wn- T<'ii Kirfk>^oir> Hcmerkungen in der ~.\fhaii(lltng uui 
l»lai)<l> i'|>k(MU>i' de-. \ i'ilah'h, S. 2'2ii 7, nur auf die- Ipalcre /eil. 

3j (ircitla. ca|). 1I,.S. 16; l..a.\d.vla, cap. 2, S.4: Laiidii ilaia, 1, cap. 2. 
S. 30; Eigla, cap. 28, S. 56, and cap. 29^ 8. 68. 

4) Biröar s. .SnarfelU^ss, cap. 8, S. 15: Vfglundar cap. 11, ü. ($9. 

5) I.axdicla, cap. 14, S. 88. 

6) Ha II d a m a n II a , s.. S. 4. 

7) Val1ulj<ii> cap. 4, S. 22Ü: vgl. Hei iiütkr. Ulafi» helga, cap. 134. 
S. 870. H. dijl. m. 
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folche nach beftimmten Merkzeichen am I^nde aufgefucht zu werden 
pflegten*); auch das einfache »verc wird in gleichem Sinne ge^ 
braucht, obwohl man auch von einem eggver oder selver fpricht, 
und unter vermenn, vertfd verlieht man fchlechthin die Zeit, in 
welcher der Fifchfiing im Grofsen betrieben wird, und die I^ute, 
welche fich zum Behufe diefes feines Betriebes an den Fifch- 
platzen einfinden. Man richtete fich auch wohl Air gröfsere Be- 
zirke gemeinfame Fifchplätzc ein, und brachte durch gemeinfame 
Reifteuem die Mittel auf, deren man dazu bedurfte'^}; insbe- 
fondere befaflfen die Bewohner der einzelnen Landesviertel viel- 
fach gemeines I^nd (almcnnfngar), auf welchem dann Jedermann 
während voller 7 Monate, nämlich im Frühjahr; Sommer und 
Herbll, nach Belieben der Jagd und Fifchcrei obliegen, und noch 
mancherlei andere Nutzungen ziehen durfte, während in den 
übrigen 5 Wintermonaten nur die nächftcn Angrenxer hier ihr 
Vieh weiden mögen 3). l''ür den Betrieb des !• ifchfan<;es, und 
zwar ;iuf der See nicht nur, fondern auch in ItilTem Wafler, 
wurde felbfl die fonft fo rtrcnge Foicrtagsordmmg dniger- 
mafsen gemildert, nur dafs freilich deren einfchläj^i^c Hcnimnuingen 
nicht zu allen Zeiten diefelben waren. Für den l-all, da das 
zum Fifchen verwendete Boot nicht etwa mit allen I'anggeräth- 
fcliaften einem und demfelben Manne gehört und auch nur von 
delVen Dienflleuten bemannt ift, da vielmehr, wie diefs weit häufiger 
zu gefchehen pflegt, Burfche aus fehr verfcbiedenen Gegenden 
fich zufammenthun um ein Boot zu bemannen. delTen I'.igen- 
thümer ihnen diefes möglichenveife nur geliehen hat, während Tic 
vielleicht von ihm, oder auch wider von einem Anderen die Netze 
otler fonfligen zum Betriebe der Fifcherei nöthigen Gerathfchaftcn 
erhalten, pflegt jetzt der Gewinn nach gcwilTen Regeln vertheilt zu 
werden. Man bildet foviele gleiche Theile (hlutir). als Betheiligte 
vorhanden lind, und es erhalt dann jeder Ruderer (liasetij feinen 
1 heil, (kl- .Steuermann (tormaCirj einen doj)pelten, endlich der Boot- 
beiit/cr, der Bcfttzcr des Segels, der Netze u. dgl. m. auch noch 

1) Vgl. Ctuömundar h\>>^ s. eplir Ariigiini, cap. C>7, S. 179, wo lieh 
auch eine fehr anfchauliche Befchreibuog des Verfahrens bei der Fircherei liiulet. 

2) Landnima, II, cap. 39, Ü. 147—8. 

H) Kgshk, 1 240, S. 18G 7; T,aii<labrh. , cap. 72, S. 392 4i vrI. 

I. aii.h.nma. II, cup. 20, S. l'iJ; ^ ÖHlbr»^ra s., I, cap. 7, .S 28, und Fll.k, 

II, S. 11)1: (irctila, cap. 27, .S. tii. 
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je einen folchen. Diefelbe Art der Verthetlung mufs nun auch 
fchon in der älteren Zeit üblich gewefen fein; eine Urkunde be- 
handelt es als eine befondere Lad, dafs der Belltzer von Videy 
einen Mann aus Gufunes Jahr dir Jahr thlutlaust« mit ausfahren 
laflen mufstc i), was doch wohl darauf bezc^n werden mufs» dafs 
derfclbe an dem für den Grundctgenthümer oder Bootbefitzer 
üblichen Antheile nicht mitzuzahlen haben feilte und ein Ausfpruch 
des heil. Olafs zeigt, dafs der Kifcher fchlinimllen l'^alls genug ge- 
than zu haben j^laubtc, wenn er einen Kifch für fich, einen fiir das 
Bnot und zwei für ;\ngel und Ixine gefangen hattet). Die Fifche, 
welche hauptlachlich j^efan^en zu werden pfle^ftcn, waren der 
Drirfch und der 1 laritiL,'. allenfalls auch der iiaififch und der 
l'lynder; ilen Dorfcli pHei^te man dabei bereits zu dtirrcn wie es 
heute noch «^efchieht, unti skarpr fiskr hit fs \oi drin der fo zube« 
reitcte Fifch» während er jetzt als harC^r fiski Uezcichnet zu wcnlen 
|)Hei,^t. Iti weiterem Ablbutdr fdilofs (Ich aber auch noch der 
Wal fifchfan«^ an, obwohl diefer wider feine ei«jenthünilichen 
Seiten für fich hatte. Einmal nämlich werden unter der Me/cich- 
ninv4 hvair nicht nur neben dem eigentlichen \\ altifchc auch die 
vcrfchiedenlleii Arten von l)eli)hinen und Meerfcln\ einen, I*"iiin- 
fifchen unil Wcifsfifchen, fowie auch der Narwal zufammengefafst, 
fniulern foj^ar ^an/. anderen Thierj^attungen gegenüber war man 
fich der Grenze nicht völlig ficher; der Konigsfpiegel, welchem wir 
die "cnaueflen Herichlc über die Wale der ncirdlichen Meere ver- 
danken, berichtet, dafs man auf (irönland auch das Wahofs 
(rostungr. rosmlualri /.u ilen W'altifchen zähle, wahrend deffen \'er- 
faffer felbll ihn /.u den Seehunden gerechnet willen will-'i. und auch 
das islandilche Chi iiieiuecht ihn gleich diefeii letzteren nicht /u 
den l'ifchen. fondern /.u den Thieren rechnet, deren l'leifch .ui 
halUagen zu effen \ erboten Sodann aber war auch die Art, 

wie der.irtige I hiere gewonnen wurden, eine ganz eigcnthümliche. 
und in l'olqe detlen auch eine eigenthümliche Regelung iler auf 
ihre (iewinnung bezuglichen Satzungen n«>thig. W ährend andere 
i-ifche mit Netz oder Angel gefangen, und hochllens mit einem 

1) Diplom. i».laud., I, ur. 12!», S. 487. 

2) FAHtbr«5ra s., II, cap. 10, S. 107, it. Klbk, II, S. 225. Vgl. übrigc-a» 
auch Itniul.nmnnna s , S. 2. 

H} K xiiutii^sskugEvjzi, cap. IG, S. 41: vgl. Kgsbk, J lü, S. ä4 u. KrK.. 

».ij.. ai, s. 132. 
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Fifchfpeere (fiskistöng) geftochen» oder wenn ein »LAm^ang« ein« 
tritt, mit Eifen todtgefchlagen wurden i), wurde der Wal entweder 
mit der Harpune (skutill» skot) erlegt, wie diefs fonfl auch wohl 
beim Seehunde vorkam, oder auch fchon todt in der See oder am 
l^nde gefunden; die verfchiedenartigllen RechtsverhältniiTe mögen 
in Folge deflTen zwifchen dem Harpunirer, dem Finder, den Leuten, 
die das Thier an*s Land brachten, dem Landeigenthümer auf dcnfen 
Grund diefes gebracht wurde, und dem Strandberechtigten fich er* 
geben, an deflen Strand daflelbe antrieb. Während alfo bezüglich 
aller übrigen SalzwalTerfifcherei der einfadie Grundfatz galt, dafs 
Jedermann aufserhalb det- Netzlegung (netlög) frei fifchen könne, 
d. h, weiter vom Latidc entfernt als der äufserlle Punkt, an welchem 
ein 20 Mafchen tiefes Seehundsnetz zur Zeit der ICbbe am Meeres- 
tirunde aufllchen kann ohne dafs doch feine l'liithbrettcr darum 
atini«Mcii auf dem Waffer zu fchwimmen^), fteht die Sache in Bezug 
auf den \\'alfirclifan«j weit verwickelter. Anders beftimmt war (ilr 
diefen bereits die Grenze, von welclicr ab die liefitznanie dos 
fundenen I'ifches erlaubt war, foferne in diefer Heziehunsr nicht die 
nctlöjT, fondern das rekaniark, d. h. die Strandgrenze entfchicd; 
dicfe Grenze aber war durch den i'unkt bcilimmt, welcher von der 
äufserflen l''!uth|Trenze foweit aljiteht, dafs man von dicfcr ab einen 
Uorfch mittlerer Gröfs^ auf dem Schiffe fehen konnte-'), und lie 
war foniit ebenfo gezogen wie die der heutzutage fogenannten 
- fiskhclj^nc, Jenfeits derfelben, der See zu, war 'almennings d. h. 
iMniendc, alfo die Nutzung Jedermann erlaubt; diefsfeits derfelben, 
reicht tlas Recht de^ Grundcigeiithümers, foweit nicht etwa die 
Strandberechtii^uii'^ durch belonderen X'ertrai^ von drni Grundeij^en- 
thunie al)^^etrennt worden war, und sj;alt als l-ifchtaiij^ (veiv^ri. alfo 
an tlie nctloL,' ijcbunden. Alles was man auf dem SchilVc heim- 
br.ichte, tla^cj^en als «geführtes Gut (flutnui^r), und fomit au die 
t'iskheh^i gebunden, Alles was man an das Schiff antjebunden 
fchK i)[)te'*). P'indet fich nun ein Wal innerhalb der Strandt^ri uze, 
fo verfallt derfelbe ^rekahvalr) dem Rechte des l«indeigenthüniers, 



1) Kgsbk, j 14, .S. 32. uiul KrK., cap. 23, S. 112; aiKlcrcrftiiN (iisla s. 
SdrsNonar, I, S. 21, und II, S. 104. 

2) Kffühk, i 212, S. 125: I.andabrb., cap. 68, S. 968. 

3) Kgshk, I 211. S. 12ri, 2ir;. S. lÜO und 2 217, S. ISS: I.andahrb., 
cap. 52. S. 3r»7. und cap. 67, S "so 

4) I.ainlalii Ii., cn^. 04, .S. ;itiO; Cii[> 70, S. 387. 
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der ihn fofoit feftbinden mag, und felbft dann, wenn derfelbe wider 
losgeriHTen wird, und an einem fremden Strande angetrieben wird, 
geht er dem erden Occupanten nicht verloren, wenn diefer nur 
nachweifen kann, dafe er ihn mit der gehörigen Sorgfalt angebun- 
den hatte; aber wenn fich in dem Thiere eine Harpune findet, To 
gehört daffelbe zur Hälfte dem Harpunier. Die Harpunen pflegen 
darum mit einer Marke bezeichnet, und diefe Marken am Ding 
bekannt gegeben zu werden; der Grundeigenthümer, der ein >|>{ng- 
borit skot« im Wale findet, hat fadann deffen rcclitniäfsigem Be< 
fitzer Nachricht zugehen und nöthigenfalls defshalb einen öfTent* 
liehen Aufruf ergehen zu lalTen, auch deffen Antheii (skotmannshiut) 
einflweilen aufzubewahren. Doch erleidet die obige Regel eine 
doppelte Ausnanie. ICinnial näiiilicli gilt der Wal, ilcn man lebend 
aufserhaib der netlog trifft, felbll dann als frei jagdbares Thier, 
wenn er noch innerhalb der fiskhelgi Ixrtroffen wird; zweitens aber 
mufs für den Fall, da ein Wal dem Lande zugejagt wird, dem 
Grundeigenthümer nur deffen dritter Theil zugehen, wogegen die 
beiden anderen Drittel denen gehören, die ilui jagten l). Wird ein 
Wal jenfeits der fiskhelgi gefunden, oder auch erlegt, fo verfallt 
er dem Occupanten, jedoch mit ilcr dreifachen Kinfchränkung, dafe 
derfelbe mit den Leuten, die ihm helfen denfelben an*s Land zu 
bringen, mit dem (Irundcigcntluuncr. an deffen Land er gebracht 
wird, endlich mit dem Harpunier thcilen mufs, delTen Harpune 
allenfalls in dem Thiere gefunden wird. Nur in dem Falle alfo, 
da derjenige, welcher einen Wal erlegt oder todt gefunden hat, 
diefen ohne fremde Beihülfe lediglich mit feinen Dienflboten an fein 
eigenes Land bringt, gehört ihm der ganze Fifch; wird diefer an 
fremdes Land gebracht, bekommt der Grundeigenthümer -/a und 
der ihn an's Land bringt, nur i/;^; findet fich überdiefs eine fremde 
Harpune im Thier, wird der Grundeigenthümer auf Vs reducirt. 
während das zweite dem Harpunier zufällt; hat m.iM fremder Hülfe 
zur Führung des Fifches bedurft, fo mufs man den betreffenden 
Antheii mit feinen Helfern nach der Kopfzahl theilen. Doch bleiht 
bei folcher Theilung demjenigen, der das Thier gefunden hat, llets 

1) Kgsbk, i 217, S. 132-38; Laiidabib., cap. 70, S. 386 7; wcuo tlic 
letztere Stelle von dem Wale, der lebend innerhalb oder aufserhaib der neilög 
Rcrnndeii wird, dem Finder die IlMlfte, und die andere HMAe dem Gnindeigca- 
/thQmer zufpricht, fo lieht diefs im Widerfpniche mit den Angaben des iltereo 
Recht ibuchrs und ill UlierdiefK incouKeijueiit. 
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der Finderfpeck (finnanda spik) als Voraus, welcher von dem An- 
theile abgezogen wird, der auf die Führer (flytjendir) des Fifches 
trifft, und ift defTen Betrag gefetzlich beflimmt ; überhaupt ift das 
Walfifchrecht, von dem hier nur die oberften Gnmdzüge mitgetheilt 
werden konnten, überaus fein ausgebildet, und diefs fowohl als die 
vielfachen Erzählungen der Gefchichtsquellen über den Antrieb 
folcher Thiere^) läfst auf den hohen Werth fchliefsen, den man 
dem Walfifchfange beilegte. Gerade auf ihn id es vorzugsweifc zu 
beziehen, wenn bemerkt wird, dafs bei der erden Einwanderung 
auf Island die Ungeftörtheit der Thiere durch den Menfchen deren 
Fang ganz befonders leicht und ergiebig machte 2); übrigens i(l 
diefer felbfl heutzutage noch keineswegs unbedeutend auf der Infel, 
und gilt zumal der Walhfchfchwanz dafelbft noch als ein feiner 
LeckerbiHTen. Mit dem Walfifchfange hat widerum der Seehunds- 
fang eine gewifleVerwandtfchaft, welcher theils mit Netzen (selnet)^), 
thcQs mit Harpunen (selskutill)'') betrieben wurde. Sehr frühzeitig 
bereits wird des Retchthumes an Seehundm auf der Infel gedacht ^j, 
und zumal auch in Bezug auf die Infein im Breidifjörör, die fich 
noch jetzt durch fdchen auszeichnen in den Rechtsbüchem wer. 
den die Seehunde zunächft unter den Strandnutzungen erwähnt?), 
indeflen zeigt die vriderholte Erwähnung eigener Seehundsbote 
(selabätr)^), dafs man ihnen auch in die See entgegengieng. Für 
das Walrofs galt die eigene Regel, dafs man es auch auf 
fremdem Lande erlegen durfte, nur dafs man folchenfalls die 



1) Vgl. z. B. F.Wtbr;v<>rn s., I, cap. 7, S. 23 -24, iiml FIbk, II. S. 104 
(Ireltia, cap. 12, S. 17- 20: 1 s fi n <^ a cnp. 3, S. 7 H; K y r It y i,' q j a , 
cap. 57, S. 106—8; LaxdaeU, cai>. 2, S. 4, u. cap. 75, .S. 320; Viyaglüma, 
cap. 27, S. 89fi~8. 
« 9) EigU, cap. 89, S. 66. 

8} Vgl. oben, S. 415, Amn. S: ferner J«rteinftb6fc (lorUkii hps. II, 
cap. 22, S. 388. 

4) Sl u r 1 ü n a , \ II, cap. 30, S. 68; auch in üroolonil Ft*».sllira;öra s., II, 
cap. 9, S. 66, uinl i ll.k, II, .S. 209. 

6) Z.B. Eigla, cap. 29, S. 58; lijarnar s. Hftdselnkappa, .S. 22; Lax- 
daela, cap. 94, S. 96. 

r.) Sturlunya, II, cap. 22, S. 77. 

7) Kgsbk, § 209, S. 129, u. I 216, S. 181; Landabrb., cap. 69, S. 352, 
und cap. 54, S. 359. 

8) Ilölmverja s., cap. 23, .S. 74; Ciisla s. .Sür>s..i»ar , H, S. 184; 
Kn'ikareft S. 10. 

Maarer, blaad. 27 
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Hälfte an den Grundeigenthümer abzugeben hattet); fiir die 
Robben dagegen fcheinen die gewöhnlichen Regeln einerfeits 
der Fifcheret und Jagd, und andererfeits des Strandrechtes mafs» 
gebend gewefen zu fein. Es war aber bei den Seehunden, 
änlich wie bei den Walfifchen, theils das Fleifch und der 
Speck, welchen man brauchte, theils die Haut, aus welcher man 
tüchtiges Riemenwerk, und was die Seehundsfelle betrifft, zumal 
auch Seemannskleider machte; aus den Zähnen des Walrofses 
und des Narwals wurden aber auch Schnitzereien gefertigt, wefs- 
halb dicfe Zähne in hohem Wcrthe ftanden^). Endlich kommt 
aber auch lioch das Treibholz in Betracht, fowie das Recht 
auf das antreibende Wrack. Nach norwegifchem Rechte war 
das Strandrecht überhaupt fehr eigenthümlich geregelt gewefen, 
und war zumal bei ftrandenden Walfifchen von der Gröfse 
des Thiers abhängig gemacht, ob es der Finder oder der König 
erhalten follte, wobei noch obendrein je nach dem Stande des 
Finders deflen Recht verfchieden abgegrenzt war'). Damit mag 
es zufammenhängen, dafs auf Island anfänglich das Recht auf den 
Strand nichtgehörig geregelt war, bis endlich gegen Ende des zehnten 
Jahrhunderts gefetzlich ausgefprochen wurde, dafs im Zweifel der Strand 
Pertinenz des Grundeigenthumes fei 4), eine Regel, welche auch unfcre 
Rechtsbücher noch fefthalten, und 7.\var tn Bezug auf alle und jede 
antreibende Güter, nur freilich mit der Kinfchränkung, dafs fie eine 
vcrtragsweife Abtrennung der Strandberechtigung von dem Grund- 
i iL;t ntluime ausdrucklich anerkennen-'»), und wird auch wolil für den 
J-all, da das Strandrecht vom Grundcigenthunie wegverkauft wird, 
ohne dafs dabei genau ausgefprochen würde, was Alles darunter 
begrififcn fein folle, ein gewifles Mittclmafs von ihnen als bei der 
Veräufserung allein gemeint präfumirt ••). Die Urkunden zeigen das 
Strandrcclit U hr häutig von dem Grundeigenthuinc abgetrennt, wie 
denn z. B. das Klofter zu t^ingeyrar eine fehr ftattliche Reihe voii 



1) K(^>l.k, >i 14. S. 31 2, n. KrK., cap. 28, S. 112: I.sn<Ubrb., cap. 64, 
S. auO, immI ca).. 70, S, 3K7. 

2) tliafns s. Sv cinbjaruar^onar, ca|>. 4, S. M\- 2; Ariia hps s., 
caji. GS, S. 767. 

3) Vgl. Fr. Brandt, ForelKsninger, S. 261-8. 

4) Hrettla, cap. 12, S. 20. 

h) Ki^si.k, \ 2QB, S. 123; Landahrb., cap. 62, S. 862. 
La Uliulli Ii., rap. 64, S. 868 - 60. 
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Strandberechtigungen in fremdem Lande aufzu weifen hat i); fie zeigen 
aber auch, dafs die verfchiedenen Arten des Strandrechtes vielfach 
getrennt gehalten» und zumal der hvalreki vom vidreki vorkommenden- 
falls getrennt wurdet). Treibbolz durfte dabei der Strandberechtigte 
mit feiner Marke bezeichnen, um fich dadurch das Recht auf das- 
felbe iiir den Fall zu Hchern, dafs es wider weggefchwemmt wUrde ; 
im Uebc^en aber reicht das Recht des Strandberechtigten auf 
Treibholz Ibweit wie deflen Recht auf den Wal, d. h. bis zum 
rekamark oder der Grenze des fiskh^i, und kann aufserfaalb diefer 
Grenze auch des Treibholzes fich Jedermann bemächtigen. Das 
Wrack (vigrek) wird aber vom Treibhdze ganz getrennt gehalten, 
und es fällt dasfelbe dem GrundeigenthUmer, mcht dem Strandbe- 
rechtigten zu, wenn der Strand vom Grundeigenthume abgekommen 
ift3). Als folches gelten Leichen, Waaren oder andere Güter, 
fouie Schiflsholz, welches die See ausfpiilt; alles verarbeitete Holz 
fällt unter den Begriff und ift damit dem Treibholz gegenüber 
eine fcharfe Grenze gezogen. Anders als andere Strandgüter, wird 
aber das Wrack dem EmpßUiger nicht zu Eigenthum, fondem nur 
zu vorläufigem Befitz zugewiefen, bis nämlich der Berechtigte felbft 
oder deflen Erbe fich meldet und in glaubhafter Weife über feinen 
Anfpruch ausweift; nur fovicl darf er von demfelben veräufsern, 
als zur Deckung der LeichenkoAeii nöth^ <xler ab augenfchein- 
lieh zu verderben droht, jedoch im letzteren l''alle nur nach vor- 
gängiger Abfchätzui^, und wenn ficli innerhalb dreier Jahre 
Niemand meldet, map; er auch das Ucbrige abfchätzen lafTctt und 
nach Gutdünken verbrauchen oder veräufsern, um fortan nur noch 
für den Schätzungswerth zu haften. Aurfallig milde und nienfchen- 
freundlich ift diefe Behandlung des Wracks für eine Zeit, in w elcher 
anderwärts ganz allgemein das Strandrecht in feiner härtelkn Cie- 
ftalt geübt wurde ; um fo auftalliger, weil die Isländer diefe barbarifche 
Ausübung desfelben von Irland -i) wie von Dänemark aus kaniilen''j, 
und auch in Nor\i'egen wie in England keine erheblich bcffcren 



1) Diplom. l, iir 14:5. S. 580. 

•2) -Nr. 120, S. 470; nr. 12Ö, S. 507. 

Vgl. Kßsbk, i 218, S, 133--Ö: Laodnbrl»., caj.. 71, S, »W- 92: 
femer cap. M, S. Sfi9. 

4) LftxdgeU, cap. 21, S. 76. 

ß) llfim«ikr. Olafs . T i y >;k \ asonar, cap. 86, S. 161, U. f. w. Vgl. 
Siemann, l>cw «lau-^ke KfisliiNimic, S. 450 — 60. 
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Grundlatze, wenigftens Ausländem gegenüber, in Geltung gewefen zu 
fein fchdneni). Von wirthfchaftltcher Bedeutui^ konnte das Wrack 
übrigens TelbllvcrnündUch für Island nicht fein, wogegen das Treib- 
holz allerdings, wie fchon feine häufige Erwähnung in den Sagen 
beweift, eine nicht unbedeutende Rolle im Haushalte der Seebauern 
fpielte; des Treibholzes fowohl wie des Strandwales wird denn 
auch gelegentlich der dem Vormunde am Mündelgute zuftehenden 
Befugnifle^), gelegentlich der Berechnung der Meliorationen und De« 
tcriorationen bd der Vindication von Land 9), dann gelegentlich der 
Rechte und Pflichten des Landpächters 4), mehr oder minder auf;- 
führlich gedacht, und felbft das Chriftenrecht macht zu Gunilen 
beider Ausnamen von der Strenge feiner Feiertagsordnung (»). 

Durch die Natur bedingt, find hiernach die Produkte des lindes 
in der Vorzeit wefentlich diefelben gewefen wie fie diefs gegen- 
wärtig noch find; in ihrer Bewirthfchaftung und VcrM-erthung aber 
crgiebt fich immerhin gar manche Verfchiedenheit, und zwar zeigt 
fich bezüglich diefcr Untcrfchciclungspunkte durchaus die altere Zeit 
der neueren überlegen. Ich will nur einen einzigen dicfer Punkte, 
aber freilich wi^hl den wichtigften von allen, hier hervorheben, 
nämlich das entfchiedene Vorwiegen der Landwirthfchaft in der 
älteren Zeit, gegenüber dem nicht minder entfchiedenen Uebergc- 
wichte der Seefifcherei in der fpateren Zeit. Wohl bezeichnet 
bereits um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts der Abt Arngrimr 
Sccfifchc neben den Produflen der landwirthfchaft als die gewcihn- 
liche Speife der Isländer •>) ; aber wir wifTen auch, d.ifs die Fifchkoft 
geringer geachtet war, als die Milch- und Fleifchkoll, fo dafs man 
bei Leiflungen an Speifevorräthen allenfalls fogar ausdrücklich die 
Lieferung von Fifchen und von Seehunden ausfchlofs'!'). Allerdings 
wird [gelegentlich von Dienrtboten ^efprochcn, die der liauer nur 
zum Betriebe der Fifchcrci und zu keiner anderen Diendleillung 



1) Vgl. Fr. llraudt, ang. Ü., S. 2(M— 9, Und Kemble, The Saxoait in 
England, II, S. 64—7. 

2) Kgsbk, ? 122, S. 238: Arfa |.., caj>. 9, S. 95 G. 

8) Kgsbk, i 172, S. 79: l.a lula h rb., cap. 1. S. 211 12 
4) Kg^bk, i 22Uj S. 138; Laudabib., cap. 45, S. 337 mul 33!). 
5j Kg>bk, i 8, S. 34 und 2&, dann i 14, S. 82; KrR., cap. 17, S. 83 
und 84, dann cap. 28, S. 112. 
G) Siehe oben, S. 19. 

7) V^l ' I>ipIoro. Island., I, nr. 64, S. 275 : 20 v.-eitir matar, nk M 
skiUlir sclnr i»k li!>kar. 
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annami); aber dabei ift doch wohl nur an ähnliche Vertrage zu 
denken, wie fie auch in Bezug auf die Heuarbeit vorkamen und 
ganz und gar nicht an den fpäteren Brauch, vermöge deflcn auch 
die Bauern des inneren X^des während der Fifchereizcit ihre 
Dienftlcutc an die See herabfchicken, um fich am Fifchfange 
zu . bctheiligen, wie es denn auch als eine Umgehung des 
Gefetzes galt, wenn Jemand einen Mann als Dienftboten annam, 
der doch auf die Fifcherei fich verlegen, und nicht bei dem Dienft- 
herrn feine Wohnung nemen wollte d). Wollte der Bauer aus dem 
inneren Lande fich mit Fifchen verfehen, fo reifte er vordem 
nach der Küfte herab, um folche zu kaufen 4), oder es kam um- 
gekehrt der Seebauer zu ihm herauf, um folche an ihn zu ver- 
kaufen*^); ins Ausland aber wurde in der freiftaatlichen Zeit 
überhaupt noch kein Fifch aus Island ausgeführt. Am Schlufle 
des dreizehnten Jahrhunderts fcheint dicfc Ausfuhr eben crfl be- 
gonnen zu haben, • da eine Verordnung K. Eink Magnüssons für 
Irland vom 15. Juli 1294 ausfpricht, »wir wollen nicht, dafs viel 
Stockfifch (skrcii) von hier ausgeführt werde, folange das Misjahr 
dauert imLande6)i; am Anfange des vieivxhntcn Jahrhunderts war 
fie aber noch unbedeutend, da gelegentlich des Schiffbruches, den 
Laurentius Kälfsson .im Jahre 1323 erlitt, nur von Rollen vad- 
mals und Thrantomicn die Rede ift, und ausdrücklich beigefügt 
wird, dafs > damals ^ kein Stockhfch gefuhrt wurde 7). Ein Unheil, 
welches unterm 22. I-Vbruar 1340 in Nidarös in einer Zehntftreitig- 
keit crlaffen wurde, Ipricht geradezu aus : tvor Kurzem wurde wenig 
Stockfifch von Island aus «ngefulirt, den man damals Spcifeflock- 
fifch (inatskreiö) nannte, vielmehr beiland die meille Waarc in 
vaCniul, jetzt aber führt man auch aus Island die befte und meide 
Waare an Stockfifch und Thran aus^ Es läfst fich nicht ver- 
kennen, dafs es der Einflufs des deutfchen Handels war. welcher 
Ikh bei diefer Aenderung in der Hefchatfenheit der Ausfuhrartikel 



1) K^i^I.k, >, 216, S. 131: I.andabrb,, cap. 69, S. 3ö». 

2) Ky-l.k, i 7m, S. 130: K-nupal.., cap. 5'). S. Ibb. 

3) Ktj^bk, i 78, b. 131; Kaiipab., öö, 401». 

4) lijaraar s. flftdielakappa, S. 84. 
6) Stnrldnga, III, cap. 18, S. 189. 

6) Lovcamling for IsUod, I, S. 22. 

7) Laurentius bps. >>., cap. 40, S. 842. 
6) J>i|)lum. iiorvcg., II, nr. 235, .S. li^tf. 
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geltend machte. Im Jahre 1 186 bereits hatte K. Sverrir die deutfchen 
Kaufleute aus Bergen ausgewiefen, weil (ic in (larker Zahl und mit 
grofsen Schiffen Stockflfch und Butter aus dem Lande führten und 
dafür nur Wein und ähnliche Luxusartikel brächten i)j im dreizehnten 
Jahrhundert fetzten fich diefelben in Norwegen völlig fefl, und dafs 
dabei die Befchaffenheit ihres Handels wefentlich die alte blieb, 
zeigen die Klagen, welche K. Häkon Magnussen in einer Verord- 
nung vom 30. Juli 13 16 erhebt 2). Es begreift fich leicht, dafs der 
reiche Abfatz, welchen der norwegifche Stockfifch bei den Hanfe- 
leuten fand, dazu drängen mufste, auch die entfernteren Bezugs- 
quellen flüffig zu machen, aus welchen fich folcher auf den Markt 
bringen liefs; es begreift fich aber auch, dafs die vermehrte Ab- 
fatzgelegenheit dem Betriebe der Fifcherei auf Island einen fehr 
kräfti|^en Impuls geben mufste. wahrend andcrerfeits die Landwirth- 
fchaftineben demMafse auf derlnfcl /uruekgehen mufste, in welchem 
fich die verfugbaren Kräfte dem allzu einfeitigcn Ausnützen der 
See zuwandten. 

Die letztere Bemerkung führt ganz \ '>n fclbft auf die Frage, 
wie es denn zur Zeit des Freillaatcs mit dem llanck l der Infcl 
befchaflfen gewefen feir Da \\\ nun zunächfl zwifchen dem inlän- 
difchcti und ausländifchen Handel zu unterfcheidcn. Der erflere 
fcheint im Ganzen von ^aringer Bedeutung gewefen zu fein, was 
fich auch leicht begreift. Auf der einen Seite irt oben bereits 
auf die Schwierigkeit jedes Transportes aufmcrkfam gemacht 
wurden, welcher iibcrhaupt zu Liinde zu gefchchen hatte. Aller- 
dings ill richtig, dafs man in der älteren Zeit ungleich mehr 
für ilie llLPIlclIung leidlicher Woge im Lande ihat, als in der 
fpaleren. -Man liefs gelegentlich einmal einen Weg durch das 
wildeile (jellein brechen-^); über einzelne FiuHe hatte man Brücken h, 
welche hin und wider fo kunllreich eingerichtet waren, dafs an ihnen 
angebrachte Schellen durch ihr lauten erkennen licfsen, wenn fie 

1) Sverri» »., cap. 104, S. 250- 1. 

2) Nor^ifs gamit» l.«>\e, III, iir. 47. S llH 

3) Kyrbyggja, cap. 26, S. 46—7; Au:>^ug au» üci Ucifiarviga 
ca]>. 4, S. 2b(>. 

4) Z. B. über die AlpU, Sturlüng«, VII, cap. 10,' S. 24; ob unter der 
«bend», VI, cap. 82, S. 244, und cap. 86, S. 265-4) erwXhatcn Brücke übet 

die Hvit.i eine kflnflUchc oder die Naturhriickc zu verflehen fei. die rrUhvr über 
den Klufs) führte , mag dahin rtflit-n. wirwohl ila> elftere mir wahrfcheinlichcr ift. 
Ferner über die Oxarä, Krisini cap. U, b. 17; Njäla, cap. 14t>, .S. 246. 
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betreten wurden unJ es jjab Leute, die ein Gefcliäft daraus machten, 
über i^rofscru Flüfsc und Seeen Brücken zu bauen-). Unfere Rechts» 
bücher fehcn ausdrücklich vor, wieweit die An\\ (ihncr eines FIuHTes, 
oder widenim die zu einer Wt^fervitut Berechtigten befugt feien, 
Brucken zu ihrer Erleichterung zu bauen ; bemerkenswerther noch 
i(i aber, dafs auch anderen Leuten als den Anwohnern des FlulTes 
anheimgegeben war, eine Hrucke zu bauen, und zu beflimmen, wie 
fic benützt und welches Mafs des Rechtsfchutzes ihr beigelegt werden 
foUte. Auch Fähren (ferjur) konnte m:in in «,'leicher Weife lier- 
i^ellen, wenn nur für deren dauernden Bedaiid geforgt, und dctc-n 
Gebrauch unentgeldlich Jedermann verftattet werden wollte; durch 
befundere Stiftung pflegte fiir die h>haltung folcher Brücken und 
Fähren geforgt zu werden, und Zuwendungen zu folchem Bchufe 
wurden geradezu als Seeljjaben (sälugjafir) behandelt wie Ver« 
^abunj^en an Kirchen, ja fo^ar die in folcher Weife geflifteten 
F'ährcn als Scelfchiffe (saluskip, s;elu.skip) bezeichnet^). Von hier 
aus erklärt es fich, dafs in einzelnen kirkjuniäldagar die Merflellung 
und Erhaltung von Brucken über die Hitarü und Grjöta, die Blik- 
dalsa, dann den Geröala:kr vorgefehen ifl '»), dafs uns eine förmliche 
Stiftungsurkunde für eine Fähre über die Ölfus.'i erhalten ifl, und 
auch von einer folchen über die Ilvftä in der Nähe von SksUhoU 
gefprochen wird 6), endlich dafs Brücken zu den Gej^enfländen ge- 
zählt werden, denen man eine kirchliche Weihe zu Thcil werden 
liefs?). Richtig ift ferner auch, dafs in 1-olge der reichen Küflen- 
cnt Wicklung wenigftens des gröfseren 1 heiles der Infcl ein guter 
Theil der Transporte zur See erfolgen konnte, und fomit von den 
Schwieri^'keiten des Landtransportes mehr oder minder unberührt 
blieb. Endlich lallen fich auch wirklich einzelne l'alle nachweifen, 
in welchen eine 1 landelfchaft innerhalb des Landes betrieben wurde. 
Von |»örir z. B. wird erzählt, «dafs er mit feinem Sommerhandel 



1) Urettla, cap. 58, S. 122. 

2) Kgäbk, 2 78, S. 180: Kaupab., cap. 55, b. 408. 

3) Kgr^lik, i 182, S y-J. tin<l i lö4. .S '.);{: I . a n <i a 1. 1 b.. L.ip. 16, J>. 266—8, 
un.l cap. 19, S. 277: .\M. f-.l K , S. JJJ H, iin.i 22-1. 

4) Kj;>l)k, i 2.05, .S. 2U5: KrR., caj.. 3Ü, .S. 142. 

5) Diplom, iüland., I, nr. 67, .S. 279; nr. 102, S. 402: ur. 1U8, S. 401. 

6) Ebenda, nr. 86, S. 819-20: JarleinabOk pi>rUk.H bp» I, cap. 45-6, 
S. 854— 6. 

7) lldnifrvakn, cap. 3, S. 6>: l.aiidiiiiiua. 888 (SkanVärliük). 
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von einer Genend /Air andern fuhr, und in der einen verkaufte, was 
er in der andern gekauft hatte , und dafs er von Huhnern, die er 
einmal aus dem Südlande nacli dem Xordlande brachte, den Bei- 
namen Ha^nsa^örir erhielt i). Von dem Nordländer KaupahcMnn 
erfahren \vir, dafs er mit feinem Krame das ganze I^nd zu durch» 
ziehen pßegte, und es find Handwerksartikel (smiöi), welche er 
feilbietet -). Wenn ferner von Oddr l feigsson, und wider von 
ljs(>akr Glünisson gefagt wird, dafs er durch Frachtfahrten (flutningar) 
zwifchen den Strönd und dem Nordlande fich Geld gemacht habe 3), 
fo auch diefs auf Handelsfahrten zu beziehen, zumal da hinficht- 
lieh des erftercn ausdrücklich von Handelswaaren (kaupeyrir) ge- 
fprochen Mrird. Aber doch fcheint Dergleichen Vergleichs weife feiten 
vorgekommen zu fein, und zwar aus fehr einleuchtenden Gründen. 
Die Naturprodukte der Infel waren, wenn man von dem Gcgenfatze 
der Land- und Secwaarcn abfieht, fehr einfache und gleichförmige, 
fo dafs ein Bauer dem andern an folchen nur wen^ zu bieten hatte, 
was dicfcr nicht felbft fchon befafs; foweit dagegen jener Gegcnfatz 
reichte, war der Ikdarf fowohl als die Bezugsquelle ebenfalls wider 
ziemlich gleichmäfsi^ fj;eartt t, fo dafs der Confument den Produ- 
centen, oder der Producent den Confumenten unmittelbar auffuchte, 
ohne dafs man einer vermittelnden dritten Hand bedurft hätte <), 
falls nicht etwa die Lage feines Hofes dem einzehien Landwirthc 
erlaubte, felbft die Küfte zu befuchen und hier feinen Bedarf fich 
felbcr zu enverbcn*). Kun(lprodu(5\e aber einheimifchen Urfprungcs 
kamen fo gut wie gar nicht in Betracht. Allerdings finden wir 
gelegentlich Zimmerleute genannt, die gegen Entgeld Haufer, Ding- 
buden, Brücken aus norwegifchem Holze bauen, oder wider Schwerdt- 
feger und Schufler, dann Bierverkäufer, welche ihre eigenen Buden 
am Alldinge haben G); auch wird gelegentlich von einem Schreiner 
(skrinsmiör) gefprochen, der um Geld arbeitet^, und der zugleich 



1) Hsensa^orls s., cap. 1, S. 124. 

2) Njdla, cap. 22, S. 32. 

3) Handamanna S. 4—5, dann S. 6. 

4) Vgl. oben, S. 421, Anni. 4—5. 

5) Vgl. z. B. ürettia, cap. 25, S. 61; Eigla, cup. 2^, S. 58; Ufitb 
f ngft i.y cap. 1, S. 2; ^örSar %. hreDv, S. 10 und 25. 

6) Siehe oben, S. 165—6 nnd 428, Aam. 2. 

7) Stnrlünga, III, cap. 16, S. 146; Pals bps s., cap. 16, S. 144, vgl. 
cap. 8, S. 184; {»orlaks bps s. I, cap. 26, S. 124, und n, cap. 58, S. 825. 
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als Goldfchmtd und der gerchtcktefte aller Metallarbeiter bezeichnet 
wird, oder wider von einer Frau, welche vortreffliche Zahnfchnttzerden 
ausführte!); von l>6rodd Gamlason, dem gcfchickteden Zimnicrmanne 
feiner Zeit, hören wir, dafs er zu Anfang des zwölften Jahrhunderts 
um hohen Lohn bei dem Kirchenbaue /.u Hölar, und von Amundi 
Arnason, dafs er um das Jahr I200 bei einem Thurmbau zu SkäU 
holt ^) thätig war, u. dgl. m. Immerhin i(l indeiTen der gcwerbs- 
mälsige Betrieb derartiger Kunftfertigkeitcn nur etwas ganz aus- 
namsweifes; in bei Weitem den meiAen Fällen mufsten vielmehr die 
Bauern auch in diefcr Beziehung fich felber helfen, und wie die 
Weiber auf einem jeden Hofe durch Spinnen, Weben, Nähen für 
die nöthige Kleidung zu forgen hatten, fo galt der Bau und die 
Erhaltung des Haufes mit feinen Nebengebäuden, der Schiffsbau, 
die Schreinerarbeit, das Verfehen der Schmiede u. dgl. m. als zum 
Gefchaftskreife der Mannsleute gehörig, wefshalb denn auch von 
den angcfehcnrten Männern wie etwa Skallai^Timr, l-orgrunr \<ur- 
stcinssun und Gisli Sürsson, l'or^^r hrci^a. Guiuiar lihfarson, Urafn 
Sveinbjarnarson, Arni [.orhiksson, u. dgl. ui. ihre KunflferligkciL 
überhaupt, oder fpeciell ihre Gefchicklichkeit in Holzarbcitcn, Schiffs- 
bau, Schmidcarbcitcn geriihnit werden konnte Da mochte nun 
zwar gelegentlich der Nachbar dem Xachbarii mit feiner Gefchick- 
lichkeit aushelfen, cxler auch der als gefchickt bck.uinte Mann ein 
einzelnes Mal gegen I'^ntgcld ein Stuck Arbeit machen ; von einem 
Arbeiten auf Vorrath aber und \'on dem Vertrieb im Vorrath an- 
gefertigter Arbeiten durch Zwifchenhandler konnte bei fo einfachen 
Zuftänden nicht wohl die Rede fein. — Um fo höhere Bedeutung 
mufste dagegen für Island der auswärtige Handel gewinnen. 
Die Produclion der Infcl an Fleifch- und Wollwaaren, dann auch 
an Fifch- und l-'ettwaaren uberllcigt in gewöhnlichen Jahren weitaus 
deren eigenen Bedarf, und ermöglicht fomit eine fehr betrachtliche 
Ausfuhr an folchen Artikeln; dagegen aber fehlt es dem Lande 
gänzlich oder doch nahezu gänzlich an einer langen Reihe anderer 
Waaren, deren man doch felbft in der einfachen älteren Zeit nicht 
zu entbehren vermochte, und fremde Einfuhr erfcheint demnach 



1) P«lc bps cap. 16, S. 148—44. 

2) Jöns bps s., cap. 11, S. 163: Päls bps cap. 6, S. 132. 

8) Kigla. cap. 30. S. Gl; (iisla Siirssonar. I, S. 18 mu\ 47: jM'.ri'ar 
•». hrcöu, S. lÜ und 41: Ilicnsapui i > s, ca|». 13, S. 171: Iltafn^ s. Svcin- 
bjarn arsunar , cap. 3, S. 640; Arna bps .<>., cap. 2, S. (.80. 
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;4cradr/u niu nll)clii li( Ii, uiul tk r auslandifclic Handel war c>, w elcher 
tien Au^laiileli Jenes LeberleluiUes der eigenen I'rotliaiion j^egen 
dielen Betiarf an (jutern der l'Venide /.ii vermitteln hatte, /um 

I heil wurile thefer Handel von islandifchen Mannern auf eigenen 
Schiffen betrieben ' i. Auf eigenen Schiften w ar bereits ein guter 

I heil der erlKn Anfieilier herübergekommen, und auch fpater noch 
wufste man lieh folche /.u \ erfchaffen, fei es nun, dafs man fie m-h 
auslandifciun Häuptlingen zum (icfchcnke erhielt -j, t>der dafs man 
Tie im Au>lanile kaufte 'j oiier bauen liefs<j, oder ilafs man fie irgend 
einem frenulen Schiffer, der nach Irland gekommen, hier abkaufte '); 
oft kam es d.ibei auch \or. dafs Ihitt eines ganzen Schiffes nur 
eine Schitfs[)art (legenlt.md de-, Kaufes oder der \'ergabung war*^), 
wobei dann ein ( "ommunionsverhaltnifs entlland, mit deffen Kegelinig 
eines unferei Rechlsbucher lieh befafst",, und mit welchem nicht 
feiten ein Betrieb des Handels aul gemeinlame Rechnung \erbun(.len 
war. Dafs dagegen nur ein einziges Ähil i«i einer glaubwürdigen 
(Juellc von dem Baue eines Sccfchiffes aus Holz gefprochen wird, 
welches in einem islandifchen Walde gewachfen war, ill früher Tchon 
bemerkt worden fome auch, dafs in einem zweiten Kalle, in 
welchem von d<Mn Baue eines Scefchiffes auf Island die Rede ift, 
ilahin* gebellt bleiben mufs, ob dasfelbe aus dnhdmifchem oder 
fremdem, dann aus bodendändigem oder Treibholz gezinmiert worden 
fei.. Ucbrigens waren dicfe Schiffe, felbfl wenn man von den 



Ij r Ii i> t s 1 .1 iMi ■> NiCMlati>, *li>M:rta(ii> lulluiicu i>« iFiMftmc.i de loiuiiicjIu 

v«ttfnin Isi&ntlvruiii pnvcipuc navali hutlic rv^iiliiendu (17tf'J) S. 6-1—711. Wein» 
liuUI, AUtiurtiUcbo L«;ln!ii, S. tfb— 14:1, fcheidel nicht zwilchvD klantl und d«in 

'J) /. IV VatiixLcIa, cap. 16. S. -JT. uiul cap. S. 70: 1 > v 1 «la. 
c.i|' JU. S .'•H: Nj.ila, lap. 83, S. 123: Sluiliinya, II. c.i|> s. 110 

H) It. \ alMMi.il.i, cap. 1, .S. H.^i: Kös l br.v.^ ra ». I, cap. Ib, .S. ÖÜ, 
uihI Hük, Ii, -s. im. >>varfd.vla, cai«. 27, S. IÖ6. 

4) UrettU, cap. 36, S. 89. 

öj Z. B. Laxdala, cap. U, S. 96: cap. 29, S. 110: cap. SB, S. I6H: 
Fl«iaiiiaiina s., cap. 2U, S. 141: Njila, cap. 150, S. 269. 

6) Z. H. Laxdala, cap. 4U, S. 164: cap. 70. S. ai)0: cap 72, »10: Eyr- 

'•yHN.i*'- - S Ii r ^ ^ II ti a I . I, \V>: l> a n tl a iii an it n 

>. .'i: S\ a I fii.fla , cap. 26, itii -b: (junnlaug;» oriimlUDgu, cap. 5. 
S. -211 12 

7) Kysbk, i 166, S. 67 9. 

8) .Siehe •dien, S. 14. .\iiin. 6, v^\. S. 13, Atmi. 2, und S. 16, Aiiin. 1. 
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Booten ganz abfieht, welche lediglich zu Zwecken der Fifcherei 
oder des inländifchen Verkehrs benützt wurden» von ziemlich ge- 
ringer Gröfse. Sie waren fo gebaut, dafs man mit ihnen nicht nur 
die oflene See durchkreuzen, fondem auch die emigermarsen gröfsercn 
FlüfTe hinau^hen konnte, und mit Vorliebe legten darum die 
Schiffer bei der Mündung von fdchen an i) ; fie wurden ferner, wenn 
man zu überwintern gedachte oder fonft derfelben auf länger hinaus 
nicht bedurfte, ohne Weiters ans I^nd gezogen, und in einer Schiff- 
hütte (naust) oder doch unter einem Dache (hröf) verforgt. Vcr- 
möglichere Männer . richteten fich allenfalls bei ihrem Hofe einen 
eigenen Hafen ein, in welchem das tiefe Walter bis hart an das 
Land reichte, und an deflen Strand grofse Walfifchrippen einge- 
graben waren, um ab Rollen beim Aufziehen des Schiffes zu dienen ; 
zu oberft aber pflegte dann die Hütte zu flehen, in welche das 
Schiff über jene Rollen gezogen werden foUte^). Das Recht felbfl 
behandelt die Hülfeleifbing beim Schiffszuge als eine allgemeine 
Bürgerpflicht, von welcher nur die Bauern, die keinen Dienflboten 
halten oder auch keine Dingfleuer zahlen, befreit erfcheinen; es 
regelt aber auch zugleich die Befugniffe, welche dem Schiffer gegen- 
über dem Grundeigenthümer zuftehen, auf delfen Land er fein Schiff 
auffetzen will, und die. Gebühren, die er diefem hiefbr zu entrichten 
haben folis). Sind derartige Beflimmungen augenfcheinlich nur auf 
Schiffe fehr geringer Gröfse berechnet, fo führen die Angaben, 
welche man gelegentlich über die Zahl fowohl ab die Gröfse der 
isländifchen Seefchiffe findet, zu keinem wefentUch anderen Ur- 
theäe über die Bedeutung der isländifchen Schifffahrt. In 
der Seefchlacht z. B., welche im Jahre 1244 im Hünaflöi ge- 
fchlagen wurde, hatte ^r5r kakali nicht mehr als fünfzehn 
Schiffe mit 200—210 Mann, Kolbeinn Tumason aber zwanzig 
Schiffe mit 450—470 Mann unter fich, von denen manche nur 
zehnrudrige waren, andere freilich auch gröfser, und eines fogar 
fo grofs, dafs es als nahezu einem Seefchiffe gleichkommend be- 

1) Vgl. das, filirigeos in »lle Weite nicht volllliindige, Vcr/eichnif» isiläntlircher 
Hafen, welche;» ^orsleinn Niktilässon, ang. O., S. 76 — 77 giebt. 

2) !-fir^)nj,'a s., ca|.. 9. S. 26 

3) K^;^lik. ^ !♦;•», S. -71. und ^ IG», .S. 74. \^\. im Iclmycti Lax- 
d.tla, cap. 13, S. 32— »4, cap. 22, S. HÜ, und cap. 29, S. 112: Klüaiuanna 
cap. S3, S. 157—8; Fvatbr«^ra k. I, cap. 12, S. 40: |»orb«r ». hre^tt, 
S. 14: Bandamanna s., S. tt: Njala. cap. 6, S. 10. 
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zeichnet werden konntet); und doch hatte Kolbeinn alle gröfseren 
Schiffe aus dem ganzen Nordlande zufamniengczogcn.. |i<Sr5r aber 
aus den gclanimtvn Vestfiriir bis zu den Baröastrond Tüdwärts 
feine Flotte gcfammett, und hatte man niemals auf Island eine 
folchc Schiffsrurtunj,' ^cfehcn wie damals. Üebrigens wurde der 
auswärtige Handel, foucit er uberliaupt in der Hand islaiuiifcher 
Männer lag, von liiefen doch in der Kt.-el ganz und gar nicht ge- 
werbsmäfsig betrieben. Von einzelnen iMannern, wie z. B. von 
Olvir mjöh, Hogni Ingimundarson, Asmundr ha;rulängr, Kyvindr 
Bjamason, Üddr l feigsson, |»ürkcll Eyjiilfsson, |»örhallr l>orläksson, 
u. dgl. m. wird allerdings berichtet, dafs fie als Kaufleule lebten 2); 
aber felbll bei derartigen Leuten pfl<^ der Betrieb der Kauf- 
mannfchaft, ganz ebenfo wie in anderen Fällen der Betrieb der 
Heerfahrt oder der Dienll bei auslandifchen Fürflen, nur ein 
vorübergehender zu fein, indem jüngere Männer den einen oder 
andern diefer Wege einfchlagen, um die Welt kennen zu lernen 
uml fich Bildung, Anfehen oder \'erni«>gen zu f.mnneln, wahrend 
fic dann hinterher, wenn diefer Zweck erreicht ill, lieh ruhig 
in der Heimat fet/.en und ihren ererbten oder erkauften Ilof 
bewirthfchafien. In ungleich haufii^ercn Fällen wird aber eine 
Art von 1 landelfchaft von Leuten betrieben, welche felbll 
nicht einmal vorübergehend Kaulkute zu heifsen beabfichtii^en. 
Sehr oft tiieiit nämlich das Mitnemen \'on Waaren denjcnit;cii, 
welche eine Reife ins Ausland unternemen, lediglich als ein 
Mittel, lur ilen eigenen Unterhalt im Auslande zu forgen, und 
ill foniit die Speculation auf einen Gewinn bei diefem Mitnemen 
\'on V'orniieiein nicht mafsgebend; andere Male fahrt auch 
wohl ein einzelner Mann über See, um fich diejenigen Waaren 
felber zu holen, deren er bedarf 3j, und wollen demnach zwar die 

1) StnrUuga VII, cap. 27, S. 68—9, und ca|i. 29, S. 60—1. Vel. übrigvns 
hinlichtlich der ^-erfchicdencD Arten von ScIiiH'cii, welche auf der Infel ia Gebrauch 

waren, |>otNifinn N i k u 1 d>. s«> n , S. (»fi 68. 

Ii) Kloamanna La|). 8, S l^fi: \ ,t ! d d .ei a , La|>. 27, S. 41), uml 

caji. 29, S. 47; (Jrculu, ca|>. 13, S. 21: liiafiikcl.> S. 5 und 2-4: iUn«ia- 
manua t».^ S. 5; l.axdiela, cap. 57, S. 248, und cap. 68, S. 290; l>urldk!> 
bp» k., cap. 2, S. 89. 

8) So ^vhl t. B. In^inuiiitli ^aiiiü nach Nuiwfgen. um Ikli Üauhol/ zu luiKii. 
Va Ml ■. <i ,c 1 .1 , cap. IG, S. 27: cbcnfo I loNkuMr I )alakoIlsson, (Mafi jni unti [««iki il 
KjjiUr^on, I,a\<l.Tla, caji. 13. S. 32, cap. 22. .S. 86, cap. 2U, S. 112, untl 
ca]>. 74, .S. 31Ü \t<: Itjnrtii hii>lnn};r, l.andii»nia, S. 324 (Skardsirbökj ; lllii^i 
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mitgenominenen Waaren gegen die Heimzubringenden vertaufcht 
werden, aber doch Inunerliin ohne dafs dabei auf einen Gewinn 
rpeculirt oder an ein Verhandeln des Eingehandelten gedacht würde. 
Selbftverftändlich ift dabei zwifchen diefen Gelegenheitshändlern 
und jenen Benifskaufleuten keine ftrenge Grenze zu ziehen, und 
läfst fich eben darum auch nicht beftimmen, ob die isländifchen 
Kaufleute und KaufTchtffe, welche wir am Schlufle des zwölften 
Jahrhunderts in Bergen und im Jahre 1224 in Yarmouth in England 
erwähnt finden der erfteren oder der letzteren Clafle angehörten ; 
die jsländifchen Reifenden, welche zumal Norwegen fo fleifsig be- 
fuchten, dafs ihrer in NiftanSs einmal zu gleicher Zeit drei Hundertc. 
anwefend waren^), waren zumeift bereit je nach Umftänden durch 
Dichtkunft oder Herrendienft, Kaufmannfchaft oder Heerfahrt fich fort- 
zubringen, wie fich eben zum Einen oder Anderen die Gelegenheit 
bot, und fogar Priefter namen an diefem wechfelvoUen Berufsleben 
Antheil. wie denn z. B. der gelehrte Ingimundr ^orgeirsson fich 
zuerft auf Island Waaren fiir den Verkauf anfchaflft, dann nach 
Norwegen hinübei^ht und hier einen Kirchendienft annimmt, 
nachdem er diefen 2 Jahre lang bekleidet und den Antrag ftch 
zum Bifchof fUr Grönland weihen zu laflen abgelehnt hat, eine 
KaufTahrt nach England unternimmt, und von hier nach Bergen 
zurückgekehrt zu Schiff geht um nach Island heimzufahren, aber 
nach Grönland verfchlagen wird und dort zu Grunde geht 3). Die 
zahlreichen Reifen, welche von isländifchen Männern gemacht 
wurden 4), und zumal auch die kühnen Entdeckungsfahrten, welche 
von folchen nach Grönland und Nordamerika unternommen voirden, 
und welche fogar zu bleibenden NiderlafTungen in dem erfleren 



Araüoti, Föstbraeöra ü. 1, cap. 2, S. 6; Ureimtt-l'lusi, Njüla, v:ap. IGO, 
S. iS2. Umgekehrt nimmt B. Gii6mandr, als er nach Norwegen geht um fich 
weihen zu laflTen, feine Zehntwaaren mit, Gu^mundar s., cap. 47, S. 481. 

1} Sverris cap. 104, S. 250: Anonymus de proTecti one Üanoru m 
in terram sanctam, cap. 2, S. 858 (bei Ljmgehek, V); Diplom, iitland., 

I, nr. 121, S. 481. * 

2) Ma^'iitiss s. Iierfatts, cap. 16, b. 32, (K.MS., VII), und Juos bps s. 

(iun 11 längs, cap. 9, S. 221. * 

3) Guömundar bps s., cap 9, S. 42G, cap. 12, .S. 429, cap. 13, S. 430, 
cap. 16—17, S. 483- 86. 

^) J*^" Eirik sson'« Di.squiMtio de vetcrum .Septenlrionalium inprimis 
Klandnmro peregrinalionibus« (1765). 
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I^ande führten i), geben dn lebendiges Zeugntfs dafür ab^ dafs es 
den Isländern der Vorzeit weder an Untememungsgeifl noch an 
KenntniCs in der Führung von SchifTen fehlte; aber fie vermögen 
Nichts an der Thatfache zu ändern, dafs der Handelsverkehr der 
Intel mit dem Auslände fchon dazumal ungleich mehr in der Hand 
ausländifcher, ab in der Hand einheimifcher Kaufleute lag. Un- 
zählige Stellen in den isländifchen Gefchichtswerken fprechen von 
der Anwefenheit ausländifcher Kaufleute auf der InfeK und felbft 
die Isländer, welche Ach in das Ausland begeben, fehen wir in 
weitaus den meiden Fällen dazu ausländifcher SchifTc fich bedieaen, 
von deren Befitzem fie gegen Entgeld oder aus GefiUUgkeit mit* 
genommen werden. Weitaus am Oefteften fmd es Norweger, welche 
die Infel befuchen ; IndefTen berückfichtigen die Rechtsbilcher neben 
ihnen auch die M^Iichkeit, dafs Leute von den Fa^rüem oder 
Orkneys, von Shetland oder Caithnes dahin kommen ja fogar 
dänifche oder fchwedifche Männer, dann Engländer und andere 
Leute, die noch weiter her find, werden von ihnen in Betracht 
gezogen, wenn es gilt die Regeln zu erörtern, nach welchen fich 
die Beerbung vcrflorbener, oder die Blutklage um erfchlagcne 
Fremde richtet s), die Gcfchichtswerke aber nennen gleichfiills 
gelegentlich Shetländer^), Ijcute von den Orkneys (»), von Irland 
oder von den Hebriden<^), als Befucher Islands. Wenn wir femer 
gelegentlich einen Deutfchen Namens Tyrker mit Leif Eirfksson 
auf der Fahrt nach Vfnland, oder einen Deutfchen Namens Herbert 
unter den DienfUeutcn Snorri Sturluson*s finden?), fo deuten auch 
derartige VorkommnHTe immerhin auf Handelsverbindungen hin. 
welche zwifchcn Island und dem ferneren Süden beilanden, und 
welche doch wohl gleichfalls wider vorzUgsweife durch ausländifche 
Kauflcute vermittelt wurden. Die Gefchichtsquellen lafTen uns ein 
fchr deutliches Bild von der Art gewinnen, wie es bei diefen 



1) Vgl. meinen Auffat/ (<r<inlan<l im M ilttlallti v, in: 1 )u- /weile \oril|>nlar- 
fahrt in «len Jahren 1069 un<l 1870, la-iausyt-ycltcu vun dem W-reiuc fiir «Ii« 
acutfche NordpolaHahit in Bremen, Bd. Abth. 1, S. 208—^48. 

2) Kgsbk, l 148, S. 86; Ömagab., cap. 84, S. 299. 

S) Kgsbk, i 97, S 172. und ? l'JO, S. 229; Arfa }.., cap. 6, S. 188 unii 
lft}>: \ i<,'sl6*i, tap. 87, S. 71 2. Vgl. auch oben, S. 154. 

4) I.axd.'ela, cap. 11, S. 26. 

5) Slurlüuga, III, cap. 20, .S. 22^ 4. 
0) Eyrhyggjn, cap. 00, S. 92. 

7) Rir(k< \: rau^a, S. 216: SiurlUnß.i, IV, cap. 21. K. 44. 

i 
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Handelsrdfen zut^icnjr. Hatte der Schiffsführcr erft feinen Hafen 
erreicht, fo legte er feine Landun^^sbrücke (bryi,'^a) aus. oder liefs 
auch fein Schiff ans Land ziehen, und verforgte es fo gut er konnte 
mit Steinen und Rafenftreifen ; am Lande wurden fofort Huden 
oder Zehe aufgefchiagen, und der Marktverkehr (kaupstcfna) pflegte 
fofort rafeh eröffnet zu werden. Wo möglich foUte an einem Orte 
angelegt werden, wo diefs bereits von Alters her üblich war, und 
begreift fich diefe Beftimmung leicht, da durch das Heraufziehen 
des Schiffes, das Auffchlagen der Zelte, das Abhalten des Marktes 
und das Grafen der Pferde der Schiffsleute fowohl als der Markt- 
leute dem GrundeigenthUmer viel Schaden zugieng, welcher ihm 
durch den uppsätseyrir, d. h. die Bezahlung für das Aufziehen des 
Schiffes, und den hafnartollr oder skfpatollr, d. h. Hafenzoll oder 
Schiffszoll, nur theilweife vergolten wurdet), zumal da der letztere 
von norwegifchen Männern nicht bezahlt zu werden brauchte, wie 
denn umgekehrt auch die Isländer in Norwegen von allen Zöllen 
frei waren, mit Ausname der landaurar, welche der König von 
ihnen erhobt). Zum Markte pfl^en die Leute von weit her zu 
kommen, und dann je nach Umftänden zu Schiff oder auf Pferdes- 
rücken die gekauften Waaren heimzubringen 9); die Goden aber 
pflegten dabei die Waaren zu tarifiren, und eine derartige Handels- 
taxe, welche (Ur den Bezirk des Amess- und Ri(ngie(nga|ifngs be- 
ftimmt war, ift uns erhalten 4). Wie die ins Ausland reifenden 
Isländer vielfach darauf angewiefen waren, dort fich einen Gaftfreund 
zu fuchen. bei dem fie überwintern konnten, fo fuchten und fanden 
die auf Island überwinternden fremden KauAeute umgekehrt auch 
threrfeits hier freundliche Unterkunft, und wenn zwar das Taxiren 
der Waaren, das Eintreiben ausftändiger Schuldpoften, Befchwerden 
über faifches Mafs und Gewicht oder ungenügende Befchaffenheit 
gelieferter Waaren, dann auch rein zufällige Begebniffc oft genug 
zu Zerw ürfniflen zwifchen den fremden Gäflen und den Leuten des 
Lantles führten, fo knüpften fich doch nicht niindcr häufig freund- 
liche Beziehungen unter folchen an, und geiade folche Freundfchaften 



1) K^'>bk, lti6, S. 70-1; vgl. Flöamanna s., caii. 81—2, S. Iö7, und 

cai> 29, S. 153. 

2) Kgsbk, a 248, S. 195. 

8) Eigla, c«i>. 81, S. IM: (lAriSar s. brc^u, S. 17 -20: Stnrlilnga, 
III, cap. Ifi, S, 144, u. 1^. m. 

4) Uelc^.lalsh^Vk, ü (t6, S. 251: vgl. .»bm, S. 190-200. 
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find es, welche gar nicht feiten Veranlaflung zu Reifen geben, 
welche der eine oder andere Isländer mit dem bisherigen Galle 
ins Ausland unteminmit. Es wurde bereits erwähnt, dais gelegent« 
lieh zwifchen dem isländifchen Reifenden und dem fremden Schiffer 
eine Mitihederei oder auch «ne Handelsgefellfchaft eingegangen 
wurde; auch im Auslände wurden hin und wider folche Verträge 
abgefchloflen, und wir wiflfen z. B., dafs felbll der heilige Ölaf es nicht 
verfchmähte, Handelsgefelifchafter des bekannten Hall >6rarinsson 
zu werden i), wie er in einem anderen Falle mit einem feiner eigenen 
Unterthanen fich aiTocirte^; ja fogar das kam vor, dafs ein ütlän- 
difcher Mann als Handlungsgehülfe (lestreki) in den Dienft eines 
Norwegers tratt, und auf diefem Wege fich Geld zu machen 
wufstc^). Alles in Allem genommen, zeigt fich, dals in Norwegen 
weit mehr als auf Island ein eigentlicher Kaufmannsftand fich ent- 
uickelt liattc, was denn auch ganz wohl dazu ilimmt, dafs dort 
bereits feit dem eilften Jahrhunderte Städte mit einer eigenen Stadt- 
veriaflung aufkamen -ul dafs der, jedenfalls in Norwegen und für 
Norwegen gefchriebeae Königsfpiegcl ebenfogut ftir den angehenden 
Kaufmann einen befonderen Unterricht zu geben nöthig findet, wie 
für den angehenden Bauern, Kleriker, Dientlmann oder König, 
wogegen auf Island weder von einer änlichen Sondenmg der Berufs- 
ftände, noch von einem Gcgenfatze von Stadt und Land das ganze 
Mittelalter hindurch die Rede war, vielmehr zumeift jeder einzelne 
Bauir feinen eigenen Bedarf lieh tlire6l im Auslande, oder auch 
bei den ausländifchen Kaufleuten holte, welche Island ihrerfeits 
bcfuchten, ganz wie er feinen Bedarf an HandwerkserzeugnifTen 
oder inländifchen Naturprodu<5len fich felber anzufertigen oder 
direcl beim l'roduccnlen einzuhandeln ' pflegte. Immerhin war 
indeffen der 1 lanileisverkehr Islands mit dem Auslande, und 
zumal mit Norwegen, ein ziemlich lebhafter. Es war ein feltener 
Ausnamsfall, wenn dcrfcibe in einem einzelnen Jahre einmal 
unterbrochen war, wie diefs die Annalen von den Jahren 1187 
und 1219 bcriclUen, und wenn insbefondere die norwegifchen 
Könige, was ihnen unzweifelhaft freifland, vorübergehend einmal 
den Verkciir mit der Infel unterfagten, oder die isländifchen 



1) Prolog der Heimskrfngla, S. 8. 

2) Ileimskr. Öl^fs *. helga, cap. 64, $.267; vgl. Kon«tngK»kttggRja« 
cap. 27, S. 61 

S) Slurlunga, 11, cai>. 20, S. 74. 
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Coden, wie diefs nicht nunder in ihrer Befugnifs lag, einem ein- 
zehien Schifle gegenüber den Handel fperrten; die Artikel aber, 
welche man aus dem Auslande zu beziehen pflegte, waren haupt- 
iächlich Bauholz, Mehl, Tuch und Leinwand, ferner verarbeitetes 
und unverarbeitetes Eifen und Kupfer, Waffen, Theer, allenfalls 
auch Wein, Wachs und Weihrauch für den kirchlichen Bedarf, 
Honig, u. dgl. m., wogegen als Ausfuhrartikel zumal Wolle und 
Wollenzeuge, Schafvliefse und Lammfelle, Fleifch und Talg, Häute 
und Pelzwerk, zumal Fuchs- und Katzenbälge, dann Käfe und 
Butter, Thran und Fifche, endlich allenfalls auch Falken und Schwefel 
erwähnt werden. 

Das \vi rthfchaftliche Leben der Isländer in der frciftaat- 
lichcn Zeit haben wir uns nach allem Jiisheri^cn ziemlich ebenfo 
geartet vorzurtcllen. wie (.l.iiVt lbc fich noch in der Gegenwart zeigt. 
Nicht gefchlolfen bei einander, fondern weit xerflrcut liegen die 
liofe, und eine Folge hievon ift, dafs jeder Hot in allen wefent- 
lichcii Hc/ichungen ein wirthfcliaftliches Ganzes für fich bilden, d. h. 
mit den eigenen Kräften ilcn eigenen Bediirfnirten genügen mufs. 
Kigenthiinilich genug ficht dabei der isländifche Hof (ba:r) aus. 
Da auf der Infel das ßauniatcriai, \\\c man folches anderwärts ge- 
brauchte, völlig fehlte, und der liezug von Zimmerholz aus Nor- 
wegen nur den vermöglicheren Männern erreichbar war, wurden ilie 
Wohn- vuul Wirthfchaflsgebäude, ganz wie dicfs noch heutzutage 
der Brauch zumeill ganz in derfelben Weife aufgeführt, wie 
diefs oben von den Dingbuden zu fagen war'; nanilich au>^ ab- 
wechfelnd über einander gelegten Kafenllreifen und Kolllleinen, nur 
mit dem Unterfchii de, dafs bei jenen auch für eine bleibende He- 
dacliung zu furgen war, welche aus Siiarrwerk mit uber^elei^ten 
Kafenfcheiben gefugt u ird. Theils diefes eigenthumliche Hauni.Uenal, 
theils aber auch die fchon von Norwegen aus ubei koiumene Sitte 
brachte mit fich, dafs man keine mehrllockigen und mit weitge- 
fpannter Bedachung verfehenen (iebiiude hcrzu(\ellen pflegte, viel- 
mehr Heber für jede der benothigten Baulichkeiten fein eigenes Cie- 
bautle ihüs) aufführte, fudafs diefer Gebiuide auf groiseren I lufen 
wohl 30 — 40 und mehr fein konnten. Die eigentlichen \\'ohni;e- 
baude pllegte man, wie es fchcint. fchon in der alten Zeit in einer 
Reihe nebeneinander zu Hellen, oder docli hochllens in zwei Zeilen 



1) VkI s. k;» 5. 

llaurer, loUuit. 
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Ach gegenüber, und vor ihnen eine gepilafterte Erhöhung (hiad) zu 
haben ; unter diefen Gebäuden fanden wir aber gelegentlich 3 oder 4 
als die wichtigflen bezeichnet, nämlich die stofa, das eldhüs und 
>bür ^at er konur ha& matreidu fc, wozu dann noch der sicäli 
kommen kannl). Unter dem eldhüs oder eldahüs, d. h. Feuer- 
haus, verlieht man heutzutage auf Island die Küche, und auch in 
den älteren Quellen läfst lieh dicfe Bedeutung für den Ausdruck 
hin und wider nachweifen; häufiger bezeichnet derfelbe dage^fen in 
diefen den eldaskali, d. h. das Hauptgemach, in welchem auf dem 
mittleren Theile des Bodens feiner ganzen Länge nach Feuer unter» 
halten zu werden pflegten, um den Aufenthalt in dcnifclbcn beh^- 
lieber zu machen. In diefem letzteren Sinne mufs das Wort ge- 
braucht fein, wenn von demfelben das bür, in welchem die Weiber 
die Speife bereiten, unterfchieden wird, da ja gerade diefes die 
Küche vorteilen mufs; gewöhnlich eine \'(>rrathskammer bezeichnend, 
und zwar zumal eine folche, in welcher Speifevorräthe aufbewahrt 
werden, mag (hefes darum auch die Küche mit umfaffen, weil diefe 
vnrkoinmendennills an diefe Vorrathskammer angebaut war 2). Als 
slofa, d. h. Stube wird ein weiteres Hauptgclafs bezeichnet, 
welches zumal den Weibern als Wohnzimmer diente, und ungefähr 
der baöstüfa der heutigen Hofe auf der Infel entfpricht ; eldhüs und 
stofa werden darum auch wohl als gleichartig zufammengcftellt"), 
und mag fein, dafs in der alteren Zeit und auf kleineren Hofen 
beide Gemächer nicht gefchicden waren, wogegen fic in der Stur- 
lungenzeit ausdrucklich auseinandei jt hallen wenlen^i. l'nter dem 
skäli endlich, d. h. dem Saale, kann nur ein llattlicheres l'euerhaus 
zu vergehen feir.. tUlTen man lieh allenfalls für i'rorseie (latlereien 
bediente, wahrentl man bei minder leierlichen Veranlafsungen fich 
mit diefem letzteren begnügte, allo ungelahr dadelbe, was fonft 
allenfalls auch als holl, d. h. Halle bezeichnet wurde. Je nach 
Umllanden . nain das eldhüs fehr anfehnliche Verhaltnilfe an, wie 
denn z. I^. das des Ct\<\\ Siirsson lOO Ellen lang und 10 Faden 
breit war, und das des lijarni huslangr 35 Faden lang, 14 l'^Uen 

1) Vgl. obcu, S. 296. Vgl. K. Key Ter, Nordmaiidcii«:» private Liv i Oltltiilcii, 
8. 38—54 (EftcfUdte Skrifier, Bd. II, Abth. 2); DaKent, I1ie Mory o( Hkmi 
Xjal, I, S. XCVIII— CX; Weinlinlil, .S. 218-86, u. dgl. m. 

2) Nj.-iln . cap. 4«. S. 75. 

l\] '/.. Ii. Kaiipah.. cap. .'►,'», S, 4)18, 
4j Sturluuga, V, cap. 3, KKi— 7. 
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.breit und ebenfo hochi); ein folches mochte dann wohl zugleich 
als Halle dienen. An den beiden Enden diefes Hauptgemaches 
befanden fich Thttren, und zwar an der einen Seite die Männerthür, 
an der anderen die Weiberthür ^) ; auf der Seite dtefer letzteren 
war allenfalls auch eine querübertaufende Erhöhung angebracht 
(t>verpallr), auf welcher die Weiber ihren Platz hatten, im Uebrigen 
aber liefen Bänke die Langseiten entlang, und ftand in der Mitte 
beider Bankreihen je ein Hochfitz (öndvegi), von denen der auf 
der Nordfeite des Saales als der vornemere, der auf der Südfeite 
des Haufes als der geringere galt; an den Langwänden endlich 
waren allenlalls auch Betten angebracht, hin und wider in ver- 
fchliefsbaren Käften (lokrekkjur)^). je nach der Gröfse des Hofes 
fchloifen fich übrigens an diefe wefentlicheren Baulichkeiten auch 
noch andere Wohngelxiude an, eine dyngja z. B. als Weiberge- 
mach, eine kleinere Stube neben der gröfseren und allgemeinen 
(litla stofa, almannastofa), eine Kammer (skemma) oder 
ein eigenes Schlafgemach (svefnhüs, svefnskemma), ein Gafl- 
zimmer (gestahüs), u. dgl. m.; je nach UmfHinden hatten femer 
folche Gelaife auch wohl noch einen Bretterverfchlag unter dem 
Dache (lopt), welcher als ein zweites Stockwerk diente, waren 
diefelben femer, wenn nicht ganz aus Zimmerholz erbaut, fo doch 
wenigftens innen mit Brettern vertäfelt, und allenfalls fogar bei feier- 
lichen Gelegenheiten mit Tapeten (tjöld) verhängt, u. dgl. m. An 
die Wohngebäude reihten fich ferner auch wohl noch anderen 
Zwecken dienende Gebäude an, wie z. B. eine eigene Küche (soö- 
hüs, eldhäs in diefem Sinne), eine Badftube (baftstofa), welche 
auch wohl durch ein mit Zuhülfename warmer Quellen im Freien 
cmgerichtetes Badelocal, wie etwa die Suorralaug bei Reykjaholt, 
erfetzt wurde, ferner eine Kirche oder Capelle; Leute, die vor 
Feinden fich zu hüten hatten, befafsen auch wohl ein unterirdifches 
Gemach (jaröhüs), welches entweder als bleibendes Verdeck für 
Nothfalle, oder auch blos als verborgener Weg zur Flucht zu dienen 



1) G{sU «. Sürssunar, I, S. 14: Landiidm«, S. 824 (Skar^tuurb^k). Der 
ftkttli SU Reykhülar, von wrichvui <Iic Föstbrnröra s., II, CAp. 8, S. 67 fpricht, 

war «laßCßen mir 40 Ellen Inn-^' imii lucit. 

2) V{jl. ulicn, S. 1-58« >i) : wa^ alu i «Ici (iegciifat/ <U'i bramladyrr uinl iljr^liof- 
ui^-ilyri lu »Um Siurluiiga, \ , cajj. 3, S. lüG bedeute, weifs ich nichl /u tagcu. 

8) l'eber den Bau der Halle v|;l. N. Nicolayson's vortrefflicheii Auflau in 
der ilUtorii^k TidKskrtft, 1, S. 145 78 (Kristiania, 1871). 
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beftimmt war^), oder dne Verfchanzung (virki), um fich dnem. 
Ueberfalle gegenüber Idchter verthddigen zu können 2), Vorkehrun- 
gen, die zumal in der Sturlungenzdt ganz befonders häufig ge- 
troffen wurden 8). Auch die Abtritte (salerni, kamarr, u. dgl. m.) 
hatte man in der älteren Zeit gerne von den Wohnhäufem entfernt 
angebracht 4), währenddem man fie fpäter auch wohl an das Ende 
der Laube verlegte, die um das lopt herumfiihrte, und heutzuti^e 
fie als einen unnöthigen Luxus zumdft ganz w^^älst; aufseidem 
hatte man aber auch noch die ganze Fülle von Wsrthfchafts- 
gebäuden bald für Ach alldn und oft ziemlich weit von den 
Wohnungen abftehend, bald auch an diefe angebaut, wie z. B. die 
Stallungen fUr Pferde, Ochfen, Kühe, Schafe, Lämmer, Schwdne 
(hestahüs, nautahüs, fjös, fjärhüs, sauöahüs, lambahüs, 
svinahüs), den eingehegten Platz fUr den Heuvorrath (heygardr), 
die Schmiede (smiöja), in der Nähe der See auch wohl die Schiff> 
hütte (naust), die Trockenhalle für Fifche (hjallr), u. dgL m. 
AUe diefe und änliche Gebäude, als ütihüs den Wohngebäuden 
(hdmahüs) entgegenfetzt, lagen mehr oder minder zerftreut in dem 
Grasgarten (tün), welcher den Hof zu umgeben pflegte^ und wie 
diefer letztere, fo pflegten allenfalb auch die Wohngebäude durch 
dne dgene Umzäunung (hüsagarör, im Gegenlatze zum tungardr) 
abgcfchlolfen zu werden; dn Quell oder Quellbach (brunnr. 
brunnlaskr), wo möglich auch dne hdfse Quelle (laugar, 
hvcrar), endlich je nach Umftänden fogar ein kidner Gemüfegarten 
(taukgarör)^), lagen noch innerhalb des Grasgartens oder dodi 
in dcffen Nähe, die Zubehör des Hofes vervollftändigend. Al^c- 
legen, und nicht feiten fogar fchr w eit abgelten vom Hofe find 
dagegen die Wiefen und Wcidenfchaftcn, mögen letztere nun mit 
Sennhütten verfehen fein oder nicht, und abgelegener noch die für 

1) Vij,'askiiiu cap. 4. S. 21U. uinl cap. '2>. >. 311 f): I » i o |.l n ii n r • 
^ona s., S. 28 u. 3-1; liisla .s. Süis>«» n a r , I, S. 44: I>fir«^ iiitja cap. 11, 
S. 30: Laxdtela, cap. 49, S. 224, uml cn|>. 80, S. 340. 

2) /.. Ii. Eyrbyggja, cap. 67, 8. 106. cap. 59, S. 110, uii«! cap. 62, 
S. 112—8; l»orskfiri>i'n};a s., cap. 17. S. 72 ?>: I.an«! iiiinta, II, cap. 3S, 
S. ICI 3, und Mhk. I. S. 410 un.l 412—4; LanUnäma, II, cap. 1, S. 67: 
Bjai iiar s. 11 i l »1 a l a k a p p a , .S 1.'». 

3) /. Ii. IlrafiiN ». Svciu bj ai narsouar, cap. 19, S. G72; Sturlüu{;a, 
V, cap. 41, S. 173, u. <lgl. n. 

4) LaadarlA, cap. 47, S. 208: vgt. Eyrbyggja, cap. 26, S. 42. 
6) Laxdwia, cap. 60, S. 260. 
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das Galtvieh Beftiminten Hochweiden; wider anderwärts mochte 
man feinen Ackergrund, und feine Waldungen, feine Torflftiche, 
Vc^elberge, Jagdgninde, Fifchereiplätze, fowie feinen Seeftrand haben. 
War demnach bereits der Hof fiir fich ein aus zahlreichen, weit* 
fchichtig ausgebreiteten Bcftandtheilen zufammengefetztes Ganzes, 
fo zeigte der zu demfelben gehörige Complex von Befttzungen und 
Nutzungen eine nicht geringere Buntfeheckigkeit und Weitläufig- 
keit; es gehörte viel dazu, deOfen Bewirthfchaftung in allen ihren 
Theilen gehörig zu beauffichtigen und zu leiten, zumal da, wie 
ofcten bereits bemerkt, auch die Handwerksarbeit, welche fUr den 
Hof und deflfen Bewohner nöthig wurde, zumeift durch diefe in 
eigener Perfon geliefert, und was etwa an fremden Waaren kauf- 
u'eife erworben werden wollte, regelmäfsig durch deren eigene 
Handelsreifen bcfchaftt werden mufste. Erinnert man ftch, wie 
vielfach der Hefuch der Dingverfammlungen und Gemeindcverfamm- 
lungen, fowie der oft weit entlegenen Kirchen, die Theilnamc ferner 
an den rrivatgerichten, Schätzungs- und Theilungscommifl'ionen, die 
Durchfiihrung endlich eigener oder fremder Trocefsfachen oder I'"ehden 
die Thätigkcit des Goden nicht nur fondern auch des gröfseren 
^ Bauern in Anfpruch nam, fo wird man begreifen, dafs während des 
kurzen nordifchen Sonuncrs wenigftens, in welchen fich die grofsc 
Maflfe der wirthtchaftlichcn fowohl als öffentlichen Gefchäfte zu- 
fammendrängte. die /Xufj^Mbe des einigermaiscn bcffer geflellten 
Isländers eine fehr bewegte, inannigfaltige und anftrengende war, 
wogegen der Winter freilich eine Zeit der Ruhe brachte, die man 
durch w<x:henlange Gallereien (veizlur) und mancherlei Spiele 
(leikar) zu beleben fuchte, zu welchen oft viel Volks aus weiter 
l'.ntfernung /.ufiimmcnllrönUe. Die Leitung der Gefchäfte führte», 
foweit der innere Dieiill des Haufes reichte (innan stokks), die 
Hausfrau oder für einen ledigen Hauslierrn allenfalls auch deffen 
Mutter, falls er nicht xorzog lieh eine blofe Wirthfchaiterinn (bustyra) 
zu nemenM; aufserhalb des Haufes aber i ütan stokks) fuhrt der 
Mann die Herrfchaft, nur dafs freilich gewilVc Gefchäfte, wie zutual 
das Melken der Kuhc und Schafe, ausfchliefslich den Weibern zu- 
fielen, und uberdiefs in lol^^e einer Verhinderung des Mannes durcli 
Krankheit oder Abwefenheit der Gefchäftskreis der Frau üch be- 



I } )> u r > k r i r «"^ I n ^ ii > . , cap. 7, S. 66, u. cap. 9, S. 67 ; ich verweile im Uirbrigen 
auf Kill und, S. 917- b. 
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deutend ausdehnen konnte: war die Frau anders eiHei^dien Sinnes, 
konnte fic fogar in Abwcfcnhcit ihres Mannes die l^itung feines 
Godurdes übcrnenicn 1). Für die wichtigflen landwirthfchaftlichen 
Arbeiten waren übrigens rcgclmäfsig widerkchrcndc Zeiten beftinimt, 
und ncnien auf dicTe Zeilen fogar die Reclitsbüchcr Rückficht. 
Zuerd kam die Frühjahrsarbeit (värönn), welche bis zum Ablaufe 
des erften Sommermonats währte; dann folgte z.wei Monate lang 
die Arbeit der Einzäunungen ( löggar(>sönn); den vierten und 
fünften Sommermonat nam die Heuarbeit i heyönn) in Anfpruch; 
im letzten Sommermonate aber kam nocliin iN die Zaunarbeit zum 
Zugc-j. Unit r (U li annir fchlcchtwcg wird die Zeit der Hcuarbcit 
verftandenS), alfo d asfeibe was fonfl als heyannir bezeichnet wird, 
welche denn auch die jüngere lülda gan;'. richtig in den solnuinuö 
und sclmanuö verfetzt*), während der !u ntigc isländifche Kalender 
dem letzteren Monate, welcher von iüide Juli bis gegen Ende 
Auguft reicht, gerade/u den Namen Heyannir beilegt; die Ihruge- 
winnnng bililet eben für die isländifche I^andwirthfchaft in der That 
tlie Hauptarbeit. Schwieriger ill zu bellimmen, was man unter der 
1- ruhlingsarbeit \ errtanden habe. In Norwegen, wo das gemeine 
l.andrecht ebenfalls geuiffe Krillen mit Kuckfichl auf die annir be- 
llimintc 'i, war die l'riihiingsarbeit die rrUig/.eit, auf fie folgte die 
Heumahd, und zulet/.t kam noch die l'.nultc der ' Km iifriichte; für 
Island aber konnte, wenn mau auch an cin/.ehien Stellen Saatland 
hatte, doch der h^iichtbau in keiner Weife mafsgebend werden, 
wie man denn auch hier von einer dritten Arbeitszeit Nichts wufste, 
und wird demnach wohl das Ausfuhren und Breiten des Millcs 
(sliet''ai'M, das BewäCfcrn der W'iefen, das Ausbrechen und Sammeln 
\on Steinen zum Bauen oder Bctt'ern der Gebäude, Zaune, Wege, 
u. dgl. m. unter der l'ruhlingsarbeit zu verliehen fein. Uebrigens 
ill klar, dafs gleich zu Ende der l-"ruhlingsarbeit die h ruhiingsdinge 
gehalten wurden, untl nach ihrer Beendigung folgten hinwiderum 
die Zugtagc (fardagar^, an welchen fowohl die Landpachter auf 



1) (.ii ttia, ciip. S. 119; iösll>j,<^ia I, cap, 1, 6. 3. 
2j Kysbk, i 181, S. 91: l.andabrb., cap. 15, S. 261. 

3) Kgsbk, f 79, $. 182, und | 80, S. 188; Kaupab., cap. 57« S. 471, n. 
cap. 59, S. 472: {>orUks bps j.n'tcinabi'>k I, cap. 15, S. 839. 

4) Skal.Kkai.arm.-il . cnp. »'.r?, S. r»12. 

6) Lau (l sl e i u b., ^ 44: v^l. Ivar Aasen, s. \. nmi. 
ii) Ki^sh]^, 78, S. 129: Kaiipab., cip. 54, 46t». 
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ihr PachtlatKi aufzuziehen, als auch die Dienllhntcn ihren Dienft 
anzutrete» hatten; kaum find fie vorüber, fo fallt der «refcl/liche 
/ahilerniin ein (gjal d d a und zugleich die Zeit, in welcher 
alle Tliicre ihre m u fchriftsDiar^iL^t n Marken erhalten müfrcn, weil 
fofort der Auftrieb auf die 1 luchweiden beginnt. Dann fol^fcn die 
fcchs Wochen, die auf das Alldini^ verwendet werden, und falil 
deren l.mlc bereits in den Heginn der für die Heuerndte Ix llhnni- 
tcn Zeit; die \c\ö fcheint fich in die Zeit eingefchoben zu haben, 
welche zwifchen dem l'änbringen des Heues von tiin und tai'-a, 
imd des Heues von den Wiefen in der Mitte lag. Dann folgt der 
iXbtrieb des Galtviehs von den Hochweiden, lüc Kinfchätzung zum 
Zehnt und tielTcn V'ertheilung in der Gemeindevcrranimlung, und 
fchliefslich zu Antan«' Winters die Schlachtzeit, welche über das 
Loos derjenigen Thiere entfcheidet, welche man nicht zu über- 
wintern \crniag «xler beabfichtigt. Aenlich wie für die landuirlh- 
Ichaftlichcn Arbeiten war naturlich auch für die grofse l'ifcherei 
ilie Zeit des Hetriebes tlurch die Natur felbll bellinuiit ; indelTen 
wufste ich weder aus den Rechtsbuchern noch aus den Gefchichts- 
«juellen der alteren Zeit einfchlagige Bellinunungen zu erbringen, 
iMul befchränke ich mich darum auf die Bemerkung, ilafs der 
islandilche Kalender gegenuiirtig eine vetrar\erti\'', vorverti^ und 
hausl\ erti(> untei'fchi itlet, und für das laufende Jahr, allerdings zii- 
nachlt nur für ilas Südland, die erllerc auf die Zeit vom 3. l'ebruar 
bis 12. Mai, die zweite auf den 12. Mai bis 23. Juni, endlich die 
dritte auf ilen 29. September bis 23. Deccmber anfetzt. Auch fonfl 
ill naturlich diefer l'eberblick über den wirthfchaftlichen Sonuner- 
kalender, wenn auch etwas weiter ausgeführt als der \on Dahlmann 
gegebene doch in kenier Weife \ iillflandig, wie eine V'ergleichung 
mit dem Arbeitsplane, welchen der gelehrte l'ropll Björn Hallddrsson 
für die neuere Zeit entworfen hat-;, oiler auch mit dem t Rückblick 
auf die wichtigflen Xaturerfcheinungen Islands nach dem Verrüfe 
der 7.wölf Monate t zeigen wird, welchen W. Ebel in feinem zu 
wenig beachteten Werke gicbt^); immerhin mag inddren das Ge- 
fagtc genügen, um von dem bewegten, nach den v<»fchicden(lcn 



1) liofclnchic v..n iJ.inncmark, II, S. 227 81. 

2) Xili. S. Hl -51 (tnl. Kuiivuliagvit, liic trtlc Auüi^be cilchkn /u 
llrai)p>cy, 17^0). 

8) (ieographifch« Naturkuiule, S. 418 — >34 (Koni^Nhcig, l«s5()). 
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Seiten hin anregenden Leben des Isländers im Sommer ein Bild 
zu geben. ^ • 

Soll aber fchlterstich noch der Verfuch gemacht werden, die 
ökonomifche Lage zu beftimmen, in welcher fich die verfchiedenen 
Claflcn des isländtfchen Volkes während der Bliithezeit des Frei- 
flaates befanden, fo ftöfst man auf fchwer ttberwindliche Schwierig- 
keiten. Ungemein fchwer ift es t>ereits, zu einem auch nur an- 
nähernd ficheren Ergebnifle hinfichtlich der Dichtigkeit der 
Bevölkerung der Infel in der freihaatlichen ZcAt zu gelangen. 
Ks war oben bereits gelegentlich von einer Zählung der dingfteuer- 
Pflichtigen Bauern die Rede, welche in den Jahren 1 102—5 ^uf 
Island vorgenommen wurdet); diefelbe ergab für das ganze Land 
eine Zahl von 4560 folcher Bauern, welcher Anfatz freilich nur auf 
fehr annähernde Richtigkeit Anfpruch machen kann, da er fich aus 
den nur nach Grofshunderten angegebenen Ziilem itir die einzelnen 
I^ndcsviertel zufammenberechnet. Man hat nun geglaubt aus diefer 
Angabe die Seelenzahl Islands zu Anfang des zwölften Jahrhunderts 
berechnen zu können, indem man die überlieferte Ziffer der ding- 
ileuerpflichtigen Bauern mit der Ziffer der fchatzungspflichtigen 
Bauern in irgend welcher fpäteren Zeit verglich, und dann das in 
diefer fpäteren Zeit zwifchen der Zahl der fchatzungspflichtigen und 
der nicht fchatzungspflichtigen Bauern, fowie der Übrigen Bevölkerung 
beflehende Verhältnifs auf jene ältere Zeit übertrug. Schon Magnds 
Stephensen erwähnt, dafs man auf diefem Wege zu der Anname 
einer Bevölkerung von über 100,000 Seelen gelangte 3), und Jön 
Sigurösson fowohl als Amljötr Ölafsson haben diefe Berechnung 
widcrholtS), Alle freilich unter ausdrücklicher Verwahrung gegen 
die Stringenz folcher Schlufsfolgerungen. Der zuletzt erwähnte 
Verfaffer hat überdiefs auch noch aus der Zahl der Kirchen und 
Pricfler im Lande, wie fie bei B. Päls Zählung derfelben Ach ergabt), 
und ihrer Vergleichung mit den einfchlägigen Ziffern der neueren 
Zeit einen änlichen Schlufs ziehen wollen; aber es ifl denn doch 



1) Siehe oben, S. 98, Anm. 1 und S. 160—1; bezüglich der Zcitbclliaiinuiie 
vgl. die Bcmerfcung in Th. Mäbiu»*« Aas»£[abe der Islendfagabök, S. 32—83 
(1669). 

2) [^lan-l i (k-t altonac Aai IhukIi t.ic, S. 'JiK; G.s (1808). 

3j L'in fjarluig i:>l.nui^, S. 28 -1), Anm. (.N\ Iclatj^rit. \)\ L tn landshag:>fnt:^i 
Islands, S. 819 — 24 (Skyr»lur um landsfaagi ä klandi, I). 
4) Vgl. oben, S. 226. 
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• klar, dafs der Cuttus der katholifchen Kirche von Vornherein fchon 
eine gröfsere Zahl von Kirchen und Geiftlichen beanfprucht als 
deren die evangelifche Kirche bedarf, und fehlt es demnach bd 
der letzteren Vergleichung an aller Gleichartigkeit der zu ver- 
gleichenden Gröfsen, in der erfteren Beziehung aber läfst fich eine ganz 
änliche Einwendung erheben, foferne die Verpflichtung zum Zahlen 
des skattr, wenn auch in der Jönsbök ganz an diefelben Voraus« 
fetzungen gebunden wie in der Staöarhölsbök die Dingfteuerpflicht, 
doch thatiachlich in den verfchiedenen Theilen Islands fchon früh- 
zeitig nach fehr verfchiedenem Mafse gemeflen wurde i), und Über- 
diefs nicht die mindefte Gewähr dafür bedeht, dafs das Verhältnifs 
der fteuerpfUchtigen zu den nichtfteuerpflichtigen Bauern zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts daffelbe war wie im achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderte. Wir haben allen Grund anzunemen, dafs 
in der alten Zeit die Bauern auf Island durchfchnittlich in beffere n 
Vermögensverhältniffen fich befanden, als diefs gegenwärtig 
der Fall ift, und auch Grund anzuncmen, dafs in den beiden erften 
Jahrhunderten des Freiftaates wenigftens dieVertheilung des 
Vermögens unter denfelben eine weit gleichmäfsigere war als in 
fpätcren Zeiten. Allerdings läfst die forgföltige Ausbildung und 
llrcnge Durchführung der Armenordnung auf einen ziemlich nam- 
haften Beftand an hülfsbedürftigen Perfonen im Lande fchliefsen, 
und was wir von der Zahl der immer und immer widerkehrenden 
Nothjahre, dann von der Schwere ihrer Wirkungen hören 2), deutet 
ebenfalls darauf hin, dafs der Wohlftand des Volkes oft genug in 
feinen Grundfcflen erfchüttert wurde. Allein in der erftercn Be- 
ziehung ift daran zu erinnern, dafs zu den hülfsbedürftigen Perfonen 
auch alle Mindeijährigen gerechnet wurden, und auch nicht zu ver- 
kennen, dafs eine forgfame Ordnung der Armenpflege fclbft unter 
der Vorausfetzung regelmäfsig günftiger Vermögensverhältniffe ftir 
folche Fälle nothwendig wurde, - da vorübergehende Elemcntar- 



1) V|;t. Bjarni Jtorsteinsüon , Um konfi«lige og andre offentlig«: Afipfter 
i Mand, S. 66-88; ferner den Alldingsbefchlnr» vom 1. Juli 1622 

(Lovsanilint; f<>r I>!nn(l, I, S. 202 — 6,* u. il^'l m. 

2) \ lir-- l!ifih>'fs II a II > K i n n s s «tn AlihaniUinif^' um tnannf.vkkun af hall.LTiini 
ä I^laniii», in den Kit {»es- kgl. Islcmlska 1 ..i.nlönisli^ia fMays, Hd. XIV, S. 30 
— 226, welche ilaldürrKiuarssun im Jahre 1881 in einer tlünifchen Hcarbi-iiuuy 
unter dem Titel »Om Folkemaengdens Fonntndskelse ved Uaar i Island« nenerdlng» 
herausgab. 
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ereignide wie z. B. ausnamsweirc harte- Winter, dem Waciistlnime. 
ungündigc Sommer, vulkanifchc Ausbrüche, vcrhccrciuic Seuchen 
unter Mcnfchen oder Vieh, plötzlich unf^ewohnliche N> thilaiKle 
erzeugten; nach der zweiten Seite hin ill dagegen zu beachten, 
dafs die aufscn »rdcntlich rafche utid hcftij^'e Wirkung folcher Elenienlar- 
fchäden auf ein Infel durch deren Abgele^'enheit und NaturbefchafTen- 
hcit, fowie durch das von letzterer bedingte \'orwiegen der Vieh- 
zucht auf derfclben zu erklaren ill;, durch Thatfachcn alfo, welche 
in der neueren Zeit wefentlich ebcnfo wirken wie fie in der älteren 
Zeit gewirkt haben, und welche andernthcils auch wider eine ebenfo 
rafche Widerhcrftellung des Wohlftandes ermöglichen, wie fie deffen 
j)lötzlichen X'erfall bedingen. Nichts berechtigt uns zu der Annanie, 
dafs es in diefer Heziehung vordem fchlinuner gellanden fei als 
tliefs noch neuerdings vorgekommen ill. und wenn z. 1^. von dem 
Jahre l 1 20. welches auf das grofste Sterben folgte, w elches man 
jemals auf der Infel erfahren hatte berichtet wird, d.il^ n.ich 
Sa^nunids Schätzung ebenfoviele .Mcnfchen <ler Seuche erlegen waren, 
als in jenem Jahre an dem fehr /ahlreich befuchten .\lldinge er- 
fchienen waren '-'i, fo iW tlamit nicht mehr gefagt als wenn iin> 
glaubhaft uberliefeil wini. dafs in Folge fchwerer Unglücksfalle tlie 
Zahl der (jellorbenen auf der Infel, welche im Jahre nur 
1227 betragen halte, in den Jahren I/.S.; und 1785 auf 5346 und 
3626 llieg^;. Lafst lieh aber aus derartigen Anhaltsi)unkten kein 
\erlafliger Schlufs auf ilie \'ermi)gens\erhaltniri'c der grollen Mafse 
des X'olkes in regelmafsigen Zeiten /lelieii, In nuils wohl eine i:lw.i> 
\erwickeltere Hew eisfiihrung verfucht werden, für welche die uns 
uberlieferten Wa.iien- und Arbeitstaxen als Stutzpunkte dienen 
können. Als Kechnungseinheit diente das hundraö, d. h. der 
Werth von 120 KUen gewöhnlichen vaömals, oder das ihm gleich- 
sehende kügildi, d. h. der Werth einer marktgängigen Kuh'), 
6 Ellen vaCmäls giengen dabei auf die Unze (eyrir) gewöhnlichen 
Silbers, %vie es in Handel und Wandel gegeben und genummen 



1] tlüngrvaka, ca|>. 8, S. 71. 

2) Kriittnt s., cap. U, S. 81; Landoiina, S. 82V— 80 (Skard»iiibük): 
Anndlar, h. a. 

n) VrI. SkxiMiir um lamUlmgi, I, S. 387 8. 

1) Icii l»<.iiRikc uIm dafs nacli »Icn iiorwi-jiUclu ii ii|<l,. J "JJo nml 21'^ 
ilie Kuh mir /u 2',, l n/cii aiif;cfci/.t war; mag Ici», ila(> ilabci an n uto >in»tr 
f^<1achl war. 
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wurde» aber die Mark gebrannten, d. h. reinen Silbers galt 60 folcher 
Unzen oder 360 Mllcn vaömdls, und achtmal foviel die Mark reinen 
Goldes, foda(s alfo ungefähr 4 Kilon auf die Mark unferer neuen 
Rdchswährun^^ gehen, oder das Hundert auf etwa 30 Mark RW. 
kommt. Diefs alfo war der Werth einer Kuh, nach heutigem 
Geldwerthc angefchlagcn ; der Jahreslohn aber für einen gewöhn- 
lichen Hauernknecht durfte nicht über eine halbe Mark, alfo 24 Ellen 
oder 6 Mark RW. anfteigen. Die Jonsbok betrachtet 3I/2 Hunderte 
als ein Capital, aus deffen Rente man einen Armen männlichen 
üefchlechts, und 2 i/o Hunderte als ein folches, aus deffen Rente 
man einen Armen weibHcheii Gefchlechts verpflegen kann i), wogegen 
fie allerdings bei dem vermöglichen Müinlel die Rente eines Capitals 
von 5 Hunderten, alfo, da der Zinsfufs auf lO^/o fland, jährlich 
10 Unzen auf deffen Verpflegung rechnet'-); in den Rechtsbüchern 
der Ireillaatlichen Zeit finden fich dagegen zwar keine ebenf<i be- 
llininile /Xu.sfprüche über die Köllen der Lebfucht, aber doch ininicrhin 
Anhaltspunkte, welche zu einem änlichen l'^rgebniHe fuhren. Der 
Vormund foll in hallen, in welchen er das Mundelgiit zu verzinfen 
hat, einen Capitalbetrag von 20 Unzen un\erzinll lalTen-'), was alft» 
eine Rente von nur 2 Unzen ergiebt; aber freilich bezieht fich diele 
Bellirninung nur auf die Fahrhabe, während das liegende Gut weder 
gcfchätzt noch verzinfl wird, wogegen die Vorfchrift der Jonsbok 
«luf liegende wie fahrende H.ibe gleichmafsig geht. Durch die 
Zahlung \on 10 Unzen kann man fich X'erwandten der entfernteflen 
(irade gegenüber von der Alimentationspflicht loskaufen ^ 1 ; aber 
dabei war es dach wohl (icherlich ebenfowenig darauf abgeleheii. 
ilen vollen Werth der Verpflegung bezahlt zu bekommen, als in 
einem anderen halle die 6 hellen, welche jährlich zur Unlcrllut/.ung 
eines Bedürftigen ausgelegt werden, dellen volle Verpflegung tlar- 
llellen 5), Um fo bedeutfamer erfcheint dagegen, dafs einmal der 
Fremde zum Mitnemcn eines ömagi nur unter der Vorausfetzung 
verpflichtet wird, dafs er mindeftens 6 Hunderte von Ellen befitzt, 
und dafs ein andermal das Heirathen Leuten verboten wird, 



1) Krarnfterslvb., } 1. 

2) ErfSatftl, « 21—22. 

8) Kgsbk, ? 122, S. 235: Arf.i |... ca|». 10, S. 2(J() 

4) Kpshk, ? 148, .S. 26: Onia-.il... c.-»!.. 27. S. 2H(; 

5) Umagab., cap. 27, S. 284: vgl. Vilhjalin Kiu.><cii, in «kii AiinaUr, 
1850, S. 138, Anm. 2. 
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die nicht luindcllcns ein Hutulerl Un/cn zu je ICllcn im X'cnno^rcn 
habend); von dcmfelben Mafsc an Hcfit/. ifilu auch das Zchnti^cfctz 
aus als von dem fo zu {a^^cw norni.ilcii - ). wd^'cj^cn Ii. Arni in reinem 
Chriftenrechte von einem Befitze von lo Huiulcrten von I Jkn aus- 
geht 3), alfo den normahnafsijjen Befitz etwas höher <,Meift. IViuck- 
fichtigt man nun, dafs die Jonsbok eben diefen Hefilz vi^n vollen 
10 Hunderten für den in der Gemeinde völlijr zählenden ß.iuern 
fordert-*), während die älteren Rechtsbücher dieferhalb auf die 
Dingfteuerpflicht venveifen, fo wird es wohl kaum zu ^'-^^''^^ 
erfcheinen wenn wir annemen, dafs in der Zeit des l'reillaates 
6 Hunderte von Ellen das für den ärmeren din^lleuerjjflichtigen 
Bauern vorauszufetzendc Mafs des Befitzes gebildet haben, d. h. 
der Werth von 6 Kühen oder 36 Schafen. Dafs alle Aermeren 
als zu arm zum Heirathen galten, (limmt recht wohl zu der anderen 
Thatfachc, dafs alle diejenigen, die nicht dingfteuerpflichtig waren, 
als befugt galten offentltche Untcrftützung in Anfpruch zu nemen 
ebendamit ifl aber auch bereits die Vermuthung begründet, dafs 
die oben angegebene Zahl der dingfteuerpflichtigen Bauern die 
Hauptmalle der fclbftftändigen Hauswirthe im Lande enthalten 
haben werde, während diefelben freilich in der fpäteren Zeit nur 
einen geringeren Bruchtheil von diefen ausmachten. Eine weit 
geringere Einwohnerzahl als die gewöhnlich angenommene mufs fich 
von hier aus iUr die ältere Zeit berechnen, mögUcherweife nur deren 
Hälfte, wie denn auch im vorigen Jahrhunderte noch die Seelenzahl 
der Infel fich um die Ziffer 50,000 herumbewegt; mancherlei ein> 
zelne VorkommnifTe in den Quellen ftimmen mit folcher Anname 
recht wohl ttberein, wie z. B. die Angabe, dafs im Jahre 1 1 18 die 
Abfahrt von 35 Schüfen nach Island, von denen doch manche 
an der Küfle Schiffbruch litten und andere fchon auf hoher See 
untergiengen, durch die beträchtliche Vermehrung der Menfchenzahl 
auf der Infel d/:n Ausbruch einer Hungersnoth dafelbft veranlalst 
habe, obwohl von diefen und den fchon früher eingelaufenen Schiffen 



1) Ky sl.k, i 143, S. JLb und Uö, S. 3bj Umayab., cap. 34, S. 3lX). und 
Fesla ca|). 12, S. 328. 

-J) Kgsbk, \ 255, S. iUS: KrK. cap. 86, S. 140. 

8} Arno bps KrK., cap. 11, S. 80—2. 

4) Framfwrslab., i 9. 

5] Vgl. üben, S. 150. 
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8 wider das Land veriidsen*): die geringe Beiatzung von etwa 
20 — 25 Schiflen k<Minte denn doch nur unter der Vorausfetzung 
auf den Vorrath der verfiigbaren Lebensmittel einen merklichen 
Einflufs Üben, dafs ihr eine nichts weniger als bedeutende Zahl von 
Eingeborenen gegenüberftand ! Andererfeits wiflTen wir aber aller- 
dings, dafs unter Umftänden das Vermögen einzelner Mäniier 
ungleich höher als jener normalmäfsige Betrag fich belief. Nach 
der Njäla erhielt Unnr, des reichen Mör&r gfgja einziges Kind, 
60 Hunderte mit in die Ehe, als fie den Hrüt heirathete2j; Snorri 
Sturluson, der von feinem Vater nur 40 Hunderte geerbt hatte, 
erheirathete fpäter mit der Herdis Bersadöttir volle 8 Hunderte 
von Hunderten, was ihn fofort zu einem der reichten Männer 
der Infel machte, da fein Schwiegervater fchon nach wenigen Jahren 
Harb und von ihm beerbt wurdet); derfelbe Snorri übernimmt 
fpäter gelegentlich feiner Verbindung mit der Hallveig Ormsdöttir 
nochmals den gleichen Betrag von 8 Hunderten von Hunderten als 
Mündelgut ihrer Söhne, und erlangt damit ein j,'iöfscrcs Vermögen 
als irgend Jemand damals auf Island befa^s^). Die Erbfchaft der 
HroOny l>ördardöttir wird auf huiulcrt Hundertc gefchätztS), und 
40 Hundertc erhalten Gizurr (»orvaldsson und Ingibjörg Snorraddttir 
zu gleichen Hälften von ihren Aeltem, uin ihnen ein gedeihlicheres 
Zufanimenleben zu ermöglichen^); um mehr als 60 Hunderte richten 
einmal Snorri's Feinde auf feinen Gütern Schaden an 7), und in 
einem Schiedfpruche, weichen diefer im Jahre 1239 thut, legt er 

1) Kiisiiii CA[>. 14, S. 30; Huu^ivaka, caji. H, S. 71; Lnudnäina, 
S. 9rJ» (Sknrösarbtik). 

2) Xj4ta, ca|>, 2, S. 8. 

8) StiirldiiRi, III, cap. 45, S..2()(), im.l III, cap. 19, S, 223. Wie Münch, 
III, S. HIO, Anni , dn/ii kommt, die Mark /u IM S|it*cicstlialc*r, uikI daiiacli >il»i<^fn 
Kcirag zu 22,2(X> S\nh. /u berechnen, ühcriliers aber aiicli noch /.u bchau|>tcii, «laU 
diefer Iteirag für jene Zeil einen mindefleus lOfach höheren Werth reprafentirle, 
verliehe ich Dicht. Nach meiner, vom (ioldwerthe ausgehenden, Berechnung kommen 
nur 28,800 KM. heraus = 6,800 Spth.; lege ich aber die neueAe CapiielMaxe Tür 
den Uorj^arljord zu (iruiHie, uiI !ie das kügildi cxicr IIun«Uit auf 49 Isl>. ö St.. 
hinauflfi/i (|. j .m^ ,', 1 f r , 25. Jalir^; . S. VAi), f.. iK-nihiuii luli all.i.lm.;^ t7,(»H(» 
dänilchc Kcichslhaler oder 2S,ö4ö .Specioth., aber dann lallt auch jeder Grund 
weg, den To berechneten Betrag noch tu verzehnfachen. 

4) .Sturldnga, IV, cap. 40, .S. 88. 

')) K bell da, \', ia|>. 7^ S. 116. 

r.l Kiii ii.la, cap. 14. S. 12H. 

7j Kbenda, cap. 33, S. IHl. 
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Jedem, der in der Schlacht bei Baer einen Todtfchlag begangen 
hat, eine Zahlung von lo, Jedem, der einen anderen ven\'undet hat. 
eine folche von 5 Hunderten auf, während noch weniger IktlKÜi^tc 
mit 2^ji oder M/4 Hunderten ( fimm aura ok hundraö«) durch- 
kamen i), u. dgl. m. Aber das find Ziffern aus der Sturlungcnzeit, 
in jvclcher die mächtigeren Häuptlinge bereits weit über das übrige 
Volk fich erhoben hatten, und ebendamit auch ihnen gegenüber 
die Vertheilung des Vermögens nothwendig eine fehr mii^lcichniäfsigc 
geworden war; in der guten allen Zeit, da noch die Söhne aus 
den heften Iläufern an der bäuerlichen Arbeit fich bet heiligten 2), 
wo noch Männer wie Arnkell goöi an dem Hinbringen des Heues, 
oder Männer wie Gunnar von Hh'öarendi und Höskuldr Hvitancss- 
^n^'i bei der Ausfaat des Kornes felber Hand anlegten ^j, und 
höchftens die gröbften Arbeiten, wie etwa das Melken der Schafe 
und Ausniilleji der Stalle»), für den voinenieren Hausherrn und 
feine Frau nicht recht pafslich erfchiciien. niulicii auch die V'er- 
ningensverlKiltnifle ungleich fchlichter gellaltet gcwcfen fein, und 
nur unter diefer Vorausfct/.ung erklärt es fich denn auch, dafs tin 
Mann wie Hrafnkell hrc\xgo(>i, nachdem er fein ganzes Vermögen 
verloren hat, durch umlichtige und fparfaine W'irthfchaft fchon in 
wenigen Jahren hch wider foweit eiuporarbcitcn konnte, dafs er ein 
neues (jod(»rd erwarb inid wider zu den angefehenften Männern 
feiner Gegend zahlte X'ermögensuntcrfchiede freilich beltanden 
auch damals fchon, und wenn es einvirkjar gab, die ganz ohne 
Gehülfen ihren Hi>f bcwirthfch.iitctcn, oder Leute, welche wie l>ork». il 
im (jer\idale nur mit einem weiblichen Dienllboten hauüen*^'), fo 
gab es auch gute IJauci ii, tlic ihre 18 Knechte h.itten, wie ( )I\ ir 
zu Reykir"?), oder Häuptlinge, welche, wie (ieirmundr heljarskinn, 
ihre So freier Dienftboten, oder wie |>orsteinn (»orskabitr tleren (k). 
cxler wie Guöniundr riki ihre 100 Dienftboten und 100 KuIjc 

1) Ebenda,* VI, cap. 25, S. 234. 

2| Vatnsflala, cnp. 22. S. 3."»: 1, j ü v e t n i ii n s., cap. fi, S. 13. 
8) Ky rb jgßj a , cap. 37, S. C6; Njäla, cap. 'iS, S. 82, uo«l cap, 112, 
S. 170. 

4) Bjarnar ». Ilf tdxUkAppa, S. 22. 

6) HrafokeU s., S. 22 und 24. 

6} FöstbrieÖra I, cap. 0, S 19. 

7) 1. j As V e 1 11 1 n }ja s., cap. 1, .S. 4. 

8) l.aiiiliiarua, II, cap. 19, .S. 123; I'- yby ggj a , cap. 11, S. 12; i-jrts- 
vetnfiiga s., cap. 5, K. IS. 
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hielten ; allein mit fokhen Ztflem find immerhin ganz ausnamsweife 
Vorkommnifle bezeichnet, und an die Anfätze der Stiuiungenzeit 
reichen felbft Tie noch bei Weitem nicht hin. Dagegen zeigt die 
gefammte Verfaflung Islands fehr deutlich, dafs innerhalb der Bauef< 
fchaft keine fehr erheblichen focialen Unterfchiede beftanden haben 
können. Während der UnterTchied, der zwifchen den Coden als 
regierenden Herrn und den Bauern als ihren Unterthanen beftand, 
und andererfeits auch der zwifchen diefen letzteren als felbftftändigen 
Hauswirthen und den einläufigen Leuten bellehende Gegenfatz fich 
fcharf genug bemerklich macht i), wenn er auch zu keiner Abdufung 
in Weiigeld und Bufse fich verhärtet, findet fich nirgends eine fchärfcre 
Scheidung zwifchen verfchiedenen Claflen der Bauerfchaft felbfl 
durchgeführt, während doch in Norwegen der höldr von dem ge- 
wöhnlichen Bauern fich fcharf genug fchied ; eine unbefangene Be- 
achtung aber der Gefchichtsquellen dürfte zu der Ueberzeugung 
fuhren, dafs in der Landnamezeit gröfsere Unterfchiede der focialen 
Stellung fowohl als des Vermögens fich allerdings bemerkbar 
machen als Folge der in Norwegen beftehenden Zuflände, dafs 
diefelben aber in der nächftfolgenden Zeit in einem fehr entfchiedenen 
Rückgange begriffen find, um erfl im Laufe des 12. Jahrhunderts 
im Geleite der fich bildenden gröfseren Herrfchaftsgebiete neuer- 
dings und bedeutfamer noch als früher wider hervorzutreten. Die 
gröfsere Sorgfalt aber, welche die ältere Zeit auf die Landwirth- 
fchaft verwandte, und welche fich nicht etwa blos in einem gc^ 
legentlichen Betriebe des Ackerbaues, fondem weit mehr noch in 
dem umfalfenderen Betriebe der Rindviehzucht, der forgfamen 
Führung von Zäunen, dem geringeren der Fifcherei beigelegten 
Wertbe u. dgl. m. ausfpricht, mufstc nothwendig zu einer befferen 
ökonomifchen Lage der Bauern führen, und hiemit flimmt denn 
auch die andere Thatfache recht wohl Ubercin, dafs, wie oben 
bereits bemerkt, ein nicht unbeträchtlicher Export an roher und 
verarbeiteter Wolle aus dem Lande gehen konnte, mit welchem 
ein guter Thcil der Einfuhr fich bezahlen liefs, ohne dafs darum 
der Viehftand im Lande oder die Nahrungsmittel vermindert zu 
werden brauchten, welche derfelbe abwarf. Eine endgültige Er« 
örterung der wirthfchaftiichcn Zuflände der isländifchen Vorzeit * 
wird übrigens erft dann möglich werden, wenn einerfeits durch ver- 

1) Vgl. z. B. obeo, S. 162, Anm. 8. 
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läifige Au^aben einer Reihe bisher nur fehr mangelhaft edirter 
Quellen, wie zumal der vor allen wichtigen Sturlünga, und anderer- 
feits durch tüchtige Specialunterfuchungen über die Hntilehungszeit 
Und das Mafs der Glaubwürdigkeit fo mancher vielbenutzler Sagen, 
wie z. B. der Njäla, für diefelbe der Weg geebnet fein wird. 

§ 13. Die geistige CuUur, und insbesondere die Litteratur. 

Neben den wirthfchaftUchen Zuftänden Islands mülTen felbft- 
verftändlich auch die Zuftändc der geifligen Cultur feiner Bewohner 
während der Dauer des Freiftaates hier in überfichtUchen Zügen 
gcfchildert werden; es empfiehlt fich indeflbn, nach diefer Seite 
hin die Aufgabe mc^lichft kurz zu faflen, da eine ausführliche Er- 
örterung den Stoff zu einem Buche für ftch bieten würde. Ge- 
I^cntKch der Bemerkungen, welche über die Erziehung der Kleriker 
zu machen waren, wurde bereits darauf aufmerkfam gemacht, wie 
neben dem gelehrten Unterricht,' welchen die Kirche mit fich 
brachte, ein nationaler Bildungsgang fland, der fich von 
jenem erfleren fcharf genug unterfchied i), und auch auf diejenigen 
Fertigkeiten wnirde dabei bereits hingewiefen, auf welche man 
hauptfachlich Ge%vicht legte. Unter den körperlichen Uebungen 
war es das Laufen und Springen, das Laufen auf Schnecfchuhen 
(skrfda ä skföum) und Schlittfchuhen (kunna a fsleg^um), dann das 
Klettern, welches geübt wurde; ferner das Schwimmen und rauchen, 
das Ringen (gWma). welches heutzutage noch auf der Infcl mit 
grofseni l^ifer und nicht geringer Kunllfertigkeit betrieben wird, 
fowie das Reiten. Als Spiele, welche körperliche Kraft uiul Ge- 
wandtlieit zu entwickeln geeignet waren, werden zumal das Ball- 
fpicl (kiiattlcikr, hnattlcikr) und d.is Seilzichen (rcipdrättr) genannt, 
und auch vom Tanz (danz) ift, zunial in tier Sturlungenzeit, oft 
genug die Rede, bei welchem übrigens die begleitenden ( jcfange 
die llauptfache gewefen zu fein fchcinen; die Sturlünga hat uns 
zwei Zeilen eines Tanzliedes aufbewahrt 2j, und überdicfs be- 
zeugt fie, (lals lolchc vielfach fatinfchen Inhaltes luid auf Zeit- 
begebeuheitcu gedichtet waren -^j, während die Lcbensbefchreibung 



1) Vgl. oben, S. 151 2. 

2) Stuihinun, X, cnp. 2r), S. 317. 

3) F. l»f II il ;i , 1\ , rap. 26, S. 57, vyl. S 02, wo freilich der Name dau* 
oicht genannt wird^ ferner VII, cap. 39, S. 79— bO. 
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des 13. Jon Ögmundarson auf erotifchcn Inhalt hindeutet 1), und 

auch die Bezeichnung mansöngr für die Einleitung zu den in d^r 
fpäteren Zeit fü fehr üblichen Halladen (rimur) an diefen Ausgangs* 
punkt erinnert, fodafs es nicht gerade zu verwundern ift, wenn 
die Theilnamc am Tanze einem l'riefter bitter veriabclt wird -J. Die 
Uebung in der Führung der Waffen, der Axt alfo und des Schwerdtes, 
des Speeres und des Hogcns, dann auch in der Deckung durch 
den Schild, fchlofs fich hieran an, und es \ctl\cht fich von fclbft, 
d.iü auch folche Uebungen, wenn auch um crnllhaflcr Zwecke 
willen betrieben, d^ch vielfach zur UntL-rhallung (.lientcn In 
geilDger Hezithung fahen wir zunachll die Dichtkunft und 
die Sagenerzahlung betrieben, und beide Künflc werden denn 
auch neben Tanz, Ringkamj)f und mancherlei Spielen bei feftlichen 
Zuf.minienkunften zur Unierhaltung der Garte verwendet ^l. Man 
erzählte aber ebenfogut lüeignilTe, die man felbll erlebt hatte, oder 
die doch der neueften Zeit angehörten, wie etwa |.(>rgrimr trolli am 
Gar(^aD"g in Grönland von dem Tode des |)orgeirr Ilavarsson er- 
zählte, bei dem er felber die erlle Rolle gefpielt hatte, oder ein 
junger Islander die l tfararsaga K. Harald harC^ra^^i's am AlUlinge 
von delTen Gefälirten, 1 lalldörr Snoirason, horle uml hinterher \or 
dem genannten Könige fi lber er/ahlle als Mreigniffe einer langll 
vergangenen X'orzeit, deren Drinnerung ja die längde Zeit hindurch 
nur tiurch mvuuiliche Uebcrliefcrung fich bewahren liefs, oder auch 
tlurchaus ungelehichlliche Vorgänge, wie etwa die Sage von Hni- 
niundr Greipsson, HröngviCr berserkr und Olafr liösmannakonüngr, 
fjder von Ormr Bärcyjarskäld, oder wider von der Riefinn Huldc^, 

1) JöDü bps ü., cap. 18, S. 160, uudUuonlaugs Utrarbettuug, cap. 24, 
S. 287. 

2) Sturlüiiga, IX, tai». 36, S. 268—9; vgl. V, cap, 8, S. 117, und GuP- 
mundar bps s., cap. 97, S. 549. 

8) Vgl. I.. Engelstoft, Om den Priis, Oldtidcns Skaii(1itia\ o s-itte paa 
I.cgemsövclser (Kopenhagen, IBOlj: Skiili Th oi la c i ii s , Aiuiiiuiiatuin burtalium 
oliservatioues miscellane.-v, .Spccimen IV, S. 211 G3 (tUciula. 1781 1: k Rex für, 
Nordma-iulenc!» privalc Liv i OUllideii, S. 108 -lÖ (Eflcilailtc Skrifici, iJd. Ii, 
Abth. 2; Christiania, 1867), n. dgl. m. 

4) Vgl. z. B. VCgagUma, cap. 24, S. 886; Bjarnar s. Hftdaelakappa, 
S. 40: SiurUnga, I, cap. 18, S. 28, und IX, cap. 51, S. 281; vgl. X, cap. 10, 
S. 801 5. 

r,) F.'istbr.vtVa s., II, cap. 9, S. 87 88, nml Hbk. II, S. 21ü; llaiahls 
8. haii>rat>a, cap. 99, S. 354-6 (K.M.S., VI), MorkinskioDa, S. 72-8. 
6) Sturldnga, 1, cap. 13, .S. 28; X, cap. IG, S. 804. 
Manr^r, IkImO. ^ 
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und nur die eigentlichen Mährchen, unter denen die Gefchichten 
von der böfen Stiefmutter bereits ihre Rolle fpielen, fcheinen auf 
das geringere Volk und die Jugend befchränkt gcwcfen zu fein i). 
Man trug andererfcits nicht nur altulicrliefertc Lieder (fern kvxdi) 

oder eigene Kiinfl«^'edichte vor, fondern wie in der Gegenwart 
fpiclte auch in der Vorzeit bereits die Stegreifdichtung eine grofse 
Rolle ; bei jedem einigermafsen auflälligeren Ereigniffe pflegte der 
Isländer, wenn er überhaupt nur geweckteren Sinnes und der 
Verskunfl mächtig war, die eine oder andere Strophe hin/.u- 
wcrfen, und die Sturlünga zumal zeigt an einer langen Reihe 
von lieifijielen. dafs der fcharffpitzige Witz, den man heutzutage 
auf der Infel in gelegentlich gedichtete Spottverfc zu legen 
weifs, bereits der alten Zeit vollkommen geläufig war. J'rühreif 
wie fie überhaupt waren, Tiengen die isländifchcn Knaben auch 
fciii»n in jüngften Jahren zu dichten an, und w enn wir von Kindern 
hören, die mit 5 Jahren bereits durch Todtung irgend eines Thicrcs 
zur Zulaffung zu Knabenfpielen fich qualiticircn mufsten. oder wie 
l'^gill Skallagn'msson bereits in ihrem richuntcn Jahre ihren erlK'n I ndt- 
fchlag begehen, fo fmden wir andercicrfeits auch Verfe aufbewahrt, 
welche diefer letztere als dreijähriges Kinil gedichtet haben foll-i; 
wie weit aber die Kenntnifs fremder Ciedichte reichen konnte, dafür 
gewährt der blindi; Slufr Katlarson einen Ik^Ieg, welcher. \c\\)i\ ein 
Dichter, dem K. Harald har^rä*^i an einem Abende 30 flukkar zimi 
lielU n giebl, und behauptet, obwohl deren noch viele unvorge- 
getragen geblieben feien, doch der drapar nicht weniger zu können 
als iler tiokkar und cinjjn weiteren Beleg bietet .Snorri Sturluson. 
welcher tlie m.ilienhaft in feine Werke \eruobenen Verfe der 
verlchiedenl^en iJirhter docli ficherlich ebenfalls grofstentheils feinem 
Gcdächtniffe entnoinuien haben mufs. Um i'o auffälliger erfcheint, 
dafs die Isländer der alten Zeit fich bereits vollkommen ebenf<j 
unmufikalifch erwiefen, wie fie diefs mit verfchwindend geringen 
Ausnamen noch heutzutage fmd. Zauberformulare fcheinen zwar 

1) ()d«h , I'rolog, S. 1; Sverri.s s., cap. 7, S. 18; vgl. Ilrälfs s. kiaka, 
cap. 15, S. 81. 

2) FlAamann« s., cap. 10, S. 128; Eigla, cap. 40, S. 77—8 und cap. 81, 

S. CS 4. 

:;) llai al.ls s. ha! ^t a^a. cap. 110. S HOl (IM S . VI): c'mv {j.-iiiifrnr 
/iiiir gula ilif I-ll>k, III, S. 380, dir .M <> r k i ii n k i n ua , S. lOG aber hal hier 
eiue Lücke. 
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im Hddenthume gefungen worden zu fein, da der Ausdruck galdr 
vcm gala, d. h. fingen, fich ableitet und auch wirklich in alten 
Liedern diefes Zeitwort von dem Vortrage folcher Formeln oft genug 
gebraucht wird; in der chriftlichen Zeit dag^en wird unter söng 
und syngja regelmäfsig der recitirende Vortrag der kirchlichen 
Liturgie und Gebete verftanden, und auch von -Zauberern wird in 
Bezug auf ihre Sprüche der Ausdruck kveöa gebraucht <), worunter 
doch ficherlich nur jene halb fprechende, halb fingende Art vor- 
(landen werden kann, in welcher die Isländer noch heutigen Tages 
nicht müde werden halbe Tage lang ihre r(mur hören tu laflen. 
An mufikalifchen Inftrumenten kannte man in Norwegen die Trompete 
(lijör) und das Horn (hom) als Mittel zum Geben militärifcher 
Signale oder zum Zufammenblafen der Bürgcrfchaft: in den Städten; 
auf Island aber finde ich beide, wenigftens in alterer Zeit, nicht 
genannt, denn der Hörnerfchall, welchen man einmal bei den ab- 
gefchiedenen Gcirtern im Kcrgc I lLl«T;afeIl hört 2), kommt von Trink- 
hörnem. Die Geige und die Fiedel (fiMa, ^Mgja) werden im Norden 
früh [genannt, und nicht minder auch die Harfe (harpa). Sclum 
K. ilugleikr Alfsson hat feine >allskonar leikara, harpara ok gigjara 
ok ficlara« um fich, und bei K. Olaf I jriksson von Schweden finden 
fich ebenfalls »Icikarar meö horpur ok gfgjur ok söngtöh ^) ; aber 
was das fiir Gefellen waren, zeigt fich daraus, dafs die -Icikarar 
ok trüdar« am Hofe des K. Haraldr h.'irfaj^jn und wider des K. 
Magnus HrUngsson, zu ihrer mit Geigen, Pfeifen und Trommeln 
gemachten Mufik auch wohl Huiulc tanzen oder über den Stock 
fpringen laflen 4). Auf Island führt bereits zu Ende des z.ehnten 
Jahrhunderts Mörör den Beinnamen gigja und Spii-lleutc fanden 
wir gelegentlich am Alldinge erwähnt'»); aber auch hier ^elnircn fie 
zu den verachteten Perfonen, und ift es licherlich nicht als ein 
Ehrentitel gemeint, wenn ein einzelner Mann den Namen Ann tiii,\- 
führt. Nur die Harfe fcheint eine ausnamsweife Stellung; eini^e- 
nommen zu haben. Fertigkeit im Harfenfpieie fahen wir bereits 



1) /.. H. l.axil.vU, cap. 85. S. 142, uuil cap. 37. S, IT)'»: j.orfinns s. 
karKcfnis, cip. 3. S. 378j auch Kgsbk, i 7, S. 22, und KrK., cap. Iß, S. 7(J. 

2) Eyrl>>ügja, cap. 11, S. 12—18. 

8) Ilcimskr. YagUnga s., cap. 26, 8. 19, und Olafs s. helga, cap. 96, 
S. 816. 

4) Fagrskinna, ) 8; Sverris s., cap. 86, S. 207 —8. 
6) Oben, S. 166. 

2<d* 
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einem frommen Bifchofe und einem angefehenen Frieder nachge- 
rühmt, und fowohl K. Haraldr hardrdöi als Rögnvaldr jarl von den 
Orkneys zählt das Harfenfpiel zu den Künften, auf die er fich etwas 
zu Gute thut 1) : in einer Reihe von Eddaliedern, der Völsünga und 
Nornagestssaga, der Bardar saga Snzfellsäss wird des Inftrumentcs 
gedacht, fodafs deflfen früher und nationaler Gebrauch im Norden 
nicht bezweifelt werden kann. Man möchte die Vcrmuthung wagen, 
dafs das bei den Wälfchen, Schotten und Iren Co vielgefeierte 
Inflrument, über welches neuerdings Eugen O'Curry und W. K. Sullivan 
fo reichliche Nachrichten gegeben habend), von den Kelten aus zu 
den Nordleuten gelangt fei, wenn nicht die demfelben beigelegte 
Benennung einerfeits eine allgemein germanifche, und andererfeits 
allen keltifchen Sprachen fremde wäre. IndelTcn ift auf Island auch 
diefes Inftrument, foviel ich fehen kann, auf geiftliche Kreife be- 
fchränkt geblieben und erll in der chrifttichen Zeit' überhaupt wider 
in Gebrauch gekommen, fodafs die unmufikalifchc Natur des Volkes 
auch nach diefer Seite hin keinen Abbruch erleidet 9). Auch von 
dem Betriebe der bildenden Künfte finden fich nur infoweit 
Spuren, als etwa vom Handwerke aus einzelne Uebergänge zu ihnen 
hinüberführten ; von Perfonen geiftlichen fowohl als weltlichen Standes, 
dann weiblichen fowohl als männlichen Gefchlechtes, die fich durch 
befondere Kunflfcrtigkeit in mcchanifchcn Dingen auszeichneten, 
ift gelegentlich bereits gcfprochcn worden, und wenn zwar die 
wunderbaren Kunddücke, die Ilreiöarr i^orgrimsson und Kröka- 
Rcfr gemacht haben foUen ohne doch jemals zuvor ein Handwerk 
betrieben zu haben-*), augcnfcheinlich auf blofer Erfindung beruhen, 
fo fetzt doch immerhin auch eine derartige Erfindung den Glauben 
an die Möglichkeit änlicher Leillungen voraus, welche ziemlich auf 
der Grenze zwifchen Kunll und Handwerk liehen. Von dem 
Betriebe der Rechtskunde, Genealogie und Menfchenkundc 
war oben bereits die Rede, und zumal auch von dem Unterricht^ 



1) Morkinskinna, S. 15; Orkneylnea s., S. 160; vgl. oben, S. 264. 

2) On the Mnnnus and Customs of the «ndcnt Irish, I, S. CCCCLXXXIII 
und fßß. und III, S. 212 und fgg. (187^). 

3) Kiy^or, any. «i. S. 121 T), wo iiKlcflfcii der zwifchcii Nürwejjeii und 
Island bcllchcnde LiilciTcIiied uiibc-ichtcl biciht. 

4) Haralds s. har^r4^a, cap. 28, .S. 214—16 (FMS., VI} uml Mnrkin. 
skinna, S. 42—3; Krokarefs s., 9- 11, u. <lgl. m. Vgl. ölten, S. 254 
und 424- 6; dann Weiokold, S. 417—28. 
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der in der crfteren von cifahrcncn Männern ertheilt wurde; dagegen 
mag hier noch erwähnt werden, daCs auch die Arzneikunde 
betrieben wurde, und zwar von Weibern fowohl als von Männern. 
In den liävamäl und Sigrddfumäl ift bereits von ihrem Betriebe 
die Rede, und die mythifchen fowohl als die erdichteten Sagen 
wiflTen von mancherlei aufßUligen Heilungen zu erzählen, welche fei 
es nun durch den Gebrauch halbwegs übernatürlicher Mittel, oder 
auch durch rein kunftmäfsigc Operationen erzielt wurden i). Aber 
auch die gefchichtlichen Sagen zeigen auf der einen Seite geheime 
Zauberkünfte gebraucht um Krankheiten zu geben oder zu nemen, 
vric etwa Runen 2) oder einen Zauberfteinn (lyflleinn), der Wunden 
zu heilen vermag, die fonft unheilbar find, oder auch durch chrift- 
lichc Gebete und Segnungen, Reliquien und Wunderthäter Heilungen 
vermittelt, während fie auf der anderen Seite auch von einem rein 
naturgemäfsen Betriebe der Medicin und Chirurgie Zeugnifs ablegen. 
Eine Alfger^r la:knir wird uns genannt, welche zu Hülfe gerufen 
wird um Verwundete zu heilen, und auch X'ig.iglünis Frau Halldora, 
und dcficn Schwerter Helga machen fich in änlichcr Weife nützlich, 
t>urför Tünguoddsdöttir aber luilt zwei Gegner, die un Zweikampfe 
fich wechfelfeitig verwundet hatten 3); andererfeits wird uns von 
einem l»orvari>r l;eknir und dcffen glücklichen Curen erzählt, — 
Snorri goi^i wcifs aus der Befchaffenheit des Blutes zu erkennen, 
wie tief die Wunde war, aus der es gefloffen, und er verftchl auch 
mit der Zange den Pfeil auf? einer Wunde zu ziehen, und /.u be- 
urthcilen, wieweit fich beim Hcilungsijrocesse die Sehnen dehnen, 
— man wufste Leuten, denen ein Bein abgehauen wcHrden war, 
dafür einen hol/.ernen Stelzfufs zu machen, wofür Namen wie |»6rir 
vii^leggr oder <)nundr tref()tr genugenden Ikki; ^ebcn-^j, u. dgl. m. 
In der Sturlungenzeit zumal wird gar oft von Leuten gefprochen, 
die durch bcfondere lleilkunll fich auszeichneten. So wird z. Ii. 
der Hauer Snorri .Xrni^'eirsson als ein guter Ar/t ;_,'eruhmt, und von 
ihm der Beinbruch geheilt, den der junge GuC/mundr Arason erlitten 



1) \ -^\. /. Ii. NOlMtii^'a s., cap. ti, S. 131— 2; Hrul f » Gaulr cka^ooar, 
cap. 20, S. I3Ö 1», u. <lgl. m, 

2) Z. B. EigU, cap. 75, S. 182-3, und cap. 7U, S. 190. 

8) DropUugar»una s., S. 26: Vfgagldm» s., cap. 28, S. 861— 8: Laod- 
nima, II, cap. 6, S. 80. 

4) Vopnfir^^n^,'.-l S. 29; K y ' > j » « '^•'«P- 45, S. 87 und 88, femer 
cap. 16, .S. 25; ürettla, cap. 2, S. 3, und cap. 11, S. 15. 
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halte j üa aber ein KiKichcnftück in der Wunde geblieben war und 
dicTc darum fich niclit völlig fchliefsen wollte, wandte man fich an 
den Priefter Hel^i Skeljüngsson, einen ausgezeichneten Arzt, und 
diefer weichte den Fufs wider auf, liefs den Knochen mit einer 
Zange herausziehen, und heilte dann vollends die Wunde i), wie er 
denn auch in anderen Fällen widcrholt ärztliche Hülfe Iciflctc-i. 
ICin Hrandr l.xknir, ein Hel»^! Ijcknir und ein zweiter deffclbcn 
Namens, dann ein Priefter Dalkr, werden auf Island genannt, während 
in Norwc^uii {.(»rgils skar^i auf K. lläkons Rath \(»n einem Arzte 
\'ilhjälnir mit Glück an feiner llafcnfchartc operirt wird ; ein ganz 
bcfondcrs tüchtiger Ar/t war aber Hrafn Svcinbjarnarson, \(>n dem 
es heifst, dafs er aufserdcin auch ein guter Schwimmer, treftlicher 
Schutze und in allen ktirperlichen Ucbungen gewandt, ein gefchickter 
Jurift und Dichter, ein ferllL^cr Arbeiter in Holz und Eifen wie 
Wieland der Schmied (volundr at hagleik), endlich fogar in den 
gelehrten Studien wohl bewandert war. obwohl er lediglich die 
Tonfur, aber nicht einmal die nideren W eihen empfangen hatte. 
Jederzeit lland er den Leuten zu Dienften. die ihn um arztliche 
Hülfe angiengen, und Viele foll er geheilt haben, die dem Tode 
bereits verfallen fchienen. ohne jemals Bezahlung für feine Bemühung 
zu nemen ; wir erfahren von einem Steinfchnitte, den er glucklich 
au-^fuhrte, von einem Aderlafle, durch den er ein W'eib von der 
Hypochondrie curirte, und noch von ein paar anderen glücklichen 
Curen deflelben*). Dabei war der Mann im Befitze von Godorden, 
und von vornemfter Abkunft ; gerade fein Beifpiel zeigt aber, wie 
fich in der Medicin der Alten naturliches (jcfchick und \'erltandnifs 
in wunderlichlU r W eife mit abergläubifchen Meinungen mifchte. 
Nach feiner gluckliciien Schlacht gegen die Wenden auf Hlyrskögs- 
heiör foll K. Magnus der Gute 11043), ^^'-"•l *^i> Aerzten fehlte, 
zum Verbinden der Wrwundeten 7 oder 12 Männer ausgewählt 
haben, die nach einer von ihm felbft angeftellten Probe die weichften 
Hände hatten, und zur Belohnung der damals geleiteten Dienfle 



1] Gu&mundar bps cap. ä, S. 424 — b\ bturlünga, III, cap. 2, 
S. 120-1. 

2) SttirUnga, n, oip. 18, S. 00, cap. 18, S 73—8, und cap. 28, S. 79: 
III, cap. 37, S. 192-3. 

3) Kbcnda, III, ca). 37, S. 192: V, cap. 2, S. 105, und cap. IS, S. 126— 7: 
VU, cap. 48, S. 97: VIII, cnp. ti, S. 183. 

4) Hrafn s cap. 3, S. 640—1; cap. 4, S. 648—6. 
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foUen dierc Auscrwählten für fich und ihre Nachkommen die ärzt- 
liche Kunil gefchenkt erhalten haben; unter ihnen waren aber 
3 isländifche Männer, von deren einem Hrafn in gerader Linie 
abdämmte De^ Glaube an befondere Arzteshände (Isknishendr), 
von denen fchon die Sigrdrffumäl fprechen, und deren Befitz man 
fpäterhin zumal auch dem heiligen Ölaf nachrühmte 2), reicht demnach 
auch auf Island bis in die letzten Zeiten des Freiftaates herab 3). 
Ich unterlafle es, auf weitere Wiflenszweige näher einzugehen, wie 
etwa auf die Kenntnifs neuerer Sprachen, des nationalen und 
kirchlichen Kalenderwefens (rtmkasnnska), der Sternkunde, 
Geographie, u. dgl. m., oder auf die Fertigkeit in einzelnen 
WürfeU oder Brett fpiclen, auf welche noch heutzutage der 
Isländer einen gewiflen Werth zu legen pflegt; vielmehr will ich 
nur noch erwähnen, dafs K. Haraldr haröridi des Reitens und 
Schwimmens, des Gehens auf Schneefchuhen und des Rudems, des 
Schiefsens, Harfenfpelens und Dichtens fich rühmte, wobei, da feiner 
Künfte 8 fein follen, und die Poefie doch nicht zweimal gezählt 
fein kann, eine Textesverderbnifs uns die achte entzogen hat, und 
dafs Rögnvaldr jarl fogar 9 Künfte zufammenbrachte, unter deflen 
neben dem Rudern, Schiefsen und Laufen auf Schneefchuhen, dann 
dem Harfenfpiele und der Dichtkunft, das Brettfpiel und die Runen- 
kunde, das gelehrte Wiffen (buk) und die Handwerkskünfle (smföir) 
genannt werd6n4). — Alles in Allem genommen war hiemach die 
Bildung des eintgermafsen befTer flehenden Mannes auf der Infel 
eine zwar fehr eigens geartete, aber doch zugleich fehr mannigfaltige, 
felbd wenn man von dem oft genug vorkommenden Falle abfieht, 
da ein folcher neben dem nationalen auch zugleich an dem ge- 
lehrten Wiffen fich betheiligte. Da diefelbe nicht fchulmäfsig, fondern 
auf dem Wege der häuslichen Erziehung, gelegentlichen Unterrichtes 
Seitens einzelner hervorragender Männer, endlich durch das Leben 
felbft und zumal fleifsiges Herumtummeln im Auslande erworben 



1) Eb«nda, cap. 2, S. 689—40; Magnuäs s. gü6a, cap. 3ü, S. 
(FMS. VI); Ileimskr., cap. 29, S. 535—6. 

3) Heim skr. Olafs s. helga, cap. 200, S. 462. 

8) Vgl. übrigens J «i II (»ivlason, Ti-nl.inun liis'.i.rivuni dt- luc'Iicin.i mUiuio 
Scptentrionalium, I -IV (1779 82). \ni<l NV c i n !n> I ,i , S. 03: l.Li<lc Xt-rfafTfr 

berück richtigen UbrigeUb die gefchichllichen (Quellen /.u wenig, und die erdielilclen 
zu fehr. 

4) Oben S. 452, Anm. 1. 
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werden mufste, konnte dtcrdbc vorn Vornherein keinen allzu ein« 
fettigen und pcdantifchen Charakter annemcn, und die vielfache 
Anregung, welche theils das öflfentlichc Leben, thcils aber auch die 
wirlhfchaftlichc Stellung des vermöglicheren Mannes diefem gab, 
mufste vollends zu einer grufsen Allfcitigkeit und Rundung feiner 
Perfbnlichkeit fuhren. Die Ucberhäufung mit praftifchen Gefchäften 
während des Sommers liefs keine allzu doflrinäre Richtung der 
gcidigen Cultur aufkommen, während die ilillen Wintermonate die 
nöthige Erholung von der körperlichen Arbeit und die nöthigc Ruhe 
zu geiftiger Sammlung und nachdenklichem Studium gewährten. 
Man wird hiemach kaum fehlgehen, wenn man annimmt, dafs die 
Isländer der alten Zeit bereits ziemlich derfelben gcifltgcn De- 
fchaffenheit gewcfen feien, welche fie zufolge der fich wefentlich 
gldch gebliebenen klimatifchen, natürlichen und wirthfchaftlichen 
Zuftände des I.<andcs noch heutzutage zeigen. Die Nothwendigkeit, 
(Icts nach den verfchiedcnden Seiten hin den BedürfnifTen des 
eigenen Hofes felbd genügen zu müflen, machte und macht den 
Isländer nachdenklich, crfindcrifch, anteilig, fodafs er als Zimmer- 
mann und Schreiner, als Schmied und als Sattler, ab Seemann wie 
als Landwirth fich gleich gut zu helfen, und nebenbei auch im 
Nothfalle feinen Hausgottesdienft zu halten und feine Kinder zu 
unterrichten weifs, während er als Dichter, Jurift, Gold- oder Silber- 
fchmied, Schnitzer in Holz oder Zahn, u. dgl. m. In feiner freien 
Zeit fich befchäfttgt, und in Staat, Kirche oder Gemeinde feine 
Stelle ausfüllt, oder auch, in der älteren Zeit wenigdens, in den 
fortwährenden inneren Kämpfen feinen Mann flellt. Aber freilich 
mufste und mufs noch die Viclfeitigkeit der Befchäfligungen in eben 
dem Mafse die Erlangung voller Fertigkeit in irgend einer derfelben 
erfchweren, in welchem fie die allgemdne Behendigkeit des Mannes 
erhöht, und die Nachtheile, welche der wdtgehende Mangel an 
Arbeitsthdlung mit fich bringt, rnüffen fchon für den Etnaselnen 
neben den Vorthdien, welche fie bietet, mit in den Kauf genommen 
werden, während fie fUr das Volk im Ganzen genonunen diefe 
letzteren weitaus überwiegen. Weder in der litteratur und zumal 
fachwiffenfchaftiichen Litteratur, noch in der Kunft, weder in der 
Landwirthfchaf^ noch im Handwerk vermag Island gegenwärtig mit 
dem Auslande zu concurriren, weil fachmäfsige Bildung und Ueber- 
lieferung dem Lande nahezu in allen Berufszwdgen fehlt, und fomit 
auch der Begabtefle nur feiten Uber das Mafs dnes gewiflen Dilet- 
tantismus fich zu erheben vermag. In der Vorzeit ftand die Sache 
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natürlicli .ui und für fu h nicht anders; indeflcn darf doch nicht 
überfcli« n ucnicn, d.ifs dicfclljcn /udaiulc auf der Infcl damals bei 
Weitem nicht dicfcibc nachlhiiliL;c Ikdcutimi; haben konnten wie 
jetzt. • Der j::^craininte Norden, und /.unial Nonvej^en, deffcn Zu- 
Händc für Island in crfler Linie in Betraciit kamen, fland im früheren 
Mittelalter auf einer ziemlich imlichen ICntwicklun^srtufe wie die 
Infeifelbft; Kunft, WilTenfchaft, Handwerk war dort nicht erheblich 
weiter gediehen als hier, und wenn zwar die leichtere Verbindung 
zumal mit Deutfchland, fowie die j^'rofsere politifche Bedcutfanikeit 
Norwegens das Einftrömcn ausländifcher Bildungsclemente in diefes 
Rekh erleichterte, fo ging dafür hier die Ueberliefcrung der alten 
nationalen Cultur um fo früher zu Grunde. Während alfo heutzu- 
tage Island, allein flationär geblieben, obwohl alle Nachbarlande 
einen gewaltigen AuflTchwung genommen haben, trotz aller geilligen 
Regfamkeit feiner Bewohner die Folgen feiner ungünfligen Lage 
und geringen Bevölkerung fchwer empfindet, ftand es in der frei- 
ftaatUchen Zeit mit diefcn wcfentlich auf der gleichen Stufe, ja es 
erwies fich ihnen gegenüber durch die gröfscrc Gewecktheit feiner 
Bevölkenmg und die ungebrochene Fortdauer der nationalen lieber- 
lieferungen fogar fehr erheblich überlegen. Nicht fowohl ein Zu- 
rückgehen der gei feigen Cultur auf der Infel während der letzten 
6 Jahrhunderte ift es fomit, was uns die Isländer der Vorzeit in 
einem fb ungleich glänzenderen Lichte erfchcinen läfst, als vielmehr 
die ganz andere Thatfache, dafs diefelbe an den fehr erheblichen 
Fortichritten keinen verfaältnifsmäfsigen Antheil genommen hat, 
welche das übrige nördliche Europa im Verlaufe dicfcr Zeit machte, 
und dafs fomit wenn auch nicht die abfolute, fo doch die relative 
Lciftungsfähigkeit des Volkes eine fehr beträchtlich geringere ge- 
worden tft. 

Ein Blick auf die isländifche Litteratur mag zum Schluflc 
noch vervotlftändigen, was über das geif^ige Leben der Infel und 
deflen Bedeutung für die übrigen Reiche des Nordens zu fagen 
wari). Es fällt aber der Beginn einer isländifchen Litteratur nicht 

1) Vgl. Rosi»elet*s AufTatz Uber »IslSndifctie LHeratur«, in der Allgemeinen 
Encyklo]Midie, Seclion U, Bd. 81, S. 241—814 (1865): N. M. Petcrüen, •Biilrat; 

UI <Icn oldnnnliske I.itcraturs Ilistorie«, in den Annaler for nordisk Ol<ikyiulij;luiI 
Og Historie, 18ßl, S. 5 — 304: Kml. Keys er. ^Nonlm.T'ndciics Vi<lenskabtli}4lu<l 
oij I,itcr3lur>. l^GC). in (Icffcn Kfterladtc Skiifter, I: meine AbliandUmi^ ; l el>t i 
die Ausdrücke allitoidifchc, altiiorwegifchc und isländifche Sprache, in den Ab- 
handlungen der bayer. Akademie d. \V., 1. O., XI. Bd., S. 457—706 (1867). 
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vor den Anfang des 1 2. Jahrhunderts, und hängt derfelbe suiainnien 
mit den erflen Verfuchen, die kteinifche Schrift der Landesfprache 
anzupaflen. Wohl hatte man im Norden ein eigenes Runenalphabet» 
defTen man fleh zu kurzen Infchriftcn auf Stein und . Me^ll, zu 
zauberifchen Zwecken, allenfalb auch gel<^entlich einmal zum Auf- 
zeichnen von Liedern bediente; aber zu eigentlich litterarifchen 
Zwecken wurde daflelbe nicht gebraucht» vielmehr griff man nach 
dem Bdfpiele anderer Völker zum lateinifchen Al{diabet, als man 
es wagte» mit fchriftftellerifchen Vcrfuchen in der Landesfprache 
hervorzutreten. Als der erfte Verfaffer in einheimifcher Sprache 
tritt uns aber Ari >orgilsson (-{- 1148) entgegen» mit dem Bei- 
namen hinn frööi» d. h. der wohlunterrichte» und ihm wird denn 
auch die Conftru6tion eines neuen Alphabets, wenn nicht gar die 
Verfaflerfchaft einer grammatifchen Abhandlui^ zugefchrieben<); 
fein Hauptwerk aber bildete die Islendfngabok, fammt den aus ihr 
hervorgegangenen weiteren Werken. Wir wiflfen aus Ari's Prolog 
zu dem uns erhaltenen iLibcIIus Islandorum < , dafs derfelbe feine 
isländifchc Gefchiclite auf den Rath der Bifchöfe t>orläkr Runulfsson 
und Ketill t>orsteinsson» fowie des Pricflcrs Sjemundr frööi einer 
Umarbeitung unterzog, über deren Verhältnifs zu der, uns ver- 
lorenen, erften Reda^on die Meinungen weit auseinandergehen. 
Meines Krachtens war nun, wie fchon die Vcrfchiedeniieit des Titels 
andeutet» das urfprüngliche Isländerbuch das umfafTendere Werk 
gewefen, und hatte dadelbe aufser /ahlreichen gefchichtlichcn Be- 
merkungen über die Infel auch noch die Stammtafeln ihrer vor- 
nemllen Gefchlechter und Mancherlei über die Gefchichte der 
Könige von Norwegen, dann auch von Dänemark und von l'ngland 
enthalten; durch Ausfcheidung der beiden letzteren, etwas fremd- 
artigen Elemente entfland aber fodann unfer Isländerbüchlein, und 
mag fein, dafs Ari auch die beiden ausgefchiedenen Stoffe zu zwei 
weiteren feiblliländigen Werken verarbeitete, und damit einerfeits» 



1) Vgl. aber ihn meine Bemerkungen in der Germani«» XV» S. 291— S21» 
welche Übrigens die Bekannlfchaft mit K. Chr. Wcrhiiifr» trefflicher Abhand- 

luiif; ! U' Ariu imiltiscio (1808) \ uraiisfct/en Auf die I rafje, wifwcil S.umuiidr frin'^i 
tu lattiiiilcher Sjuache gcfchriebcn habe, wie man bisher aiinam und ich ituch für 
richtig hahc, oder in cinheimircher Sprache, aber unter BenUUuog eines unprak* 
tifchen Alphabete, wie Rosselet» S. 806, meint, oder endlich gar nickt, fodaf» 
die auf ihn verweifenden Stellen nur milndliche Mittheilungen des Mannes im Sinne 
haben, wie Slorm S. 15 16 behauptet, laiTe ich hier dahiuj^eflellt, wie ich denn 
überhaupt die in lateinifcher Sprache gefchriebeueu Werke nicht berückficbtige. 
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wie die Hauksbök andeutet, die Grundlage zu unferer Landnäma, 
und andererfdts wie der Prdog zur Hdmskringla und der gröfsercn 
Olafs saga ens helga vermuihen läfst, auch die Grundlage zu den 
Noregs konünga aefi legte i). Aus einem in der jüngeren Edda 
erhaltenen grammatifchen Traktate, welchen man nicht ohne Grund 
dem bereits mehrfach erwähnten gelehrten Zimmermanne )»öroddr 
Gamlason beilegt, er&hren wir, dafs man noch um ein paar 
Jahrzehnte fpäter neben Ari's Schriften nur ein paar Gefetze, einige 
genealogifche Aufzeichnungen, endlich einige kirchliche Schriften in 
der Landesfprache befafs, welche letzteren Uberdiefs ficherlich nur aus 
dem Lateinifchen in dtefe überfetzt worden fein werden. Von jetzt 
ab gieng es aber bereits rafch voran mit der isländifchen Litteratur, 
und zwar auf fehr verfchiedenen Gebieten. Um die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts fchrieb Eirikr Oddsson fein Hryggjarstykki, von dem 
ich trotz G. Stomas kategorifchem Maditfpruche noch immer anncmen 
möchte, dafs es die norwegifche Königsgefchichte in den Jahren 
1130-61, und nicht blos in den Jahren 1130—39 behandelte 2). 
Am Ende desfelben, oder am erften Anfange des 1 3. Jahrhunderts 
fchrieb der Abt Karl Jonsson im Auftrage K. Sverrirs defien 
Lebensbefchreibung, und auch die zwifchen den Königen Ingi und Sverrir 
in Mitte liegenden Lebensbefchreibungen der Könige Häkon heröi- 
breiö und Magnüs ErUngsson fcheinen von gleichzeitiger Hand gc- 
fchrieben; daifelbe dürfte von den Lebensbefchreibungen der Könige 
Häkon Sverrisson, Guöormr Siguröarson und Ingi Bärdarson gelten, 
welche fiUnmtlich dem Anfange des 13. Jahrhunderts angehören, 
von der Häkonar saga gamla aber und der Magndss s. lagabastis 
wiflen wir wider mit voller Beftimmtheit, dafs Tie der isländifche 
Gefetzfprecher Sturla ^örAarson (ti284) verfafste. Alle diefe 
Arbeiten fchliefsen fich infoweit an Ari*s norwegifche Königsge- 

1) Vgl. in Itt/iercr Kichinnj; ilic fcliöiie Ausführung von A. Gjessing, 
L ixltT-ogcke af Kungcsagaens Frcmv.cxt, S. 1--7 (1873). 

2j Vgl. G. Slorm, Snorre Sturla«i!>un!> Ilisturieskrivniiig, S. 17—20 (187äJ. 
Wenn der Verfafler lieh danof beruft, dnfs Eirflcr nach der Heinukr. und Moilirask. 
nur Uber 3 Söhne K. Hamids gef prochen und darum vor 1142 feine Gefchichte 
beendigt haben iniitTc. fu erwidere ich, dafs die Morkin>k. »liefs gar nicht fagt, 
•lafs tlie Angabc <ki Hciiuskr. mit der WorlfafTtinp ainlcii i Ikarbeitungon in Widcr- 
fpruch ftcht und vielleicht nur auf einem MisvcrftandnilU' der Worte der Murkinsk. 
beruht, dafs endlich niöglicherweife Eirflcr den Eysteinn gar nicht als K. Haralds 
Sohn betrachtete, wie derfelbe denn auch nicnalen einen Vaterfchaftabeweis er> 
bracht hatte. 
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fchichtc an» als fie wie dicfc Glaubwürdigkeit bcanfpruchen können ; 
hatte Ari mühfam aus einzelnen, von ihm namentlich genannten 
Gewährsmännern feine Nachrichten herausgefragt, fo halten diefe 
feine Nachfolger an demfelben Verfahren fed, (bweit Tie nicht etwa 
geradezu aus' eigner WifTenfchaft erzählen, wie diefs letztere ja auch 
bei Ari theil weife vorgekommen war. Aber die Form der Dar> 
(lellung i(l bei diefen fpäteren Werken eine ganz andere als bei 
Ari, foferne diefer letztere, ausländifchen Muftern folgend, eine 
kritifche annaliftifchc Gefchichte giebt, während jene durchaus die 
nationale Form einhalten, welche durch den .Gebrauch des münd« 
liehen Urzählens von Sagen fich ausgebildet hatte. Von anderer 
Seite her fiihrten andere Wege nach derfelben Richtung. Kirch- 
liche BedürfnifTe hatten längft zur AbfafTung von L^enden gefuhrt, 
welche die Lebensgcfchichte dicfes oder jenes Heiligen in mehr 
oder minder falbungsvollem Tone behandelten, und es lag nahe, in 
gleicher Weife einzelne Perfönlichkeitcn zu behandeln, welche in 
der einheimifchen Bekehrungsgcfchichte eine hervorragende R<^lc 
gefpielt hatten. In der That fiiulcn wir, dafs der Mönch Oddr 
Snor rasen von |»fngoyrnr am Schlufsc des 12, Jahrhunderts eine 
Lcbcnsbcfchrcibung des Königs Olaf TryggN-ason, und vielleicht 
vorher noch auch des heil. Olafs, und dafs der demfelben Kloder 
angeh(>rij;e Mönch Gunnlauj^r Lc!^^^on (f i2iS) nur wenig 
fj)atcr Lebciisbefchreibungcn des hl. Ambrusius. K. Olaf TryggN'ason's, 
endlich K. ]nn ()gniundarson's \crf.ifstc. Alle diefe Schriften wur- 
den freilich zunächft in lateinifcher .Sprache vcifafst. wie diefs ihre 
kiix liüclu Ikllimmun«; mit lieh brachte ; aber lie wurden frühzeitig 
in die Landesfprachc ubertragen, und luid überdiefs hinfichtltch ihrer 
Darftellungsform fichtlich durch die nationale Sagenerzählung eben- 
fofehr wie durch die kirchliche Legendcnfchreibung beeinflufst, wie 
diefs die X'ergleichung mit fo manchen anderen, lateinifch oder alt- 
nordifch. fchwedifch oder ntderdeutfch gcfchriebcncn Olafslegcnden 
ri in kirchlicher Art deutlich erkennen läfst. Auch fpat» r noch 
wurden in gleicher Weife ein/.clnc nordifche Konigsfagcn bearbeitet, 
wie denn z. H. der Trior .St\ riuir Karason von \'iCey (f 124$) 
die 1 .ebensL,H fchichte tles hl. Olafs in folcher Weife (rhrieb; anderer- 
feits enllland aber auch eine Reihe vnn Werken, welche, in an- 
derer Weife an Ari fr(')>i fich anfchliefsend, die noruej^ifche Konigs- 
gefchichte ihieni ganzen X'erlaufe nach zufaninienliangend behan- 
delten, und fnniil bei kiirzerer l-'affung tien etwas weitfchweitigen 
Sagenllyl nicht mit gleicher Weife einhalten konnten. Ich rechne 
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dahin das Agrip af Noregs konünga sögum» welches im 
letzten Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts gefchrieben zu fein fcheint, 
und von deflen norwegifcher Abkunft mich auch G. Storms fcharf- 
finnigc Ausfährungen nicht zu überzeugen vermögen i), ferner die 
FagrskinnaS), deren isländifche Herkunft bereits J^n ^rkelsson 
fichergeftellt und auch Storm nicht mehr angefochten hat, endlich 
auch die Morkinskinna, welche freilich nicht die ganze Königs- 
gcfchichte, fondem nur die Gefchichte der Könige von Magnüs göci 
angefangen behandelt, fowie eine Reihe fpäterer Bearbeitungen, auf 
deren theilweife wider abweichenden Charakter ich indeillen noch 
befonders aufmcrkfam zu machen habe. Schon die Morkinskinna 
fleht zwar infofcrne den beiden erdgcnannten Compcndicn zur Seite, 
als fie nicht die Biographie eines einzelnen Königs, foiulcm die 
Gefchichte einer ganzen Reihe von Königen behandelt; Tie unter- 
fcheidet fich jedoch zunächll \t.iu \L,'rip und in minderem Mafse 
auch von der Fagrskinna durch eine weit gröfsere W'eitläuügkeit 
und confequente Durchführung des Sagcnftyles. Kntfchicdener noch 
tritt die gleiche Eigenthüniiichkcit in einer Reihe von Werken her- 
vor, welche wie die 11 c i ni sk ri ngla, Kyrspennill, Fri-^sbok, 
Hulda (zuweilen auch als 11 ry^j^arstykki bezeichnet), Hrokkin- 
skinna, F lateyjarbok geradezu nur als mehr oder minder weit 
reichende Sammlungen und allenfalls auch Bearbeitungen einzelner 
Königsiagen auftreten. Ich laUe die viel bellt ittene Frage, ob 
Snorri Sturluson (f 1241) wirklich als der Verfaffer der uns 
vorliegenden Heimskn'ngla, oder nur einer Reihe von einzelnen 
Konigsfagen anzufehen fei, welche erll hinterher zu jenem Gefammt- 
werke zulammengeflellt wurden, hier umfomehr unerörtert, als diefelbe 
durch A. (jjcssings grundliche Unterfuchungen, welche dermalen 
nur zum geringlleii Theile vciöftcntlicht find, in ein erheblich neues 
Licht geruckt zu werden vcrlpricht; indeiren kann ich nicht umhin 
zu bemerken, dafs mir auch jetzt noch die letztere Alternative die 
richtige fcheint, und dafs ich nicht abgeneigt wiire, neben einer 
Vnglinga saga, einer Olafs saga Tryggvasonar, welche in üirem ]{in- 
gan;^c bis auf Halfd.m sv.irli zuruckgieng, dann einer Olafs saga helga 
von gleicher Hefchaffenhcit mit der von Münch und Unger heraus- 
gegebenen, ihm auch noch die Grundlage der Alorkinskinna felbll 

1) Aog. O., S. 26—8, fowie *Nur»ke Ilisttoricäkrivere paa Kong Sverres Tid«, 

S. 425 -9 (in den Aarbögcr fnr nonlisk i Mdkynclighed ojj IfiM .iir, 1R71]. 

2} t'm K;i^t>kiiinu <>g ö\si(s -..«^u helga, ibi Safo til Migu Islaud» og i!.lei»zkrA 
hökiticiila, I, S. 137, und fgg. (lt>üüj. 
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zuzufchraben, deren uns überlieferter Text fichtlich erft durch 
fpätere, fehr mechanifche Einfchaltungen feine dennalige unförmliche 
. Geftalt erlangt hat. Wie die fpäteren Bearbeitungen der Königs* 
fagen im Ganzen zumeift nur als allmälich durch Ueberarbeitung, 
Einfchaltung 'anderweitiger Erzählungen oder Ergänzung aus der 
Svcrris saga u. f. w. erweiterte Au^ben der Heimskringla er- 
fcheinen, fo haben (ich auch von den diefer zu Grunde liegenden 
Einzelwerken änliche Ueberarbettungen erhalten, wie z. B. die aus- 
führlicheren Recenfionen der Ölafs saga Tryggvasonar, der 
Ölafs saga ens helga, der Haralds saga hardr&öa (der 
Klateyjarbök eingeheftet). Wenn nun diefe verfchiedenen Werke, 
an welche fich noch als ziemlich gleichartige diejömsvfkfnga 
saga, die Orkney fnga saga und, zu den Legenden hinüber- 
neigend, die MagnAss saga Kyjajarls, die Facreyfnga saga, 
die Kni'tlinga und einige kleinere auf Dänemark oder Schweden 
bezügliche Stücke anreihen, fammt und fonders an Ari*s Noregs 
konAnga xfi anknüpfen, fo haben fich andererfeits an feine aettar- 
tölur gleichfalls fpätcre analoge Arbeiten angefchloflen, wie etwa 
des Priors Brandr Halldörsson Genealogien der im Brei^ifjorPr, 
und des Kolskeggr hinn vitri Genealogien der im Oftlande 
gefeflenen Gefchlechter, dann die Bearbeitungen der Landnäma 
durch Styrmir KArason, Sturla ^ördarson, Snorri Mark- 
üsson (t 1313), und Haukr ErUngsson (f 1334), während 
wir in der Krisini saga eine mit diefer augenfcheinltch zufammen- 
hängende Ueberarbeitung der auf die Kirchengefchichte bezüglichen 
Angaben der älteren Islendfngabök befitzen. An diefe letztere 
fchliefsen fich wider, jedoch einerfeits den Legenden und andcter- 
feits den Sagen fich nähernd, verfchiedene Lebensbefchreibungen 
isländifcher Bifchöfe an, nämlich die Höngrvaka, welche von den 
S erften Bifchöfen von Skälholt handelt, die {lorläks biskups 
saga und die Fils biskups saga, fämmtlich von einem und 
demfelben Verfaifer in den erften Jahren des 13. Jahihunderts ver* 
fofst, dann einige fpätere Ueberarbeitungen der l»orläks saga und 
der isleifs ^ättr, femer mehrfache Bearbeitungen der Jöns bisk- 
ups saga ögmundarsonar, deren erfte dem An&nge des 
13., und deren jüngfte der Mitte des 14. Jahiiiunderts angehört, 
mehrfache Bearbeitungen der Gu6mundar saga Arasonar aus 
denfelben Zeiten, endlich, was freilich bereits Über die freiftaatliche Zeit 
hinausgreift, die Arna biskups saga ^orläkssonar (1269—98) 
und die Laurentius biskups saga KAlfssonar (1323 — 30), 
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mit welcher die Reihe diefer Art von Quellen fchlielst Den 
auf die Kirchengefchichte der Intel bezüglichen Werken flehen 
Axlann diejenigen gegenüber, welche, im engeren Sinne als Islend- 
fnga sögur bezeichnet, deren weltliche Gefchichte behandeln, 
mägen diefelben nun die Begebnifle einzelner Männer und Gc- 
fchlechter oder auch nur einzelne merkwürdige Vorgänge fchildcm. 
Bei Weitem die meiden von diefen bezidien fich auf das erfte Jahr- 
hundert des isländifchen Freiftaates, wefshalb man denn auch die 
eigentttche Sagenzeit (söguöld) nur etwa bis zum Jahre 1030 herab 
zu rechnen pflegt; einige wenige nur, wie etwa die Bandamanna 
saga, derÖlkofra ^ttr und fo manche in die norwcgifchen Königs, 
fagen eingefchaltete Erzählungen von Begebenheiten isländifcher 
Männer am norwcgifchen Königshofe, reichen bis tiefer in das 11. 
' Oller felbfi bis in das 12. Jahrhundert herab; nur fehr wenige be- 
handeln endlich, wie die Hrafns saga Sveinbjarnarsonar, die Arons 
.saga Hjörleifssonar oder die Sturlunga, aus dem 13. Jahrhunderte 
ftanimcnd. die gleichzeitige oder doch annähernd gleichzeitige Ge- 
fchichte, und felbft fie liegen uns. \\ ic diefs zumal bei der Stu^l^mL^^ 
des Sturhi t*oröarson der Fall ilt, theilweifc nur in fpäteren, durch 
mancherlei Rinfchicbfel vermehrten Bearbeitungen \'or. Man hat, 
verfuhrt durch die irrige Auslegung einer Stelle der Sturlünga 
anncmen zu follen «,^eglaubt, die überwiegende Mehrzahl diefer 
i.slend(nga sögur fei bereits im 12. Jahrhunderte, wenn nicht früher, 
aufgezeichnet worden, wähiciid doch der oben angeführte puroddr 
ninameistari um die Mitte diefes Jahrhunderts von einer Sagenlittc- 
ratur noch fchlechtcrdings Nichts weifs, und erft zu Anfang des 
1 3. Jahrhunderts der Verfafler der Hüngrvaka in feinen Eingangs- 
worten zu diefer l(>g, ei^r sögur, eör mannfr.töi«, als Etwas be- 
zeichnet, worüber in nordifcher Sprache Lefenswerthes gefchrieben 
fei. Man hat ferner, zumal auf P. V. Müller's Autorität hin, viel- 
fach auLjenommen, dafs die Aiif/.eichnuni; fowohl der auf Island 
als der auf Norwegen bezüglichen Sagen ini Grunde ein lediglich 
mechanifchcs (^lefchäft ;^e\\ cfen fei, indem man eben nur eine ■■ n.ich 
Form und Inhalt * bellimmt abj^efchlorfene. längft von Mund zu Mund 
laufende Erzählung niderzufchreiben brauchte, was ja jeder Schreib- 

1) SturUogft, II, cap. 88, S. 106—7. Gu^brandr Vigfdsfton hat in 
einer Ainucrkiin},' 7.U reterten's Lltteraturgtfchichte, S. 286—7, dnrauf aiirmerkfam 
geniAi'ht, ilnf^ ilii-. iil>rii^tMi> von PctiT-i-ii fellift l>frcii> Ix-kSmpfte, irrige Auslegung 
der Sicllr ül>eiilier> uur auf eiucr faltchtru Loart beruht. 
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kumli<;e ohne alle Anlb'engung des eigenen Verftandes und Ge- 
fcliniackes zu leiden vermochte ; Kiul. Ke)Ter zumal hat diefer 
Auffaffung einen noch ungleich fcharferen Ausdruck »gegeben, 
als diefs der dänifche Hifchof jemals gewagt hatte. Aber ich habe 
bereits an einem anderen Orte darauf aufmerkfam gemacht 1), dafs 
7.\var die Sngenfchreibung eine \'>iL(angige Sagei^erzählung voraus- 
fetze, aber daran in alle Weite nicht zu dcnKt;n fei, dafs jede ein- 
zelne gcfchriebene Sage bereits Nor ihicr Aufzeichnung ganz ebenfo 
erzählt worden fei, und meine Ausfuhrungen in diefer licziehung 
fowohl als l'eterseirs Bemerkungen bezüglich der fpateren Ent- 
llehungszeit tler Isleiiduigasogur haben nicht luu" bei Sv. Cirundtvig 
fondern auch bei (i. Storni 'j Billigung gefunden; find aber diefe 
wie jene wirklich begründet, ü> mufs fich offenbar unfer X'ertrauen 
auf die unlx ilingte Glaubwürdigkeit wenigllens der auf das lO. • 
und II. Jahi hundert bezuglichen S.igen abfchw ächen. In der Ihat 
bihlen manche unter den Islendingasugur geiadezu einen l'ebergang 
zu den mytludo gifchen, oder auch zu den lediglicli e r iI i c hl e t e n 
Sagen, deren ja ebenfalls gar maiKhe auf der Infel .lulgezeichnet 
wurden; da tler Au^tli uck saga* nur fuviel als luv.ahlung bedeutet, 
lafst fich aus ihm natürlich nicht erkennen, wieweit che einzelne 
.'^age gefchicht liehen (jlauben \erdiene, oder auch nur beanfjMUche, 
Oller nicht. Uie w enigen auf liie Gefcliiclite Grönlands oder X'inlands 
und iler übrigen noidamerikanifchen Kiiflcnlande bezüglichen Sagen- 
werke reilien fich übrigens an die Islendingasögur an, wogegen die 
ganze Fülle von Legenden ausländ ifcher Heiliger (helgra 
manna sogur), von Werken über die ausländifche Profan- oder 
Ki rchcngefchichtc, von fremden Ritterromanen (riddara 
sögurj, cndUch auch von Annalen einen durchausi unnationalen 
Charakter tii^, fo grofs auch der Werth diefer letzteren iiir die 
tständifche und thcilweife auch non\ egifche Gefchichte fein mag. — 
Vollkommen unabhängig von An firööi's fchriftftelierifcher Thätigkdt, 
und vielleicht fogar bereits vor deren Beginn, waren Aufzeichnungen 
rechtlichen Inhaltes entftanden. ^öroddr fowohl als der Ver« 

1) \ meine oben, S. 457, Adiu. 1, angefiibrl« Abhandlung, S. 607, und 
Anm. 67, S. 698—4; ferner meinen Aurfatz »l'cber die norwegifcbe Aufla/Tung 

der norJifchcti Litteiatiirgefchichte«, in der Zeitfchrift für deiitfche Philologie, I, 

S. Cl— 76. Minl «Knill S 5.5. 

2) Kr Nurtlciis j^anilc l.itcnuiir iiui>k, vllcr er ilcu tltl> i>lau»l>k »»g ütls nord- 
isk? S. 2G 34. 

3) SnnrreV llistoriokrivning, S. fil- 2. 
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fafler der Hüngrvaka nennoi »log« unter den erflen Erzeugniflen 
der einhcimifchen Litteratur, und wenn zwar zweifelhaft erfcheinen 
kann, ob das tm Jahre 1097 erlaflene Zehntj^^cfctz bereits in fcluift- 
lichcr I'*aflung ergieng, fo fteht doch jedenfalls feft, dafs auf Grund 
eines im Jahre 11 17 gefafsten Befchlufl'es zur Aufzeichnung des 
gehenden Rechtes gefchritten, und von einer eigens zu folchcm 
Behufc nidergcfetztcn Gefetzgebungscomniiffion »Vigslö^i gefchrieben 
wurde und viel Anderes in den Gefetzen», dafs ferner ungefähr 
um ein Jahrzehnt fpäter auch das Chriflenrccht der Infel fchriftlichc 
Feflflellung erfuhr Von den uns erhaltenen Rcchtsbuchern gehört 
die Konüngsbok zwar erll den letzten Zeiten des Freiftaates. 
nämlich den Jahren IJ5S— 62 an und die StaCiarhölsbök fogar crft 
den erllen Jahren nach der Unterwerfung der Infel unter den 
norwegifchen König, den Jahren 1271—80; aber wir haben auch 
ein Hruchllück einer weit alteren, und ihrem Inhalte nach doch 
den obigen fehr änlichen Aufzeichnung (AM. 315, D), welches 
bereits der Mitte des 1 2. Jahrhunderts anzugehören fcheint, und 
auch jene Hss. find offenbar fowohl aus alteren Materialien bearbeitet 
als auch in ihrer Form durch ältere Muller bellininit, fodafs wir 
die Gefamnitheit der uns ganz oder theilweife erhaltenen Rechts- 
bücher als eine im Grofsen und Ganzen gleichartige zu betrachten 
berechtigt find, wenn auch deren Zuruckfuhrung auf einen einzelnen 
Verfaffer und deren ZufaninienfalTung unter dem L^cnieinlanieu 
Namen der Gragäs, d. h. giauen Gans, lediglich aus irrthümlichen 
Annamen des 17. Jahrhunderls zu erklaren lieflimmend für 

deren F'orm war der vom Gefetzfprecher am Uing zu haltende 
Rechtsvortrag, wefshalb denn uberall die perfönliche Redeweife eines 
einzelnen, zum Volke fprechendcn Mannes hervortritt, ganz wie das 
Gleiche aus gleichem Grunde in den älteren fchwedifchen Provmcial- 
rechten der Fall ift; ihrem Inhalte nach fteUen (ich aber jene 
Rechtsbücher als Compilationen aus fehr verfcbiedenardgen Materialien 
dar, fodafs zwar einzelne Gefetze und einzelne Abfefanttte aus den 
eben angeführten Rechtsvorträgen den gröfsten Theil des Stoffes 
lieferten, aber nebenbei auch Formeln, Gutachten einsdner, nament- 

1) Vgl. obeo, S. 67^, und 98. 

2) V};!. meinen Artikel ^Grdgds», in der Allgemeinen Encyklopädie, Scct. I, 
Hd. LX.W II, S. 1 -136, und »l'eber das Alter einiger i•^lnn<1ifcllcr Reclitslnlchcr« 
in der tlcrmaiiia. l!d. XV, S. 1 — 17. Abweichende Anflehten in manchen crhtb- 
lichcD Punkteu entwickelt Vilhjälmr i< in.seu , Dm de istland&ke Lovc i Fristat&lideo, 
in den Aarbfigcr for nordisk Oldkyndighcd og IlUtorie, 1878, S. 101—260. 
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lieh genannter Gefetzfprecher, bifchöfliclie Verordnungen, N »ti/cn 
über norwcgifchcs Recht u. dgl. m. fich benützt zeigen, und wohl 
aucli ein erheblicher Theil des Ganzen, unmittelbar oder mittelbar, 
dem Gewohnheitsrechte, zumal der Praxis der Gerichte, entnommen 
war. — Nicht minder felbftftändig verhält. fich ferner die poetifchc 
Litteratur der Isländer. In der heidnifchen Zeit bereits wurde 
auf Island fowohl als in Norwegen maflenhaft gedichtet, fei es nun 
dafs Volkslieder unbekannter Herkunft entftanden, oder kunfbiiäfsige 
Gedichte von einzelnen namhaften Poeten (skäld) gefertigt wurden, 
oder auch kurze Stcgreifvcrfe. bei diefem oder jenem AnlalTe rafch 
hingeworfen, der Stimmung des Augenblickes einen bezeichnenden 
Ausdruck gaben. In der chrirtlichen Zeit fetzen fich diele Dichtungen 
fort, und fo ununtei biochen i(l dabei der (iang tler ICntwicklunLj, 
dafs ohne Anhand foi^ar der ganze mytholo^nfehc Aufputz der 
DichteiTjirache ins ("hrillenthuni mit heruber^a-nommen wurde. 
Hei Dichtwerken machte die ^^ebundene l-Orni der Rede eine unver- 
änderte mündliche Ueberlieferuntj möglich, und fo erklart fich, dafs 
man, als der Gebrauch der Schrift auf der Infel ein lebendigerer 
zu werden begann, Lieder aus lieKlnifcher fowohl als clirilllicher 
Zeit in grofser l-'ulle aufzuzeichnen vermochte, fei es nun, dafs ni.in 
einzelne gnifsere Lieder als folche, oder ganze Reihen von folchen 
zu Sammlungen vereinigt niderfchrieb, oder dafs man wenigllens 
einzelne Strophen in gefchichtlichen Erzählungen einfchaltete, um 
als Theil des gefchichtlichen Berichtes oder auch als urkimdlicher 
Beleg für deffcn Richtigkeit zu dienen. Die «altere ICdda, welche 
man aut Grund einer ganz haltlofen Vernuithung tles Hifchofs 
Brj'njolfr Sveins.son von Skalholt (f i<"'74) dem S.emundr früO'i 
zufchrieb, und eine Reihe vereinzelt erhaltener anderer Lieder 
mythologifchen oder heroifchen Inhaltes, dann eine Reihe von 
Skäldenliedern mögen in erfterer Beziehung, zahlreiche einzelne 
Strophen, welche fich in weitaus den tneiflen Islendfngasögur und 
zumal in den verfchiedenen Noregskonünga sögur eingeflreut finden, 
mögen in letzterer Beziehung als Belege dienen. Unter den Liedern 
und Strophen genannter Dichter, bezüglich deren natürlich die 
Frage ihrer Aechtheit immer in erfter Linie zu prüfen kommt, 
(lammen freilich nicht ganz wenige von norwcgifchen Dichtem her, 
wie z. B. das YngUngatal des |>jödölfr von Hvin, die Häkonarmal 
des Eyvindr skäldaspillir u. dgl., oder von orkneyifchen, wie z. B. 
die Jömsvikfngadräpa des Bifchofs Bjami Kolbeinsson, und bezüglicb 
der Lieder, deren Dichter nicht genannt werden, wie zumal der 



Digitizea L7 GoOglc 



Die ijcilUge Cultur, und iosberondere tlic I.ittcratur. 467 

Eddalieder, wird erft noch fiir jeden einzelnen Fall luiterfucht 
werden mäiTen, wann und wo jedes einzelne Lied gedichtet worden 
fein möge; aber auch die Lieder fremder Dichter wurden» foviel 
(ich erkennen läfst, zumeift erft auf Island aufgezeichnet, und die- 
jenigen wenigftens, welche nicht hinter dem Schluife des lO. Jahr- 
hunderts zurückliegen, find überdiefs ihrer weitaus überwiegenden 
Mehrzahl nach zugleich Erzeugniite isländifcher Dichter, und zwar 
gleichviel, ob es fich dabei um Dichtungen geiftlichen oder welt- 
lichen Inhaltes handle, und ob folche auf Island felbft oder etwa 
am Hofe irgend eines ausländifchen Fürften gedichtet wurden. Auf 
Island entftand denn auch jenes Compendium der Dichtkunft, 
welches wir die jüngere oder Snorra-Edda zu nennen pflegen, und 
deflen Hauptbeibmdtheile in der That von Snorri Sturluson ge- 
fchrieben zu fein fcheinen, während die ihm angehängten gramma- 
tifchen und rhetorifchen Tra£late theils von dem mehrfach genannten 
InSroddr Gamlason, theils von Snorri's Neffen, Ölafir hvftaskild, oder 
von anderen unbekannten Verfalfem herrühren. ~ Bei fo mancherlei 
Schriften geiftlichen Inhalts, bei den geographifchen und 
computiflifchen Werken, und anderen änlichen Denkmälern, 
welche theils mehr vereinzelt auftreten, theils wenigftens infoferne 
keinen nationalen Charakter tragen, als fie, wenn auch in einheimifcher 
Sprache gefchrieben, doch nach Form und Inhalt wcfentlich fremden 
Müllem nachgebildet fmd, will ich mich hier nicht weiter auf- 
halten; dagegen bedarf aber das Verhältnifs noch einer näheren 
Betrachtung, in welchem die isländifche Litteratur der freiftaat- 
lichen Zeit zu der Litteratur des norwegifchen Stammlandes Hand. 
Da fiillt nun zunächft auf, dafs man auf Island, als man an- 
6eng fich ein zu litterarifchen Zwecken brauchbares Alphabet 
zu conflruiren, nach dem ausdrücklichen Zeugniffe ^örodds das 
Beifpiel der Engländer fich zum Mufler nam, ohne der Norweger 
mit einem Worte zu gedenken; da man ficherlich eher nach dem 
Vorbilde des nächdverwandten und in den Icbhafteflen Verkehrs- 
beziehungen zu Island (lebenden norwegifchen Volkes gegriffen 
haben würde als zu dem der entfernteren Engländer, läfst fich aus 
diefer Thatfache fchliefsen, dafs zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
in Norwegen eine einheiniifche Schriftfprache fich noch keineswegs 
feftgeftellt hatte. In der That liegt denn auch nicht eine einzige 
Nachricht Uber irgend eine in Norwegen entflandene Aufzeichnung 
in der Landcsfprache vor, wenn man von der ganz ifolirt ftehcnden 
und in jeder Beziehung unglaubliaften Angabe des Mönches Theo- 

20* 
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doricfa abfieht, dafs der hl. Ölaf »leges patria lingua conscribi fecit, 
juris et moderationis plenissimas, qux hactenus a bonis omnibus 
et tenentur et venerantur«!). Dazu kommt, dafs eben diefer Mönch 
Theodorich, welcher in den Jahren 1177 — 88 fchrieb^ zwar auf 
einen »catalogus regum norwagienstum«, und auf einige Aufoeich- 
nungen über den hl. Ölaf fich beruft, die wohl nur legendarifchen, 
nicht eigentlich hiftorifchen Charakters gewefen fein mögen, im 
Uebrigen aber ausdrücklich erklärt, dafs vor ihm Niemand in Nor- 
wegen Uber die einheimifche Gefchichte gefchricben habe^), während 
er zugleich ausdrücklich auf die Isländer ab diejenigen fich beruft, 
welche in gefchichtlichen Dingen am Beften unterrichtet, und zumal 
auch in Fragen der Zeitrechnung am Verläfsigften feien 8). Ganz 
ebenfo beruft fich nur wenige Jahre fpäter Saxo Grammaticus in 
der Vorrede zu feiner dänifchen Gefcluchte auf die Arbeiten der 
Isländer über die Gefchichte des Nordens, und wei(s andererfeits 
der Verfaffer des Breve chronicon Norvegiae, welches ich mit 
S. Bugge auf den Infein des Weftens und im 13. Jahrhundert, nur 
freilich erft gegen de(ten Ende gefchrieben glaubet), in feiner Vor- 
rede von keiner älteren lateinifchen Schrift über die norwegifche 
Königsgefchichte, während er doch isländifche Schriftwerke auch 
nach Bugge's forgfaltig begründeten Ausführungen rdchlich bentttzt 
hat. Nur einzelne Rechtsbücher, deren ältefte indeffen nicht über 
die erften Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts zurückzureichen fcheinen, 
einzelne Königsverzeichnifle, endlich einzelne HomUienbücher und 
fonftige Schriften geiftlichen Inhaltes fcheinen hiemach in Norwegen 
vorhanden gewefen zu fein als das 12. Jahrhundert fich zu feinem 
Ende neigte, und es begreift fich darum, dafs Isländer es waren, 
welchen die Behandlung der norwegifchen Gefchichte überiaflen 

1) Theodor, mofn., cap. 16; vgl. meine Abhtndlung »die EntAehnngsseit 

der älteren C;u1r)}>rni;>1ug-, iti den Abluuidlnnjjen der bajrer. Academie, I. Cl., 
XII. Kd., 3. Abih., S. 109 — 110. 

2) Anji. l)., cp.p. 20; fciiici cap. 13 und 84. 

3) Ebenda, l'iulug. und cap. 1. Wenn Storni, Snorre Slurlassön's llistone- 
ftkrivning, S. 2(^1, und Aarböger, 1871, S. 424, gegen die Anname, ^jöSrekr 
habe auch fchriftliche Aufzeichnungen der Isländer benttut, deflen widerholte Ver- 

fichcrung, nur au> mündlichen Berichten gefchopft zu haben, geltend macht, fo 
übcrfitht er dabei, dafs eine fo buchrtäblithe Au>legiing jener Worte auch die Ile- 
nUtzung der hlNtoria Normanni)nnn des Wilhelm von Jumi^ge:« ausfchlicf»cn würde, 
die der Verfaffer doch ausdrücklich cilirt. 

4) Vgl. deXfen Bemerkungen in den Aarböger, 1878, S. 1 — 49, welche mir auch 
durch Storm*s Gegenbemerkungen, ebenda, S. 861— 85, nicht widerlegt fcheinen. 
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blieb, und dafs fogar K. Sverrir einem isländifchen Mönch die Ab- 
fafTung feiner Lebensgefchichte Übertrug. Dabei handelte es fich 
aber keineswegs blos um ein fpäteres Aufkommen der Schriftfprache 
in Norwegen, vielmehr um einen früheren Verfall der nationalen 
Gciftcscultur dafelbft, welche in Island fich erhielt, ihre höchfte 
Blüthe erreichte und fchrifUiche Aufzeichnung fand, während in 
Norwegen wenn auch nicht der Gefchmack an derfelben, fo doch 
deren felbftthätige Förderung längft erlofchen war. Schon im 
II. Jahrhundert find es wefentlich nur isländifche Dichter, welche 
die Ehrenlieder fUr norwegifche Könige verfaffen, und wenn einzelne 
Fürilen, wie z. 6. K. Haraldr harörädi oder Rögnvaldr jarl auf den 
Orkneys (f 1164) (ich noch alterthümelnd mit der altüberlieferten 
Dichtkunft befchäitigen, fo fmd es isländifche Männer, welche ihnen 
dabei an die Hand geben; an den isländifchen Lögmann Sturla 
t»örfiarson mufste fich andererfeits noch K. Magnös lagabsetir wen- 
den, wenn er feine und feines Vaters Lebensbefchrdbung im alten 
Sagcnftyle gefchrieben haben wollte. Nur zwei hervorragende 
Werke fcheinen von norwegifcher Hand in der Landesfprache gc- 
fchrieben worden zu fein, beide von ungenannten Veriafrem, die 
unter dem Namen des Anecdoton Sverreri regis bekannte Strelt- 
fchrift nämlich und der Königsfpicgcl ; im Uebrigcn aber zeigen 
zahlreiche Ueber fetzungen oder Bearbeitungen deutfchcr, fraiizofifcher 
oder englifchcr Romane und Sagen, welche feit der erften llalfte 
des 13. Jahrhunderts auf Befehl norwegifcher Fürflen oder doch 
zur Unterhaltung norwegifcher Lefer von isländifchen oder nor- 
wegifchen Verfaflcrn angefertigt \vurden, dafs damals ein frenid- 
liindifchcr Gefchmack den einheimifchen in Norwcc^cn ziemlich voll- 
lländig verdrängt hatte. Einzelne Ausnamen vorbehalten, fuul es 
nur die Isländer, welche ein felbftfländiges nordifches Geiflesleben 
voUkommen entwickelt und bis in die Zeit herab fich erhalten haben, 
in welcher durch die Berührung mit der Cultur des Südens und 
VVeftens eine Schriftfprache und damit die Möglichkeit einer Lilte- 
ratur für den Norden entftand ; gerade in diefer Bedeutung Islands 
für die Erkenntnifs des ntordifchen, und in weiterem Abflandc auch 
des fchwedifchen und dänifchen Volksgeiftes der älteren Zeit Iii das 
Moment zu erkennen, welches die Aii;^en verwandter Völker von dem 
Zeitpunkte an auf die ferne Infcl und deren Litteratur hell riciileii 
liefs, in welchem die I'reucic ,in tlem eigenem Alterthunie und an 
dem Studium deffelbcn neuerdings bei denfeiben wider auflebte. 



SCULUSS. 

g. 14. Der Uebergang Islands unter die norwegische 

Herrschaft. 

Die Gefchickc und Zuftändc des isländifchen Frciftaatcs find 
im l^ishcrifjcn [^efcliildert worden, fowcit der enge Rahmen diefer 
Schrift deren Schilderung überhaupt zulicfs; es bleibt noch übrig, 
auf die Veränderungen einen Blick zu werfen, welche jene Zuftände 
durch den Uebergang des Landes unter die norwej^ifche Ilerrfchaft 
erlitten, fofcrne diefe Veränderungen möglicher Weife auch ihrer- 
feits zu einer klareren Erkenntnifs der fireidaatlichen Zeit verhelfen 
können. 

ICs wurde oben bL-rcits bemerkt '), dafs die Republik Island 
durch eine Vertrags weife Unterwerfung unter den Köni^ \on Nor- 
wcj^cn ihr Ende erreichte, und dafs diefe Untcruerfung fich in 
mehreren Abfat/x-n vf)llz<ig, foternc fich am Alldinge des Jahres 1 262 
zunächll nur die Xonlländer fammt der überwiegenden Mehrzahl 
der Südländer unterwarfen, während am l»ver;'irl>fnge deffelben Jahres 
die Gefammtheit der Welllander, im Jahre 1 263 der Ueberrefl der 
Südländer, endlich im Jahre 1 264, und zwar in zwei Abtheilungen, 
auch noch das ülUaiid nachfolgte. Dafs über jenen erften Unter- 
werfungsact fofort eine eigene Urkunde aufgenommen wurde, wird 
uns ausdrücklich gefagt-); bezüglich der fpäteren A6le dagegen 
wird uns nichts Aenliches berichtet und mufs demnach dahingeflellt 
bleiben, ob auch gelegentlich ihrer das gleiche Verfahren beobachtet 
worden fei oder nicht: die Betrachtung der uns erhaltenen Docu- 



1) Vgl. oben. S 137-8. 

2) llakunai >. gamla, cup. 811, S. 114; Sturlüuga, X, cap. 26, S19. 
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roente dürfte indciTen zeigen, dafs jedenfalls nur der am Altdinge 
des Jahres 1262 verbriefte Vertrag uns unverloren vorliegt. Aller- 
dings hat J6n SigurÖsson, wdcher diefe Vertragsurkunde zum crften 
Male richtig erkannt, und auf Grund mehriacher Hss. heraus- 
gegeben hat^}, geglaubt in ein paar weiteren, unter fich nur fchr 
unbedeutend abweichenden Urkundenabfchriften auch noch Copiecn 
der angeblichen Ausfertigungen von 1263 und 1264 zu finden, 
und diefelben unter diefer Bezeichnung zum Abdrucke gebracht 2); 
allein diefe letztere Anname vermag ich nicht für begründet zu 
halten. Die Behauptung Munch's freilich, dafs »unter dem »Häkon 
konungr hinn körönaöi« diefer Urkunden darum K. HiUcon Magnüsson 
(1299— 13 19) verftanden werden müffe, weil nur er und nicht fein 
Grofsvater, K. HÄkon gamli, den Beinamen des gekrönten zu filhren 
pflegte, ift, fo zuverfichtlich fie auftritt^), von Jön Sigurösson völlig 
genügend widerlegt worden; dagegen fcheint mir der Inhalt der 
Urkunden jede Möglichkeit auszufchliefsen, dafs diefelben unter 
Häkon garoli entflanden fein könnten. Wideiholt wird in denfclben 
auf die tlögbökt liingewiefen; aber zur Zeit des Freiftaates hatte 
man auf Island zwwc mehrfache Rechtsaufzeichnungen von mehr 
oder minder grofsem Anfehn, die allen&Us auch als.lögbaekr be- 
zeichnet werden konnten^), dagegen kein einheitliches Rechtsbuch 
von legislativer Geltung, fodafs jene Verweifung nur auf die Jönsbök 
gehen Icann, in welcher denn auch zum erften Male die Höhe der 
an den König zu entrichtenden Schätzung und Dingfteuer fixirt 
wurde, während die Rechtsbücher der fireiflaatlichen Zeit von einer 
Schätzung noch Nichts gewufst, und die Beftimmung der Höhe 



1) niplom. Island., I, nr. 152, S. 619 — itt. lu Nurge.<> gamle Love, 
I. nr. 12, B. S. 461, ift das Stück nach der von Jön Sigurösiion unter A. abge- 
druckten Hs. g^eben; aber am SchhifTc clelTelben ifl mit der Angabe, dafs die 

h'wr eine {^Tof^t-rf l.iicko liahi-, «l.is lüulo einf> Dociinicntcs vttm fahre 1S02 
aiij^ihaiigt. wclclio w «.fciulich yicichlaiitciul im liilc III von Nurgt s gaiuie Luve 
nr. U2, S. 145 -6, und ikle I der Luvsamling für Island, S. 23—4, gedruckt 
ftdit, und vorangeht, als nr. 12, A. befcichnet, das im Diplom. Island., I, nr. 156, 
S. 670—1, gedruckte l>ocument. Diefe Vermifchung vcrfchiedener Urkunden, die 
unter fich gar Nichts ^t-mtin haben, hat bcrtit^ manche Verwirrung verfchuldcl. 

2} Dij-Iom. i>lan«l., I, nr. 153, S. G34 40. und nr. 156, S. 1570 716. 
Ich verdanke den ISefit/ diefes Abdrucko, da da^ vierte lieft des Diplumaiarcs 
nuch nichl herausgegeben iü, der oft bewährten (Jute Jün Sigur^s^>üu'^. 

8) Xorweg. Gefchichte, IV, 1, S. 868—9, Anm.; vgl. auch S. 444. 

4) Z. K. Arfa |»., cap. S8, S. 228. 
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des tfngfararkaups der Uebereinkunft jedes einzelnen Coden mit 
feinen Dingleuten Übcrlaflen hatten <). Die Urkunden veriangen 
ferner, da(s die »lögmenn ok sysluincnn« auf der Infel den Ge- 
fchlechtem entnommen werden foUen, welche vor Alters (at fbmo) 
ihre Godorde aui^^eben haben. Nun gab es aber in den Jahren 
1263 — 4 auf Island weder sj^slumenn noch lögmjenn; erft durch die 
Jamsföa kam für den Gefetzfprecher die norwegifche Bezeichnung 
als lögma6r anftatt der älteren isländifchen Bezeichnung als lögsögu- 
mafir auf, und erft vom Jahre 1277 ab konnte von mehreren lög- 
mcnn auf der Infel gefprochen werden, während bb dahin wie in 
der Zeit des Freiftaates ein einz^er Gefetzfprecher an deren Spitze 
geftanden war. Noch wichtiger ift, dafs.im Jahre 1263 oder 1264 
unmöglich von Gefchlcchtem gefprochen werden konnte, die »vor 
Alterst ihre Godorde aufgegeben hatten, da ja die Oddaverjar, 
Sfdumenn, Svlnfellfngar, Hufsverjar ci fl in diefen Jahren felbfl fich 
unterwarfen, und felbfl; von den Gefchlechtern, welche ihre llerr- 
fchaften bereits früher al^treten hatten, doch keine einzige dicfs 
vor dem Jahre 1235 gelhan zu haben fcheint, während es doch 
auch nicht angeht, jene Worte mit Jon Sigurösson als einer fernen 
Zukunft in den Mund gelegt zu betrachten. Endlich ift: auch nicht 
abzufeilen, wie ein Docunient als auf dem Befchlufle alles Volks 
auf Island beruhend fich bezeichnen könnte, während doch zu der 
Zeit feiner Ausftcllung, falls man diefe in das Jahr 1263 fetzen 
will, noch ein volles Landesviertel fich von der Unterwerfung unter 
den König ausgefchlofTen hatte, und fbmit auch bei der Befchlufs- 
falTung unbethciligt geblieben fein mufstc. Anderentheils ift auch 
der Einwand nicht begründet, dafs die dem K. Hakon Magnussen 
ausgcficllte Huldigungsurkunde bereits anderweitig vorhanden fei 2), 
und darum nicht mit den hier fraglichen Urkunden iclentifch fein 
könne; das Docunient, auf welches man ficli dabei beruft, \\\ nanilich 
L;ar kein UuUh^unjjsinllruinent. fondern nur eine ICrklärung der is- 
laiulifchen Landsgemeinde über ihre Bereituüligkeit, unter geui!Tcn 
Bedingungen die Huldigung zu leiften, und neben einer derartigen 
Urkunde konnte demnach ganz wolil hinterher noch eine zweite 
ausgeftellt werden, wenn es erft wirklich zur 1 luldigung gekoinnien 
war. So bleibt demnach als Stutzpunkt für die von Jün Sigurösson 



1) Kgsbk, g 23, S. 44. Dicfs gegen eine Bemerkung Jön SigurSssoa's 
in feiner Schrift »Om I^land^ slalsretlific- ForhoUU, S. 8, Anni. (1866). 

2) Luvsam ling I, S. 23—4; vgl. oben, 471, Aotn. 1. 
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verfochtcnc Anname nur die Tluil fache ubrij^, dafs die dem an- 
geblichen Vertragsinflruniente von 1263 angehängte Eidesformel 
auf den Namen der beiden Konige Iläkon und Magnus geftcllt ifl; 
aber gerade in diefem Punkte tritt die Eidesformel mit der Urkunde 
felbfl in Widerfpruch, welche letztere ausfchliefslich K. Häkon nennt, 
nnd uberdiefs ftcht diefe Formel nur hinter den Abfchriften des 
Huldigungsbriefes, welche Jon SigurÖsson dem Jahre 1263, nicht 
hinter denen, welche er dem Jahre 1 264 zuweift, und bildet gerade 
diefer Punkt zwifchen beiden im Grunde das einzige Unterfcheidungs- 
merkmal. Nach allem Dem dürften die den Jahren 1 263 und 1 264 
zugewiefencn Urkunden unter fich identifch fein, und den Huldigungs« 
brief enthalten, welchen die Isländer im Jahre 1302 dem K. Häkon 
Magnussen ausftellten; die auf K. Hukon und K. Magnus lautende 
Eidesformel aber, welche einigen Abfchriften angehängt ift, dürfte 
lediglich irrthümlich aus dem Vertragsinftrumente von 1262 herüber- 
genommen worden fein, was um fo leichter gefchchcn konnte, weil 
man auf Island wirklich fchon frühzeitig jene fpätere Urkunde als 
9gamfi sittmäll« bezeichnet und auf K. Häkon gamli und die Unter- 
wcriung von 1262 bezogen hatte. 

Kommt hiemach fiir unferen Zweck lediglich das Vertrags- 
inftniment des Jahres 1262 in Betracht, fo kann es keine Schwierig- 
keiten haben, aus ihm die Bedingungen zu ermitteln, unter welchen 
die Unterwerfung erfolgte ; nur fmd fmlich dabei die Worte der 
Urkunde ebenfogut in dem belehrend, was fie nicht fagen, als in 
dem was Tie fagen. Nicht mit einem Worte erwähnt die Urkunde 
den Uebcrgang der Staatsgewalt auf den norwegifchen König, 
welcher doch nach unferer Anfchauung als das Wichtigfte bei der 
Sache erfcheinen mufste; das war eben ein Punkt, welcher durch 
die Uebertragung der einzelnen Godorde in des Königs Hand 
zwifchen diefem und den einzelnen Coden bereits abgemacht war, 
und bezüglich deflen das Volk als fdches lediglich gar Nichts mit- 
zureden hatte, wiewohl derfelbe thatföchlich dasfelbe recht fehr nahe 
berührte, fofeme, feitdem alle Godorde in einer einzigen Hand 
vereinigt waren, von einer Wahl des Coden, an welchen jeder Ein- 
zelne Ach anfchliefsen wollte, fcMechterdings nicht mehr die Rede 
fdn konnte. Nur die Unterthancnpfticht wird vielmehr dadurch 
übernommen, dafs das Volk in die Ueberantwortung von Land und 



1) Vgl. den Abdruck, A, im Diplom. isUnd., I, S. 690. 
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Leuten an den König willigt, und zugleich die Verpflichtung zur 
Entrichtung einer bcftinimten Schätzung eingeht; die erftere Willigung 
entfpricht allenfalls der Huldigung, welche dem Coden fchon vordem 
beim Antritte feiner Würde geleiftet worden war^), die letztere 
aber mochte wenigftens theilweife an das ältere (»(ngfararkaup an- 
geknüpft haben, wiewohl es fchwer ift über diefen Punkt ins Klare 
zu kommen. Von den drei in Frage konmienden Hss. unferer Ur- 
künde fetzt nämlich die eine den Betrag der Schätzung auf 20 Ellen, 
während die beiden anderen ihn nur auf 8 Ellen anfchl^en, hier 
wie dort fiir jeden dingfteuerpflichtigen Mann ; da die Jdnsbök neben 
10 Ellen skattr noch weitere lO Ellen ab ^(nglararkaup zahlen 
läfst^), entfpricht die erftere Lesart der fpäteren Leiftung, wenn 
wir deren beide Hälften uns zufammongefafst denken, wog^jen die 
zweite höchftens deren einer Hälfte annähernd entfprecben würde. 
Auffällig ift, dafs in dem Vertrage nicht von der Ucbcrn^ime der 
Verpflichtung zum Zahlen eines ^egngikli die Rede ift, während 
doch Grönland bereits im jalire 1 26 ( neben der Schätzung auch 
diefe Leiftung übernemen mufste^i. Mag fein, dsik man den Is- 
ländern nicht zuviel auf einmal zuzumuthen wagte, und darum mit 
(üefer l'(»i(lerung lieber erft fpätcr herausrückte; gcwifs ift jedenfalls, 
ikifs das t>egngildi auf der Infcl erft im Jahre 1271 gelegentlich 
der Einführung der Jarnsiöa aufgebracht wurdet), und wenn die 
Aiinalen der Laurentius saga und einige jüngere Annalenhss. 
diefe rhatfache bereits dem Jahre 1269 oder gar 1267 zuweifcn^), 
fo hängt diefs augenfcheinlich mit einer falfchcn Datirung diefes 
ganzen Gefetzgebungswerkes zufatnmen. Diefer ihrer Unterwerfung 
gegenüber bedingen lieh aber die Isländer gewilVe ZugeftändnilTc 
als Gegenleiftung des Kiinlgs aus, und zwar \erlangen fic einerfeits, 
dafs der Kthii;^ Tie bei innerem l' rieden und dem GenulTe ihrer ein- 
hennifchen (jeret/.<;ebuiig erhalte, dann auch den Schutz des Landes 
L;ei^en aufsere I'einde uberneme, andererleits aber auch, dafs er die 
bel'underen Privilegien beftätige und in beftinmiteu Tunkten ver- 



1) Vgl. oben. S 2ül, AiMii. t>, daiiii S. 133. Aiiiu. I -6. 

2) |)egni>k, i Ij vj;!. ubcii, S. 2Uä, wu übrigen» im Tcxlc bei Aiiin. 2 
durch einen Schreibfehler die halbe Unze gleich 6 Ellen, flatt 8 Ellen vafemil 
gefeUt ift. 

S) Hdkunar s. gamla, cap. 311, S. III 12. 

4) Ai ii:i hp<; s,. cap. 9, S. Qf^H 89; Annalar. h. a. 

ö) Laureutiu.> bps. s., cap. 3, b. TÜlj Anualar, a. 126U. 
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mehre, deren die Isländer bisher bei ihren Reifen nach Norwegen 
genoflen hatten; tnsbefondere foUten die Landgelder (landaurar) 
wegfallen, welche die Isländer feit alter Zeit beim Befuche von Nor- 
wegen hatten entrichten müfleni), und follte der Anfpruch auf in 
Norwegen an&Uende Erbfchaften fortan unverjährbar fein, während 
er bisher binnen dreier Jahre verjährt war. Auch ein vielbeftrittenes 
Handelsprivileg bedangen fich die Isländer aus, wenn auch vor- 
läufig nur für 2 Jahre, nach deren Ablauf eine neue Vereinbarung 
getroffen werden follte, nämlich die Abfendung von 6 Schiffen aus 
Norwegen nach Island in jedem Jahre. Man hat angenonunen, dafs 
dtefe Beftimmung, welche ohne alle zeitliche Befchränkung auch 
noch in Documenten aus den Jahren 1302, 1319, ja fogar noch 
aus dem Jahre 1496 widerkehrt^), dahin abzielte dem Könige eine 
Haftung fUr die jährliche Ausfahrt von mindeftens 6 norwegifchen 
Kauffchiffen nach der Infei aufzuerlegen, und daraus auf das Ver- 
kommen des Handels der Infel in der fraglichen Zeit fchliefsen 
wollen 3); indeffen habe ich fchon anderwärts nachzuweifen gefucht^), 
dafs in derfelben nur ein begrenzter Verzicht des Königs auf das 
ihm unzweifelhaft zuftehende Recht zu erkennen fei, den Verkehr 
mit dem Auslände oder auch die Ausfuhr beflimmter Waaren aus 
feinem Reiche zu verbieten, u(id ich glaube an diefer Deutung auch 
jetzt noch feflhalten zu müflen, wenn ich auch ^^crne zuj^cbc, dafs 
man in fpätcren Jahren, nämlich in der Zeit des konij^lichen Mo- 
nopolhandels auf der Infel, jene BeHimmung in dem alten Unter- 
werfungsvertrage im erfteren Sinne aufgefafst und geltend gemacht 
habe. Auch von dem Jarle ift in der Urkunde die Rede, welchen 
der König über die Infel gefetzt hatte, und zwar erklären die Hauern, 
dcnfelben über fich haben zu wollen, folange er ihnen den Frieden 
und dem Könige die Treue halte; die Beftimmung fcheint hiernach 
mehr im InterelTe Gizurs als in dem des Landes eingefetzt, und 
eher als ein Zugeftändnifs der Bauern denn als eine vom König 
ihnen verwilligte Wohlthat betrachtet worden zu fein, während fie 
die Mittelfteilung des jarles zwifchen König und Volk fehr richtig 



1) Vgl. oben, S. 20, Anni. 8, und S. 11)7, Aniii. 4. 

2) Luvsamling for Island, I, S. 23—24, dann 32—83; Diplom. 
IsUnd., I, DT. IM, S. 686, und nr. 166, S. 670; Safn til sögu Islands, 
n, S. 188. 

8) So noch Münch, IV, 1, S. 370- 1. 

4) In den Ny filagsrit, Bd. XXil, S. 101—14 (lÖ62j. 
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bezetclmet Die Urkunde fcliHefst endlich mit einer Qaofel, welche 
einerfeits die aus dem Vertrage erwachfenden Rechte und VerUnd« 
lichkeiten auf die Erben der contrahirenden Theile erftreckt, andcrcr- 
fcits aber die Bauern fUr ßch und ihre Nachkommen von aller 
Treuepflicht ^cgcn den König (Ur den Fall losgczählt erklärt, da 
er felber oder feine Nachkommen den Vertrag brechen würden, — 
einer Claufel alfo, wie fie in den alten Handfeften allerwärts ganz 
gewöhnlich war. Auffällig ifl:, dafs in der Urkunde der Forderung 
nicht gedacht wird, dafs alle Aemter auf der Infel nur mit Leuten 
cinheimifcher Abkunft und mit Angehörigen der alten Godenge- 
fchlcchter befetzt werden foUten, während doch die fpäteren HuU 
digungsbriefe diefelbe enthalten, und das Huldigungserbieten von 
1302 diefes Zugeftändnifs ausdrücklich ab gelegentlich der Unter» 
werfung der Infel gemacht bezeichnet. IndefTen lag doch dicfer 
Punkt zunächft mehr im InterefTe der betreffenden Häuptlingsge- 
fchlcchtcr ab im InterefTe des isländifchen Volkes, und mochte 
demnach Anfangs den Abmachungen jedes einzelnen Haufes mit 
dem Könige überlafTen bleiben, während fich dann hinterher ergab, 
dafs das Volk auch fdnerfeits fchlecht dabei fahre, wenn der 
König ausländifche Beamte über dasfelbe fetzte; auf ft^che Pri- 
vatabkommen mag es fich denn auch beziehen, wenn fpätcr 
von Verpflichtungen die Rede ifl, welche der König in diefer 
Beziehung bei der erflen Unterwerfung der Infel eingegangen fei. 
Auch in diefer Richtung zeigt fich fomit recht deutlich, dafs man bei 
der AbfaHung des Untcrwerfungsvcrtrages fehr forgfältig zwifchen 
den Abmachungen des Königs mit den einzelnen Häuptlingen, 
durch welche die Regicrungsgewalt der letzteren auf den erftercn 
übertragen wurde, und zwifchen der Uebereinkunft des Königs mit 
dem Volke unterfchied, durch welche diefes den durch jene erfteren 
Verträge begründeten Zu(\and anerkannte, für den I-'ortbefbmd 
feiner herj^ebrachten Rechte den geänderten Vcrhältniflen gegen- 
über fich Garantieen zu vcrfchaffen fuchte, einzelne Verbeflerungen 
feines Rechtes fich ausbedang, dafür aber auch der Schätzung fich 
unterwarf, auf welche der König als auf ein fichtbares Zeichen der 
Unterthänigkeit einen entfcheidenden Werth legte. Das Volk mochte 
beim VertragsabfchlufTe kein übertriebenes Opfer zu bringen glauben, 
da die wenig drückende Schätzung als durch die gewährten Privilegien 
und zumal durch die in Ausficht flehende endliche Widerhcrl^cllung 
des inneren Friedens reichlich aufgewogen «gelten durfte ; die re- 
gierenden Familien dagegen mufsten zwar allerdings fchwerere Opfer 
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bringen, aber dnerfdts war wohl von ihnen nicht ein völliges Auf- 
geben ihrer bevorzugten Stellung, fondem nur eine Mediatifirung 
in's Auge gefafst, und andererfetts die Unterwerfung unter den 
König fiir alle unvermeidlich geworden, fowie diefelbe erft von 
einigen unter ihnen als ein Mittel gewählt worden war, um fleh im 
Kampfe mit gefährlichen Nebenbuhlern die bedeutfame Unterftützung 
des Königs zu fichem. Männern wie Snorri Sturluson und Sturla 
Sighvatsson, ^6r6r kakali und ^orgils skardi mochte eine Stellung 
voigefchwebt haben, wie fie die Jarle der Orkneys oder die kleinen 
Könige der Hebriden wirklich cinnamen, und Gizurr ^rvaldsson 
mochte glauben, mit dem Jarlsnamen eine folche wirldidi errungen 
zu haben, während die Häupter anderer Godenfamilien fich wenig- 
ftens auf eine änliche Stellung Hoffnung gemacht haben dürften, 
wie fie in anderen Landen den Grafen und Baronen zukam. Aber 
freilich zeigte fich bald, dais die Häuptlinge fowohl als das Volk 
im Ganzen in ihrer Speculation fleh gründlich getäufcht hatten. 
Gizurr ^orvaldsson, welcher bereits am i:^ Januar des Jahres 1268 
ftarb, war wie der erfte fo auch der letzte Jarl der Infel, obwohl 
das Dienftmannenrecht des K. Magnüs lagabstir noch der Mög* 
lichkeit gedenkt, dafs der König etwa einmal belieben follte einen 
folchen über die Infel zu fetzen i), und kein isländifches Gefchlecht 
hat fomit jemals eine änliche Stellung errungen, wie fle das Haus 
der Orkneyfoga jarlar in den WelUanden Jaluhunderte hindurch 
behauptete. Als königliche Beamte wurden vielfach Norweger nadi 
der Infel hinübergefchickt, wie etwa Einöriöi böggull (1271, 1277), 
Loöinn leppr (1280— 81), Ölafr stallari Ragneiöarson (1287 — 88), 
und feit dem Jahre 1301 finden fich folche fogar als lögmenn auf 
der Infel verwendet 2); aber auch dann, Y^nn folche Bedtenllungen 
geborenen Isländern übertragen wurden, was allerdings zunächd 
noch die Regel bildete, blieben wcnigftcns die Anfprüche der alten 
Godcngefchlechter vollkommen unberückfichtigt. fodafs keines von 
dicfen irgend welche bevorzugte Stellung im Lande fleh zu erringen 
vermochte. Das Land im Ganzen fah fich ferner, nachdem in den 
Jahi4n 1271—73 die Anname der Järnsiöa, und im Jahre 1281 die 



1) IltrSskrä, {. 15. 

2) Ueber die Angaben einxelner Annalen, wonach LoBinn af Bakka fchon im 

Jahre 1279 als IdgmaDn nach I>IaiHl ^'tTchickt worden wlre, vgl. J6n Sigurftsson 
im Safa ttl sögu IslanUfi, U, S. 4—6, Aom. 2. 
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Anname der Jönsbök durchgefetzt worden war» einer Gefetzgebung 
unterworfen, welche wefentUch nach norwegifchen Vorlagen gear- 
beitet, und in der Hauptfache mit dem gemeinen Landrechte Nor- 
wegens gleichlautend war, fodafs isländifche Annalen mit Recht zu 
dem Jahre 1270 die Ankunft des norwegifchen Gefetzes in Island 
verzeichnen konnten. Ein formeller Bruch des eingegangenen Ver- 
trages kann in der Einführung diefer Gefetzbücher, an welche fich 
noch das im Jahre 1275 auf Vcnfchlag B. Ami ^rläksson's ange- 
nommene neuere Chriftenrecht anreihte, aUerdii^ nicht gefehen 
werden, da diefdbe mit Zuftimmung der gefetzgebenden Verfamm- 
lung am Alldingc erfolgte; aber dem Geifte des Unterwerfungsver- 
trages widerfprach fie immerhin, fofeme durch fic die vollftändige 
JBefeitigung der alten LandesverfafTung auch formell ausgefprochen 
war. Auch die gehoffte Ruhe im Lande war nicht erreicht worden, 
da zwar die Kämpfe, welche die Eiferfucht der Haukdajlir und 
Sturlüngar, der Oddaverjar, Skagfir^ingar und Hofsverjar veranlafst 
hatte, jetzt wegfielen, aber dafür der Streit der Kirche mit der 
Staatsgewalt feit dem Jahre 1269 wider heftiger als je entbrannte, 
und durch den im Jahre 1297 zu Ogvaldsnes gefchloflenen Vergleich 
nur halbwegs erledigt wurde. Dazu kam, dafs im Jahre 12S6 ein 
Heeresaufgebot nach Island ergieng, welchem Folge zu leillen die 
Isländer weder auf Grund des Unterwerfungsvertrages, noch auch 
auf Grund der fpäteren Gefctzgebung verpflichtet waren, und dafs 
auch fonll der Köni^ oft genug fich erlaubte, isländifche Manner 
zu lieh nach Norwegen zu berufen, wenn ihm deren Anucfenheit 
liafelbft bequem, oder deren Aufenthalt in ihrer Heimat unbecjucm 
fchien. Gelegentlich der an K. Häkon Magnüsson zu leiilenden 
Huldigung tratt die Unz.ufrietlenheit des Landes fehr offen zu Tage. 
Die Befchwerden wegen der nicht i;ehorigen Beobachtung des Un- 
terwerfungsvertrages wurden ausdrücklich formulirt, und nur gegen 
deren Abteilung wollte man lieh zur Huldigung vergehen; als 
(liefe im Jahre 1 302 endlich erfolgte, erfolgte fie doch nur beding- 
nifsweife, und noch eine Reihe von Jahren hindurch herrfchte folche 
Unordnung auf der Infel, dafs ein Abgefandter des Kcmigs eiitmal 
nahezu an offener Dingllatte im Skagafjorör erfchlagen worden wäre 
(1305), dafs felblt das Allding eine Zeit lang nicht von allen Lan- 
desviertcln bcfucht wurde ij, und dafs im Jalire 1306 an einem 

1) Münch, IV, 2, S. 3G3 uml 866, wozu aber Jön Sigur^üüon, im Safn, 
II, S, 53 — 4 zu vergleichen ifl. 
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anderen Orte eine Wahrung der Landesrechte befchlofTen wurde i). 
Wenig fpäter gab den Nordländern die widerholte BeTetzung ihres 
Bisthumes mit norwegifchen Klerikern, und die Gewaltfamkeit mit 
weldier diefe fremden BifchÖfe in die einheimifchen Gewohnheiten 
eingrifien, zu einer bitteren Befchwerdefchrift Veranlaflung^); aber 
wenn zwar auch noch gelegentlich der im Jahre 13 19 zu leidenden 
Huldigung änliche Schwierigkeiten gemacht wurden, fo gewöhnte 
man fich doch allmälig an die neue Ordnung der Dinge, und fiigte 
fach. Bald gefeilte fich zu der politifchen Calamität noch eiiie 
ökonomifche hinzu. Von Alters her hatten die norwegifchen Könige 
ganz ebenfo wie die isländifchen Coden das Recht beanfprucht, 
den Handelsverkehr ihres Reiches mit dem Auslande nach' eigenem 
Gutdünken zu regeln, und hatten diefelben fpeciell den Handel mit 
den Finnen geradezu in ihrer eigenen Hand monopolifirt^). Seit 
dem Ende des 13. Jahrhunderts bereits wird nun zunächft den 
deutfchen Kaufleuten gegenüber diefes letztere Recht dahin ausge- 
dehnt, dafs diefe, wenn auch im übrigen Reiche zum Handel be- 
rechtigt, doch nicht > ultra Bergas versus partes boreales« fahren 
foliten^) ; königliche Verordnui^n aber dehnen das gleiche Verbot 
allen auslandifchen Kaufleuten gegenüber auch noch auf die fämmt- 
liehen Schatzlande des Königs, und insbefondere auf Island aus&). 
Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts erfcheinen diefe Schatzlande 
vollends als »zu des Königs Kammert gelegt, und wenn es von 
jetzt ab öfter vorkommt (zuerft im Jahre i3S4)f dafs die Einkünfte 
Islands geradezu auf beftimmte Frift an einen königlichen Statt- 
halter verpachtet wurden, fo fehen wir andererfeits von jetzt ab 
auch den Handel dahin zu Gunften. des Königs gefchloflen<^). Nur 
mit befonderer königlicher Bewilligung durften fortan isländifche 
wie ausländifche Kaufleute den Handel nach Island betreiben, und 
durch die Entrichtung einer befonderen Abgabe (sekkjagjöld), fowie 
dadurch, dafs dem Könige ein gewiiTer Theil des Schiflsraumes zur 
Verfügung geftellt wurde, mufste diefe Bewilligung erkauft werden; 

1) Vjjl. die .'\rMeM'nga>kra . im Sftfn, II. S. 1G8 9. 

2) Siehe dic frllu Lei F i ii a JohaaoittUS, II, S. 166—8. 

3) Vgl. oheii, .S. 197 -8. 

4) Diplom, uurvcg., Y, nr. 23, .S. 23 4; nr. iS, S. 47- 8 (1294, 13«ö). 

5) Nordes gsmle Love, HI, nr. ft8, S. 184, und nr. 88, S. 170 (1802, 
1848|. 

6} V|r|. hieral»cr meine EWirtcruneen in den mas^rii, Vd. XXII, S. 115 86. 
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die Stadt Beiden aber bildete fortan den alldnigen Stapelplatz 
iiir diefen Handel, und dort mufsten alle und jede Islandsfahrer 
fortan ihre Anker lichten und ihre Waaren löfchen. Ich habe an- 
derwärts nachzuvreifen gefacht, wie die gleichen Mafsnamen wefent- 
lich den Untergang der alten gronländifchen Colonie verfchuldet 
habend); auf Island aber mufste die verkehrte Handelspolitik zu 
ganz änlichen Ergebniffen fuhren, und es ift nur der weit ftärkcren 
l^evölkerung und der günftigeren Lage der Infel, fowie dem Um- 
ftande, dafs deren Bewohner keinerlei Angriffe feiten:) wilder Nach- 
bardämme zu befürchten hatten, zuzufchreiben, wenn die Wirkungen 
der Fremdherrfchaft hier etwas minder verderbliche waren als dort. 
Berückfichtigt man, dafs jene ftaatsrechtliche und diefc handeis- 
poiitifche Mishandlung des Landes, wenn aueh in verfchiedeneni 
Grade und in verfchiedenen Formen, bis auf unfere Tage herab 
fich erftreckte, und erinnert man fich überdiefs der fchweren Land- 
plagen, welche widcrholt über das Land giengen, und von denen 
der fchwarze Tod (1402- 4) zwei Drittel der gefammten Einwohner- 
zahl aufgerieben haben foll, während die Blattern des Jahres 1707 
volle tS.ooo und die Calaniitäten der Jahre 1784 — 5 an ii,c>cx> 
Mcnfchcn dahinrafften, fo wird man weniger die dennalige Ver- 
kommenheit Islands verwunderlich hiulen, als vielmehr darüber 
ftaunen, dafs deffen Bevölkerung unter den fchweren Schlägen des 
Schicküils, von denen fie feit einem halben Jahitaufend nahezu un- 
aufhcirlich heimgefucht wurde, nicht vollflämiii; erlegen, dafs ihr 
vielmehr noch Muth und Kraft genug geblieben ift um aus ihrer 
Verfunkenheit fich wider aufraften und zu befferen Zufliuidcn empoi- 
arbeiten zu können. Möge dym mutliigen Ringen der verdiente 
Lohn werden! 



1) \ III ein CM Aiiffut/ fM-inlan«! im Mittrlnlter«, S. 2'U 83, in dnn Hr- 
riclile ülii-r ^Dic /weile deiitfclie Nordpolarfahrt iu den Jahrcu 1809 uud 1870-, 
Bd. I, Ahth. 1. 
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